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Keinhold Johaun Fudwig Samſon von Himmelſtiern. 
Ein Lebens⸗ und Charakterbild 
zur Feier der 700jährigen Herrſchaft deutſchen Lebens in unſern 
Offſeeprovinzen am 25. Jahrestage unſerer Geſellſchaft 
für ihre Geſchichte und Alterthumskunde) 


Ms vor Monatsfriſt unfer Directorium mir den ehrenvollen Auftrag 
ertheilte, der dreifachen Feier des heutigen Tages einen Zuwachs an Feſt⸗ 
lichkeit zu verleihen, indem ic) Das Lebens und Eharakterbild eines Man⸗ 
nes entwärfe und in Ihrer Mitte vortrüge, deſſen hervorragende Bedeutung 
von allen Baterlaudsfreunden anerkannt wird, welcher während mehr als 
eines halben Jahrhunderts eine Zierde unferes Landes gewejen tft und ein 
Borbild für unfere firebfame Jugend bleiben fol; da war die erfte Frage, 
die ih mir vorlegte, dieſe: habe ich neben dem äußern auch den Innern 
Beruf und die unentbehrlichen Mittel, eine ſolche Aufgabe in fo kurzer Frift 
auf eine ſowol des Anlaſſes als des Gegenftandes würdige Weife zu loͤſen? 

Ohne Sie, m. H., mit Aufzählung. alles deſſen zu behelligen, was 
N mir Verneinendes aufdrängen mochte, : will: ich Ihnen lieber gleich 
ſagen, was mid) nad) kurzem Bedenken jene Frage ftolz und freudig bejahen 
hieß. Es war das gefühlte Bewußtfein meiner lebendigen Gemeinjchaft 
einerſeits mit den ungezähften. Geſchlechtern des großen und edeln Volkes, 


*) Zur Steuer der hiſtoriſchen Wahrheit muß d. Red. bemerken, daß fie den nadfok 
genden, urfprünglich nicht für den Druck beffimmten Gelegenheitnortrag an einzelnen Stel⸗ 
len, die jedoch den Kern der Sache nicht angehen, mit Zuſtimmung de® Herm Verf. abzu⸗ 
ändern veranlaßt gewefen if. | 
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defien 70Ojährige Geſchichte an dieſen Geſtaden wir heute feiern, anderer, 
ſeits mit Ihnen, meine Herren, die Sie das jüngfte jener Geſchlechter in- 
fofern darftellen, als fih -daffelbe im Blute und im Geifte mit allen voran 
gegangenen bis hinauf in die Nacht der Zeiten gefchichtlih und geſchichts— 
kundig eins weiß. 

Dieſes. exhebende Bewußtſein doppelter Gemeinjchaft war es, dem ich 
die Berechtigung entlehnen durfte, in dem angedeuteten Sinne und ohne 
mich von ãußerlichen und innerlichen Mängeln aufhalten zu laſſen, zu Ihnen zu 
reden. don Reinhold JohannLudwig SamfonvonHimmelftiern. 
Erwägen wir nämlich, daß die erfte Wiederkehr des Tages, der ihn ung 
entriß, der 26. Rovember alten, 8, December neuen Styles in hie Zei 
zwifchen dem mir ertheiften Auftrage und deſſen heutiger fung fiek, daß 
wir ſomit gleichfam an jeinem'nody frifchen Grabe ſtehen, ja daß wir und 
noch gar nicht an den Gedanben gewöhnt haben, ihn ‚nicht auch heute mit 
leiblicher Begenwärtigbeit bier, in unſexer Mitte ſehen zu ſollen, jo wird 
uns anfchaulich, wie auch er, in welchem wir. einen der. fräftigften Befeftiger 
und Vertheidiger hiefiger Herrichaft deutſchen Wejens zu verehren haben, 
gleich einem Jeden von uns an dem Otte ſteht, wo fid) die auffteigende 
Linie der Geſchlechter mit Der anſsgehreiteten der Zeitgennfieh bedeutungs⸗ 
voll kreuzt; uund wenn er, wie Wenige, dieſe Nedeutungsfülle in feinem 
Buſen pulfien fühlte, ſo überreden wir uns um ſo williger, Daß Jeder 
von uns auch mit ihm in derjenigen geſchichtlichen Lebensgemeinſchaft ſteht, 
welche das erſte Erforderniß, ich moͤchte ſagen den, ſpringenden Punkt alles 
tiefern geſchichtlichen Werftändniffes ausmacht. 

Um dieſe Auffaſſung gu fördern und zu befeſtigen, erfauben Sie ner, 
diemeil noch Fein Bildniß des Dahingegangenen von Bildhauers oder Mu 
les. Hand Diele: Räume ehrt, einftweilen Ihrem iumeren Auge jeine fo 
ſchmerzlich permißte perfönlide Gegenwert mit ben Worten eines Freun⸗ 
des vorzuführen, Der. ihn au eigener vietzähriger Belanntſchaft ſinnig zu 
ſchildern das Bedürfnig fühlte: 

„Samſon's aͤußere Erſcheinung war ein maralteriſtiſcher Ausdruck ſei⸗ 
‚ea, inneren geiſtigen Welend, Bon mittlerer. Groͤße, kraͤftigem Korper⸗ 
„bau „.‚dreiten Schultern, erinnerte, er daran, daß ſein Großvater Samſon 
„ein Mann von außerordentlicher Körperkraft war; die feine Hand, der 
„ame Fuß war ein: Taube'ſches Erbtheil. Bine hoch emporragende Stirn, 
„über welche ein großer mit: hellbiondem Haare dünnbewachſener Schädel 
„ſich wölbte, umſchloß das weite Laboratorium reicher Gedanken. Die fu 
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„gen, frenndlichen Augen, die feingeſchnittene Maje, der Mund, in deſſen 
„Winkeln ein nachdenfliches Lächeln tiefe Spuren eingegraben, verriethe 
‚einen Mann, der mit großer Feinheit des Verſtandes für fich. zu gewinnen, 
„mit jeltener Schärfe und Sicherheit Sachen zu verhandeln, mit: Wohl 
„nollen und geübter Beredſamleit Zreunde an fick zu fefleln gewohnt nar, 
„wobei das breite Kinn eine ungemeine Beharrlichkeit und unbeugſame 
„Willenskraft charafterifirtte. Seine Stimme, jein Gang. war leife und 


deutete auf die Worficht und Selbſtbeherrſchung, mit welcher er aufzutreten 


„pflegte, aus welcher zunicdhaltenden Stellung wur. flten. eine Aufwallung 
‚nohlgezügelter Lebhaftigkeit des Gefühls, Unwillens, Zornes momentan 
herausbrach.“ 

In dieſen Zügen haben wir in der That Sawjon. ver und wie er 
leibte und Tebte und wie ihm jeder, der ihn geſehen, wieder erfenuen muß, 
wärde aud) fein Name nicht genannt. Nehme ich nm wit Recht an, daß 
die Mehrzahl unter Ihnen, meine Herren, Gelegenheit gehabt. bat, jene 
Züge aus unmittelbarer Auſchanung fh einzwprägen, ‚und ſetze dann, dt 
noch größerem Rechte voraus, dach kaum Eivrer unter Ahnen, ſein dürfte, 
dem nicht eine mehr oder weniger ausführliche Kunde pon demjenigen hei⸗ 
wohnte, wad Samfon anf den zahlreichen und, mannigfoltigen, Gebieten fei- 


ner reichen geiftigen Begabung und feiwer andgebreiteten öffentlichen und 


privaten Thaͤtigkeit leiftete und. fohuf, jo möchte wol Einer oder ber An 


dere unter Ihnen vermeinen: bier an dieſer Stätte und in diefem Kreile 


ein Lebens» und Charafterbild Samjon’ s ‚geiaimen wollen, hieße Enlen.nach 
Athen tragen! 

Und wer ihn nie. ſah, giebt 8. nit für den mehr As ein gelunge⸗ 
nes uud zugängliches Bild feiner. äußeren Exſcheinung, das Diele treuer 


viedergiebt als die heredteſte Schilderung? Und wer wie von ihm hörte 
noch je eine Zeile aus feiner Feder las: giebt es für ‚den. nichs Nekrologe, 


die kaum eines feiner Werdienfte unberührt, nicht vaterländiſche Biblio⸗ 
graphien, die gewiß feines feiner Bücher winufgezählt gelaflen. haben? . 
Weiß nicht Die Liykändiiche Ritterſchaft aus Acten und Receſſen, die 
wit. dem. Jahre 1802 anheben, da Sanſon zuerft in. ihren. Dienft trat, 
und Die keineswegs abſchließen wit dem Sabre 1868, da ihn hoaͤchſtes Alter 
söthigte aus jenem Dienfte zu ſcheiden, weiß nicht Die Tivläudifche Ritter 
haft beſſer als irgend Yemand, was fie an ibm hatte und nicht mehr 
hat? Weiß nicht die livländiſche Geiſtlichkeit, welch’ feften Belenmer- 
muth, welch” raſtloſen Eifer. Sawſon, in. der verhänguißvollften 
1° 





4 Reinhold Jvhann Ludwig Eumfon von Bimmelftiern. 


Epoche, Die unfere proteftantifche Landeskirche feit den Tagen Otto's von 
Schenking zu beftehen gebabt, an ihre Spige geftellt, entfaltete, bald ihre 
befonderen verfafiungsmäßigen Gerechtiame mit dem ganzen Gewicht deut 
ichen Rechtsgefühls und gründlichfter deutſcher Rechtskenntniß verfechtend, 
bald den allgemeinen Rechtsboden, auf welchen die proteftantifche Kirche 
Livlands fußt, Schritt für Schritt mit allen geiftigen Waffen, die ihm zu 
Gebote ftanden, mannhaft gegen feindlichen Angriff vertheidigend? Und 


Livlands Bürgerfiand? Auch ihm kann nicht entgangen fein, daß Samfon, 


der Landebelmann, Samfon, der verfaffungsmäßige Repräfentunt der livs 
laͤndiſchen Nitterfchaft, gleichwol oder vielmehr weil er dieſe Stellung 
in ihrer ganzen concreten Bedeutfamfeit begriff, überall, wo es galt, für 
Die germamiſchen Rechts⸗ und- Lebensformen in Livlands Städten mit einer 


Treue gerungen hat, ‚als gelte. e8 den eigenen Heerd? Ja, wird nicht 
aud).bald der kinlämndifche Bauer, den Sanſſon, der Patriarch im edelſten 


Wortverftande, auf feinem Herzen zu tragen nie aufgehört hat, den Namen 
Deflen mit dankbarer Hochachtung nennen lernen, der auf dem livländiſchen 
Landtage durch feinen VBortwitt die Freiheit des Letten und enden zu als 
gemeiner. Anerfennung brachte? 


Wenn es ſonach in Livland faum einen Stand giebt, der ihn nicht 
in gewiſſem Sinne: mit vollſtem Rechte als den Seinen erfennt, wenn über 
dies auch Das mehr fosmopolitiiche Volk unferer Gelehrten. und Dichter 
vepublif ihn mit gutem Grunde unter Die beften ihrer Bürger rechnet, fo 


Iheint mit immer neuem Gewicht die Mahnung wiederfehren zu müſſen: 


nenne feinen Namen und fchweig! Wir willen das Uebrige! Und doch 
wage ich den Sag: Es. giebt faum Einen, der befannter und 


anerkannter Schiene, aber feinem innerften Weſen nach we 
niger gefannt und gewürdigt wäre, als Reinhold Johann 
Ludwig Sawfon! Auch kann Alles, was id) Ihnen in dieſer flüch—⸗ 


tigen Stunde zu bieten im Stande bin, einzig und allein darin beftehen, 


die Lücke in dem Bilde Samſon's, das wir in uns tragen, nachzuweiſen 


nnd auf die Quelle. zu. deuten, aus welcher der Stoff zu ihrer Ausfüllung 
geſchöpft fein will, Erwarten Sie daher nicht, daß ich Ihnen irgend 


etwas norführe, was man einen „Lebensabriß“, eine „Biographie” nennen 


| 


könnte, Eine foldhe Aufgabe wäre, je nachdem fie aufgefaßt würde, für 
den heutigen Zag entweder zu Flein oder zu groß. Ich werde nur Streiſ⸗ 


liter fallen laſſen und will wich bemühen, fte jo zu lenken, daß fle die 


Puntte treffen, auf die es mir ankommt. 
{ 
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Was das größere Publicum von Samſon weiß, iſt in der That nicht 
Geringes. Haben auch nur Wenige eine annähernd richtige Vorftellang nur 
von der phhflfchen Arbeitslaft, von dem zu bewältigenhen Material, dem 
Aufwand an Zeit und Kräften, Die fie flilljchweigend mitbezeichnen, wenn 
fie jagen: Samſon war 5 Jahre Ritterfchaftsnotar, 4 Jahre Aſſeſſor des 
Nlivländiſchen Ober⸗Conſiſtorii. 8 Jahre Präjes des livländiſchen Provin⸗ 
zial⸗Conſiſtorii, 3 Jahre Kirchipielsrichter, 11 Jahre dörpticher. Landrich⸗ 
ter, 17 Jahre Mitglied und Haupt des Tivländifchen Hofgerichts, 15 Jahre 
Kreisdeputirter, 24 Jahre livländiicher Landrath, 11 Jahre Mitgtied und 
Haupt der Provinzialgejeß - Commilfton, andere 11 Jahre Haupt» Arbeiter 
in der Allerhöhft eigenen Kanzellei des Kgiſers, Redaeteur der Bauer⸗ 
Verordnung von 1819, Redacteur eines neuen Wechſel⸗ und Leihbriefregle⸗ 
ments, Deputirter im Haupt-Eomite der livländifchen häuerlichen Angelegens 
heiten in dem denkwürdigen Jahre 1846, außerdem zeitweilig jehr fruchtharer . 
Schriftſteller auf jehr weit auseinanderliegenden Gebieten, nicht minder 40 
Jahre lang Beſitzer und zeitweilig forgfältiger Selbftvermalter ausgedehnter 
Landgüter — gehört, ſage ich, mehr als gemöhnliche eigene. Geſchaͤfts⸗ und 
Arbeitserfahrung und eine ſehr lebhafte realiftiiche Einbüldungsfraft :dazu, 
um fich von der bloßen Handhabung und Gebahrung eine annähernd richtige 
Borftellung zu machen, die mit allen jmen, mehr als ein halbes, Jahrhundert 
unausgejept erfüllenden Functionen nur zu leicht aufgezählt und ausgeſprochen 
find, fo willen doch die Meiften, denen Samjon fein Fremdling iſt, daß 
er viel, ſehr viel Mühevolles, Nůtzliches, Schönes, Großes und Dau—⸗ 
erndes für fein Vaterland, für Mit- und Nachwelt theils auf Die Bahn ge, 
bracht, theild auf den Plan geftellt hat. . 

Aber Alles, was fih in diefem Sinne nennen läßt und ja wohl auch 
vielfach und oft mit Anerkennung und Dank gengnnt wird — ih will 
bier nur erinnern an die befannten und trog ihrer Mängel immer noch 
mentbehrlihen Werfe über den livländiſchen Proceß und das lipländiſche 
Erbrecht, Vorläufer und gleihjam Gedankenipähne nur von Samfon’s lang» 
jährigen und umfafjenden Arbeiten auf dem fo ſchwierigen und mit den mannigs 
ſachſten Steinen des Anftoßes befägten Gebiete der immer noch nicht abgeſchlos⸗ 
jenen vaterländifchen Eovdification, an die ſchon erwähnte Bauers Verordnung 

von 1819, an feine Darfiellung des Reglements des livländiſchen Eredit- 
—* an jene Wechſel⸗ und Leihbrief-Ordnung, an feine gehaltreichen und - 
ſormſchönen ſchon 1825 gedrudten Gedichte, feine. meifterhaften Ueberſetzungen 
antifer und moderner Claffiker fremder Zunge, an feine Geſchichte der 
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Anfhebung der Leibeigenſchaft in Livland und noch manches Andere allge⸗ 
mein Bekannte — Alles das, und mehr noch: ich meine das Viele, tief 
Einſchneidende, Folgenreiche, das nicht ſo vor Jedermanns Augen daliegt, 
das aber derjenige mit Staunen gewahr wird, dem wie mir ein Blick 
vergoͤnnt wurde in feine literariſche Nachlaſſenſchaft, in fein Privatarchiv, 
wo fich das Bedeutendfte, ja allgemein Belanntes an Tragweite und In—⸗ 
tereffe noch weit Weberbietende auch vor dem leiblichen Auge gleichſam au fs 
thüärmt: Diele ſchwer zu zaͤhlende Reihe der gediegenſten und fchärfften 
Denfisürbigfeiten und Denkſchriften aus faft allen Gebieten des provin- 
jiellen Rechts» und Geſellſchaftslebens, wie aus feiner eigenen fo vielbeweg. 
ten amtlichen und nicht amtlichen Laufbahn, diefer reihe Erguß einer faft 
nie intermitticenden und erft mit feinem Leben ausgehenden Dichterader, 
- von welcher eigentlich nur wenig weiß, wer nichts als die gedrudten Ges 
dichte kennt, dieſe Ehrfurcht gebietenden handgreiflichen Denkmale eines raſt⸗ 
loſen Schülerfleißes des Mannes und Greiſes auf faſt allen Gebieten des 
menſchlichen Dichtens und Trachtens — auch dies Alles: es find Doch nur 
die abgefallenen Früchte, die zu unfern Füßen liegen, deren ſchon viele 
genofien, viele gefammelt find, deren noch viel mehrere erft zu fammeln 
und zu genießen fein werden. 

Aber der Baum, der fie trug und zeitigte und vom Hauche des Le⸗ 
bens gerührt niederfallen ließ, daß wir nur unſere Körbe unterzuhalten, 
nur uns zu buͤcken brauchten‘, der Baum, mit all feinem leiſen Rauſchen, 
mit feinem geheimnißvollen innern Wachfen und Leben, mit dem weithinreichen⸗ 
den Schatten, den wir über ein Menfchenalter hindirch genofien haben, oft 
ohne zu wiſſen, daß er's war, oft freudig unwiffend ausrufend: woher Die 
die Liebfiche Kühle? — der Baum war all das Dauernde, Größe, Schöne 
nicht ſelbſt. Diefes if ein Vieles: er aber ift Einer. Zu ihm, dem Stit- 
fen und doch lebensvoll Bewegten, Taffen Sie uns jet au ffchanen! Denn 
es ift bier Keiner, der herab oder auch nur neben ſich blicken Fönnte! 
In das Mark feines — wie alles Lebendigen — gebeimnißvollen, doch 
für Die Liebe nicht unenthüllbaren Innern Iaffen Sie ung jebt eindringen! 
Denn es ift bier Keiner, der aus diefem Heiligthum nicht gefördert, berei- 
chert, gebeffert znrückkehren muß. Introite, nam et heic Divi sunt! '- 

Und glauben Sie mir zum voraus: je anhaltender Sie — id) will nicht 
fagen heute, aber vielleicht ſpaͤter noch, wenn was ich jchaute offen daſtehn 
wird zu Jedermanns Erbauung — in Diefen erzereichen Schacht hinunter 
und wieder zu Tage fleigen werden, defto freudiger werden Sie mir zufallen, 
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wenn ich ſchon jetzt Tage, es gelle einigeriinßen von Reintzold Johaun ınid 
Samſon, dem Perſoͤnlichen, deni Einen, was Gothe von der Matırt ſagt, fie ſei 
ce Buch unendlich 

Umerſtanden, Doch nicht uwerſtaͤnblich. · u 

Sol ich nun die Aufgabe, wie ih fie mit beſchraͤnken müßte, ſofort 
mit nem einzigen Worte ausſprechen, ſo ſage Id: die Religion Sams 
fon’s fol uns beichäftigen. Wenn mir der Religioſe iſt mir Perſon. 

Ich weiß wohl, wie Parador vieſer Sk klingt; denn unter allen 
Eigenſchaften nnd Kräften des Geiſtes und Gemuͤthes, Die tum Samſon 
willig amd neidlos zugeſtehen und naͤchruͤhmen mnbchte, Religion Die aller⸗ 
letzre. Sekbft Perſonen, die ihm naͤher fanden und: ihn tiefer würdigten 
as der große Haufe, bedenken ſich, ihm das Ptuͤdicat der Keligioſttät ein⸗ 
zurͤumen. Hochfiens moͤchten fle zugeben, daß ſich Sauiſon, begünſtigt 
durch einen edel angelegten Sim, aus dem viele Inhtzehnte hindurdy wit 
Bertiebe witd Drene 'gepflögenen Beiftesserlehr mit den Beſten des olafft⸗ 
ſchen Alterthums jenen gefeſteten Gleichmuttz, Fche objeckide Kebensau⸗ 
ſchaumug, jene heitere Melde angeeignet gehabt, welche wir als: hoöͤchſte und 
heute Frucht des Geiſtes der alten Welt anzuerkennen gewohnt ed, dab 
er aber weder Anlage noch Bebürfniß gehabt habe, in jene größeren Lie 
fen Des imvettbigen Menſchen einzudringen, weiche chtiſtliches Geiſtesleben 
von denjenigen Dei Alten unterſcheiden. Die In diefer Beziehung dilligſten 
Beurtbeiler erläutern folches damit, duß fie freundlich entſchudigend het⸗ 
vorheben, Die tieferen Ideen, die Eſchtſtrahlen des Evangeliums häkteh 
feine Jugend nicht berühren koönnen, dent dieſe wäre In eine Zeit gefallen, 
de für jene keine Ginpfänatichtett deſeſſen, darnm Babe er fle um) im 
Alter, wenn auch allezeit ohne Feindjeligfeit und Spott, dahingeſtellt ſein 
taffen. Hiermit witd denn auch vielfach in Verbindung gebracht, daß 
Sautſon mehr Mamn des feinen, Durchgebildeten, aber alten Verſtandes, abs 
Mann des warmen Herzſchlages, genug alles deſſen geweſen ſei, was wir 
Deutſchen wit dem Worte Gemuth ausſprechen. 

Es iſt hier nicht der Ort, Unterfuchwigen über Shut und Bedeutung 
der Worte: Religion, chriſtlicher Sinn, Gemüth, anzustellen; ich begnüge 
mich mit der Andentung, daß, wenn es Fetten gab, deren Signatur viel⸗ 
leicht in der That dazu angethan fein mochte, den Einzelnen dem Unend⸗ 
tigen, Ewigen zu entfremden, hinwiedermm aber auch Zeiten kommen, welche 
De Verfichung mit fldy führen, den Wald der Religion vor den Bäumen 
ihrer befonderſten Ausprügung und Geſtakrung nicht zu fehen und daß bei 
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jeden Menſchen unſeres chriſtlichen Zeitalters bis zum Beweiſe des Ge⸗ 
gentheils die Vermuthung zu Gunſten feiner chriſtlichen Religioſttät ſprechen 
muß, in Uebereinſtimmung mit jenem tieffinnigen Wort einer geweſenen 
Jüdin: „Die menſchliche Seele ift von Natur eine Ehriftin.“ 

Sp fage denn au ih: Samfon war von Natur ein Chrift, aber 
“nicht nur von Natur, fondern von Jugend auf und von innerlichfter Durch⸗ 
geiftigung, wenn auch vielleicht in einem .Habitus, der für Manchen bin 
reichen mag, ihn diefer oder jener von den vielen Ketzereien mannigjelis— 
ſter Benennung zuzuzaͤhlen. 

Wenn ich ſagte, er ſei Chriſt geweſen von Natur, ſo erlauben Sie mir 
jetzt, mit einer leiſen Umdeutung dieſes Wortes auf jene Perſpertive zuruͤckzu⸗ 
treten, auf welche wir ung gleich am Eingange dieſer Betrachtung geſtellt hatten. 

Der Naturgrund des Einzelnen ift zunächſt die Familie, das Geſchlecht, 
der Bollsftamm, denen er entiproß. Don dem niederdentichen Geſchlecht 
der Familie Samfon ift uns fürzlid, gruppirt um die fernige Heldengeftalt 
Herrmann Samfon’3 des Superintendenten, des Ahnberren unferes Nein 
hold Johann Ludwig, ein lebensvolles Bild entrollt worden, Wer das 
Glück bat zu folhem Ahnherren auffchauen zu dürfen, der auch follte, 
dachte ich, einige Vermuthung für fi haben, und fo werden wir in der 
That fehen, daß unter veränderten Zeitumfländen: und gleichſam in veraͤn⸗ 
derter Geiftestracht die flarfe proteftantiich kirchliche Art und Kunft des 
alten Herrmann auch noch in feinem Uxenfel webte und lebte, wie wir 
denn auch fonft noch Gelegenheit haben werden, das traditionelle Fami⸗ 
lienelement fich in dem Nachkommen bethätigen und jene Anſchauung vom 
Geſchlechte bewahrheiten zu ſehen: es ſei daſſelbe gleichſam nur nei n fort 
wurzelnder Mann.” 

Iſt einmal ein tüchtiger, frommer Sinn in einer Jamilie zur Geltung 
gekommen, fo bildet er ein Stammcapital, das, nicht Teicht ganz aufgezehrt, 
unter günftigen Umftänden den fittlichen Lebensſchatz in derfelben mächtig 
fördern hilft. Bon den Altwordern Samfon’s ſei außer jenem Herrmann, 
auch noch deſſen Vater und deilen Sohn erwähnt, von welchen der eine 
mit leiblichen, der andere mit geiftigen Waffen die Freiheiten Riga's treulich 
ſchirmte. Dann aber weilt unfer Blid mit befonderer Vorliebe auf der 
ehrwärdigen Geftalt des Vaters unferes Samfon, wie Sie, meine Herven, 
diejelbe, von der Pietät des Sohnes gezeichnet, in Diefen Tagen einer ande 
ren Erinnerungsſchrift an Lebteren werden eingereiht gefunden haben. 
Diefer Vater, der Landrath Karl Guſtav Samfon, hat nach allen uns zu 
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Gebot ſtehenden Weberlieferungen und zumal nad; den. zahlreichen. Zeng⸗ 
niffen der unausloͤſchlichſften Dankbarkeit, welche ihm der. Sohn -faft. bis 
an das eigene Lebensende bei jedem Anlaß widmete, jenes fittlidy religiäfe, 
im Gemüthe heimifche Fideicommiß dem Sohne ungefchmälert aus treuer 
Hand zu treuen Handen überliefert. Hören wir ihn felbft, wie er noch im 
Jahre 1858 auf Veranlaſſung des in dieſem Jahr evfglgten Todes feines - 
als efihländiicher Landrath verftorbenen Bruders Wilhelm fid, Außert: 
„Mein Bruder und id mit zahlreichen Geſchwiſtern wurden bei ver- 
Ihiedenen Anlagen von liebevollen Eltern erzogen. Ein verftändiger, zwar 
ernſter, aber gütiger Vater leitete die Erziehung; daher genoß er von den 
Kindern ungemellen Gehorfam und Bertrauen. Sein Andenken war uns . 
heilig bis auf die fpätefte Crinnerung. Aus meines Bruders Kindheit iſt 
mir aber Etwas beſonders bemerfenswerth. Etwa 4 Jahre Älter als er, 
wiederholte ich mit ihm Alles vor dem Schlafengeben, "was wir den Zag 
über in den Schulftunden gelernt oder fonft erfahren hatten und worin 
ih mid) voraus glaubte. Die Tendenz war meift eine religiöfe“ 
Dem Bater wibmete der 17jährige Jüngling an deſſen Geburtstage 
em Gedicht, in welchem es unter Anderem heißt: 
„Es hört mich Gottes Geift, ald Zeuge 
Des Herzens Frobgefühl; und ſchon 
Trägt mir ein Engel, eh’ ich jchweige, - 
Der Liebe Wunſch vor feinen Thron.“ 
Und am Grabe feines Baters fang der A6tährige Mann: 
„Die Gräber fihredten nicht — das Wort des Bundes 
Zönt über ihnen ber! Der Staub der Erde 
Erhebt fi) in des Ew'gen Morgenroth 
Und folgt der Freiheit himmlifchem Panier.“ 
„Er iſt, ex lebt“! ſo rufts aus fernen Lüften, 
Und dieſer Erde Schmerz, er iſt nicht werth 
Der Betten, die . ung ffenbart 


‚Bir nahen Dir, N) Gon, des Glaubens kcob, 
Der Hoffnung voll und felig in der Liebe, 
Wir beten ftill der Andacht heilig Lied: 
Was Du gethan, ift wohlgethan.” 
Und was ihm auch Die Mutter als liebevolle Pflegerm und Hüterin des 
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dem Ewigen ingewandten kinblichen Sinnes geweſen: wie herzlich ſpricht | 
es der jährige, ſchon von der Univerſttät Heingefehrte im einen Gedicht 
„an die Göttin des Gefuͤhls“ aus, in welchem er diefe allegoriſche Weftaft 
mit berfeniger feiner "Mutter poetifch zuſammenfließen läßt: | 
„Als undewußt im Morgenſtrahle 
TR meinen Jauberfaden ſpann, 
DDer Zukunft Labyrinth nicht tränmite, 
Mit Gold den trüben Kreis beſaͤumte, 
* Der ' mir zuerſt im raſchen King 
FE Des Lebens Bitterkeiten trug; 
| u Da Böttin! ließeſt Dir mir mifde 
79° Ein Serz, das zärtlich für Die) ſchlug; 
Rah und fah tn Meinem Bilde 
1 Die Mutter, die mich liebend trug; 


le, ein Jüngling, Tühn entbrannte, 
IH Wiſſens dunk'le Nacht zu gehn, 
Und Niemand mir die Wahrheit nannte, 
Die Taufend' ahnden und nicht ſehn — 
Ein ſchwaches Rohr in Ungewittern 
Die ew'ge Scheid'wand zu erſchüttern, 
Die nun mein trübes Aug' umfloß, 
Mr rafchen Heldenmuth befchloß; un 
Ind altz, des bangen Kaupfes müde, 
Der, Zweifel, Wirbel wich verſchlang, 
Mit mir des Glaubens füher Friede, 
Der Haffnung bolde Zukunft rang, — 
Und dennoch, ſtolz auf Geifteswürde, 
Der dunfeln Sagung fühne Bürde 
Zu weih’n dem ftillen Friedenspaar, 
Ich nur zu unentſchloſſen war; 
Da reichteſt Du die Himmelspalme 
Des Glaubens und der Hoffnung mir. 
Ich fah, un welchem‘ morfchen Halme 
Des Willens Knospe hing. Blos Dir 
O D Göttliche! entglomm der FZunfen 
„Des 'Lichts, als ich in Nacht gefunfen, 


Reinhold Johann Ludwig Samſon von Ktknmietjkieikt. fi 
Der flarren Selbftverzweiflung nah’, 
Nur banges Elend um mich lab." | 

Mit diefem poetifchen Erguß haben wir, wie Sie fehen, dem Entwicke⸗ 
lungsgange Samſon's vorgegriffen. Hier fteht ſchon „Fauſt“ vor und: Diefes 
ehte Phänomen in der Logik zumal des deutſchen Geiſteslebens. Der 
file Friede des Baterhaufes, die einfältig Fromme Tradition iſt durch⸗ 
brohen von dem Wellenfchlage einer Zeit, die alle gährenden Kräfte des 
Geiſtes tief aufgewühlt hatte wie kaum je eine ander. 

War es doch diefelbe Zeit, Die ja Auch das Mrbild jenes typiſchen 
Phänomens der Muſe unſeres größten Dichters abgerungen, die Zeit; in 
welcher die tiefen und fruchtbaren Gebanken eines Lefſing, Herder, 
Kant, bald auch eines Fichte, Schelling, Hegel und Schleker— 
macher mit wunderbarer Gteichzeitigkeit und Kraft alle benfertben Zeit⸗ 
genoſſen in neue Bahnen fortriſſen. 

Ausgeſtattet mit einer ſorgfältig dargebotenen und mit gewiſſenhaftem 
Ernſte aufgenommenen Schulbildung im väterlichen Hauſe, hatte Samſon 
18 Jahr alt die Univerfität Leipzig bezogen und hier während zweier 
Jahre vorzugsweife juriſtiſchen und philoſophiſchen Studien obgelegen, 
welche jedoch, als der Kaifer Paul im Jahre 1798 fämmtliche inlaändiſche 
Jugend zurüdberief, ein, wie Samfon ſekbſt bedauernd fagt, „vorzeitiges 
Ende” nahmen. Wie ernft er aber diefe kurze Frift benußte, Davon zeugt 
unter Anderem ein noch erhaltenes, mit der ihm eigenen Ordnung und 
Sauberkeit dem Vortrage Tittmann’s des Juriſten nachgeſchriebenes Heft. 

Die Richtung feines philofophifhen Studiums dagegen läßt fich aus 
dem Umftande entnehmen, daß die Werke Kant’, die noch jet feine einftige 
Bihliothef zieren, nicht nur das Datum jener afademifchen Jahre, fondern 
in zahlreichen Randaloffen feine eingehende Beſchäftigung mit diefem Den- 
terfönige aufweifen; aus dem Umſtande ferner, daß ein jebt vergeffener, 
damals aber nicht umbedeutender philofophifcher Kopf, der Profeffor Carl 
deinrich veydenreich, der von claſſiſchen, äſthetiſchen und poetiſchen 
Studien einerſeits, von Spinoza andererfeits herkommend, ſich unter Kant's 
Banner geſtellt hatte, auf dem Wege dee Verſtandnifſes dieſ es Letzteren 
Samfon's geiſtiger Führer geweſen iſt. | 

Wenn wir fomit hier an der Quelle derjenigen formellen, thedretiſchen 
Etrömungen ſtehen, welche unſeren Samſon zeitlebens begleiteten: Freude 
an den edelen Formen des claſſiſchen Alterthums, äſthetiſche Handhabung 
anch proͤden und profatfchen Stoffes neben Vertrautheit mit den Functionen 
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philoſophiſchen Denkens, ſo müßten wir doch auch ohne jene der Mutter 


gewidmeten Strophen annehmen, daß das religiöſe Leben des wahrheit 


durftigen, phantaftevollen und bis dahin in Findlich gläubiger Einfalt auf 
gewachſenen Zünglings in eine Kriſis eingetreten war, weldyer fein deutſcher 
und- proteftantiicher. Student von innerer Regſamkeit entgehen kann nod 
ſoll. Ohne Schmerz, ja ohne Gefahr ift freilich ſolche Krifis nicht. Beide 
Hingen uns in: jenem Gedichte, das unmittelbar nach erfolgter Heimfehr 
von der Univerfität entftanden ift, aus Samjon’s Gemüth ſcharf genug 
entgegen. Wer abex,felbft ſolche Kriſen fiegreih und ohne Schaden zu 
nehmen an feiner Seele befanden hat, der wird das Meer nicht Ichelten, 
weil es wicht immer, glatt, nicht überall Hafen iſt. So mochte denn aud 
Samipn feine Krifls.um jo weniger beflagen, «als ihm der. Compaß und 
das Steuerruder auch in der heftigften. Brandung nie entglitten if, 

Das Borurtheil ift freilich weit verbreitet, daß in philoſophiſche 
Studien ſich flürzen fo viel heiße als in einen. Abgrund der Dede umd 
Kälte flürzen., Wer aber jelbft im Feuer geweien ift, weiß es 
beffer.und ‚wundert. ſich nicht, in Heydenreich, dem geiftwollen und eiftis 
gen Interpreten Kant's, zugleich aud dem liebevollen: Ueberſetzer von Pas⸗ 
çal's „Pensees“ zu begegnen. 

So laffen wir. denn auch Samfon getroft feine geliebten Alten, die 
ihm ſchon von der Schule her vertrauten Römer und die erft Dem reifen 
den Manne durch autodidaktiſches Sprachſtudium zugänglich gewordenen 
Griechen! Sie werden ihm feinen Schaden thun : fie werden ihm vielmehr 
da die liebften fein, wo er ihnen den Vorklang chriftlicher Ideen abzulau— 
ſchen glaubt. Ich finde z. B. unter feinen maſſenhaften Excerpten eined 
aus Cicero's erſtem Buche der tusculaniſchen Unterſuchungen, welches den Tod 
als Heimkehr aus Kerker und Banden in das eigenſte und ewige Vaterhaus 
feiert, und dazu den Ausruf Samſon's: „Welche Offenbarung hat dem Heiden 
dieſe Gedanfen eingeflößt? Wohl nur. Die, die in der Bruft jedes menſch⸗ 
lichen Weſens liegt. “. Und auf demſelben, zwar nicht datirten, aber nach 
der Handſchrift etwa auf feine vierziger Jahre deutenden Blatte zu dem 
Texte. eines. alten Griechen , „daß nichts ſüßer wäre als Alles zu willen”, 
die erweiternde Gloffe: „Ehriftum lieb haben ift beifer denn 
alles Wilfen.“ 

Nun würde man freilich irren, wollte man feinen neugewonnenen 
Standpunkt als eine einfache Rückkehr zu dem Glauben der Kindheit 
anſehen. Wer die Unmöglichkeit einer ſolchen einfachen Nüdfehr nicht 
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femt, dem koͤnnte ich ſte an Samſon in ſcharf einſchneidenden, bald ſlepti⸗ 
ſchen, bald ſpeculativen „Aphorismen“ nachweiſen, die er ungefähr 
gleichzeitig mit jener pauliniſchen Gloſſe offenbar nur: zu eigenſter Selbfl. 
verſtaͤndigung zu Papier gebracht hat, von denen ich jedoch als Probe 
des Geiſtes nur einen herſetzen will: 

„Das Unbegreifliche iſt dem Menſchen nicht begreiſuicher geworden 
durch die Offenbarung, und das Unendliche hat durch fie nicht eins werden 
können mit dem Endlichen. Und das Tonnte es auch nicht; denn fo wie 
dem Endlichen dans Unbegreifliche begreifiich wird, fo muß es auch unend⸗ 
lich und ſich ſelbſt unbegreiflih werden D.- b. ſein Inneres. Dam, feine 
eigenfte Ratur aufgehen.“ 

Bon bievaus wird es uns. verkändii, wie Samſon fich von der prat⸗ 
tiſchen Seite des Ehriftenthums lebhafter angezogen ‚fühlen: mochte, als 
von der mehr und mehr fich geltend machenden’ Manier, in einfeltiger 
Betonung des Dogma diefe verſtandesmaͤßige Formulirung des Unbegreiſ- 
fihen eben als Begveiflichftes einreben zu wollen. Jene präbtiſche Seite 
if aber in.der That die innerſte Seele und der Pulsſchlag feines ganzen 
Lebens geblieben, was ſich von den verkraulichſten Gaben ſeiner einſamen 
Muſe bis hinaus zu lautem Bekenntniß des öffentlih redenden Staats⸗ 
mannes verfolgen läßt.. 

Um Ihnen, m. H., von Letzterem eine be zu geben, citire ich Worte 
aus der Rede, mit welcher er den Landtag von 1833 als Altefter Landrath, 
an den Zezt der eben gehörten Landtagspredigt anknüpfend, eröffnete: 

„Das Treffliche”, heißt es dort „Das lnvergängliche der heiligen 
Schrift liegt Darin, daß ihre Wahrheiten ſich auf alle Verhältnife unferes 
Lebens anwenden laflen, daß fle zu jeder Zeit und an jedem Orte beleh⸗ 
end uns erbauen, ermunternd uns fräftigen und erfreuen mögen. Wir 
koͤnnen daher auch an diefer Stätte uns jenes Textes: „Der Herr iſt treu, 
der wird Euch flärken und bewahren vor Dem Argen“ — noch einmal 
erinnern und auf feine Wahrheit als göttliche Verfiherung und Tröſtung 
bauen..... Ihres guten Rechts md Ihrer Bflichterfüllung gewiß, 
jeden Beitrag zu der allgemeinen Wohlfahrt als Zuwachs zu Ihrer eige⸗ 
nen ehrend, nicht dank⸗ uid ruhmſüchtig ...: bringen Sie am Altar der 
Baterlandsliebe ein Opfer dar, das, wenn auch unfcheinbar und heimathlich 
nur, von dem großen Geber und Vergelter alles Guten, der Herz und Nieren 
prüft, wohlgefällig und noch in Enfeln fegnend aufgenommen werden wird.“ 

Daß er aber hier nicht irgend jemand‘ Anderem, fondern nur feiner 
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. eigenen, wollften Ueberzeugung gemig Ant wollte, das beglaubigen und, 
ſollte es deſſen bebitrien, jene zahlseichen, wmeift in poetiſchem Gewande 
auftretenden Zeugnifie feines: juneren religiöſen Lebens, die einen nicht 
unhepeutendeg Brushtheil der großen Menge. Gedichte und Gedichtchen 
ausmachen, in denen er zeitlebens fich, helbft zu jagen liebte, was ihn Außer 
lich bewährte md imwerlich. bewegte. Sapiſon war Deshter im der edelften 
Bedeutung des Wortes. Bei ſeltener Beberrihung und laichteſter Hand⸗ 
habung der verſchiedenſten meiniihen Formen, war es ihm nie darum zu 
thun auch nur einen Vers zu machen, um.einen Bers gemacht zu haben, 
Haft. alles Dagegen was der Zag brachte, nahm mie abfichtälos unter 
feiner Hand poetiihe Geftaltung an. Ein dides Convolut von Papier 
fireiken, Blaͤttchen, Briefcouvertq, iS bededt wät ſolchen flillen Befennt- 
niſſen in Ernſt und Scherz, fait Durchgängig jüngeren Datums, als Bie 1805 
im. Drug erichienenen Gedichte und. auf dem gemeinfamen Umſchlag von 
ihm ſelbft betitelt. „ungedrucktes Jeug.“ Dieſem Convolute entlehne ic 
für Beute, mit ausſchließlicher Bezugnahme anf datjenige, was in das En 
piel Religion mund Bietät gehört, einiges Ebaracteriftifche. 

‚Während feiner Arbeiten in ber kaiſerlichen Kanzellei fang er au 
18. November 1840: _ 

„Daß auch der eille Wahn Dich nicht bethoͤre 
Du habeſt g'nug gethan, ja mehr geleiſtet 
Als Deine Pfijcht gedot. Mit ſolchem Wahne 
Pegunt des Guten Stillſtand unverſehens. 


> Heil Dir, wenn von Seid und. eu geſchieden, 
Du ſtatt des. Marmors, welchen Schmeichler ſeßten, 
Einſt ſagen kannſt auf Deiner Wege letzten: 
„Ein treuer Diener, lehr' ich beim in Frieden.“ 
.- Und: dann wieder gm 48, December 1840: . - 
‚nRicht des Wiſſens aufgethürmte Maſſen 
Sichexu Dir den Reichthum des Geſchicks; 
Nur in wenig Worte magſt Du faſſen 
Ach, die ganze Summe Deines Glücks. 
Bleibe, Dir in tieffter Bruſt gegraben, 
Bleib den Worten Deines Heils getreu; 
Idhnen dantft Du jegliche der Gahen, 
Seh das höchſte Willen, alt und nen.” 
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In Luftifer, feinem Landſitz a es. am 25 Al 1842 an „ſeinen 
Reibarzt” folgende Strophen: ., eher on 


7 zRemnft Du der Seele Xeid und Beben 
Mir heilen wie des Körpers Web, 
So ift von allen Banaceen 
Die Deine, Fremd, die ——— 72 
Was Bine . . oe 


Benn von der Ungapf Deiner Wittet: 

Erſtarkt, des Körpers Siechthum ſchweigt, 

Und doch nicht um den kleinſten Tüttel 

Die innere Per der Seele weicht: 

Wer wagt befchönigend zu deuten, 

Was unjer Inn’res offenbart? 

Wie viel ift dort nicht qußzuzenten Ä 

An Uebeln viel verzmweigter Art! , . u 

Seit Man . n a 
. . bis zum heutigen. Tage, , 

Weiß kein Galen, kein Hippofrat — 

Auf ſeiner Gran⸗ und Sernpelwaage 

Für Leiden unſ'rer Seele Rath. U 


In dieſe Gedaulenreihe hehoͤren auch zwei. Ele yom 2. u 
1849 überjchrieben „Leib und Geele:“ Be 


Zenen pflegft Du mit Marzipan und firneſtem PETE u 
Schmuͤckſt ihn mit Atlas und Sammt, Bart und —— on Haar; 
Aber der Seele Geſchwür und Brandmal laͤſeſt Du wuchern DB 
Bis im mephytiſchen Moor, ſchrecklich zu ſchaun! fe perfinft.#" “ 


Am 2. October deſſelben Jahres entwarf 'er, laut Aenbänbiger Be 
merkung „anf dem Wege von Riga nach Luſtifer zwifchen Wolinar und 
Stadeln", ein Gedicht, betitelt „Ergebung“, aus dem ich ſotgendes herdorhete: 


Barum, Batt mannlich dulden, Hagen, . oralen 
Werum, ftatt gläubig haften, aauem? .ı. -, .u . 
Erblüht die wahre Heimath Dir, 
O Menfch, doch droben nur, nicht bier! un tee 
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Für heut' und morgen nur ein Hüter 
Einftweilig anvertrauter Güter, 
Kann nichts, und nenneft Du 's auch Dein, 
Bir immer Dir zu eigen fein. 
u Der Blumen tränft und Würmer ſpeiſet, 
Dem Wandelſtern die Bahnen weiſet, 
Das Saatkorn in der Erde ſchwellt, 
Den Weltgeift ſtark in Zägeln haͤlt, 
Der zählt auch von der Wieg' zur Bahre, 
O Menſch, anf Deinem Haupt die Haare, 
Und ift, bedroht Di Ungemach, 
Dir gnadenvoll als Retter. wach. 
Den erften Schrei hat er vernommen, 
Mit dem Du in die Welt gefommen; 
Er fiehet auch die Thränen einft, 
Die legten, die Du fterbend weinft.“ 
Am 27. Juni 1849, feinem Geburtstage, ſchrieb er: 
„Ein und flebenzig Jahre nun find’s, da begrüßt ich Die Exde, 
Hülflos wie jeder, doch viel ward mir des Guten zu Theil. 
D wie könnt’ ih, o Schöpfer, wie könnt’ ich würdig Dir danken! 
' Keinen beredteren Dank giebt es, wie fhımmes Gebet. 
Inneren Frieden verliceheft Du mir.“ .... 


Und am 28. März 1852 dichtete er: 


„Laß Dein Licht mir leuchten im Dunfel der adiſchen Nächte, 

Werde mein Friede mit Dir höher denn alle Vernunft.“ 

Doc) ich breche, wiewohl ungern, dieſe Reihe hier ab, mit der ich 
Ihre Geduld, mur zu dem Endzwed in Anſpruch nahm, jene vorhin ange 
deutete Lüde in. der Kenntniß von Samſon's innerem Leben wenigftens 
andeutungsweile zu füllen, von jenem Leben, das ihn, wie ich. mich aus 
druͤckte, ganz eigentlich zu dem Einen und mit ſich Einigen machte, von 
dem das viele Bekannte und minder Bekannte, immer aber Tuͤchtige und 
Treiflihe ausging, nicht nach willführlicher cafuiftifcher Reflexion profaner 
Belt und Lebensklugheit, jondern eben wie von edelem Baume edele 
Frucht. 
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Es ſagt's eben Jeder in feiner Sprache: 

Barum nicht er in der feinigen? 

Sollte ich nun aber mit dieſen ausführlichhen-Darlegungen defien, was 
Samfon zeitlebens verbarg oder doch hoͤchſtens den Allervertranteften eräffe 
net haben mag, mic dem Vorwurf ausgefept haben, Ihre Erwartungen, 
die auf Charakteriſtik eines Mannes der objectiven That gerichtet find, 
mit Hinzeichnung allereigenfter Subjectivität zu täufchen; fo finde ich 
meine Rechtfertigung in der Wahrnehmung, daß jene Charufteriftif, die id) 
Ihnen allerdings, wenn aud ebenfalls nur aphoriſtiſch und in den her 
vorftechendften Epochen und Zügen vorzuführen gedenke, am Gehalt und 
Bedeutſamkeit nur gewinnen fan, wenn fie als Ausführung im Großen, 
als Projection in die Weite von Dem fi) darftellt, was ım8 das fein. 
tezeichnete Grundbild des inneren Menſchen erwarten läßt. 

Als praftifcher Gehalt aber dieſes Grundbildes teilt ſich doch wohl 
die tieffittliche Idee der Treue herm t 
d. h. gegen fein Unfterbliches, fo tr ı 
feinen nächften Angehörigen, feinen F , 
fo treu endfich feinem öffentlichen 9 [3 
Ke, finden wir Samfon wieder, w r 
jenem Poften des Lebens. 

Greifen wir für jept fein öffentliches Leben heraus, fo bietet er ſelbſt 


ans den Schlüfjel zu demfelben dar, wen br 1852, als Jubelgreis 
die beglückwuͤnſchende Zufchrift eines h Mannes zu. dem von 
der lwländiſchen Ritterfchaft gefeierten P. 60 Jahre lang ihr 
genidmeten Dienftes beantwortend, jagt, _  feit frühen Jahren fich 


jwei Gegenflände zum Ziel feiner Öffentlichen Wirkſamkeit geſetzt: die 
Berbefferung und Beredelung des Bauernflandes und, die 
zeſtſtellnng der ſchwankeiden Gefeggebung diefer Pro- 
vinzen. „Iſt es mir auch nicht vorbehalten, die vollendete Löfung dieſer 
Aufgaben zu erleben, "fo muß id) es doch der Vorfehung danken, daß es 
mir vergdunt war, in beiden Verhaͤltniſſen thätig zu fein und — über 
‚Nhäpe ich mi nicht — zum Theil den Impuls gegeben zu haben 
Rım, das weiß Livland, daß er ſich hierin nicht überfäpte, 


Ehe wir min aber an eine eingehende Charalteriſtit von Samſon's 
‚Mientticher Thaͤtigkeit gehen, geftatten Sie mir nochmals in ſeine Füng- 
Kingßjahre zurüdjugreifen. Ich ziehe ein Blatt vom 14. u 1799 her 

Baltifge Monetsfgrift. BD, IL, Sf. 1. 
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vor, auf welches Samfon eine Dde, betitelt‘ „ber Bürger! ſchrieb, wo 
es u. a. heißt: 
BERN .n..n.n + DER, Angie , 





Nigt fgent des Eden iRüpen und Shweis, niet hagt, 
Wenn. auch Despotenlaune und Henlerſiahl m . 
Erſchüttern feines theuren Landes 
Ewige, von Ahnen geerbte Zreiheit, J 
Umarm ih als Bürger und Freund in dann, 
. Kr wen m wu. 









jährige fang, das Bties, wenn auch gereft, geläutert und in dei Form ge⸗ 
mildert, der Grundkon von Samſonꝰs poſitiſcheni Glaubensbelenntniß und fe 
werden wir ihn auf dieſem Gebiete nicht minder ſich ſelbſt und der öffent. 
lichen Sache treu befinden, als auf dem grundbildlichen feiner Refigion. 

Im Verlaufe feines fangen und mannigfaltigen öffentlihen Lebene 
war" es ihm freilich nicht” mögfich ‚"fich gaiiz Auf jene zwei Sauptauf— 
gaben zu beſchränken, wie ſehr auch dieſe den durchiaufenden rother 
Faden bilden. Es trat noch vielerlei Anderes an den immer Arbeitsfähiger 
md immer Arbeitsluſtigen, nie Erſchöpſten — wie er ſich einft ſcherzend 
felöft nannte: nie „Verdampften“ — heran, dem er ſich nicht ent 
ziehen mochte. Heute werden wir uns auf nur noch zwei weitere Auf 
gaben feines öffentfichen Lebens einlaffen koͤnnen: ich meine feine Stellung 
im livländifchen Provinzial: Eonfiftorie und feine Stellung in 
livländiſchen Hofgerichte:“ 

Ich ſchaͤtze mic glücklich, hei der nachfolgenden Schilderung der be 
zeichneten ‚vier Beziehungen Samſon's zum oͤffentlichen Reben unſeres Lan 
des, 09 Schilderer faft..durchaus- hinter den Gefchilderten zurädtreter 
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zu Dürfen, indem ein überreiches archionfiich-biographiiches Material mich 
in den Stand ſetzt, Ihnen, unferen Reinhold Sabo. Ludwig Samſen fat 
immer f elbſticdend vneladrun. 

1. 


Indem ih ala belaunt beraugſetze, welch Lange Borgefihigte das 
Berl der auch heute noch nicht zum Abſchluß gediehenen Eodificgtion unſe⸗ 
ser Provinzialgejege aufzumweifen hat, will ich. nur :erwähnen, daß Samfon 
ig Jahre 1818 durch den Generals Gpuverneur, Marquis. Paulucei, dar 
mals feinen eifrigen Goͤnner, fpäter feinen erbitterten Todfeind, bexufen 
worden war, in der Provinzialgefeß  Eo.i.mifflon an der Sammlung, der 
Provinzial Rechte zu arbeiten, Schon yadı3 Jahren (1821) hatte Samfon 
ein mehrbändiges Werk. m Folio ausgenrbritet, welches unter dem Titel 
„Iufkitutionen.des livtändiſchen Provinzialrechts“ nad) jekt 
vorliegt. Ich hebe nur das Motto hervor, das ihm fein Berfafler varjegte 
und Damit deuflich ‚genug anfündigt, web Geiſtes Kind fein Opus fei. 
69 find Worte ‚des Könige Sigis BD, Auguſt aus dem 2a ihm 
gebießenen Privitegio von I661: :.; -  - , 

. .„Nihil respybligas, ıhagis qllasgare alque- eaneutere solet, 
....quam legum, gonsueludinis alque morum. autatie.“ . '  ..; 
Fünf Jahre ſpäter, als auf, VBeranlaffung der: mittlerweile erfolgten 

Thronbeileigung des Kafjers, Niselaus. Die, verfaſſungsmäßigen Rechte und 
Privilegien Livlands der Allerhöchſten Eanfirmation unterbreitet werben 
joflten, war e8 wiederum Samſon, der, fig. zu Dielen Behuf aus Dem reichen 
Schage. feiner Rechts⸗ und Geſctzeskenutniß mit Torklaufenden Erlänte- 
mungen veriah: und ‚begleitet von seiner „Sfigze zus Verfaffung und 
Berwaltung von Rinlandı am, 1. März 1827. dem Marquis Parlvxi 
——— konnte.. 

Welſlen Ele Eh mun einige Proben des Geiftes- „aus Beiden wittheilen 
Iffen. Sn der Erläuterung a den Aceerdpemmlen der linamdiſchen Ritter⸗ 
fihaft won 1710 Heißt-«s: 

„Bie der Adel, e entensarien Pe au. die llindihchen Stadte in 
der Folge dem ruſſiſchen Scepter auf Grundlage beſonderer Vertraͤge. 
Erſt im: Nyſtaͤdter Frieden jedoch entſagte Schweden feierlich feinem Eigen⸗ 
thuosrechte an Ewlaid. Nichts deſſoweniger aber blieben alle von den 
Staͤnden ‚außbebungenen Rechte und Zreiheiten in Kraft; denn fie wurden 
um Friedensſchluß abermals zugeſagt und heſtätigt. Eivland. ergab fi alſo 
wicht mad dem fchweren und harten Geſetz der Eroberung einem ſchonungs⸗ 

2* 
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loſen Eroberer; fondern . . . . die vertragsmäßtge Beibehaltung 
aller feiner- bergebtwpten Reutte und Freihstten ſpricht nd 
in den vorliegenden Accordpunkten und deren Ratifleation us”  -- 

Dann beißt e8 zum Punkt 1: „Dieſem Punkte gemäß ift die Iuthe 
riſche Religion ungeändert bie jeptibefanntfig bie hetsfhend: 
m Livlaud geblieben)" : 

And zum Punkt' 42, Wegen der: qusbehungeen Mad en e: in dieſer 
Beosinz ift hieſelbſt nichts zu "erläutern, da’ Seine. Maifeätidhe Majeſtät 
geruht haben, mittelft Ukaſes -vom 5. Januar 1802- dieſem Panbkte die 
vollſte Erfüllung zu geben. +" ' —R 

Ferner zu' den Punkten 6 und Ti‘: Die Provinn ift: ihres’ alten und 
in dieſen Punkten wiederholt ansbedungenen Reit, -Saß’im'garzen Lande 
ur Adelige und fon. Eingeborene teutfäher Nation in da 
Gerichtsbehoͤrden angeftellt"werden fellen . ; .. nd theilhaftig.“ 

Enblich zum-Bınft ‘9: „Um dieſes bier ausbedungene Tribunal zu 
Stande zu bringen, errichtete der Kaiſer Peer I: .-. ı bald na Ab⸗ 
ſchluß der Gapitulation in St. Petersburg dad Reichsjuftigcollegium 
der liv⸗, eſth⸗und finnländiſchen Sachen. Obgleich die Pro 
vinz den Vortheil hatte, daß ſie bei dem gedachten Collegium die Rechts 
verhandlungen in teutſcher Sprache vor teutſchen Richtern be 
treibe; fo war der Endzweck dennoth inſofern nicht' erreicht, als von dem 
Reichsjuſtizcollegio die Rechtsſachen vor den Senat zu bringen erlaubi war. 
Indeſſen verblieb es dabei bis zur Einführung der Statthaltexrfchafts 
‚Berfaffung im Jahr 1783. Als der Sailer Paul I. im Jahr 1796 die 
jeige Berfaffung wiederherftellte, beftimmte er zugleich, daß die gefeplice 
Neviſion vom Hofgerichte/an den Senat gehen: follte. Solchergeſtalt ent 
behrt die Provinz gegenwärtig noch des ihr in dieſem 9. Punkt der Capi⸗ 
tulatton auf: den Grund des Anlonsdeplewe vom %. "December 1560 
bewilligten oberften Tribunals.“ 

Mit nicht minder edlem gramuth und warnen Neitsgefäht des 
getreuen Patrioten ſpricht ſich Samſon in der oben erwähnten begleiten 
den Skizze aus: Ä 

- „Die Liebe zu einer Vesfaffung, die durch endiges Feſthalten am 
ihren Formen, und die zu einem Geſetze, welche dacch "willigen Sehorſam 

Ein flüchtiger Blick auf den bezüglichen Accordpunkt lehrt, s , Bene aus benifefben 


nur Oleichterechtigung der t Confeſſionen deducirt werden 
0. Rd. 
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gegen daſſelbe ſich kundthut, zeugen von dem Glücke der Staatsbürger. 
Em glücklicher Untertban wird aber aud) immer ein guter fein. Mit 
diefem Bewußtfein feines Gluͤckes und feiner Treue hat Livland länger als 
ein Jahrhundert unter dem ruſſiſchen Scepter gelebt. Es beruht einzig 
auf der Achtung, welche die glorreichen Beherricher Rußlands der Zufage 
ihres großen Ahnheren erwieſen haben; wie diefe ſich rein und wahr erhält, 
wird auch jenes in Teines Linländers Bruſt erlöichen.” 

uUnd an einer anderen Stelle: 

„Der Livländer ſelbſt kann nicht anders als mit Gefühlen des Dankes 
und det Bewunderung an die Vergangenheit denfen, welche fein Vaters 
fand oft bewegte, oft fogar erfchütterte. Sein Danf gebührt dem oberften 
Lenker der Schidfule, feine Bewunderung der weilen Bejonnenheit 
feinex Vorfahren. ‘Denn nur dieſer iſt er das Glück feiner Berfaffung 
und Standesrechte fhuldig — ein Glück, das durch ihre Vorſorge in 
feierlihen Diplomen begründet ward und das die Gewiffenhaftigkeit 
feiner Landesherren feit Jahrhunderten ihm bis auf diefen Augenblid er- 
bielt . . . . Die flaatsbürgerliche Exiſtenz des Livländers . . . . ift nicht 
auf dasjenige befhränft, was ihm das Recht der Eroberung etwa ver⸗ 
gönmte; fie beruht vielmehr auf dem, was der Stand zur welchem er ges 
hört, vertragsmäßig ſich ausbedang. Und diefe höhere Stufe eignet fich 
nicht etwa vorzugäweife ein einzelner Stand an; nein, fle gehört allen 
Ständen Livlands , feit auf Die Bitte des Adels, der Edelmuth Aleganders 
auch den Bauern das Recht beftätigte, einen freien Stand auszumachen.” 


Und endlich: 

„Ber unter Berfaffungen und Gefegen lebt und weder jene liebt noch 
dieſe achtet, verdient keines dieſer ſchönen Beſitzthͤmer. Wenn alſo der 
EAvlaͤnder mit Freuden ſich zu beiden bekennt; wenn ihm die beſonderen 
Rechte, die feine Vorfahren erwarben, theuer, ja un veraäußerlich find; 
wenn er ‚mit Liebe zu ihrem Beſitz und mit Vertrauen zur Beftändigfeit 
deſſelben jagen kann: „daß feine politifchen Rechte vertragmäßig erworben 
find und daß er eben deswegen ihrer auch‘ immer theilhaftig fein werde,” 
fo iſt dies eine Denkart, die unmittelbar aus der Natur der Sache fließt 
uud eigenthümlich in ihr begründet iſt; eine Denlart, die mit freudigem 
Bewußtſein ihn um jo mehr erfüllen muß, als er in willigem Gehorfam 
und in treuer &rgebenheit gegen feinen Monarchen von Niemandem je 
übertroffen worden ift, und als. er ſolchen Gehorſam und ſolche Exrgebenheit 
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fih nie als Verdienft angerechnet, fondern nar als Squtdigteit zu 
heiliger Pflicht gemacht hat.“ 

Noch in demſelben Jahre 1827 wählte der: (iotämbifche vmndiag Sam⸗ 
ſon zum Landrath. 

Haben wir kochen: gehört, in weicher Weiſe A» Saufen der Staats, 
regierung gegenüber vernehmen Fieß, fo follte ihm fein neues. Unit — das 
größte, welches der Sundtag zu vergeben bat — bald. die Gelegenheit bieten 
auch diefem gegenüber auszufprechen, wie:sr die Angelegenheiten feines 
Baterlandes angefehen und angefaßt wiſſen wolle. In ſeiner Stellung, 
nämlich als Landrath, hatte er im Jahre 1833 ausnabmsweiſe Veranlas⸗ 
fung, den Landtag mit einer Rede zu eröffnen, aus welcher idı folgendes 
entnehme: | | 
Ben von Ihnen, geehttefie Herren, hat nicht die Erſcheinung er⸗ 
griffen, Daß zu einer Zeit, wo das Alte und Herkoͤmmliche angefeindet 
wurde, wo Berfaffungen, geheiligt durch langen Gebrauch und Gewohnheit, 
x untergingen, wo Herrfcher und Unterthanen. fid) mißverftanden, ja wo Throne 
wankten und im Blute der treueften Bürger verſchwemmten — daß gerade 
zu Diefer Zeit des äußern und innern Zerwürfniffes, der Leidenſchaft, des 
Zweifels, der gegenſeitigen Zerſtörung, der gewiſſenloſen Uebermacht, daß 
zu dieſer Zeit die Liebe zu unſeren alten Verfaſſungen und hergebrachten 
Rechten, ich möchte fagen jugendlich erftarkte,? . .. Worauf kann fid 
diefe Thatfache gründen, wenn es nicht die Ertenntniß wäre, daß unjere 
Derfahung weil fle, tref flich, unferer Liebe ‚und ganzen Hingebung werth 
iſt? .... Vertrauen Gie daher der Hand, die unfichtbar und fichtbar 
unfere Schickſale lenkt. Sie hat unfer geliebtes Vaterland fett Altefter 
Beit aus manchem Sturm in fihkern? Hafen gefktuert und die: veblichen 
Beitrebungen reiner Baterlandstiebe mit füßer Frucht geſegnet, wenn gauch 
herbſtliches Unwetter Die ſchimmernde ˖Bluͤthe vorzeitig zu knicken drohte. 
Mit dieſem⸗Vertrauen ausgeruͤſtet? von diefem redlichen Wifex: beſeelt ſtauden 
einſt ein Otto nd Guſtas Mengden, ein Johann meinhold 
Patkul, ein Karlugried rich Schouth und viele genene Patrioten 
neuerer Zeit an Ihrer Spitze.“ Ä KT 

Aehnlicher Anlaß gab ſechs Jahre Npäter ua die Belegenbeit: ſtch 
äber. die Pflichten eines’ Tinländifchen : Lundmagſchalls gu Außern, dent er 
in feiner: Gigenfchaft als ſtellvertretender älteſter Landrath dem mongewähl⸗ 
ten. Landmarſchallden Stab mit folgenden Worten uͤberreichte: „Außerhalb 
Landtages ſollen Sie Da&.A u. ge der Ritterſchaft fein.’ Wozalſo An Miß⸗ 
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brauch fish, kundgiebt, wo eine, Beeinträchtigung der Allerhöchſt -beftätigten 
Rechte der Ritterichaft ſich offenbart, wo eine Gejahr fie bedroht, wo ihrem 
JIntereſſo vorgeſehen, wo es im Einklang der Ehre und der Geſetze geför- 
dert werden kann, da follen Sie treu und thätig wie das leibliche Auge 
nichts ũberſehen, ſondern auftreten, wirken, wehren, zurechtſtellen, abwen⸗ 
den, fördern, Mehren. Und das Alles ſollen Sie thun ohne Furcht, 
damit Sie o.h.ne Tadel. fein fönnen. “ 

Landmarſchall iſt Samſon nie geweſeß, ‚aber er mußte, wie einem ech» 
ten getreuen livländiſchen Landmarſchall das Herz ſchlagen ſoll, und auch 
ohne eö.felbft zu fein iſt er zumal in ſeiner Stellung als reſidirender Land- 
rath, Die ja mit.der,.de8 Landmarſchalls fo vieles gemein hat, nie müde 
geworden, der Mahnung jener Rede. jelbft aufs, eifrigfte nachzuleben. Es 
würde Die Grenzen, die id mir heute fleden muß, überjchreiten heißen, 
wollte ich, wie ich allerdings Fönnte, aus dem Vorrath bezüglicher Denk⸗ 
würdigkeiten darthun, wie er jeden einzelnen jener dem angehenden Land⸗ 
marſchall zugerufenen Imperative allezeit auch als kategoriſchen Imperativ 
ſich ſelbſt zurief und durch eigene That zu adeln wußte. Ich begnüge mich 
zu erwähnen, daß er in ſeiner amtlichen Wachſamkeit auch die Preſſe, ſo 
weit ſie ſich mit Livland beſchäftigte, nie aus den Augen verlor. Es iſt 
in feinen Papieren nachzuleſen, wie ex bald die Tactlofigfeit ungeſchickter 
Freunde abzuwehren, bald nicht verfchmähte, bis zur Bekämpfung der feind» 
feligen Snfinuationen eines Thaddäus v. Bulgarin herabzufteigen. 

Vielleicht, m. H., eriheine ich Ihnen mit dieſen Mittheilungen von dem 
vorgezeichneten Wege abgewichen. Ich hatte verfprochen, von der einen 
der beiden felbftergriffenen Lebensaufgaben Samſon's: Zeftftellung der 
ſchwankenden Gefepgebung diefer Provinz, zu veden ımd gebe Ihnen nun 
Bilder von dem Wirken Samfon’s, des fländifchen Repräfentanten. Aber 
wie ihn weder das Schloß zu Riga noch die Allerhödft eigene Kanzellei 
des Kaifers zu St. Petersburg zu einem Anderen machte, als der er im 
liviändiſchen Ritterhauſe war, wie er felbft als Faiferlich beftallter Eodifi- 
eator der Provinzialrechte nie den fländifchen Nepräfentanten noch auch als 
Rändifcher Mepräfentant je den Feſtſteller alles deſſen verleugnen mochte, 
was etwa in der Geſetzgebung dieſer Provinz ſchwankte; fo darf auch ich 
glauben, bei der Sache ‚geblieben zu fein, wenn ich, ausgehend won feinen 
1818 in der Provinzialgefeg-Commilfton beginnenden und 1840 in der 
laiſerlichen Kanzellei endigenden codiſicatoriſchen Arbeiten ohne Zwang den 
Uebergang: fand zu den LZeiftungen des fläudifchen Repräfeninpten. 
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Und fo mögen denn diefen Abſchnitt finnverwandte Worte beſchließen, 
welche Samfon — vorgeflern wurden ed 13 Jahre — wein auch nit an 
diefer Stätte, fo doch in dieſer unferer Geſellſchaft als deren erwählter 

Vräfident redete. Damals ſprach er: 

„Wenn ih... . einige Worte des Willkommens an Sie zu richten 
habe, ſo gebührt das erſte Wort der Erinnerung an das hentige Namens⸗ 
feſt Seiner Kaiſerlichen Majeſtät unſeres Allergnaͤdigſten Kaiſers und Herrn, 
unter deſſen Schutze wir uns hier verſammelt finden. Indeſſen haben wir 
uns danfbar noch eines andern Tages zu erinnern, der ftill und vielleicht 
unbemerft vor kurzem an uns vorüber gegangen ift. Es ift der 28. No⸗ 
vember d. J. — der Tag, welcher das halbe Jahrhundert befchloß, feit 
die Huld des in Gott rubenden Kaiferd Paul des Erften unferer vater 
ländiſchen Provinz die alten Rechte und Verfaffungen wiedergab — Rechte 
und Verfaflungen, die wir dem Patriotismus und dem redlihen Sinne 
unferer Vorfahren verdanken und von welchen wir und, went auch nur 
porübergehend, mit dem jchmerzlichen Bewußtfein deſſen trennten, was wir 
ihnen verdanfen — Rechte und Verfaſſungen, die uns als heilige Ueber: 
fieferung der Vorzeit ewig theuer jein müflen und gewiß auch theuer blei⸗ 
ben werden! Wer follte fich nicht nach verfloffenem halben Jahrhundert 
diefes Gedenktages mit treueftem Danke erinnern, wer nicht im Bewußtfein 
deſſen, was dieſes Tages ſchöne Gabe war, ſich der nie zu entmuthigenden 
Hoffnung hingeben, daß der Tag, der jenen Schmerz erneuern könnte, 
uns nimmer leuchten werde.“ 


2. 

Wie nun Samfon an jener zweiten Hauptaufgabe feines. öffentlichen 
Rebens: der Verbefferung und Beredefung des Bauernflan. 
des gearbeitet hat, ift.in den Hauptzügen wmäunigfic befannt. Seit dem 
erften Jahre jeines. öffentlichen Dienftes, feit 1802 als Ritterſchafts⸗Notair 
an diefem großen Werke thätigen Antheil nehmend, welches in. der Bauer» 
Verordnung von 1804 einen. erften vorläufigen Abichluß fand, war er es, 
der. auf dem Landtage von 1818 zuerft und zwar am 4, Juni ohne Ruüͤck⸗ 
halt die Freilaffung der linländifchen Bauern oͤffentlich beantragte, ein Ans 
trag,. welhen der Landtag ſchon am 27. Zuni 1818 einmuͤthig zum Be⸗ 
ſchluß erhob. 

Sofort war es wiederum Samſon, welcher, dieſen einwmäthigen Beſchluß 
nach allen Seiten bin ausgeſtaltend, ihn in diejenige Form goß, Die ums 
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48 Bauerverordnung von 1819 überlleſert if und während eines .vollen 
Menſchenalters den wohlgegründeten Rechtsboden bildete, anf. weichem ne 
die junge Freiheit unferes vierten Standes bethätigen mochte. 


Auch den Arbeiten, welche dieſe Bethätigung bedingte, entzog 1% 
Samfon nicht, indem er 1821—24 dem Kirchfpielsrichter-Amte das geſetz⸗ 
liche Triennium widmete, fpäter als reſidirender Landrath im Hofgerichts⸗ 
Departement für Bauer-Rechtsfachen, mie aud in der Einfuͤhrungs⸗Com⸗ 
miſſion faß, endlich erfterer Behörde, in feiner Eigenfchaft ale Präfes des 
livlaͤndiſchen Hofgerichts, bis ans Ende ſeiner Öffentlichen Laufbahn (1855) 
vorſtand. 

Aber ſelbſt dem dritten Eutwiclungeftadium unſerer bäuerlichen Ver⸗ 
faſſungsſache, deſſen Anfang in die Jahre 1841 — 46 fällt und deſſen all⸗ 
endlichem Abſchluß wir noch heute nicht ohne Spannung entgegenfehen, 
blieb Samfon nicht nur nicht fremd, jondern nahm vielmehr an deifen Ars 
beiten und Kämpfen den lebhafteften inneren und gewichtigften äußeren Au⸗ 
theil. Diefer Antheil, fo weit er fi in Schriften niedergefchlagen, wird 
der Nachwelt unverloren bleiben, wenn wir auch von feinem Gegenftande 
noch nicht mit hinlänglicher hiftorifher Objectivität abftehen dürften, um 
Alles und Jedes der Deffentlichfeit Preis zu geben. Einftweilen genüge 
die Andeutung, daß feine legten Anfchauungen von dem, was dem livlän⸗ 
diihen Bauernftande Noth thue, im Wejentlichen auf der Erfenntniß be- 
ruhten, daß nur. eine glüdliche Verſchmelzung der Grundgedanfen von 
1804 und 1819 das Erfprießliche fein könnte. 

Der landläufigen Vorftellung, als wäre er. feiner erflen Liebe zum Land⸗ 
volle in dieſem dritten Stadium untreu geworden, eine Vorſtellung, die 
lediglich der Unkunde und der Befangenheit in Parteiſtandpunkten ihren 
Urſprung verdankt, werden dereinſt feine Denkwuͤrdigkeiten begegnen und 
begegne ihr für jetzt folgende Stelle aus einem Tagebuche, das ‚Samen in 
der erften Hälite des Jahres 1846 geführt hat: | 

„Ich bin“ fo fchreibt er „in meinem Eifer für die Berbefferung. der 
bäuerlichen Zuftände in Livland feineswegs erfaltet. Gleichwohl ‚geftehe 
ih, Daß dieſe Angelegenheit bei mir mehr Sache des Verſtandes Baden 
uud nicht mehr die auch des Gemüths geblieben if! Warum? .. 

Dieſe fchmerzlicde Frage Samfon’s mag Ad Jeder —— der 
mit ihm und wie er das Jahr 1846. erlebt und | in ſeiner ungen Kragen 
erwogen hat. er 
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Daß er aber, indem die ſogenannte baͤuerliche Angelegenheit ibm zur 
Sache nur noch des ſtaatsmaͤnniſchen Berſtandes wurde, dem Bauern felbfl 
feine Liebe im edelſten Wortverftande bewahrte, das, jagen Folgende Worte 
des angeführten Tagebuches: MRöchte nur das Landvollk in Livland, wenn für 
feine irdiſche Wohlfahrt geforgt wixd, auch ſelbſt fein himmliſches Heil berathen 
Von ihm felber nur kann die Entwirrung deſſen hervorgehen, mas ihn ‚en 
Baum), dermalamn wit feinem Inneren in, heilloſe Zwietracht ur hat”. ... 

hp der “iräfigen Hehtspflege und Adminiftration Lin 
lands fchon von den Jahren 1803— 1807 her vertraut, da er Aſſeſſor des liv⸗ 
fändifchen Oberconfiftoriums war, ſollte ihm im höheren Alter eine noch 
viel bedeutendere Betheifigung an dieſer Seite unferes provinzielten öffent; 
lichen Lebens vorbehalten bleiben, als er 1843 Präfldent des mittlerweile 
errichteten Tivländifchen evangeliſch-lutheriſchen Provinzial⸗Conſiſtorii wurde, 
um dieſem anfehnfihen Amte bis zum Jahre 1851 vorzuftehen. 'yı 


Bei einem Manne wie Samſon, der, zumal in den Jahren ſeiner 
.Kraft, jeden Stuhl, auf dem er ſaß, zum Präfidentenftupt zu machen ges 
wohnt wir, lag das Bedeutende feiner neuen Stellung in der oberften 
Kirchenbehörde unſeres Landes nicht ſowohl in dem officiell bevorzugten 
Plage, den er darin einnahm, als in der kirchlichen Epodye während mel- 
her er ihn einnahm. Ungefähr die Hälfte der Beit feines Vorſitzes im 
Provinzial-Eonfiftorium fiel mit der Zeit zufanmen, da der General Go⸗ 
lowin General⸗Gouverneur in den Oſtſee⸗Provinzen war. 


Um jedoch von der kirchlich⸗ patriotiſchen Rührigkeit unſeres damals 
ſchon greiſen Landraths und Conſiſtorial⸗Präfidenten nur andeutungsweiſe 
eine annähernde Borftellung zu geben, will ich hervorheben, daß allein 
aus den 3 Monaten September, October und November 1845 nicht we- 
niger als 5 ausführliche, getreue und kühne Denkfchriften aus feiner Feder 
die brennende Frage des Tages gehörigen Orts in das gehörige Licht ftel- 
fen. Auf den Geiſt, welchen fie: atmen, mögen Sie aus folgender. Stelle 
ſchleßen die ich einer derſelben entlehne. Sie lautet: 

„Es liegt nicht nur im Geiſte des Proteſtantismus, ſondern 
es macht auch feinen weſentlichen Charafter-aus, daß aller Gewiſſens⸗ 
zwang entfernt ‚und Niemandes religiäfer Ueberzeugung irgend zu nahe 
getreten werde. Auch legt Die protekantifche Kirche keinen Werth anf Die 
Anzahl ihrer Belennerz fie erachtet ſich nur feft gegründet und ſtark in 
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dem veligiöfen: Cifer derſelben, und vermißt in ihrem Schooße nicht Dem; 
der, gleichgüftig und lau für jedes Glaubensbekenntniß, zu Dem einen eben 
fo unbedachtſam greift, als er leichtfertig das andere verläßt.” 

Sp laſſen Sie uns nun and) diefen Ahſchnitt mil einigen Worken ens 
digen, die Samfon., innerlich erfüllt von den eben: angebentetell Diagen, 
wiederum am: 6. December. des Jahres 1845, alfo geftern vor: 14 Jahren, 
zu unferer Geſellſchaſt geſprochen hat. ‚Sie enthalten zugleich eine Mahnung 
an uns Alle, die wir jd nicht in den Wind ſchlagen follen. Es iſt von 
den geſchichtlichen Beftrebungen unferer Gefellfihaft die: Nede: © — - 

„Diele Beftrebumgen“, fügte‘ er, „zeugen von der Liebe zu unſerem ger 
meinſamen Baterlande und diefe Liebe fcheint in den Gemüthern Aller von 
Reuem erwacht — zu einer Zeit, wo einerfeits die baltifchen Rechte, Pri- 
otlegien und Verfaſſungen zufammengeftelt, ſich abermaliger Anerkennung 
und — wir hoffen — daueruder Befeftigung aus der Huld unferes Mon⸗ 
archen erfreuen, und wo andererſeits das Dranglal der’ Segenwart uns 
ungewiß darüber Täßt, wie fich unfere Iufunft geſtalten werde und wie aus feiner 
Aſche der Phönir unferer Provinz von neuem erftehen mag..... Erge⸗ 
bung und willige Zägung in Unabwendbares lehrt uns die Gefchichte un⸗ 
feres eigenften Baterlandes, das mehr als ein Mal im Inneren neu. ge 
fräftigt aus feinen Trͤmmern hervorging und — wir fagen es mit ftols 
zem Bemußtfein — an politiſchen Kräften Flein und unſcheinbar, immer fo 
viel moraliſche Kraft ſich erhielt, Daß es, bedeutſam in ſich felbft, Anderen 
als Vorbild der Treue, des Gehorſams und der Gefittung diente... Er 
halten wir uns dieſes Bewußtfein. Es zu nähren und. zu beſeſtigen, fei 
die eigentlidye. Ausbeute: der wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen and) unferes 
Vereins! — Hier, wo. uns zunächft die Bergangenheit und: das Altertham 
beſchaͤftigen foBen,: babe id, der ‚Gegenwart erwähnt, weil: fie bedeutſam 
für die Geſchichte unſerer Tage — ſchon jeht:eite [orgläftige Sammlung 
alles Deſſen zu erheiſchen ſcheint, was täglich vor unſeren Augen vor 
geht und anuns vorübergeht. Kine parteiloſe Darſtelbung aus die⸗ 
ſem reichen Material. moͤge dereinft der Lachwelt bekunden: „daß wir:wis 
daufbare Söhne der Vergangenheit auch den Eitfelh !devfelben. ein Denk⸗ 
mal wütdiger Wefinnung hinterließen und nicht mit ſchnoͤdem Undant uns 
des Hebeaieierten als: more und in 16 gerſallen entäußerten“ 

un 4 on u 

Und nun zum letzten Bilde aus Samfons offenilichen Sehen! dem 
legten zwar: nicht der seit nach, wohl: aber ven mir. dagzu anserſehen, weil 
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es, wie-dein Anderes, nicht wur. Dramatifch bewegt, ‚kondern andy Dramatik 
abgerundet und abgejchloflen, zugleich den ſowol moratiſch als aͤſthetifch be 
friedigendſten Eindruck hinterlaͤßt. | 

Nicht nur die kirchliche Rechtspſtege war “, die Samſon neben ſeiner 
Aetigen Verfolgung jener zwei ‚geoßen Hanptthemata in Auſpruch nahm. 
Das DBetconfiftsrium verließ. er 1807, nur um noch in Semfelben Jahre 
Landrichter in Dorpat zu werden und dieſem Amte mit gewohnter Mus 
zeichnung bis zum Jahre 1818 vorzuſtehen, ſeit 1812. zugleich den Dörpi⸗ 
ſchen Kreis als Deputirter vertretend. Im Jahre 1818 die Vertretung des 
pernauſchen Kreiſes in gleicher Eigenſchaft übernehmend und bis zu. feiner 
Erwaͤhlung zum Landrath fortführend, war er, wie wir bereits ſahen, gleich⸗ 
zeitig in Die Provinzial⸗Geſetzes⸗Commiſſion und ſomit nach Riga berufen wor- 
den. Sechs Jahre fpäter, 1824 war es, daß ihn, nach der damaligen Bew 
faſſung des livländiſchen Hofgerichts, Se. Majeflät der Kaiſer zum 
 Bice»-Bräfidenten dieſer oberſten Juſtizbehörde unſeres Landes ernannte. 
3. Welchen Geiſt er zum Richteramte mitbrachte, ſpricht ex ſelbſt bei Ge⸗ 
legenheit des ihm ſpäͤter gemachten Vorwurfes aus, als lege et nicht genug 
Gewicht: anf die nöthige Förmlichleit des gerichtlichen Verfahrens: „Ich 
ehre die Form und weiß, daß fie weder entbehrt werden kann uch ent 
bebrt werden darf. Aber ich haffe fle, wenn fie.nur zu leerem Behelf und 
zu nichtigem Verdruß des ſchon ermüdeten Parten gereicht. Ich frage: 
welcher. Foͤrmlichkeit bedurfte es nach, um längft geſchloſſene Arten abzu⸗ 
ariheilen — um längft fällige Contos abzufchließen — um längft zahlbare 
Poften. empfangen zu laſſen?“ Und an einen aftderen Orte. fühlt er ſich 
au: Der Frage getrieben: „Oder ifi das Publikum wirklich des. "Beamten, 
wagen; alſo etwa der Schüler wegen des Profeſſors da?” 

Hier war ed nun, wo fein fcharfer Blick fojort den Sitz des nebels 
antdedte, an. welchen damals unjere Juſtiz, zumal ‘auf dem: Gobiett Des 
&oncwöverfahrens litt. Dod der Mann der That konnte fich bei Der 
bloßen Exkenntniß nicht zufrieden: geben. Schon: wenige, Wochen nad) feis 
em Amtsantritt Dot: es das Heilmittel und zugleich ſich felbft als den Arzt 
dar, indem er am 14. November 1824 ‚die Aufftellung einer nenen Con⸗ 
aunsprdeung ‚worfchäug,, welche, verbunden mit firengerer Handhabung der 
Admimiftsation, das Uebel mit. der Wurzel ausreigen und. ſeine Wiederkehr 
unmöglid machen follte, ohne daß; vorerſt irgend Jemand compromittirt 
werden konnte voch ſollte. 

Den ſeinen Gollegen werd dieſer Vorſchlag wn ſo bereitnilliger an⸗ 
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genomnlen, alsieinetfsits auch fie ‚die obwalteriden ·Uebelſtaͤnda mehr under 
wekiger deutlich erfannten ‚und peinlich; entpfanden, andererſeita Banajon gich 
erbot , die neue: Concursordnung fu utwerten: Wang, Samſen macht⸗ 
ſich in. Ben iguten Glauben, : dem ſchwer igedruͤckten Bnblilim, als Bellen 
ehäähtlicher Diener er Ach in feiner richterlichen Etellung anicch „ air: 240 
jeitliche und dauernde ‚Abhälfe zu ſchaffen, an dien Arbeit. . Gleichzeitig 
verfofgte er jenes andere. Ziel: Herſtellung ſtrengſter Ordnung -und: (ko 
tzöfe in⸗demjenigen Theileder hofgetichtlichen Adminiſtration, welcher die 
materielle Seite: des Soncursweſens ausmacht. Mitl groößter Sachleuntuiß 
und Behartkichkeit, dach aber möͤglichſter Schunung der. Perfoͤnen, ging: ar 
mit. immer nenn, immer einſchneidenderen Anträgen. zur Abſtellung deifen, 
was nicht. fein durfte, vor, warde aber bei. Diefem Vorgehen ‚nur. zu bald 
gewähr, daß weder die henbfichtigte neue Concursordnung, noch auch eime 
ſtreng geregelte Adminiſtration ‚den beabfichtigten. Erfolg haben konnte, ſo 
Image. ex, der fich aus imnerem und äußerem Beruf: an. die Spitze der. Ba⸗ 
wegung zim: Beſſern geftellt hatte, nicht eme.winfaflende) und vollig. mich» 
bangige Ginficht in alle diejenigen‘ Eoncurds und Nachlaßſachen gensmmen 
hätte, als deren awslaufende Enden nur eben bie: gerade lauſenden Sachen 
jener Benennung angeſehen werden durften. RER Tuer EE 

Mancher Andere wicht: minder MWohldentende würde „. auchefgefchreift 
son der Maſſe des zu bewältigenden Stoffes, die. Arme haben ſinlen laſſen. 
Samſon nicht hlfol. ‚Schon zu Ende des Jahres 1825 fazte er den bei- 
Denmäthigen Entichhuß, mehr. als 150 großentheds mehrbändige Concuts⸗ 
und Nachlaßatten der letzwwerfloſſenen Decemien, Stück für ‚Std: zu .fin- 
diren und zu ercerpiren Er faßte ihn aber nicht, er, (andern führte. ühn 
auch fofort mit beiſpielloſer Ausdauer und: nicht nachlaſſendem Keweseifer 
und. Scham:im Jahr 1828 war bie, Hiefenaxbeit, gethan un ‚ev. bunte 
mit eigenen Augen den Sachen auf. den Grund ſehen 

De Entwarf einer neuen Concurs⸗ Orduung war mittierweile, ebenfalls 
fertig geworden uad. zwar ſchon im Devember 1827... .v... 

Wem hier etwa der Gedanke: fi) regen foßte)-wie es einen Manınd, 
einem Neuling: nod Dazu, miöglich war, zweiü ſo umfaſſende und ſchwierige 
Acheiten gleichzeitig zu vollenden, ohne. feine; Laufenden Amtsgefchaſte zu 
vernachläffigen, der esinnere: fi, daß ;gleichzeitig mit Diefen beiden Werken 
ja auch jene früher erwähnten Erläuterungen der. Privilegien, welche. amt 
der gleichfalls früher .ı erwähnten Skizze: einen aufehnlichen Folivband 
andmachen, entſtanden marenz ber erfahre, duß Samſon in dieſer gamaehı 
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Zeit nicht nun: feine Iaufenden Geſchäfte wicht vernachläſfigte, ſondem m 
Des Geſchaͤſtsganges noch mehr, als. ohnehin der Fall war, Herr zu werden, 
einen Theil ber. Kanzelleiverrichtuerg d. 5. Abfafiung : fleinerer Erlaſſe, 
Momitorien w. dergl. anf fi nahm; daß ex ferner, obgleich als Vice⸗Praͤ⸗ 
dent von der Actemrelation und Urtheilsabfaffumg Befreit, von 1824-1827 
nicht weniger als 29 auf vorgängige eigene Artenrelation gegründete Gi 
vilurtheüe ſchrieb, welche, von ihm .jeibf ir enger, aber“ ſauberer Schrift 
mundirt, in einem Folianten von 149 Geiten mir vorgelegen haben. lud 
wer datın.glanben wollte, Damit jei es genug und [chen zur viel, der exfahre, 
daß Samſon's befanntes 1828 erſchienenes Erbrecht ebenfalle diefen Jahren 
des männlich Delſten Sturmes uud Dranges feinem Ueſprung verdault. 
Die nene Concursordnung, im Weſentlichen ſo wie fie Samſon ent 
worfen hatte, ward ohne Säumen vom Hofgericht angenommen ‚und anf 
hofzerichtliche Requiſitiion von. der livlaͤndiſchen Gouperuements⸗Regierung 
unter dem: 10. April 1828.im Druck publicirt, als eine jener. ſogenannten 
bofgerichtlihen „Bonftitutionew‘:d. h. nicht Gelege fir Jedermann, 
ſondern organifche Statute für das Holgeriiht und feine Anterbehörden, 
wie fie von jeher nach Maßgabe: des Vedurfniſes wären erlaffen und an⸗ 
erkannt worden. 
Dem nur zu menſchenfreundlichem Gemtke Sumfon’s mochte die 
Vorſtellung wohlthun, mit: feines Kopfss und ferner Hände fuurer Arbeit 
ein ſachliches Uebel für immer niedergeworien zu. haben, ohne einem: Men⸗ 
schen öffentlich wehe zu thun. Vielleicht ſchmeichelte er ſich mit..der. Hoff 
nung, wohlverdienten Dank. für gewährten ehrenvollen Rüdzug zu ‘ernten. 
Bar. e8 fo, ‚dann follte er bald inne werden, :wie bitter er ſich getaͤuſcht. 
Denn nach einigem zu feiner Verftändigung. führenden Federfriege und nach 
einigen ebenjo ‚ungfüdlichen Verſuchen, Samſon durch füßer Gewalt. zum 
status quo ante zu befehren, ward dem ehrewnallen Rüdzuge. eine foͤrmliche 
Verſchwoͤrung ‚gegen die. verhaßte Eoncurs⸗Ordnung vorgezogen, Degen ob⸗ 
jectives Reſultat zunächſt ihre Inhibirung, dann Dertagung jeder NEUEN 
‚Goncarsosdnuung ad calendas Graecas wär. 

Unter anderen Umſtänden und bei anderen Beföntigteisen würde 
die Sache hiermit todt umd begraben und der .alte Zuſtand wieder herge⸗ 
ſtellt geweſen ſein, wie gut oder ſchlecht er ſein mochte. Hier .aber ent 
fpann fich ein Kampf unvereinbarer und unverföhniicher Elemente auf. Tod 
und Leben. Samſon follte geftürzt, follte nicht nur politifch und bürger 
lich, nein auch. movalifch. todt, mit einem Worte unjchkdlich:: gemacht wenden. 


Reinhold. Iohann Ludwig Samſon vom Krfmmelftieie. Si 


Auch bier. ift an sagen, mas ich an einem fruheren Orte von einem 
analogen. Gegenſtande aus wem :nich . nicht: ähnlichen, ſo Dach : analogen 
Gründen hetont habe:, Die; Zeit Aft noch nicht veif. für rädhalkofe, unge 
Ihminkte,. geſchichtliche Darlegung saller, zum Theil hogſpanueader· oR er⸗ 
ihütteruder Phafen. dieſes Kampfes. us... na ul 

. Wollte ih die Quellen reden laſſen, fo- würdeman den Shauple 
ſich wunderbar erweitern, ganz neue und höchſt unerwartete Schauſpieler 
aufteeten nud ein Stuck tragiven ſehen, in: deſſen Kataſtrobhe noch- And-es 
res und Größeres hinkingeriſſen werden ſollte, als ſelbft Samſon wat. 

Dieweil aber die Stunde noch nicht gefommen iſt, da der Vorhang auf— 
gezogen werden fann, will ich Ihnen, m. H., eine alte Geſchichte erzaͤhlen, die 
fi) vor mehr ald zweihundert Jahren mit unferes Samfon Ahnherrn, dem 
Superintendenten Herman Samfon, begeben hat”) „Er hatte die ganze 
Erbitterung feiner Gegner wirfgeregt. ’Diefe merften bald, was fie noch 
von ihm zu fürchten hätten. Mit den literariſchen' Federkriegen war es zu 
Ende. Damit wurde michts! erreicht, das ſahen ſie ein. Sept hieß es 
alſo auf eine andere Art vorgehen. "Zwei hieſtge Jeſuiten ... Bater P'hi— 
lippüs und . 22; Pater Fabignus machten fich alfo dran, “umd'zwir 
vorläufig, ihn mit Schmieichefeien zu bearbeiten... .. Aber bei Samfon kam 
man mit’ ſolchen Zumuthungen an der’ Unrechten. Er kannte ſeine Leite. 
De war alles umſonſt. Nun entflammte' ſich det Haf in Wuth. Jetzt 
giug's auf praktiſchen Gebiete los. Samſon ward im’ Warichau beim 
königlichen Rathe tin Anklag eſtand verfegt." "Auf Befehl des Königs 
ſollte er ſich vor das Rigaſche Burggeriht ſtellen, dent’ königliche 
Commiſfſarien betdegeben wurden. "Weil man aber gar nicht weiter 
zu unterfuchen gedachte, fondern den Angeklagten ohne Vertheidigung als 
einen felbftverfländlich Weberführten und Verurtheilten einfach nur der Strafe 
zu überliefern ſich anſchickte, fo zerfiel dieſer note ohne Erfolg. Denn 
die Stadt ließ ihren treuen’ Hirten wicht ‚fallen. ” a 


In der That, Göthe hatte Recht zu ſagen; u J u 1 
Seltſam ift Prophetenlied, . | 
Doppelt ſeltſam, was geſchieht. | | 
Doch dreifach feltium muß e8 ung gemahnen , wenn. das, was ges 
ſchieht, ſelber zum Hhrophetenliede wird. 


7) S. M. Hermann Samſon.. Cine dicchenbiſtor. Skizze vom Oberpaftor Dr. C 9. 
Berkholz. Riga. 1856. ©. 75.' | SPAR 
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Nun, auch der Anfıhlag gegen Reinhold Joharm Ludwig Samſon blieb 
ohne Erfolg. Nach manchen Wechſelfaͤllen ward ihm endlich von der Gerechtig⸗ 
keit feines Monarchen der ungefchmäferte Raum zur Bertheidigung gewährt: und 
als ruhmbedeckter Sieger ging er hervor aus einem Kampfe, der ihm drei Luſtren 
feines rüftigften Mannesalter8 mit Bittermifjen der herbeſten Art angefüllt Hatte. 

Doc blieb dieſe Zeit der fchwerften Prüfung auch für im, wie für 
feinen Ahnherrn nicht ohne aufrichtenden Zuſpruch. Das Land, dem er 
fchon damals dreißig Jahre lang fein Herzblut gewidmet batte, ließ ihn 
fo wenig fallen, als dereinft die Stadt feinen Vorfahr. 

Es wird Livland zu ewigem Ruhme gereichen, daß ibn, inmitten der 
verhängnißvollften Phaſe des Kampfes, ein volles Jahrzehnt vor dem all⸗ 
endlichen fürmlihen Siege, ihn, den fuspendirten Vice» Präftdenten, der 
Landtag von 1833 zum Präfidenten des livlaͤndiſchen Hofgerichts wählte, 
wenn er auch damals noch nicht beftätigt werden fonnte. 

Nicht minder ehrte fich die kurländifche Ritterfchaft, indem ſie unſerem 
Samfon das furländifche Indigenat [bon 1840 verlieh, bei welcher Gele⸗ 
genheit ihm der kurlaͤndiſche Landbotenmarfhal im Namen des kurländi⸗ 
[chen Adels ichrieb: „Durch gleiches Glaubensbekenutniß, gleiche Sprache 
und Sitten Glieder Eines Stammes, mögen Ew. Excellenz in der Auf- 
nahme in unfere politiihe Corporation den Wunſch der furländifchen Rit⸗ 
terichaft erkennen, daß die Wahrung der, jeder der drei verfchwiftexten 
Provinzen eigenthümlichen Rechtsverhaͤltniſſe und, Geſetze ſtets fo treue 
Berfechter finden möge, wie Hochdiefelben ſich al& folsher bewährt haben.“ 
| Doch dies waren, wie erfreulich und ehrenvoll auch immer für beide 
Theile, für Samfon do nur Genugthuungen, die von außen famen. Ges 
treu dem Ausgangspunkt unferer Charakteriftit werden wir fragen: wie 
ftand er innerlich zur Sache und zu ſich ſelbſt? 

Nicht Teichtfinnig noch über die Tragweite feines Schrittes ich .täu- 
ſchend hatte er den Kampf begonnen. Dafür giebt uns Zeugniß eines 
feiner poetifhen Selbſtbekenntnifſe vom 8, October 1828, überfchrieben 
„Mir felbfl”, worin es unter Anderem heißt: | 

„Ein Weſen giebt’s, das wird einſt dort verfähnen, 

Was zweifelnd hier die Ird'ſchen mißverftehn, 

Dort wird das Bangen Diefer Nacht verſtöhnen, 


Dort leuchten Dir ein Morgen hell und ſchön! 
Und bie er tagt, fei Dir, Du muntrer Streiter, 


Die Hoffnung füß, der Glaube fill und heiter! . | 


REÄNE Zohan Lübibig Caräfon Bohr’ Hmimelfiich. Er 


Und’ wiederum ſingt et, zu einer’ Zeit, "am 19. Ockober 1836, da ihm 
noch fiehen Jahre des Fünfte bevorſtanden, ‚eh eieh, beitteit „eig ene 
Zuſt ände“: EEE 

„Und ach! im Lauf der Zeit, der etnſten, ſtreugen, — 
Bo find, ar deten Venſt die beine (hg. 
Bo ftiid r LULDE — * De 
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Warum war Dies, dem rennt Beim ’sefgieden 

Zu fchliegen Deines Freundes Augenlied, 

Ha, während aufgeſcheucht bon Feindes Züden | 

Did, Neid und unverdienter Haß erdrucken? * 

Füuͤhrt Dich Dein unſtern in der Bosheit ee, a ” 

So reiten Dich night Gtohmuth, nit Geduld; 

Was Mitfethäter Sträfliches völlbringen," 
Das’ ſtempeln fie Dir au verwirlter ‚Schul, 3 | i 
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Bas Bleibt Bir no veräetme dk fügte Heigl," J J 
Wenn auch Die Bitterkeit Dich ſhauern u. 9 
Sie endet dieſe tiefdurchſeufzte Racht⸗ 
Und dann, o Morgen Du, erldſend ſteige 6 
"Empor, aus frommen Ahnungen erwacht‘, u 
Ein Bote neuen Tags, der ſtill erheitert 
"Zu neuem Daſein den Entkauſchten läutekt.““ | 
Man fieht: ben Bitterniffen war es nicht gelungen, ihn zu vexbittern. 
Und wie hahm er den endlichen Triumph auf? Auch daflır' Hegt 
uns ein unverbäcytiges Zeugniß bot. Als er bald nach ſeiner 10. 
Juli 1843 mittelſt Senatsukaſes erfolgten vollſtandtgen und gl gendſten 
Rehabilitation vom Kaiſer zum Ritter des Wladimir⸗Ordens 3. aſſe md 
zugleich zum witklichen Staatsrath ernannt worden war, und ein‘ Prem 
feine herzlichen‘ Gluckwünſche zum erfochtenen Siege wie zur &uß den 
Anerkennung fdner Derdienfte ih einem Briefe ausgeſhrochen bakte, "ats 
wortete ihm Samfon am 6. Januar 1844 unter Anderem: a J 
„Freilich, geehrtefter Freund, was ich Gefahrvolles beſonnen und im 
reinften Gefuͤhl der Pflicht anterriommen, das mußte ich auch mit Aus⸗ 
dauer vollenden und’ mit vollfter Rongnatin Zwar porbereitet auf die 
Muhſeligkeit des Kampfes und das Sqhivierige des Ausganges habe‘ ich 
im Safe von 14 truͤbſeligen Jahren mehr eifahren und gelren ale’ id 
Baltiſche Monateſchrift. Br. N., Hft. 1. 


et Brinhei lade Suhinia: Semſas war Dlmueliiein. 


{RR ertragen mochte . YpDeä bett ich @elegenpeit, grhppt. zagin, Anne 
anfzuerhauen“ und wm kynnte ich... . in Dem. raſchen Ba, zneine 
Söidjale den Finger Gottes dankbar erkennen. 
Bie oft, haka, ich ‚mir, im Stillen zygkrutem- 14. 04. 
„Da ſtyhen Jautlos Hoden und, Aeſte, 
Da ruht das Böglein human, im Make w 
"Und Ruh’ ift überall und Ruh’; 


iten. 
[Er 
uch Dhel 
Und nur 
Geniß, f in ihzen dovpelten Aus⸗ 
druck für mid ich ohye ſielerhebung mei⸗ 
ner ſelbſt mir e. Wenn ich mir jetzt ver⸗ 
gegenwärtige, m, aufegf,ehreyoll gewann, 
ohne zu den den ı meine heimlichen Ge 





des vettenden Ar —*— —— J 
Die milde, elegſche Stimmung, m melde, eig — der mandem 
Andern zu Kopf geftiggen wäre, Samſon verſetzte blieh KL") fortan bei 
jeder Rüderinnerung ‚ap, vas uͤbexſtandene. Leiden der Grndion ſeiner 
Seele. So in einem, Ipfiten Eraeb ung" Ahenie en. Gedicht aus 
Sun unse 
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BREI HÖR" goharit·enbiblg Samtfon’wönt Ghhmärfliek 3° 
ex ſtellvertretender ud im Jahre 1831, stm Yon’ 
Bräfident des Lintänbifchen Hofgetichts “und: hat dieſem 
Teme bis in den Detober 1855 vorgeſtanben d. h. bis 
den Gebrechen des höchſten Altets nöthigten, diefem 9 
gei dem öffenttichen Beben für den Reſt feiner Loge 
Indem wir fo den „alten Samſon“, denn dies” 
feine abliche Benennung bei A und Jung, die Halle 
Birkfamteit fir immer verlaffen: imd gfeichlan in der 
[Gen in det Sand; ihn meilend glauben’ aurficffenamen 3 
ums unwiltkahrtich aigeforbert, dad Bid’ feiner Zuge, 
nes Gauges, jenes Bild, non deſſen Betrachtung wir ai 
mal einguprägest, auch woß? noch einen und den auber 
Bereie Freund, dem mir! jene‘ erfte Skitze derdanten⸗ 
dem Piafel fahten.“ Er ſagtüber Samſon: 
„Ih gelellgen Geſprache mit den’ verſch 
dungoclafſen eutwickette er mit großer Aumuth u 
SU von Reiiktiriffen und Erfahrungen. Ir t 
ſchen, in Ber Hatdhabung von Geſchaͤften war er 
der leicht zu aberzengen nnd über Schwierigkeite 
binwegzuhelfen wußte. Er trug nie [wer an 
Drähte‘ ie mit ſeinem Aberwiegen den vetſtande, 
in eine leichtfugliche/ aumtuthige Formi zu kleiden, 
ner durch die Freundlichkein und —— 
tem und mit Met: Hat man von ihm gefagt: er 
klager geſchienen als det, mit dem er ſich untı 
öffenstichen Verchandlungen / entwickelte er feine große Weelſterſchaft.Er ig‘ 
ruhig die verſchiedenen Mflijten: fi ausſprechen / wie’ mE \ rg, 
aubtoben, and· wenn der Faben der Vechändfung recht verwickeit Tode, 
trat er freundlich, vermittelnd, leiſe auß, entnahrnr den’ einen m 
Borzedner::einen prägnanten Ausdruck, coinbinirte WII" jo’ deflitth Ani ger’ 
ichit, daß jeder ſich ſeibſt zuhören glaubte wind ihm nk: waͤhrend 
& eben nux ſone durch: Die Discufflon gelãnterte Ober J uſiht =. 
algeneinet) ufriedenheit butchführte · J 
gaß ſprachwattiich wre: auch ſeint aſtlchatn der —* dur 
erſten Keime derſelben, wie ſtiner eminenten Bertesgubentibergttußt; arte" 
fein Basen gewedt und entwickelt. Dit; To’ pflegte er· ſelbſt Zu’ erzaͤhlen, 
habe ihm ver Vater ein Theumzut ſchetttlichet Bearbettung alıfgegeheni 2? 
3” 
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es, wiertein anderes, nicht nur dramatiſch bewegt, ſondern auch dramatiſch 
abgerundet med abgeſchloffen, zugleich den. ſowol moraliſch als aͤſthetiſch be 
friedigendften . Eindrud hinterläßt. 

Nicht nur die Tinchliche-Mechtspflege war es, de Samſon neben feiner 
ſtetigen Berfeigeng jemer: ‘zwei ‚großen Hanptthemata in Anſpruch nahm. 
Dos: Dierconfiflerium verließ er 1807, nur um nod in demſelben Jahre 
Landrichter in Dorpat zu werden und dieſem Amte mit gewohnter Aus 
zeichnung bis zum Jahre 1818 vorzuſtehen, ſeit 1812: zugleich den Dörpt⸗ 
ſchen Kreis als Deputirter vertretend. Im Jahre 1818 die Vertretung des 
pernauſchen Kreifed in gleicher Eigenſchaft übernehmend und bis zu feiner 
Erwahlung zum Landrath fortführend, war er, wie wir bereits. ſahen, gleich» 
zeitig in die Provinzial⸗Geſetzes⸗Commiſſion und fomit nad) Riga berufen wor 
den. Sechs Jahre ſpäter, 1824.war e8, daß ihn, nach der damaligen Bew 
faſſung des ivländiſchen Hofgerichts, Se. Majeflät der Kaifer zum 
 BicesBräfidenten diefer oberften Juſtizbehörde unferes Landes ernannte. 
Welchen Geift er zum Richteramte mitbrachte, ſpricht er ſelbſt bei Ge⸗ 
legenheit des ihm fpäter gemachten Borwurfes aus, als lege et nicht gemug 
Gewicht: auf die nöthige Förmlichleit des gerichtlichen Verfahrens: „Ich 
ehre die Form und weiß, daß fie weder entbehrt werden kann uoch ent 
bebrt werden darf. Aber ich haſſe ſie, wenn fie. nur zu leerem Behelf und 
zu nichtigem Berbruß des ſchon ermüdeten Parten gereicht. Ich Trage: 
weicher Förmlichkeit bedurfte es noch, um längſt 'geichloffene Acten abzu⸗ 
artheilen — um längft fällige Contos abzufchließen — um längſt zahlbare 
Moften. ampfangen zu laſſen?“ Und an einem aitderen Orte fühlt er ſich 
au: der Frage getrieben: „Oder ift das Publikum wirklich des "Donnten, 
wegen,: alſo etwa der Schüler wegen des Profefiors da?” 

Hier war es mın, wo fein fcharfer Blick fofort den Sik des nebels 
entdeckte, an welchem damals unſere Juſtiz, zumal auf dem: Gobiett Des 
Soncuröverfahrens lit, Doch der Mann der That konnte ſich bei Der 
bloßen Exrkenntniß nicht zufrieden: geben. Schon wenige, Wochen nad) ſei⸗ 
wem Amtsantritt bot: ex das Heilmittel und zugleich ſich felbft als ben Arzt 
dar ,, indem er am 14. November 1824 die Aufftellung einer nenen Con⸗ 
auvsprduung vorſchlug, welche, verbunden ‚mit fivengerer Handhabung Der 
Admmiftration, das Uebel .mit der Wurzel ausreigen und jeine Wiederkehr 
unmoͤglich machen follte, ohne daß: vorerſt irgend Jemand compromittirt 
werden konnte noch ſollte. 

‚Don ſeinen Gollegen werd dieſer Vorſchlag um jo bereitwilliger an⸗ 


Reinhold. Fohann Vudaeig Samſan wen tnmielkiecie —2 


genommien, als einetſeits auch fie die obwalteriden Uebelſtanda nehr uber 
weriger deutlich erlannten uns peinlich empfanden, andererſeits Seneſen Ach 
erbot, die mens: Concursordnung. Ju utwerhen:: Gang, Samſen machte 
ſich in dem iguten GBlauben;; dem {hmer-igedrädtän Publikum, als Deilen 
eiſeatlichees Diener er ſich in ſeiner richterlichen Stellung anfah, air: zu 
ſeutliche und dauernde Abhülfe zu ſchaffen, am dieArbeit. Gleichzeitig 
verfofgte ‚er jenes andere Biel: Herſtellung ſtrengfter Ordnung und; (Kom 
trole in demjenigen Theile: des hofgetichtlichen Adminiſtration, welcher ‚Die 
materielle Seite: des Soncuroweſens ausmacht: . Mill geößten Sacleuntwiß 
und Behmrfichleit, doch aber möglicher Schunung den. Perfönen, ging a 
mit. immer neuen, immer einſchneidenderen Anträgen. zur Abſtellung deſſen, 
was nicht Fein durfte, vor, warde aber bei. Diefem Vorgehen nur zu bald 
gewahr, daß weder die deabflgtigte neue Concursordnung, noch auch eime 
ſtreng Feregelte Adminiktration. den beabfichtigten. Erfolg. ıhaben konnte, ſo 
Iauge: ex, der ſich aus inmerem und Außerem Beruf: an Die Spitze der. Ba⸗ 
weguug zum: Befjeen geftellt hatte, nicht eine:mufaflender und völlig wrah- 
bangige Ginficht :in alle diejenigen Concurs⸗ und Nachlaßſachen genemmen 
haͤtte, als deren amslaufende Euben nur eben Die gewade lanſenden Sachen 
jener Benennung angeſehen werden durften. hl gel. 
Mancher Audese wicht: minder Wohldenkende würde „. qucädtgefchreitt 
von der Maſſe Des: zu bewältigenden: Stofjes,: die. Arme haben ſinlen laſſen. 
Samion nicht Ho! ‚Schon zu Ende des Jahres 4825: fate. ex den hel⸗ 
Denmüthigen Entichhuß, mehr als 150 großentheils mehrbändige Concuts⸗ 
und Nachlaßatten der Ietvexfloffenen Decemien Stud: fit Stick zu: fin- 
diren amd :zu excerpiren. Er faßte ihn, aber nicht; mer, ſondern führte, ühn 
auch ſoſort mit. beiſpielloſer Ausdauter .und'nicht nachlaſſendem Feuereiſer 
us Schon im Jahr 1828 war Die: Rieſenarbeit gethan und ‚ev: founte 
mit eigenen Augen den Sachen: auf den Grund ſehen 
Der Entnmif eier neuen Concurs⸗ Dronung war miele na 
fertig geworden und. zwar ſchon im: Devember 18228.. 0 
Wem bier etwa der Gedanke: fich: zegen ſollte/ wie es einem’ Manns, 
einem Neuling: noch Dazu, möglich war, zweu.fo..unfaffende und ſchwierige 
Arbeiten gleichzeitig zu vollenden, ohne. feine; Laufenden Amtsgeſchaͤfte zu 
vernachläffigen, der erinnere: fi), daß ‚gleichgeitig mit: Diefen beiden Werten 
ja auch jene früher emwähnten Erläuterungen der Privilegien, welche. mit 
ber ‚gleichfalls früher : erwähnten ' Skizze: einen‘ anfehnlichen Folivband 
anömadyen, entſtanden / waren; der erfahre, Daß. Samjon: in Diefer. ganzen 
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Zeit nicht nur⸗ſeine laufenden Geſchäfte wicht vernachläffigte, ſondern nm 
des Seſfchaͤftsganges noch mehr, als ohnehin der Fall: war; Herr gu werden, 
einen Theif ber. Kanzelleiverrichtung d. h. Abfaffung  Fleinerer Erlaſſe, 
Monitorien u. dergl. anf fi) nahm; daß ex fermer, obgleich als Vice⸗Praͤ⸗ 
fident von der Actenrelation und Urtheilsabfaffumg befreit, ven 1824-1827 
nicht weriger als 29 auf vorgängige eigene Artenrelation gegründete Ei 
viluttheile ſchrieb, welche, von ihm ſelbſt in enger, aber" ſauberer Scheift 
mundirt, in einem Folianten von 149 Seiten mir vorgelegen haben. Und 
mer datın glauben wollte; Damit fei es genug md fehen zu niel, der exfnre, 
daß Samſon's befanntes 1828 erfchienenes Erkbrecht ebenfalls. diefen Jahren 
des männlich Weiten Sturmes und: Dranged feinen Uriprung verdault. 

Die nene Concursordnung, im Weſentlichen ſo wie fie Samſon ent 

worfen hatte, ward ohne Säumen vom Hofgericht angenemsun und auf 
hofgerichtliche NReguifittion von Der livlaͤndiſchen Bounernemients-Regierung 
unter dem: 10. April 1828.im Druck publicirt, als eine. jener fogenannten 
hofgerichtlichen „Gonftitutionew’:d. h. nicht Geſetze für Jedermann, 
fondern. organifche Statute für das Hofgericht und ſeine Unterbehörden, 
wie fie von. jeher nad) Maßgabe. des. Bebärfndfies wiren erlaſſen und an⸗ 
erkannt worden. 
Dem nur zu menfchenfreundlichem Gemüthe Samfon’s machte Die 
Vorſtellung wohlthun, mit: feines Kopfes und ferher Hände ſaurer Arbeit 
ein ſachliches Uebel für immer niedergeworjen .zu. haben, obne einem Ren, 
fchen öffentlich wehe. zu thun. Vielleicht fchmeichelte ev. fh: mit. der. Hoff⸗ 
nung, wohlverdienten Dank für gewährten ehrenvollen Rüdzug zu ernten. 
Bar es jo, ‚dann follte ex bald inne werden, :wie bitter er ſich getäufcht. 
Denn nach einigem zu feiner Verſtaͤndigung führenden Federfriege und nad 
einigen ebenjo unghidlichen. Verſuchen, Samſon durch füßer Gewalt zum 
status quo ante zu befehren, ward dem ehrennallen Nüdzuge: eine förmfiche 
Verſchwoͤrung :gegen die. verhaßte Eoncus⸗Ordnung vorgegogen, Degen ob⸗ 
jectives Nejultat zunädgfk ihre Juhibirmmg, dann Destagung jeder nenen 
‚Goncardowduung ad calendas Graecas wär... - .. 

.. Muter anderen Umſtänden und bet anderen Beföntigteisn wiürde 
die Sache hiermit todt und begraben und der .alte Zuſtand ‚nieder heuge- 
ftellt geweſen ſein, wie gut oder ſchlecht er fein mochte. Hier aber ent- 
spann ſich ein Kampf unvereinbarer und. unverjöhnlicher Elemente auf Tod 
und Leben. Samſon follte geſtürzt, ſollte nicht nur politiih und bürger- 
lich, nein auch: moraliſch todt, mit einem Worte unſchädlich gemacht werben. 
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Auch bier. ift an Sagen, mas ich an einem früheren Orte von einem 
analogen. Begenftande. aus wenn auch . wicht: ähnlichen, fe. doch aualogen 
Gründeu betont babe: Die; Zeit iſt noch nicht reif für rückhaltlsſo, unge 
ſchminkte, gefchichtliche Darlegung aller, zum: Theit: bedpannetber, N). 7 
ihättexuder Phafen. dieſes Kampfes.“ a ng ine, ben” hl 

„Wollte ich die Quellen reden laſſen, ſo würde man den Schauplatz 
fi wunderbär erweitern, ganz neue und höchſt unerwartete Schauſpieler 
aufteeten ad einStuͤck tragiren feben, in: deſſen Kataftraphe noch Aırd'es 
tes und Größeres hhikingerifien -werden ſollte, als ſelbſt Samfon wat. 

HDieweil über die Stunde noch nicht gefominen ift, da der Vorhang auf⸗ 
gezogen werden kann, will ich Ihnen, m. H., eine alte Geſchichte erzählen, die 
fi) vor mehr ald zweihundert Jahren mit unſeres Samſon Ahnherrn, dem 
Superintendenten Herrmann Samfon, begeben hat: „Er hatte die ganze 
Erbitterung feiner Gegner mifgeregt. Diefe merkten bald, was fie noch 
von ihm zu fürchten hätten. Mit den fiteräriichen Federkriegen war es zu 
Ende. Damiit wurde mlchks! erreicht, das ſahen ſie ein. Sept hieß es 
alſo auf eine andere Art vorgehen. Zwei hieſige Jeſuiten .. ‚Pa tet P hi, 
lippirs md: Pater Fabignnus machten ſih alſo dran, und zwaͤr 
vorläufig, ihn mit Schmeicheleien zu bearbeiten... . Aber bei Samfon kani 
man «mit: ſolchen Zumnthungen an den Unreihten. Er fannte feine Leite. 
De war alles umſonſt. Nun entflammte ſich det Haß in Wuth. Jetzt 
ginq's auf praktiſchen Gebiete los. Samſoit ward in’ Warſſchau beim 
föniglihen Rathe in Antlägeftand verſetzt.“ Auf Befehl des Königs 
ſollte er ſich Yor-das Rigaſche Burggertät ſtellen, dent’ fönigliche 
Eommiffarien befdegeben wirden. "Weit 'matı aber gar nicht weiter 
zu unterfuchen gedachte, fondern den Angeklagten ohne Verteidigung als 
einen jelbftverftändfich Ueberführten und Verintheilten einfach nur der Strafe 
zu überliefern ſich anſchickte, fo zerfiel dieſer mfitng ohne Erfolg. Denn 
die Stadt ließ ihren treuen Hirten wicht fallen. " a 

In der That, Göthe hatte Recht zu Tagen; 

Seltſam ift Prophetenlied, | 
Doppelt feltfam, was geichieht. | 

Doch dreifach ſeltſam muß es ung gemahnen, Pen das, was ges 

ſchieht, felber zum Hhrophetenliede wird. 


9 S. M. Hermann Samfon. Eine eier, Stizze vom Oberpaſtor Dr. C a. 
Sertholz. Riga. 1856. 8.15. mann 
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Nun, auch der Anfchlag gegen Reinboid Johann Vudwig Samfen blieb 
ohne Erfolg... Nach manchen Wechſelfaͤllen ward ihm endlich, von der Gerechtig⸗ 
Seit feines Monarchen der ungefchmäleste Raum zur Bertheidigung gewährt und 
als ruhmbedeckter Sieger ging ex hervor aus einen Kampfe, der ihm drei Luſtren 
feines rüſtigſten Mannesalters mit Bitterniflen der herbeften Art angefüllt hatte, 

Doc blieb dieſe Zeit der ſchwerſten Prüfung auch fin ihm, wie für 
feinen Ahnherrn nicht ohne aufrichtenden Zuſpruch. Das Land, dem: er 
fhon damals dreißig Jahre lang fein Herzblut gewidmet hatte, Tieß ihn 
fo wenig fallen, als .dereinft die, Stadt feinen Vorfahrt. 

Es wird Livland zu ewigem Ruhme gereichen, daß ibn, inmitten der 
verhängnißvollften Phaſe des Kampfes, ein volles Jahrzehnt vor dem all. 
endlichen fürmlihen Siege, ihn, den fuspendirten Vice» Präfidenten, der 
Landtag von 1833 zum Präſidenten des livlaͤndiſchen Hofgerichts wählte, 
wenn er auch damals noch nicht beftätigt werden fonnte. 

Nicht minder ehrte ſich die kurländifche Ritterfchaft, indem fle unferen 
Samfon das furländifche Indigenat ſchon 1840 verlieh, bei welcher Gele 
genheit ihm der kurländifche Landbotenmarfhall im Namen des kurländi⸗ 
fchen Adels ichrieb: „Durch gleiches Glaubensbekenntniß, gleiche Sprache 
und Sitten Glieder Eines Stammes, mögen Ew. Eycellenz in der Auf 
nahme i in unfere politifche Corporation den Wunſch der furländifchen Rit⸗ 
terfchaft erfennen, daß die Wahrung der, jeder der drei verfchwiftexten 
Provinzen eigenthümlihen Rechtöverhältniffe und, Gelege ſtets fo treue 
Verfechter finden möge, wie Hochdiefelben fich als folcher bewährt haben,“ 
Doch dies waren, wie erfreulich und ehrenvoll auch immer für beide 
Theile, für Samjon do nur Genugthuungen, die von außen famen. Ge 
treu dem Ausgangspunkt unferer Gharakteriftit werden wir fragen: wie 
ſtand er innerlich zur Sache und zu fich felbft? 

- Nicht feichtfinnig nody über die Tragweite feines Schrittes ſich täu⸗ 
ſchend hatte er den Kampf begonnen. Dafür giebt uns Jeugniß eines 
feiner poetifchen Seldftbelenntniffie vom 8. October 1828, uͤberſchrieben 
„Mir ſelbſt“, worin es unter Anderem heißt: 

„Ein Weſen giebt's, das wird einſt dort verſöhnen, 
Was zweifelnd hier die Ird'ſchen mißverſtehn, 
Dort wird das Bangen dieſer Nacht verſtöhnen, 


Dort leuchten Dir ein Morgen hell und ſchön! 
Und bis er tagt, ſei Dir, Du muntrer Streiter, 


Die Hoffnung ſüß, der Glaube ſtill und heiter! 
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Und wiederum fügt et, zu elner’geit, am 19. October 1836, da ihm 
noch fliehen Jahre des Kanwſes bevorſtanden, ef eied, betltelt· „Ei ige ene 
Juſtände“: | | 

‚Und ach! im Kauf” der Zeit, der etnſten, ſtreigen, 
Bo find; an deren Brut die beitte — 
Wo ſtud ſe Hin? en, * DIE in 
ni J F Br 
Barum war Dive, dem Ireunde, Beim schieden 
Zu fchliegen Deines Freundes Augenlied, 
Ha, während aufgeſcheucht bon Feindes Tüden | | 
Dich Neid und unverdienter Haß erdrücken? J 
Fuͤhrt Di Dein Unſtern ſn der Bosheit Schlinge, , 
So retten‘ Did nieht Gtoßmuth,. nicht. Geduld; 
Was Miffethaͤter Straͤfliches vollbringen, u 
Das ftenpein fe Die zu verwirtter Squid· | “ 
Bas bleibt Dir hoch vergämt? bie iehte Mega nn 
Wenn auch die Bitterfeit Dich fhauern macht, 
Sie endet dieſe tieſdurchſeuſzte Naht,“ Ba vi " 
uUnd dann, o Morgen Du, erlöſend feige 
Empor, aus frommen Ahnungen erwacht‘, 
Ein Bote neuen Tags, der ſtill erheitet 
gZnu neuem Dafein den Enttäufihten läutert.“ 

Man fleht: den Bitternifien war e8 nicht gelungen, ihn. al verbittern. 

Und wie nahm er den endlichen Triumph auf? Auch bafür liegt 
und ein unverdaͤchtiges Zeugnißz vor. AS er bald nad) feiner am 10. 
Juli 1843 mittelft Senatsufafes erſolgten vollſtaͤndigen und glänzendften 
Rehabilitation vom Kaiſer zum Kitter des BWiadimir-Ordend 3. Klaſſe und 
zugleich zum witklichen Staatsrath ernannt worden war, und ein Freund 
ſeine herzlichen Glůuckwunſche zum erfochtenen Siege wie zur aͤußerlichen 
Anerkennung feiner Verdienſte in einem Briefe ausgeſprochen hatte, ants 
wortete ihm Samfon am 6. Januar 1844 unter Anderem: 

„Freilich, geehrtefter Freund, was, ich Gefahrvolles beſonnen und im 
reinften Gefühl der Pflicht unternommen, das mußte ich auch mit Aus⸗ 
daner vollenden und’ mit vollfter Seflgnatien: Zwar vorbereiket auf die 
Mühfeligfeit‘ ded Kautpfeß und das Sqwierige des Austanges. habe ich 
im Lauſe von 14 trübfefigen Jahren mehr erfahren und getien ale’ ih 

Baltiſche Monateſchrift. Bd. M., Hft. 1. 


de Srinheit naher Sutanla, Seman van. Almmeliiern. 


{aß ertngen mode, YpDeh, Date ip, elegenhenn gonht „mein gneres 
sulguerhauen“ und mp hynnte ich .... . in hem ragen. want⸗ Meiner 
Sciefale den Finger Gottes dankbar erlennen. 
Wie oft Haha, ic,mir, im Glen apaprHens; 1, 2u;, 
„Da, fipben; lgutlos Hakan up, Xefte, , 
Da ruht das Vöglein ſtumm jm Raſth 
"ud Ruh ift überall und Ruh’; 


en, 
en, 
9 Dyyl 
Und nun 1 
Gewiß „pa im ihrem dovpelten Aus⸗ 
druck für mich * ohye, Meberhebung meis 
ner felbft mir fo « Bean ich mir jegt ver⸗ 
gegenwärtige, d ulchh ehreyvoll gewann, 
ohne zu den gı ‚m meine heimlichen Geg⸗ 
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er ſtellvertretender und im Jahre 18315 Hain ſchon 78äührlg, wirtliche 
Präfldent des livlaͤndiſchen Hofgetichts hund Hat dieſem Amte mit der alten’ 
Irene bis in den Detober 1855 vörgeftanden d. h. bis ihn’ die zunehmen⸗ 
den Gebrechen des höchſten Altets nöthigten, dieſem Amte und damit zu⸗ 
gleich dem öffentlichen Beben für den Meft ſeiner Lage, iu änffagen. . 

Indem wir fo den „alten Samſon“, denn dies war ſeit Beteimien‘ 
feine ͤbliche Benennung bei Mund Jung, die Hallen ſeinet öffent ichen 
Bitjamfeit für immer verlaffen- und gleichier in der Chlire, die Klinte 
(den in der Sand; ihn weilend glauben’ rlickfchauen au eben,” fuhlen wir 
uns unwillkührtich aufgeſordert, das Bid’ feiner Zuge, ſeinet Ha tuhg, ſei⸗ 
nes Gauges, jenes Bild, von deſſen Betrachtung wir / ausgingen, und noch⸗ 
nals einguprägent, auch moß? noch einen und den anbern Zug site 
Derfelbe Fremd, dem mir' jene erfte Skitze verdantin⸗ Fu And aiq jene‘ 
dem Pinfel Aißcen.> Er jagt über Samſon: 

Im gefelligenGeſpräche mit den verſchi 
dungockaffen eutwickekte er mit groher Aumuth!rrii 
Sa von Kenntuiffen und Erfaährungen. St de 
iden, in Ber Handhabung von Gbſchaͤften war et e 
der leicht zu hbergengen und Aber Schwieriglelten 
binwegzuhelfen wußte. Er trug nie ſchwer an fi 
dracte nie mit ſeinem Aberwiegenden Setſtande, n 
in eine leichtſuztiche/ kumtuthige Fbrni·zu kleider/ 
wer durch die Freundlichkeit und geinheit ſeines 
tem und mit Recht hat man von ihm: geſagt: erh 
figer geſchienen als det, mit dem er fich unter 
öffenstichen Berhandlungen Kuttoitfeitt er feine großße· Meinenſchaft. er 
ruhig Vie verfehiebenem) Mfkcjten ſich ausſptechen re? Leihrnſchaften "lie 
uotoben, and: wenn der ¶ Faben der Weihatdhung recht‘ niet ar, se 
trat er freundlich, vermiktelnd, leiſe auf, entraßte denn’ etrien unb ändern 
Vorredner· oinen praͤgnanten Ausdruck/ coinbinirte Miles’ fo" red wit ges’ 
ſchidt, Daß jeder ſich ſelbſt zu hören glaubte wird ihm beiſtiminke, wahtend 
er eben nurẽ ſetne durch: die Discufflom geläntette oder sfr a 
algenrimer Zufriedenheit: Durepfüßte.n: + 

Zaſt ſpruchwortiich war auch ſeine —E dereder. Die’ 
erſten Keime derſelben, wie ſtiner eminenten Bertesgabeintiberätiußt! Harte” 
ic Vader geweckt aid entwiclelt. Oft, To pflegte er ſelſt du erzäßten, 
babe ihm Mes Mater- ein Theum zut ſchriftlicher Breite ahfgegenkni #? 
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Und fo mögen denn diefen Abfchnitt finnverwandte Worte beſchließen, 
welche Samfon — vorgeftern wurden es 13 Jahre — wein auch nicht an 
diefer Stätte, fo doch in dieſer unferer Geſellſchaft als deren erwählter 

Vräfident redete Damals ſprach ee: 


„Wenn ih . . . . einige Worte des Bilfommens an Sie zu richten | 
habe, fo gebührt das exfte Wort der Erinnerung an das’ hentige Namens; | 
feft Seiner Kaiferlichen Majeftät unferes Allergnädigften Kaifers und Herm, 
unter deffen Schuge wir uns hier verfammelt finden. Indeflen haben wir 
uns dankbar noch eines andern Tages zu erinnern, der fill und vielleiht 
unbemerft vor kurzem an uns vorüber gegangen iſt. Es ift der 28. Ro- 
vember d. 3. — der Tag, welcher das halbe Jahrhundert beichloß , feit 
die Huld des in Gott rubenden Kaiſers Paul des Erften unferer water 
ländifchen Provinz die alten Rechte und Verfaffungen wiedergab — Rechte 
und Berfaffungen, die wir dem Patriotismus und dem redlihen Sinne 
unferer Borfahren verdanken und von welchen wir uns, wenn auch nur 
vorübergehend, mit dem fehmerzlichen Bewußtfein deſſen trennten, was wir 
ihnen verdanken — Rechte und Berfaflungen, die und als heilige Weber 
fteferung der Vorzeit ewig theuer jein müflen und gewiß auch theuer bfei- 
ben werden! Wer follte ſich nicht nach verfloffenem halben Jahrhundert 
dieſes Gedenktages mit treueftem Danke erinnern, wer nicht im Bewußtſein 
defien, was dieſes Tages ſchöne Gabe war, ſich der nie zu entmuthigenden 


Hoffnung hingeben, daß der Tag, der jenen Schmerz erneuern fönnte, 
und nimmer leuchten werde. “u. 


2. : 

Wie nun Samfon an _ jener zweiten Hanptaufgabe ſeines öffentlichen 
Rebens: der Berbefferung und. Beredefung des Bauernflan 
des gearbeitet hat, ift.in den Hauptzügen männiglic bekannt. Seit dem 
erften Sabre feines öffentlichen Dienftes, feit 1802 als Ritterihafts-Rotair 
an diefem großen Werke thätigen Antheil nehmend, welches in. der Baner- 
Berordnung von 1804 einen erften vorläufigen Abichluß fand, war er es, 
der auf dem Landtage von 1818 zuerft und zwar am 4. Zuni ohne Muͤck⸗ 
halt die Freilaſſung der lipländiſchen Bauern öfſentlich beantragte, ein An- 
trag, welchen der Landtag ſchon aw 27. Juni 1818 einmäthig zum Be⸗ 
ſchluß erhob. 

Sofort war es wiederum Samſon, weicher, dieſen einmätbigen Veſhluß 
nach allen Seiten hin ansgeftaltend, ihn in diejenige Form goß, Die uns 
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as Bauerverordnung von 1819 überliefert if} und während eines vollen 
Menſchenalters den wohlgegründeten Rechtsboden bildete, auf weichem ns 
die junge Freiheit unferes vierten Standes bethätigen: mochte. ' 


Auch den Arbeiten, weldje dieſe Bethätigung bedingte, entzog Pen 
Samfon nicht, indem er 1821—24 dem Kirchfpielsrichter-Amte das geſetz⸗ 
liche Triennium widmete, ſpäter als reſidirender Landrath im Hofgerichts⸗ 
Departement für Bauer⸗Rechtsſachen, wie auch in der Einfuͤhrungs⸗Com⸗ 
miſſton ſaß, endlich erſterer Behörde, in feiner Eigenſchaft als Präfes des 
livlaͤndiſchen Hofgerichts, bis ans Ende feiner öffentlichen Laufbahn (1855) 
vorſtand. 

Aber ſelbſt dem dritten Entwicklungsſtadium unferer bäuerlichen Ver⸗ 
faſſungsſache, deſſen Anfang in die Jahre 1841 — 46 fällt und deſſen all 
endlihem Abſchluß wir noch heute nicht ohne Spannung entgegenfehen, 
biieb Samſon nit nur nicht fremd, jondern nahm vielmehr an deſſen Ar» 
beiten und Kämpfen den lebhafteften inneren und gewichtigften äußeren Au⸗ 
theil. Diefer Antheil, fo weit er fi in Schriften niedergefchlagen, wird 
der Nachwelt umverloren bleiben, wenn wir aud von feinem Gegenftande 
nod nicht mit hinlänglicher hiftorifcher Objectivität abftehen dürften, um 
Alles und Yedes der Deffentlichfeit Preis zu geben. inftweilen genüge 
die Andeutung, daß feine legten Anfchauungen von dem, was dem livläns 
difhen Bauernftande Noth thue, im Weſentlichen auf der Erkenntniß bes 
rubten, daß nur eine glüdliche Verſchmelzung der Grundgedanfen von 
1804 und 1819 das Erſprießliche fein. fönnte. 


Der landläufigen Vorftellung, als wäre er feiner. erften Liebe zum Land⸗ 
volle in dieſem dritten Stadium untreu geworden, eine Borftellung, die 
lediglidy der Unfunde und der Befangenheit in Parteiftandpunften ihren 
Urfprung verdankt, werden dereinſt feine Denfwürdigfeiten ‚begegnen und 
begegne ihr für jet folgende Stelle aus seinem Tagebuche, das Samfon i in 
der erften Hälfte des Jahres 1846 geführt hat: 

„Ich bin“ fo fchreibt ex „in meinem Eifer für die Berbefferung der 
bäuerlichen Zuflände in Livland Feineswegs erfaltet. Gleichwohl. ‚geftche 
ich, Daß dieſe Angelegenheit bei mir mehr Sache des Verftandes geworden 
nad nicht mehr die auch des Gemüths geblieben if! Warum?...,” . 

Diefe fchmerzliche Frage Samfon’s mag fi) Feder beantworten, der 
watt ihm und wie er das Ihr 1846 . erlebt und in ſeiner a. zungen 
erwogen Int. BER 
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Daß er aber, indem die ſogenannte baͤuerliche Augelegenheit ihm zur 
Sache nur noch des ſtaatsmaͤnniſchen Verſtandes wurde, dem Bauern felbft 
feine Liebe im edelſten Wortverftande bewahrte, Das: jagen folgende Worte 
des angeführten Tagebuches: Moͤchte nur das Landvollk in Livland, wenn für 
feine irdiſche Mohlfghrt geforgt wird, auch ſelbſt ſein himmliſches Heil berathen 
Von ihm ſelber nur kann die Entwirrung deſſen hervorgehen, was ihn ‚(den 
Bauen) dernalen mit ſeinem Juneren in beillfe Zwietracht wait hat“. ... 

I * 3. “ ’ f 

* gg der irclichen Rechtspflege und Adminiſtration Liv— 
lands ſchon von den Jahren 1803 — 1807 ber vertraut, da er Aſſeſſor des kiv⸗ 
kändiſchen Ob erconſiſtoriums war, ſollte ihm’ im höheren Alter eine noch 
viel bedeutendere Betheiligung an dieſer Seite unſeres provinziellen öffent- 
lichen Lebens vorbehalten bleiben, als er 1843 Praͤſident des mittlerweile 
errichteten livländiſchen evangeliſch-lutheriſchen Provinzial⸗Conſiſtorii wurde, 
um dieſem anſehnlichen Amte bis zum Jahre 1851 vorzuſtehen. pH 

Bei einem Manne wie Samſon, der, zumal in den Jahren feiner 
. Kraft, jeden Stuhl, auf dem er faß, zum Präſidentenſtuhl zu machen ge 
wohnt war, lag das Bebentende feiner neuen Stellung in ber oberften 
Kirchenbehoͤrde unſeres Landes nicht ſowohl in dem officiell bevorzugten 
Pape, den er darin einnahm, als it der kirchlichen Epoche während wel— 
her er ihn einnahm. Ungefähr die Hälfte der Zeit feines Vorfiges im 
Provinzial-Gonfiftorium fiel mit dei Zeit zuſammen, da ber General Go⸗ 
lowin General⸗Gouverneur in den Oſtſee-⸗Provinzen war.— 


"Um jedoch von der kirchlich-patriotiſchen Rührigkeitunferes Damals 
ſchon greiſen Landraths und Conſiſtorial⸗Praͤſidenten nur añdeutungsweiſe 
eine annähernde Vorſtellung zu geben, will ich hervorheben. daß allein 
aus den 3 Monaten September, October und November 1845 nicht we- 
niger als 5 ausführliche, getreue und fühne Denkſchriften aus feiner Feder 
die brennende Frage des Tages gehörigen Orts in-das gehörige Licht ſtel— 
fen. Auf den Geiſt, welchen fie athmen, mögen Gie aus folgender Gtelle 
Iotießen; die ich einer derſelben entföhne. Sie later: . 

„Es liegt nicht nur im Geiſte des Broteftanfismus, jondern 
es macht auch feinen weſentlichen Charafter-aus, daß aller Gewiſſens⸗ 
zwang entfernt und Niemandes religiüfer Ueberzeugung irgend zu nabe 
getreten werde. Auch legt Die proteftantifche Kirche ‚feinen Werth auf Die 
Anzahl ihrer Bekenner; fie erachtet fich nur jeft gegründet und ſtark in 
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den veligiöfen Eifer derſelben, und vermißt im ihrem Schooße nicht den, 
der, gleichgüſtig und lau für jedes Glanbensbekenntniß, zu dem einen eben 
fo unbedachtfam greift, als er leichtfertig das andere verfäßt.“ Ä 

Sp Lafien Sie uns nun auch diefen Abhſchnitt mit einigen Worten en» 
digen, die Somſon, , innerlich ‚erfüllt von den eben angedenteten Dingen, 
wieberum ame: 6. December des Jahres 1845, alle: geftern wor: 14 Jahren, 
zn unfexer Geſellſchaſt geſprochen hat. ‚Sie enthalten zugleich sine Wahrung 
an uns Alle, die wir jd nicht in den Wind: ſchlagen follen. Es iſt von 
den geichichtlichen Beftrebungen wnferer Gefellfhaft Die. Nede: — 

„Diele Beftrebungen”, fügte‘ er, „zeugen von der Liebe zu unſerem ges 
meinfamen Vaterlande und diefe Liebe feheint in den Gemüthern Aller von 
Nenem erwacht — zu einer Zeit, wo einerfeits. die baltiſchen Rechte, Pri⸗ 
otlegien und Berfaflungen zufammengeftellt, ſich abermaliger Anerkennung 
und — wir hoffen — dauernder Bejeftigung aus der Yuld unteres Mon⸗ 
ardhen erfreuen, und wo andererſeits das Drangſal der‘ Begenwart uns 
ungewiß darüber läßt, wie fich unfere Jukunft geſtalten werde und wie aus feiner 
Aſche der Phönir unferer Provinz von neuem erfiehben mag ..... Erge⸗ 
bung und willige Fügung im Unabwendbares lehrt uns die Geſchichte un⸗ 
feres eigenften Baterlandes, das mehr als ein Mal im Inneren neu: ge⸗ 
fräftigt aus feinen Triaumern hervorging und? — wir fagen es mit ftol- 
sem Bewußtſein — an politiichen Kräften flein und unſcheinbar, immer ſo 
viel moraliſche Kraft ſich erhielt, Daß es, bedeutſam in ſich felbfi, Anderem 
ale Vorbild der Treue, des Gehorſams und der Gefittung diente... Er⸗ 
halten wis und dieſes Bewußtſein. Es zu nähren uud zu beſeſtigen, ſei 
die eigentlidye. Ausbeute: der wiſſenſchaftlichen Beftrebungen and unfere# 
Bereins! — Hier, wo. und zunächſt die Bergangenheit und: das Altertham 
befchäftigen foßen,. babe id) der Gegenwart erwähnt, weil: ſte — bedrutſam 
für die Geſchichte unſerer Tage — ſchon jektreine forgläftige Sammlung 
alles Deften zu erheiſchen ſcheint, was täglich nor unferen Augen vo r⸗ 
geht und.anindsivorübergeht. Mine parteiloſe Darftelinig aus "dies 
fem reihen Material. möge dereinft der Rachwelt befunden: „Daß. wir wis 
danfbare Söhne der Vergangenheit: auch den Eitelh !deufelben. ein Denk⸗ 
mal würdiger Geſtnnung hinterließen und wicht mit jchnoͤdem Unbard uus 
des Heberlieferten ale: morſchr und in rw gerfallen entauerten 

a. A. FE 

Und nun zum letzten Bilde aus Samfon’s offenilichen len!/ dem 
legten zwar micht der Zeit nach, wohl. aber ven mir. dazu anserſehen, weil 
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es, wie-tein anders, nicht nur Dramatifch bewegt, fondern andy dramatiſch 
abgerundet und abgeſchloſſen, zugleichden ſowol moraliſch als &fihetifch be 
friedigendſten Eindruck hinterlaͤßt. 

Nicht ner die kirchliche Rochtspſſege war es, die Samſon neben ſeiner 
ſtetigen Verfolgung jewer zwei ‚großen Hauptthemata in Anſpruch nahm. 
Das Obietconſiſtorium verließ er 1807, nur um noch in Demfelben Jahre 
Landrichter in Dorpat zu werden und dieſem Amte mit gewohnter Aus 
zeichnung bis zum⸗JIchre 1818 vorzuſtehen, :feit 1812: zugleich den Dörpi⸗ 
chen Kreis als Deputirter vertretend. Im Jahre 1818 die Vertretung des 
pernaufchen Kreiſes in gleicher Eigenſchaft ͤbernehmend und bis zu feiner 
Erwaählung zum. Landrath fortführend, war er, wie wir bexeits. fahen, ‚gleich, 
zeitig in die Provinzial⸗Geſetzes⸗Commiſſion und fomit nad) Riga berufen wor⸗ 
den. Sechs Jahre ſpäter, 1824 war es, daß ihn, nach der damaligen Bew 

faſſung des ivländiſchen Hofgerichts, Se. Majeſtät ber Kaifer zum 
Vice⸗Praͤſidenten dieſer oberſten Juſtizbehörde unſeres Landes ernannte. 
.Welchen Geiſt er zum Richteramte mitbrachte, ſpricht ex ſelbſt bei Ge⸗ 
legenheit des ihm ſpäter gemachten Borwurfes aus, als lege et. nicht geuug 
Gewicht: auf die nöthige Foörmlichkeit ded gerichtlichen Verfahrens: „Ich 
ehre die Form und weiß, daß fie weder entbehrt werden kann ucch ent 
bebrt werden darf. Aber ich haſſe fie, wenn fie. nur zu leerem Behelf und 
zu nichtigem Berbruß des ſchon ermüdeten Parten gereicht. Ic frage: 
welcher. Sörmlichleit beduzfte eö noch, um längſt 'geichloffene Acten abzu⸗ 
urtheilen — um längft fällige Contos abzufchließen — um längſt zahlbare 
Moften. empfangen zu laſſen?“ Und an einem anderen Orte fühlt er ich 
au: der Frage getrieben: „Oder ift dad Publikum wirklich des. “Beamten,, 
wegen, alſo etwa der Schüler wegen des Profefiors da?” 
‚Stier war es mun, wo fein fcharfer Bid fofort den Sik des Uebels 
entdeckte, an welchem damals unſere Juſtiz, zumal'auf dem: Geobiett Des 
Eoncuräverfahrens litt. Doch der Mann der That konnte fich bei: Der 
bloßen Exkenntniß nicht zufrieden geben. Schon wenige, Wochen nad) fei- 
wem Amtsantritt bot: ev Das Heilmittel und zugleich ſich felbft als den Arzt 
Dar „ indem er am 14. November 1824 die Aufftellung eimer neuen Con⸗ 
zunsprdaung vorſchiug, welche, verbunden ‚mit: firengerer Handhabung ber 
Admimiflxation, das Uebel .mit der Wurzel ausreigen. und feine Wiederkehr 
unmöglich machen follte, ohne daß vorerſt irgend Jemand compromittirt 
werden konnte noch follte. : | 
‚Bon ſeinen Gollegen werd dieſer Vorithlag win ſo bereitwilliger un» 
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genontnien, als: einetfeits auch fie ‚die obwaltenden Nebelſtaͤnda abe uber 
weriger deutlich erfannten und peinlich. empfanden, ;andererjeita Bianajanı ch 
erbot, die ‚ned: Concursordnung. Ju mtwerfen:: Gang, Samſen machte 
Ad in Ben igufen Glauben, demı ſchwer igedriättän Bnpkiktum, als; deſſen 
eifäntlicheit Diener. er ſich in feiner: richterlichen Stelkang, Ania) ; Ka Be 
ſeutliche und dauernde Abhülfe zu ſchaffen, an die Arbeit. Gäaeichzeitig 
verfofgte ‚ er fenes andere. Biel: Herſtellung ſtrengfter Ordnung und; (kom 
tsele in⸗demjenigen Theile der hofgerichtlichen Adminiſtration, ' weldier Die 
materielle Seite: des Soncursweſens ausmacht. Mil groͤßter Sachkeuntuiß 
uud Bebarrficgkeit, dach aber moͤglichſter Schönung den. Berfönen, ging e 
mit. immer nenen, immer einſchneidenderen Anträgen zur Abſtellung deſſen, 
was nicht Fein durfte, vor, warde aber bei dieſen Vorgehen nur. zu bald 
gewahr, Daß weder die beabſichtigte neue Concursordnung, noch auch eime 
ſtteng Zeregelte Adminiftration. ‚den. beabfichtigten. Erfelg haben kannte, ‚fo 
lange er, der. fid) aus innerem 'und äußerem Beruf. an die Spitze der. Ba⸗ 
weguug zum Beſſern geſtellt hatte, nicht eine:umfaflende) und völlig. unab⸗ 
bängige Ginficht in alle diejenigen Concurs⸗ und Nächlaßſachen genemmen 
haͤtte, als dexen amwslaufende Enden nur eben bie: gerade ‚tanfenden Sachen 
jener Benennung angefeben werden durften. at 
- Mancher Andere wicht: minder Wohldentchde würde „. zursclgeſchreckt 
von der Maſſe des zu bewältigenden Stoffes, die Arme haben ſinlen laſſen. 
Samſon nicht alſol ‚Schon zu Ende, des Jahres 4825: faczte er Den hel⸗ 
denmůthigen Entſchluß, mehr. als 150 großentheds mehrbändige Concento⸗ 
uud Nachlaßarten der leptoexfloffenen Decemien. Stück für Stuick zu: fin 
Diven und zu excerpiren. Er faßte ihn aber nicht: mur, ſondern führte ihn 
auch ſofort mit. beiſpielloſer Ausdauer und nicht nachlaſſendem Feuereiſer 
ans. Schön. im Jahr 1828 war die: Rieſenarbeit gethan und ‚er: lounte 
mit eigenen Augen den Sachen auf. den Grund ſehen 
Der Emwurf einer neuen Concurs⸗Ordnung war mittlerweile: —* 
fertig geworden und zwar ſchon im Devember 1827.. 4 
Wem hier etwa der Gedanke ſich regen ſollte/ wie es einem Kann, 
einem Neuling noch dazu, möglich war, zweii.fo:.umfafende und ſchwierige 
Arbeiten gleichzeitig zu vollenden, ohne. feine: laufenden Amtsgefchaͤfte zu 
vernachlaͤſfigen, der erinnere: fi), Daß:gleichgeitig mit: Diefen beiden Werken 
ja and jene früher emwähnten Erläuterungen der. Privilegien; welche: mit 
der gleichfalls früher ı erwähnten. Skizze: ‚einen‘ aufehnlichen Folivband 
aubmachen,. entſtauden marenz der erfahre, Daß. Samſon in. diefer. ganzen 
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Zeit nicht nur ſeine laufenden Geſchäfte nicht vernachläffigte, ſondern um 
bes Geſchaͤftsganges noch mehr, als ohnehin der Fall war, Herr gu werben, 
einen Dheil ber. Kanzelleiverrichtung d. h. Abfafiung kleinerer Erlaſſe, 
Monitorien w. dergl. auf ſich nahm; daß ex ferner, obgleich als Vice⸗Praͤ⸗ 
fident von der Actenrelation und Urtheilsabfaffimg befreit, von 1624162 
nicht weniger als 29 auf vorgängige eigene Artenrelation gegründete Ei 
wilurtheile ſchrieb, welche, non ihm ſelbſt in enger, aber" ſauberer Schrift 
mundirt, m einem Folianten von 149 Seiten mir vorgelegen haben. lud 
wet dann glauben wollte, Damit ſei es genug md ſchen zu viel, der erfahre, 
dag Samſon's befanntes 1828 erfchtenenes Erbrecht ebenfalls. diefen Jahren 
des männlich WDelften Sturmes und Dranged feinen Urſprung verdault. 

Die newe Coneursordnung, im Weſenilichen ſo wie fie Samſon ent 

worfen hatte, ward ohne Säumen vom Hofgericht angenommen und auf 
hofgerichtliche NReguifittion von Der livlaͤndiſchen Gouperuements⸗Regierung 
unter dem: 10. April 1828.im Druck publicirt, als eine jener fogenannten 
hofgerichtlichen Konſtitutionen“: d. h. nicht Gelege für Jedermann, 
fondern. organifge Statute für das Hofgeript und ſeine Unterbehörden, 
wie fie von. jeher nach Maßgabe des: Vedurfniſes waren erlaſſen und an⸗ 
erkannt worden. 
Dem nur zu menſcheufreundlichem Gemäthe Samfon’s mochte die 
Berftellung wohlthun, mit: feines Kopfes und jeher Hände ſamer Arbeit 
ein ſachliches Uebel für immer niedergeworfen zu habe, ohne einem Men⸗ 
ſchen öffentlich wehe zu thun. Vielleicht ſchmeichelte er. fih: mit. der Hoff⸗ 
nung, wohlverdienten Dank für gewährten ehrenvollen Rüdzug ‚zu ernten. 
Bar es fo, ‚dann jollte ex bald inne werden, :wie bitter. ex ſich getaͤuſcht. 
Denn nach einigem zu feiner Berftändigung. führenden, Feberfriege und mad) 
einigen .ebenfo unglücklichen Verſuchen, Samſon durch füßer Gewalt. zum 
status quo ante zu bekehren, ward dem ehrendallen Ruͤckzuge eine foͤrmliche 
Verſchwoͤrung :gegen Die. verhaßte Eoncurs⸗Ordnung vorgezogen, deren ob- 
jectives Refultat zunächſt ihre Juhibirmmg, dann Dertagung jcder nenen 
Gonaröordnung ad calendas Graecas war.  : - 

Anter anderen Umfländen und bet anderen Beföntigteisn würde 
bie Sache hiermit todt umd begraben und der alte Zuftand ‚wieder hexge- 
flellt geweſen ſein, wie gut oder fchlecht. er. ſein mochte. Bier .aber ent» 
spann fich ein Kampf unvereinbarer und unverſoͤhnlicher Elemente auf Tod 
imd Leben. Samſon follte geſtürzt, follte nicht: nur politiich und bürger- 
lid, nein: auch. moraliſch todt, mit einem Worte unjchkdlich gemacht werben. 
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Auch bier ift an fegeu, mas ich au ‚einen friiheren Orte von einem 
analogen. Gegenſtande aus wenn. auch. wicht. ahnlichen, fo. doch : analogen 
Gründen hetont habe: Die; Zeit. Aft noch nicht reif für. rückhaltloſe, unges 
ihminkte,. gelchichtliche Darlegung aller, zum: Theil: hoghſparneader. of Bis 
ihättennder Phafen. dieſes Kampfes. .s ul 
⸗Wollte ich die Quellen reden laſſen, fo- würde-man den Schauplatz 
fih wunderbär erweitern, ganz neue und hoͤchſt unerwartete‘ Schauſpieler 
auftreten nud ein Stuck tragiren ſehen, in: deſſen Kataſtrophe noch Amde⸗ 
tes und Größeres hünbingeriſſen werden follte,- als ſelbſt Samſon ‘wat. 

HDieweil: aber die Stunde noch nicht gefommen ift, da der Vorhaug auf⸗ 
gezogen werden känn, will ich Ihnen, m. H., eine alte Geſchichte erzaͤhlen, die 
ſich vor mehr als zweihundert Jahren mit unſeres Samſon Ahnherrn, dem 
Superintendenten Herrmann Samſon, begeben hatı*) „Er hatte die ganze 
Exbitterung feiner Gegner Mrfgeregt. ’Diefe merkten Bald, was fie noch 
von ihm zu fürchten hätten. Mit den literariſchen Federfriegeh War e8 zu 
Ende. Damit wurde nichts! erreicht, dus fahen fie ein. Jetzt hieß es 
alfo- auf eine andere Art vorgehen. Zwei hiefige Sefniten . . ‚Pa ter P hi⸗ 
lippurs md. 7: Bater Fabignus machten ſich alſo dran, “und zwär 
vorläufig, ihn mit Schmeicheleien zu bearbeiten... . Aber bei Samfon fan 
man mit ſolchen Zumnuthungen an den Unteihten. Er kannte feine Relte. 
De war alles umfonft. Nun entflammte fih det Haß in Wuth. Jetzt 

giuig's auf prafttihen Gebiete fo. Samfon ward in’ Warfchan beim 
föniglichen Rathe in Anklageſtand veriegt.” "Auf Befehl des Königs 
ſollte er ſich vor ˖ das Rigaſche Burggericht ſtellen, dent: königliche 
Commiſfſarien betgegeben wirden. "Merl man aber gar nicht weiter 
zu unterſuchen gedachte, ſondern den’Angeflagten ohne Vertheidigung als 
einen ſelbſtverſtändlich Ueberführten und Verurtheilten einfach nur der Strafe 
zu überliefern ſich anſchickte, ſo zerfiel dieſer og ofme Erfolg. ‚Denn 
die Stadt ließ ihren treuen Hirten wicht fallen“. A i 


In der That, Göthe hatte Recht zu jagen: 
Seltfam ift Proppetenlied, 
Doppelt ſeltſam, was geihieht. 
Doc dreifach ſeltſam muß es uns gemahnen, wenn, das, was ges 
ſchieht, felber zum Phropheten liede wird. 


S. M. Hermann Samfon. "Eine Hrepenhiftor. Skizze vom Band Dr. 6 9. 
Serkholz. Riga. 1856. S. 75. ' a Be Su ER Be 
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Beine nahen Suhinles Semſag an Klmmelfiern 


(AR ragen une, pe hatte if, @elgenhekgpßt: ag ynes 
amfzuerhauen“ und mm donnte ich ..... . im Dem, tafdhen, ae, Seine 
Sipidfale den Finger Gottes dankbar erfennen. 
Bie oft, haha ih mir im Stillen zugrrufns: 1. cu, 
„DA. Beben Aputlos Gakın yup; Keller , 
Da ruht das Böglein ſtumm im. Nafte 
ünd Ruf? iſt Überall und Ruh; 





en, 
DW, 

Und nun 

Gewiß da in üpen devpelten Aus⸗ 
druck für mich 4 ohye, Meberpebung meis 
ner ſelbſt mir fc Bern id}, mir jetzt ver 
gegenwärtige, d aulshl, eprepooll gewann, 
ohne zu den gı en meine heimlichen Geg⸗ 


ner ed nicht febtenfighen, irgend. Zpffucht ». nehigei;; a W mie au Muthe 


wie einem ——— NUR" enmörter Pranpung, iA, Spbge nage 
des vettenden Hafens geborgen hätt 


Die milde, elegiſchh Simmmpig, nm yeldgre ein zotumnf, der manchem 
Andern zu Kopf geftiggen wäre, Samion, verji ste, blieh 7) fortan hei 
jeder NRüderinnerung .an, berfkandene, Leiden der, Supndton feiner 
Seele. So in einem ‚sap ten,.n Erd ung” überchriebenen Gedicht aus 
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RE" rt Liüblbig Saniſon! von Shkmtlki — 

er ſellvertretender mb im Jahre 1894; it ſchoꝛ 
Srhftdent des livlaͤndiſchen Hofgerichts und Hat dieſe 
drene bis iin den Detober 1855 vorgeftanden d. h. 
den Gebrechen des höchſten Alters nothigten diefen! 
eig dem Ffentlichen Reben fur den’HReft ſetner Fo 

Inden wir fo den „alten Samſon“, denn dit 
feine abliche Benennung bei AH’ und Jung, die Ho 
Bhrtfemfeit für immer vetlaffen und gfeichfeni tr t 
hen in der Band; ihn weilend glauben auriffehame: 
ms unwillkahrtich gefordert, dad Bitd feiner Ei) 
mes Ganges, jenes Bild, von deſſen Vetrachtung wir 
mals einguprägeit, auch woh noch einen und den ant 
Derfelbe Freund, dem mir jene eifte Stitʒe verdantt 
den Pinfel Fiören.> Er fägt ler Samfon: 

„Imn geſelligen Gſpraͤche mi 
dungoclaffen eutwickette ck mit" groß 
Sf von Kenntuiffen und Erfahrn 
ieh, in Ber Handhabung von Geſch 
der leicht zu aberzengen umd über C 
hinwegzuhelfen wußte. Er trug ni 
drälkte wie mit ſeinem AWerwiegende 
in eine leichtſußliche / diamuthige Fbri 
wei durch Die Freundlichkein und A 
ten und mit decht hat init won ihn 
tlager geſchienen als det, mit dem 
oͤhenttichen Berhandkungen‘ Lntwickeltt 'er ſeine be‘ Relfterfeiaft! er 
zubig die verſchiedenen Anſtchten fich ausfpredhen ,‘ > pie? Leidenſch fü "al 
austoben, And: wenn der’ Baden’ der Werhandhung recht verwicheit wat 
trat er freundlich, verrhiftelnds,-Pife auf, eritraßte den’ etnen “und bein 
Borrebner«einen praguanten Ausdruck, eohubinitkte Miles’ [o-'gefltik St; gez’ 
ichict, daß jeder 'ſich.ſelbſt zu hören glaubte nuid ihm Witnuwtt Während" 
es eben nuce ſoine durch Die Discufflon gelintente oder etefite aäfiht 
Agenriner gufr ledenheit Dındhfüßete:n”: 

Daft prachnortiich war Auch, ſeine gran in ver ee Die 
erſten Keime derſelben, wie ſtiner eminenten Gerſtesgaben 'Abrrhtußt! hatte! 
ſein Daten: gemerkt nid entwiclelt. Oft, "To pflegte erſelbſtdu erzaͤhten, 
habe ihm der Maler. ei. Kir zu ſchriſtlichet Riatheluunn ai 
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gewtfſen. habe er A Dann ‚gehen lahen 
1Ösgenftand ausgpipongen. ‚Der. Voater 
beit - quristgegeben, und if ‚oft, ameimal 
eordueter umd kürzer, zuſammen zu ſaſſen. 
hi er, bie. ſpaͤtere Gewohnheit, As kun, 


Lu eiuer feinen Sohne —— yier 
fi mein Water, den Zag fir feine:ve 
ingetheilt und litt, werm ex Herr. feiner 
de,erften Stunden des Morgens wurden 
8 .senußt, der fpäter einem lateiniſchen 








Blap. machen mußte. Am Nochmittage beſchaͤftigten ihn ahwechſelnd Hiller 
tige, politiſche oder naturwiſſenſchaftliche Schriften, abwechſelnd engliſche 
oder frauzofiſche Schriftſteller. Im Sommer einige Stunden des. Bor 


mittags zu Spaziergängen benugend, gemährte ihm das 
jenen Anpflanzungen, der Beſuch bea Gewaͤchshauſea arohe 
Spaziergänge wurden dann auch zur Beſichtigung in Ar 
Bauten angewandt, und. gen unterhielt er fi) dann mit 
a umd Arbeitern, in ihren. Ideenfreis eingepend, fie und 
belehrend, . 

abgefehen von den Stirnen des Aentlichen Lebens: it 
1 die Tage, fo glatt und idylliſch dahingefloſſen. Manchen 
merz hat er durchgufäupfen gehabt, Zu einer Zeit, da 
1, erheiternden Zuſpruchs einer vertrauten Lebensgefährtin 
ürftigften geweſen fein mag, im Jahr .1838, entriß ihm 
rankheit feine geliebte Gattin, Mariq geb. Zaube von der 
t des. Gründers des livlaͤndiſchen Creditſyſtems. Er hat 
e überlebt; aber. drei zu verſchiedenen Zeiten entſtandene 
e von zum Theil hoher Schönheit: und: tiefer Innigfeit — 


der legte nych aus feinem letzten Lebensjahre: — beweifen, daß Die Zeit 


ihr Andenken in feinem Herzen nicht auszulöfchen. vermocht. 


. Haft 3 Jahre, vor feinem Tode mußte er feinen jüngften Sohn; einen 
Mann von trefflich ausgebildeten, feltenen Gaben des Geiftes und Gemäthes, 


zu Grabe gefeiten. . Auch. diefer Schlag ging ihm hart an das Lehen, und 
gewiß um fo härter, als ex allezeit ein, eben ‚fo zaͤrtlichet Bater — 
ein eben, fo. treuer Leiter der Erziehung aller feiner Kinder aemepn, al 

er ſeibſt von ſeinen Eltern treu erzogen und geleitet worden war. 


R 
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Ex gaft, wie ſchon geſagt, bei ſerner Stehenden für kalt, wie auch 
dafür, als habe er, Dem öffentlichen Leben ft ganz hingebend, wenig Sinn 
und Gefühl für Hauslichkeit gehabt; doch hören wir darüber einen feiner 
überfebenden Söhne,‘ der- ſich alſo vernehmen läßt: a 

„Gewohnt feine Gefühle si Beherrichen, wurde mein Vater feiten i von 
ihnen Abermannt. Wer ihm aber im ſolchen Momenten nahe geweſen, wo 
die Heſtigkeit der Gefühle des angelegten Zaumes fpottete; wer feine Be⸗ 
reitwilligkeit kannte, zur Zeit der Noth den Seinigen mit Rath und That 
beigeſtehen, der’ konnte nie Gefuͤhlloſigkeit bed ihm annehmen'. ..Der 
vietſeitig ausgebildete Verſtand meines Vaters, Feine Bottiebe für viſca⸗ 
ſchaftliche Bildung, für geiſtige Berähttung, ſeine ſtich nicht allen th feinen 
Dichtungen, fondern auch im gewöhnlichen Leben aus ſprechende lebhafte 
Phantafie gingen Hand in Hand mit unermuͤdlicher Ausdauer, ungewoͤhn⸗ 
lichem Fleiß, Einfaͤchheit'der Sitten, großer Genügſamkeit in feinen Bes 
dürfireffen und beifpielloſer Nachfiinf und' Milde In Beurthellung und 
Behaudlung aller, mit deren er in Berührung kam.“ 1 

Gar lieblich ſollte ſich ihm der Lebensabend geftalten. Auf dem an 
väterfichen Güte Urbs, dem Schauplatz eigener glücklicher Kindheit, 
neuen, wohnlichen Hauſe, wie in frühern Jahren in Luſtifer von der küche 
einer Tochter, fo jet ‘voir einem gzaͤrtlichen Soße "ihid deffen Gattin 
ehtfurchtsvoll auf Händen getragen, von Enfeln und Eirfelfindert unfpieft, 
verbrachte er die anderthalb fekten' Jahre jehles‘ Ebens in rit, franttiher 
Theilnahme an feiner Umgebung. 

Wie er €8 früher mit feinen Söhnen gehalten, ſo heit der Drang 
ieiner Amtsgeſchäfte es ihm hatte geſtatten wollen, ſo ließ er jetzt ſeines 
Sohnes fürtiiften Sohn Täglich zu ſich kommen und ſeine Cenſur vorweiſen, 
wohei der 8hjaͤhrige Greis den Verſtand ſeines 6jährigen Enkels durch 
Fragen ansıregen ſich nicht allein nicht vetdrieten fieß, ſondern vielmehr 
ſelbſt dabei Gemiß' zu haben ſchien. 

Auch ſeine Muſe war ihm Fre geblieben, faſt bis züleßt RNoch vom 
September 1858 datiten einige ſeiner Gedichte. — | I 

„Einige Züge dor jenen Hinſcheiden“ ZE’fo fihreißt fett‘ Som Robert 
von Samſoun — „nachdem ſich mein Vater von dem Einfluffe eines Schlag- 
anfalls theilweile erholt, äußerte er: daß er einen jchweren, fchweren Traum 
gehabt habe, Rechenfchaft ablegen müſſen von den Leben, das er nun hinter 
fich habe, manchen Fehler zu bereuen, wie von feinem Leben, fo von mandyer 
Dofinung nun zu ſcheiden habe, dabei ausrufend: „Alles muß endlich über den 


.38 Reinhold Johann Ludwig Samfon pon Hinmelſtiern. 


‚Aheron.” Am Abend vor feinem Tode hatte Herz Dr. Kreugwald meinem 
alten Vater Gedichte von Hinge mitgebracht, die Ih ihm vorleſen mußte. 
Körperlich ganz zufammengefunfen, erglänzte ein jugenbliches Feuer in feinem 
Auge beim Bortrage diefer Taunigen Dichtungen, und noch '/, Stunde vor 
dem, Daß er ayögelitten, als mein Bruder Buftan, wicht ahnend, daß unferm 
Bater die Todesſtunde bexeits geichlagen, ſich zur Heimkehr nach Zellin 
rüftete ‚ trug mein Bater mir auf, meinem Bruder einige Papiere und 
Bücher zur Abgabe an Kern W. von Vock zu behändigen. Mit dem 
‚Auffuchen dieſer Gegenftände beſchäftigt, txaf und der Muf, DaB wiederum 
ein Schlaganfall fih eingeftelt habe, und bald nachdem wir berbeigeeilt, 
Ant der. Geift Den Körper verlaſſen.“ — 

Galten wir bier inne! — 

Eine Biograpkie konnte und wollte. ich weder verſprechen noch geben. 
Bis ich ‚aber verſprach — ein Lebens⸗ und Charakterbild — glaube ich 
gegeben zu haben, wie bürftig und flüchtig bingeworfen auch immer, je 
doch vieleicht hinreichend, ung Allen zu vergegenwärtigen, Wer und. Welcher 
Reinhofd Johann Ludwig Samfon von Himmelftiern ums, ſei⸗ 
‚ner Zeit, feinem. Sande geweſen; hinxeichend wol. auch zu Der Meberzeugung, 
‚daB wir zur Feier ‚des heutigen Tages feinen Würdigexen jener 70Ojährigen 
ehrwürdigen Reihe der. Stifter, Mehrer und Wächter deutſchen Weſens 
in unſeren Oftſeeproninzen zuzaͤhlen konnten, als Ihn, der und und upferen 
„Ipäteften Nachkommen wie, faum . Einer zuvor ein Beifpiel gegeben, mil 
welcherlei Waffen gekämpft fein will, auf Daß wir nicht heute die Iekt: 
Säecnlarfeier der Herrichaft jenes deutjchen Weſens und Lebens in dieſer 
„Landen begangen haben. mähten.. . 

Dieſer Gefahr, dieſem Schmerze, Diefer Schmach, daß hier je de 
‚merben wir, fo viel an. un8 ift, in dem Maße ficherer entgehen, als wir 
aller Willkühr, allem unzeitigen Schielen nad Neem mannhaft uni 

unwiderruflich entfogend, uns getragen willen von dem hoben und heilige 
Berufe, das, was uns die Väter, überlieferten, unferen Kindern wiederun 
ae zu binterlaſen, als unpergeubete, weil. unveräußerliches Erbe, ° 


J | — W. von Bod.: 
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— großartig, gewaltig. ‚und weitumfeffenb auch ummerbin: bir —* 
mene, welche wir: unter den Bezeichmmgen Alina und Wittarung zuſanwuen 
faflen, ſich uns darſtellen maͤgen; wie Hein un qhnmächtig ande. aijt ihnen 
verglichen, Die Wirkſamleit unferss Meſchlechts arſcheint }- aß San dennoch 
nicht verkannt werden, daß letzteres in mannichfaltigſtet Weile in das Woelten 
der Natur modifitixend einzugreifen vermag. Ob abſichtlich dor unnb⸗ 
fichtlich, ob wohlthätig oder verderhlich, ob dauernd pder vpmenan 
genug, die Thatſache ſteht feſt, dah das Alma einpe Gegend u is, beiauu 
wird durch den Einfluß, welchen die Tpätigfeit ſeiner Bewohner ausübt. 

Als noch Bald md Sumpf den bei weiten größten, Theil der Ober⸗ 
ſläche Deutſchlands einnahmen, wie verſchieden war ‚Damals, Dad. Klima 
von dem heutigen! "wie, Tremdartig. treten. Ins die Schilderungen. eings 
Tacitus entgegen! Wo erhaͤlt fh in feinen Ebenen jeßt noch der Schue 
einen Sorimer hindurch? wo werden in ihm, wie, noch vor ‚einem halken 
Jahrtauſend, unter 100 Jahren | 95. unfruchtbare argählt?, Dun 


*) Unter „‚Küttie” verfteht man das Abbrennen —— auf Ye. Bi 
dern. um bie Afche als. Düngungemittel zu benuhzen; ödung“. dad Aohrgungn des nad 
gen Nieverhauen eines‘ —* 8 übrig geliehenen — IPB zur rwand⸗ 
tung dis Landes! dh Aderbobin. — auf Keötehgälerh iſt aatz det Domainen Ve woniui 
Der Aciliadtũad Hänz' valboten, Bet lJ—u— hell so Kin. 


42 Der Einfluß des Küttisbrennens auf die Witterung. 
Eben jo Holland. Allen übrigen Nationen hat Gott den Erdboden 


verliehen, den fie bewohnen follten: den Holländern nit. Er gab ihnen 


nur ein offnes Auge, einen erfinderifchen Kopf und fleißige Hände. Co 
haben fie ihr Land den Waflern abgerungen und ihre Eroberung mit 
größter Energie vertheidigt und fichergeftelt. Wie oft auch im lauten 
Sturmesgeheul das Meer feinen alten Beſitz zurädfordern mochte, der 
Menich hat ihn nicht nur zu behaupten, fondern auch, und noch in jüngfter 
Zeit, anfehnlih zu vermehren gewußt, damit aber auch das Klima feines 
Baterlandes in Das grade Gegentheil deſſen verwandelt, was es einft ges 
wefen. Mag immerhin Salmaftus feine Heimath als das Land bezeichnen, 
wo alle vier Elemente nichtd taugen — wer fich heut darin umfchaut, 
wird nicht geneigt fein in Diefes Berdammungsurtheil einzuflimmen. 


Boch nidhrriminers hat “des - Werfen Sand in 'der beztichneten Rich⸗ 
tung wohlthuend 'gewirkt: f Ru fine’ Kefjen wir auf Beifpiele, wo 
er, wenn auch unbewußt, fein 'eignes und "feiner Ipäteften Nachkommen 
Verderben geichaffen bat und fortwährend ſchafft. In der erften Zeit 
nad ihrer Entdedung fliegen die Inſeln des grünen Worgebir 
raſcher! Bllithe emipor; ein’mildes Pruchfbares' Klima und din gu 
Boden“ſchienen fie auf' immer zu verbürgen. "Da’ fahßte man deit unglück⸗ 
ltchen Satſchluß, die Walder auszurvtten, um' nmehr Lund Firm Anbau zu 
gewinnen. Sofort blieben die Regen aus, ſtürmiſche Winde Artführten 
die vomn Hochwalde nicht mehr zurückgehaltenen wolkenbildenden VDauſte — 
und das Land verbdete rettungslos. Das einſt von 80)000 Einwohnern 
bevoͤtkeete Porio Pruha wird’ zu einer · Netropole und Arita fießt feine 
Conmentalutſten ht eine Inſelwůſte Berimehrt. Br 7 


Gewarnt dirch den Anblid diefes tairigen Seile Gaben die, 
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Gran Ganaria gebfiehent, in man ihm die Balduin fa die einſt 
ſeine bein: hedeskiens" mal Dal ers LEE ZUBE VE ln EEE EEE 2 5 LEE 
Dis’ Küiftgetirg‘ ih Marken von Teieft würde (port, Ver get der 
alten, Nämer, at, päkeen von piel, "grüudlicher, ſeiges Woalbſ meckes heraubt, 
„um den Räubenn ‚ihre Sclupfwintel zu nehmen Adult: Räuber 


\ 





‚De fu des, antiobremmens anf Die: Witlerum. a. 


ſind verſchiunden, unter anderm auch Deshalb, weil zetzt michts Raunbens⸗ 
werthes mehr Dort zu finden iſt. Weit und broeite nur bahle dürre Flächen, 
die Quellen verſiegt, die Regenbaͤche trocken gelegt — ‚dag iſt daß sroftiofe 
Bild der Gegenwart, und wie ganz anders jah-e$ hier yor 2000 Fahren aus! 


- Daß Abrigensd eine umflihtige und Die Localumſtaͤnde berückfichtigende 
Lichtung und. Einfehränfung der Wälder auch verbeſſernd Auf Klima und 
Boden wirken kann — wer mag es leugnen? Nur find leider die Beilpiele 
eines ſolchen Verfahrens nicht eben beſonders zahireich. 1381 

. Genug, der Belege, für einen Si, den Hein "Kundiger, im Einfte bes 
zweifeln, wird. Das Klima eineB Sandes wird. nicht minder ‚durch das 
Thun und. Treiben der Menſchen, wie durch Naturgeipalten verän ert. 


Dann aber wird die Belorderung wohlthaͤtiger, wie die Verhinderung 
oder moͤglichſte Beſchränkung nachtheiliger -Wirkemgen, ſo weit- beides in 
der Macht des Menfchen fteht, zur öffentlichen Angetegenpett. 


Im Folgenden! ſoll von einer ſolchen, bisher viel zu wenig bẽachteten 
Einwirkung, der desKüttisbrennens auf Verhinderung des 
Regens, die Mede ſein, und ui ‚werde verſuchen Dein A ac 
zuweiſen. 


Es iſt bekaunt, wie namentlich in den, beiden Abten Zahpaehnden 

bei uns über nachtheilige Dürre geklagt worden, wie einzelne Gegenden 
6—7 Wochen lang ’alles und jedes Negens entbehrten. Ehen fo hat wohl 
Feder Die oft den 'ganzen Horizont. umziehenden Rauchmäſſen bemerkt, die 
von der Stelle, wo ein Küttisbrand unterhalten ward,  empoxftiegen und 
mehrere Werfte weit einen üblen Geruch 'verbteiteten. Nicht ſelten gaben 
auch dieſe ſchlecht oder gar nichs beauffichkigten Kuͤttisbraͤnde Veranlaſſung 
zu Waldbränden, wie namentlich im Jahré 1868 an vielen Orten Livlande 
der Fall geweſen. Auch der übrige Himmel iſt dam ſelten recht heiter, 
es bilden fſich im der obern Atmoſphäre date ſchwere Wolken, Dle Tage 
lang ſtehen, aber feinen Negew ſpenden,, ſelbſt Gewitter o hatl Regen. 
Oder es zeigen ſich einzelne Tropfen, die aber der trochne Rauch ſchon 
»erzehtt, iuft. upch ehe, fe. den Boden erreichen, Dem fie übrigen? auch nichts 
beifen könnten, Es wird ‚nicht.nöthig fein, das mir gar. ” hefome Bid 
weiter auszumalen. ..:. rn thin 
Im Bolgenden mögen die auffaler dien Diefen Kngenkefen, ‚Zeiten der 
fegten 8 Jahre aufgeführt werden. Doch befchränfe ih mich aud dan 


we Der Einfluß Dis Kuͤnisbrennens auf die Wittermit. 


Zrttraunt Do 1. Mal bis O. Juli, fo wie auf bie in Dorpat auf de 
Siernwarte gemachten Brobachtengen. * 

1882. "Bom 4-16. Mai nur ein ‚ganz furger Benitterrgen: Dauer 
Wer Duͤrre 13 Tage * 

‚ 1853 Bon 5-17: Mai,gar kein Regen; Dauer des Därte 13 Tage. 
tn Don 24. Juni bis sun N. Sul gar fein Degen; Dauer 
E05 Der Düne: j4 Tage, - 

1854. Dom. +26. Juni ganz teten; Dauer der Dim 2 Tage. 
Bu 185. Vom 28. Juni bis zum 15. Juli ganz trocken (bis auf wenige 
u Tropfen | am io. und 12); Dauer bet Dürre 18 Tage. 
" ABse, Reine "entfehieheng Dürre. Doch Nieten, vom 15. Juni bis 
um 2. Juli mur 2 Regen: Dauer der Dirre (18) Tage. 
4887; blieb Her Regen nie: Länger EB Tage ms - - 
1888. a 21a Au 45. Sul. ganz teen" Bauer der 
RG Bade: J BE ze 
2.1889. An ‚Den Tagen vom 40. . pi „bie, zu I. Juni yur 3 nicht 
nen hedouteude Regen; Dauer Des Durre (22) Tage. 
tin Inkehbntidiefer Jahre ſtellt eine Periode fid ſehr charakkeriſtiſch 
heraus, die mit dem Pfingſtfeſte beginnt. 
7149 "hi erften Pfuigſttage an gezählt, theben ſich fölgende Refuttate: 


Bern . Mingfiag.. BR Dauer der Regenperiode 
"4852 . 18; Maiı. in 15 Tagen 7 Regen, meiſtens ſehr ſtart 
Bi ‚1853. —7. Juni in - 6. . “a 
.. 4804 30 Mai in 14ν Be Vene Per Er 
4855 15. Mai in, Ani. 
1856 4. Juni A512 0 6 33, ſehr ſtark 


ET 26 Mai m7 A: 
4858: 112 Mei, in 3 yo’ "uni en ‚alle ſehr Ba ! 
1888. 34. Mai ill ein. eier 


mann alſo AMter 9: Tagen 44 —— BR 


N er, 'wie 1882 folgten auf / dicſe Pltuigſhoeliode eine länge 
Ser Vunburch deichliche/ wentgftend genütende Regen; *Häufther} jedoch tra 
auch fpäter wieder Dürre ein. — Der Pfingſtſonntag'ſelbſt brachte i 
dein: 8’ Iapteh: mar Neger nut BMA; ren ee ſehhr bal 
wichden 5 n (b sind IE nt. 


Der: Giulic; dus: Alerkepräiminn: fie ie. IS 


Zu og beffeter Vergleichnug niöge hier DIE Jachl ber Tahe mir Re jen 

—8 außer der obigen Pfigtheriede indem Iapten 13-58 tom 
1. Dani 58 20. Zuli Ad zeigten: “ 
1852 in 66 Lagen * ni Bei | J 
1853 m 7 BESSERE Tı EEE Ze 
1854 in 67 2 Pa 
1838 in 4 Bere | Bee Ze 

1856 in era 7 EEE 

LET. in / Bere ı EEE 
ent A n, un 


BB, . 428. 

ſo daß bier hurchſchnittuich jeder Dierte Tg einen Beyer u ‚in. ** 
Pfiugſtperiode dagegen jeder zweite Zag. BEL j 

Hier zeigt ſich deutlich, wie die mindeſtens breitägige allgemeine * 
brechung bes Kzttisbrennens in Beraniefiung: Deßs Pigſtfetes den Regen 
jrei macht, jo Daß. er. fi nicht allein durch oing verdoppelte etaueve, 
ſondern auch meiſtens noch durch größere Alle ausgeichnet. Ein aͤheilicher 
Einfluß einzelner Sonntage ſtellt fs: nicht: dautlich hesmıaz : die Umez⸗ 
brechung des Brennens iſt yon zu. hurger Dauer, oder ſallt and ganz; mug. 

Bielleicht erſcheint Wanchem dir Wis gegebene Bufaunnenflfllung Auch 
nicht genügend, der daraus geführte Berbeis icoch nicht Mingent! aeg. 
Gewiß aber. wird Me genuͤgen uf. einen Gegenſtand aufniertſam zu mochrn, 
der. für die geſanmte Oekonomie unſrer Provinzen von: je entſchledener 
Bichtigkeit if. Findet man es vielleicht due: fruh, ſoßert -adnrimifknatide 
Maßregeln zur Regelung des ‚Müttläbzennens: definitiv zu tueffen, ‘fs ift es 
doch ganz gewiß nicht zu Frhb zu Beobachtungen db Verſuchen. Me 
meinigen. find. in Dorpat angeftellt ; and es iſt nicht unwahrjcheinlich Aue 
auf dem Lande jabft und namentlich auf den Bätern, ı wo: dieſoes Prem 
in geößerer Ausdehnung Statt. findet, die Thatſeachen/ much: deutlicher ipirnihent. 
In alken obigen Iufaenenftellingen find’ die Tage; "moi nur. wenige :umd 
kaum bemerkbare Tropfen; Trelem, nicht mitgenammen;: vicht allein werden 
jo ſchwache Negen haͤufig und. namentlich in: Des, Rucht gauz unbendertt 
bleiben, ſondern es iſt auch. am Aichtigſſen, in: folche TApfeln, Diidinugäll- 
ſcheinlich Der Vegetatien nicht im: windenen u Btaktew, kanuut bier 
nicht in Anſchlag au bringen... us. 0 sei SW 

Ach hamente, Aal. nu. ſchog ae Megan ben: dien: Einf 


HM ‚Ds Mini dep, ikiiäkneunene uf die Witterucz. 


‚erloyenk ah beaialatkne. Maßatgeln zur Verbinderung des Uebels getroffen 
‚mprben far Aria puägabahnten Myorfaͤchen des nordweftlichen Deutſch⸗ 
lands geben fortwährend Veranlaffung: gi: Bem-In: Weſentlichen unſerm 
Küttisbrennen gleichen Mparhsennen. „58 ‚mar sin den zwanziger Jah: 
ren biejes Jahrhunderts, ‚wo; pie Dortigeg Loealbehoͤrden ſich veranlaßt 
fanden einzuſchreiten um der „Willtührfispfeit ‚und Megellofigkeit dieſes 
Moorbrennens Schranken zu ‚gegen, wigyol ‚1828. ſchwere Klagen über 
Nichtbeachtung der ge ſetzlichen Worſ chriften miedgpholt laut wurden. Es 
handelt ſich nicht darum, „einen durch die Rat: der Gegend bedingten 
Theil der Landescultur zu unterjagen, fonpern; mau ‚Diejenigen Zeiten des 
Jahres dafür zu beflimmen J Io der- ohne erheblichen Nachtheil 
längere Zeit bindur entbehrt“ tobrden erh“ namentlich) aber diejes Bren⸗ 
ee hey Bee BEE Jaͤhres! yo ehe fängere Bitte am pers 
derblichften einwirkt, ja alle Höffihutgen Des äiortiarte vernichtein kann, 
rd gu /untetſagen. 37917 de el ie Due 250 

190 re ee mern bh: hiet nut: tin⸗ allgemeines Natur⸗ 
derhaitiß wac son Kadtisbreunen· inabtaͤtigigeder einen Jeit Troͤckenheit 
ld! einer Andetun Nehen Hiheile)Anichrh eBacht werben far: Gehörte 
Dfräften! wie Weihnäßten? eitiex! ſich jtebsTgleichbletbenden "Jahreszeit an, 
ſoiſkörmte aan giauben,n EB verhafteriflchmit⸗ den etwähnten Peribben wie 
nik dea NMefxatiustugen, amd, aͤhalichen widllichtn den doch vernutheten 
‚Bigenthümlichleiten eiazelnen Heiten.sı Pfingſten abet tfh seine: ug Menfthen . 
wiklührlichıgenränese wandelhato Zeit, Deuen Spielraum 5 Wochen betraͤgt 
and die eben Deshalb. in. fetnem.ınatuohstimentägen: directen Zuſammen- 
HPangen mit ser: Witterung ſtehen Lanne 5 une 1% u 

> St Jin, ı Antereile des Jallgeneinen Beitm -bätte FPR ale welg⸗ diurch 
Mittheiluug won dahin gehörenden Thatſachen vder⸗ auf irgend wine. andre 
Weiſe zum Aufhollung des Gegenſtandes beitragen können, dieſe jo: wichtige 
Angeregenheit nieht unbeachtes zu nluflen sollten bein: Vorfäſſet Darauf 
‚begkglidje: Benbachhungen titten werben, 'fo peripricht:&t fie eben fo 
dungfältig wienjeinereigngnt.zw: bearbeiten und. che. Neinttan: der Oeffentlich⸗ 
feib:m vͤbergeben/ und arar vhne Anstchiupl oder Weglaſfung ſolcher Thal⸗ 
Hasen; weiche;dacAlttficht Des Vevſufſers nugunſtig flud' oder. zu ſeinſcheinen. 
Nat/möge uch; KRicumndqane vereinzeiteh Wahn nehmunger. haften, die bier 
wederfür Indy gagen Enticheiten:Sinwenu: Dem Berkafſer aan zes nicht 
in den Sinn kommen zu behaupten, daß esrohue Küttibrennen miemals 
seien Biüngeigebeningende ‚nafbiichen fer wenig duß.ds nichttciuch ährend 
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defielben doch zuweilen regnen könne: Zahlen entjcheiden,, aber nur dann, 
wenn man fie richtig anzumenden verfteht, und Gewißheit kann in folchen Ä 
Fällen nur erlangt werden durch zuverläffige, feiner anderweitigen Deutung 
mehr unterworfene Zahlenwerthe. 

Möge denn alſo der Inhalt dieſes Auffabes beherzigt werden von 
allen, denen das Wohl des Landes am Herzen liegt. Dem Berfafler | 
aber war es Bedürfniß, feine Ueberzeugung nicht zurüdzuhalten, und er 





glaubt, daß diefe Monatsichrift, nad dem Wortlaut ihres Progrummes, 
das geeignetfte Organ für eine ſolche Veröffentlihung darbietet. | | 
Dixi et salvavi animam meam. 
Mädler. 
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er Verkauf der Heics-Domainen als 
Sinanzwafregel. 


(Rah einer Monographie des Prof. Julius Mikezewicz in Kaſan. Moskau 1859). 


III. 


In früheren Zeiten, als die Landwirthſchaft noch die vorwiegende Bes 
Ihäftigung der Voͤlker bildete, galt der Beftg unbeweglichen Eigenthums 
faft für die ausſchließliche Quelle des Neichthums und begründete durch 
die mannigfachen mit ihm verbundenen Rechte und Privilegien in politis 


ſcher wie in focialer Hinfiht Macht und Bedeutung. Die Fürften waren 
erbliche Eigenthümer umfangreicher Güter und bezogen aus denfelben faſt 
alle ihre Einnahmen. Diele VBerhältniffe blieben auch noch beftehen, nachdem 


der Staat. feinen eigenthümlichen Charakter als Erbbeſttz feiner Fürften 


Ichon aufgegeben hatte. So lange die noch nicht fehr beträchtlichen Be⸗ 


dürfniffe des Hofes und der Regierung vorzugsweile durch die Einfünfte 


der Domainen- und Apanages» Güter, die gewöhnlich einer und derſelben 


Adminiftrativbehörde untergeben waren, gededt wurden, beftrebte ſich Die 


fouveraine Gewalt, den Umfang der Domainen nicht allen zu erhalten, | 


fondern auch ihn ald die Hauptftüge ihrer Macht zu erweitern. In fols 
hem Geifte handelten Philipp der Schöne und Carl IX. in Franfreich, 
Ferdinand und Iſabella in Spanien und die deutjchen Fürften zur Zeit 
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der Refpsmmation- + Mit Dar Bermalnung Dra Sinmahedäriuiiie mraskßerien 
ſich indeilen bie Stontännägahen in, dem, Waße, Da Dieruus Nam Domginen 
lliehenden Brinbänfte, an. ülass Neckung wicht mehr ausreidten, Dies hatte 
zux Folge, daß bie Domginen, welche. urſprünglich gräßtentheife. in Praae 
eigenthum der regifreuden Dynaſtien, ſtandenn Wyrmadz han. mit EStoats/ 
ausgaben belaſtet wurden, hen Hharakter aan, Gtaatsbeſthhichfeiton ads 
men. Ju dieſe Zeit fallen. mat jene maunigfaſhem leaiqlativen Acta Men 
die Unveräͤußerlichkejg der -Damainen;; Die. noch: imX VAR uns AVIII. Sahr- 
hundert überall in Gupgpe: heflonden, In Mngland kam Diejer Gruudſaß 
in der Praxis. nie zur ftrengen Anwendung, ohſchen ein Gele amter barı 
Regierung der Königin Anna, in Gyundlagen ‚ige in; jenen Gifte abgeic⸗ 
tem Barlamentsacte, die Unveräpßerlichfeit Dex Sronhefiglächfaiten gngeard 
net hatse. Dagegen gelangte ‚pies Pringipan, Jrankreich, o die Domaine 
ſchon früh den Charakter ya Stqatsbaſitzlichteitemn, nanenemunen haatan, Am 
vollen Entwideling, Shan. Philipp Dep kapge ſuchte Diakiumenüuderliche 
keit Der Dpmginen, ſeſtzuſtelhez, mehr and Cash der Schönß amd Barkıld« 
leßterer befpmber& durſh Das Deyaat,yıpn, Moyligs: nomIgure 150 Dan 
dieſer Politik repnäfentärten Nie, Domainen Franfkceichs tzu Dee Verchraen⸗ 
— Dex, Bonthoner gigchaeinen bedeutegd eng Grund hr dien Gat 
fege uͤher, Riß Uaveräͤugtzerlichlejt dexiklhen duach das, Decrez hamma Neve 
1790, aufgehoben wurden, ‚Dez Gyyneſah. der Unnereͤnß exlicht eit dez Dtaater 
beſihliſheiten ſetzte ßch Hillgiählige anal, wäh) de INK Jahrlbuvndexia 
auch in Deutſchland jeft,, mp Die, Frage. em, pigentlich de Eigentkung 
an denfelben zuſtehe, pielfache Szeihigkeiten hzrparis Bestes 
verkpiehene Localheſtimmungen, gemäß, Degen die, fürſtliſchen Beftgugen tb 
in untheilbare Majorate verwandeiten, Hia,enbliprim SYIH,.aknhanders 
die Unperäußerlihleit der Domainen, faft. in,.allen Reufice Territorien 
dur) Geſetze feftgeftellt ‚mar... Das, fogengnnte. tzirſtliche Schatullen⸗Ver⸗ 
mögen wurde indeſſen im Deutſchland meiſt, wicht; ga dem Stagte gahörend 
angejehen, und -grft. in..beyu nezueſten Zeit nit Einfühzung, pon Kapilliſten 
fing Digfer; Unterſcheed az, xecſchwinden . Geifhennder, gröhts heil Ber: 
regulairen Staatsbedürfnifje durch directe und indirecta Fäfeyan ıadadk, 
wird, Die außerordentlichen Stantöguggnben uber, myyfer, dam Eixkinfie der 
Eatwickelung des Finonze. Map, Cʒeitwvelens „unrawaännpie, Run, Stoots auo 
leihen beſtritten, werden, ‚hat, den Gryndſaß der Unveraͤußerlichſeit har; 
Etaatsbomainen feine Bedeutung verigren. . Nicht minder, Hat bie, Ghanige, 
and Dedfewirthichaftstehrn: quf ‚Die groben Peheltzäne inaupeiign chegon- 
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nen/ die wit der Verwaltung von Gribvermögen durch den Stact’fefit 
verbmider ſtub. „In jedem großen Stante Europas,” ſagt Adam Suith, 
„witrde der Berlinf der Stantsländeseien eine außerordentlichh große Summe 
Geldes einbringen; "die bei einer guten. Verwendung -eitte unvergleihlich 
höhere Eimnahme gemähten müßte, als aus den Döntatner erzielt wınde“ 
Er iR der Auſicht, daß die ſchlecht enitivirten und für einen Spottpreis 
verpachtelen Staatslaͤndereien beim Verkauſe ein Capikal eintragen kim 
ten; dad: all! das 40,50» ja unter Umſtänden das 6Dfache des Kapital 
wWerthes der aus ihnen fließenden Einfähfte zu ſchägen wäre. „Obgleich — 
ſagt er ferner — die Domainen-Ehinahmen den Privaten ſcheinbar nichts 
keſten, fo leht Bor die Erſahrung, daß gerade dieſe Staatseinnahme den 
Unterthanen bei weitem theurer- zu ſtehen Tommit, als jede andere dem Be 
trage nach ihr gleiche" — eine Anſicht, die Jegt von den größten Staats—⸗ 
lonomen und vielen Staatsmännern getheikt wird. 

In England würde zuerft mit der Veräußerung der Staatsdomainen 
veättäe borgegangen. Schon umter Elifabeth md Jacob 1. wurde eine 
großze Menge von Staatskaͤndereien verkauft. In ſpäteren Zeiten wurden 
ſolche Berkußerungen ſo oft wieberhöft, daß im Jahr 1855 die Einkünfte 
add) den Domainen nur 281,561 Pfb. St. betrugen, d. h. O. Procent 
der geſainmten Staatseinnahme. In Ftankreich trug die Veraͤußerung der 
Domainen, nachdem fie im Jahre 1790 von der gefeßgebenden Gewalt 
angeorduet worden, bis zum Jahre 1793 die Summe von’ 600 Millionen 
Kor. cm. Obſchon dieſe Maßregel nicht in der geeignetſten Weiſe und 
zudem ünter aͤußerſt ſchwierigen Verhaͤltniſſen zur Anwendung kam, fo er⸗ 
zielte die Regierung dennoch aus dem Verlauf der Domainen von 1790 
Bis 1830 meht' als 4631 Millionen Sr. Gegenwärtig find in Frankreit 
fo‘ wenige Domainen vorhanden, daß ihr Ertrag im Jahre 1856 nut 2, 
Procent der gefantmten Staatseinmahme ausmachte. 

In Preußen wurde die Verordnung von 1713, bie den Verkauf de 
Domainen verbot, Durch das Befeh vom 5. November 1809 abgeändert 
nach welchen in vielen Fällen eine Veraͤußerung der Staatsbeſitzlichkeiten 
geſtittet ſein ſollte. 

Es fei 'uns vergönnt, hier die eigenen Worte des Miniſters Ste 
aus jener denkwuͤrdigen Epoche der Wiedergeburt feines Baterlandes a 
züfuͤhren. In der von ihm verfaßtent Cabinetsordre an den Geheimerat 
en vom 20. Iumiar 1808 heißt es: 

DR: die Vetäußerung dir Domainen in Nüdficht auf den Natio 
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nalwohlftand eine wohlthätige Operation jet, hat eine verfländige 

wirthichaft Tängft entjchieden. Die Nefultate der Erfahrung haben 
die Behauptungen der Theorie überall beftätigt, und die Gütereultur ift 
in den Ländern am bfühendften, in denen es Teine Domainen giebt”..... 
„Bas den Einwand der Unveräußerlichfeit betrifft, fo beruht jolcher 
auf irrigen Rechtsbegriffeh.”.... „Wenn man indeß das Princip der 
Unveräußerlichkeit geltend machen will, fo muß man andere Hülfsmittel 
für die jeßige Lage des Staates fubftitwiren und muß beweifen, daß Diele 
Hülfsmittel der Verlegenheit eben fo ficher und eben fo wohlfeil abhelfen 


als der Domainenverlauf.” .... „Die Erbverpadhtung findet nad 
der Natur der Sache immer weniger Goncurrenz als der Berfauf des 
freien Eigenthums.“ .... 


„Hinſichtlich der Beibehaltung der Forſten können, Wir eurem.... 
Sentiment nicht beipflichten. Erfahrung und Theorie ſtehen ihm entgegen, 
und es iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß die Sage über Holzmangel, 
die in Unſern Staaten fo laut gehört wird, fich verlieren werde, fobald' 
die große mit Holz nicht bewachſene Holafläche ein ‘Brivateigenthum wird.” 
„Die Zorften können daher vom Berfauf nicht ausgenommen werden und 
babt ihr auch mit der Ausmittelung ihres Ertrages vorzugehn.” 

Die Summe, welche der Verkauf der Domainen in Preußen eintrug, 
belief fich in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts auf 55%, Mill! Thlr. 
und ift feitdem noch bedeutend geftiegen. | 

Sn Defterreih wurden ſchon im Jahre 1817 viele Domainen ver- 
fauft, und wenn auch die von 1818 bis 1843 dafür erzielte Summe nicht 
mehr als 35"), Millionen Gulden betrug, fo wurden doch allein im Sahre 
1855 in Oeſterreich Domainen im Werfhe von 80 Millionen Gulden 
verkauft. Durch den fo häufig wiederholten Verkauf der Domainen hat fich 
ihr einft fehr bedeutender Umfang in dieſem Stante fo fehr. verringert, daß 
gegemwärtig die aus. denfelben bezogene Einnahme kaum 1 Procent der 
gejammten Staatseinfünfte ausmacht. Daß der Verkauf der Domainen ges 
genwärtig in den Staaten Europas in allgemeiner Anwendung ift, gebt 
Daraus hervor, daß die Domaineneinfünfte überall eine geringfügige Quote 
Des gefammten Staatseinfommens ausmachen. So betrugen fie im Jahre 
1856 in Sachen 9,, Proc.; in Belgien weniger als A Proc.; in den 
Miederlauden 1,, Proe.; in Norwegen ungefähr 1 Proc. 

Die Mafregel einer Veräußerung det Domainen wurde theilweife 
auch in Rußland verſucht. Das Manifeft vom 27. Mai 1810, welches 

Baltiihe Monatsſchrift. Bd, D., Heft. 1. 4 
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in den Jahren 1812 bis 1817 mehrfache Ergänzungen erhielt, ſpaͤterhin aber 
pollftändig aufgehoben wurde, ordnete den Verlauf der Krons⸗Obrokſtücke 
und Zorften, jowie der in zeitweiligem Privatbefig ſtehenden Ländereien "an. *) 

Es wird genügen, aus der Reihe von Thatfachen, die den Nuken 
einer Veräußerung der Domainen beweijen, nur folgende hervorzuheben. 
An Dänemark wurden gegen das Ende der vierziger Jahre die Staats- 
befiglichleiten fo vwortheilhaft verkauft, daß die reine Einnahme, welche der 
Staat vor dem Verkauf aus ihnen bezog, nur '/; bis 1 Proc. der Kauf- 
fumme ausmachte. In Spanien waren die im Jahr 1841 verkauften Dos 
mainen nur auf 33 Millionen Realen abgefhäßt worden, während ihr 
Verkauf 926 Millionen eintrug. In Baiern wurden im Laufe zweier Jahre 
für 2,350,557 Gulden Staatsdomainen verkauft; fie hatten bis dahin 
51,151 Gulden oder 2°/,. Proc. eingetragen, fo daß die aus dem Verlauf 
gelöfte Summe 45mal größer als die früher bezogene reine Einnahme ift 
und flatt 2,, Proc. gegenwärtig 4,, Proc. bringt. Der Berkauf der Wal⸗ 
dungen bot in Frankreich bis zum Jahre 1835 folgendes Reultat: 116,780 
Hectaren waren für 114,297,000 Fr. verfauft worden; geſchätzt waren fie 
auf 107,032,000 Fr., mithin überflieg der Erlös den Schäbungswerth 
um 7,265,000 Fr. Sie hatten eine reine Einnahme von 3,996,400 Fr: 
eingetragen, alfo 3'/, Proc. der Verkaufsſumme; außerdem brachten fie, 
da fie nach ihrer Veräußerung der Grundſteuer unterlagen, der Krone 
noch 7,470,000 Fr. ein, Fügen wir diefe Summe zu jener von 114,297,000 
Fr., jo ergiebt fih, daß die aus dem Verkauf der Forften erzielte Staats, 
einnahme 121,767,000 Fr. betrug und folglih den Schäßungswerth um 
14,735,000 Fr. überftieg. Selbſt die damals, geäußerte Befürchtung, als 
würde der Befland der Waldungen durch ihren Uebergang in das Privateigen- 
thum gefährdet werden, erwies ſich in der Folge als ungegründet, da fich der 
Zuftand der Zorftwirthichaft im Gegentheil wejentlich verbeſſert hat. Er⸗ 


) a8 die dem Staate ausfchließlich gehörenden Nubkungsrechte oder die fog. Regalien 
Mangt, welche in vielen Beziehungen den Staatöbefislichkelten Im engeren Sinne ähnlich 
nd, fo Hatten auch fie in einigen Ländern daſſelbe Schilfal, wie die Domainen. So be 

‚Inden fih in Frankreich und England alle Bergwerke gegenwärtig im ‘Brivateigenthum. Das- 
jelbe findet in Belgien ftatt, wo nur noch die Steinfohlengruben der Krone vorbehalten 
find. Auch in Baden und Würtemberg hat Die Regierung fich nur wenige von ihren frü- 
beren Nutzungsrechten reſervirt. Im Jahr 1849 brachte in Preußen ein Glied der Finanz 
Commiſſion ein Project ein, nach welchem nicht nur alle noch übrig geblichenen Domainen, 
fondern auch ſämmtliche Berge und Salzwerle veräußert werden ſollten. Schon fruͤher, im 
Jahre 1847, ſprachen fih beide Kammern für bie Aufhebung des Salzregals aus. 
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wähnen wir noch fchließfich, daB der Verkauf aller Stantöforften in Enge 
fand und Frankreich ſich als zweckmäßig bewährt hat, und daß die ausge 
dehnten Staatsländereien der Vereinigten Staaten Nordamerikas weder 
von dem Staate verwaltet, noch verpachtet, fondern .einzig und allein an 
Private verkauft werden und dem Staate alhaͤhrlich eine bedeutende Ein⸗ 
nahme gewähren. 

Angefichts der oben angeführten Meinungen der bewährteftien Autos’ 
ritäten und der Thatfachen, welche zu ihrer Beftätigung dienen, bleibt wol 
fein Zweifel übrig, daß die Veräußerung eines gewiſſen Theiles der Dos 
matnen auch für Rußland unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von, bes 
deutendem Nuten fein müßte. Um uns jedoch noch mehr davon zu übers 
zeugen, wollen wir die Einwendungen betrachten, welche gegen eine ſolche 
Maßregel erhoben werden können. 

‚Einige dentihe Gelehrte behaupten, daß große Domainen zwedmäßig 
feien und folglich dort wicht veräußert werden dürfen, wo die Landwirthichaft 
noch nicht eine folhe Stufe der Entwidelung erreiht hat, daß ein höher 
fiehender Wirthichaftsbetrieb und Die freie Arbeit des Landbebauers zur 
Nothwendigkeit wird. Dagegen ift jedoch zu bemerken einerfeits, daß es 
aͤußerſt ſchwierig ift, bei der Landwirthichaft eines in rafcher Entwidehmg 
fortfegreitenden Staates den Augenbli zu beflimmen, bis zu welchem jene 
oben erwähnten Bedingungen als überflüffg erfcheinen und wo ſie nothr 
wendig werden; andrerſeits, Daß, wenn die Veräußerung der Domainen 
bei entwidelteren Staats⸗ und volkswirthſchaftlichen Zuftänden von größerem 
Ruben fein ann, als 3. B. auf der Entwidelungsftufe, welche Rußland 
gegenwärtig einnimmt, ſich hieraus nicht folgern laſſe, die Veräußerung 
der Domainen werde Rußland ımter den gegenwärtigen Verhältniſſen gar 
feinen Nutzen bringen; endlich, daß, die Zwedmäßigkeit großer Domainen 
fogar angenommen, Rußland fo ausgedehnte und umfangreiche Reichöbeftk- 
lichkeiten bat, daß jelbft nad) dem Verlaufe eines bedeutenden Theiles der⸗ 
ſelben die Domainen noch einen ſehr anſehnlichen Umfang einnehmen 
würden. 

Es wird hin und wieder die Anficht aufgeftellt, daß der geringe Er- 
trag Der Reichsbeſtzzlichkeiten nicht als Motiv zu ihrer Veräußerung dienen 
dürfe, Da fi) gegenwärtig gerade der Ertrag des Grundeigenthums und 
mithin fein Werth immer mehr feigere und fich folglich von einem Ber- 
faufe der Domainen in fpAteren Zeiten ein bedeutend größerer Erlös er- 
warten laffe. Dagegen iſt zu erinnern, daß diejenigen, welche aus Specu⸗ 

4* 
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lation den Verkauf der Domainen aufichieben wollen, um in einer viel 
leicht fehr entfernten Zukunft einen hoͤhern Exlds zu erzielen, die Nach⸗ 
theile in ihre Berechnung zu ziehen vergeffen, welche die Krone inzwijchen 
zu tragen hätte, da fle aus den Reichsbefiglichleiten eine verhaͤltnißmäßig 
ungemein niedrige Einnahme bezieht. Nehmen wir an, daß die Beräußes 
rung der Domninen, welche nicht einmal ein volles Procent eintragen, 
wenn fie jebt geichieht, dem Staate nicht mehr ald 3 Proc. jährlicher 
Einnahme, wenn fle aber aufgefchoben wird, A Proc. verſchaffen würde. 
In diefem Falle würde die Krone, die fich bisher mit weniger als einem 
Procent begnügen mußte, wenn fie bei der gegenwärtig gebotenen Moͤg⸗ 
lichkeit 3 Proc. zu erzielen, die Veräußerung der Domainen auf eine bes 
deutend fpätere Zeit hinaus ſchieben würde, Berlüfte erleiden, die durch 
den allzu jpät erlangten Bortheil, 4 Proc. ftatt 3 Proc. zu erzielen, nicht 
gedeckt würden. Zudem ift ein höherer Ertrag und größerer Werth der 
Zandgüter nur bei gedeihlicher Entwidelung der Agrieultur und der Volks⸗ 
wirthichaft überhaupt zu erwarten; ernftliche Fortſchritte derfelben find aber 
ohne eine Veräußerung der Reihsdomainen, da diefe eine nothwendige Vorbe⸗ 
dingung zur Befriedigung dringender Staatsbedürfnifje bildet, nicht denkbar. 
Daher würde ein Aufichub des Verkaufs der Domainen entſchieden nicht mehr 
Bortheil bringen, als die Maßregel, ſchon gegenwärtig vorgenommen, bietet, 
ja fie würde fogar aller Wahrfcheinlichkeit nach unvortheilbafter fein. Es 
mag nicht bezweifelt werden, daß der Werth der Staatsländereien unter 
günftigen Berhältniffen im Laufe der Jahre fteigen werde; der Werfh der 
Privatgüter® wird aber in viel gewaltigerem Maßftabe fleigen und die 
beſſere Cultur, deren fi die verfauften Domainen von Seiten der Pri⸗ 
vaten zu erfreuen haben würden, möchte der Vollswirthſchaft und mit ihr 
der Krone, da beider Intereſſen nie getrennt werden dürfen, noch) viel bes 
deutendere Vortheile gewähren. _ 

Ebenſo dürfte es noch einigem Zweifel unterliegen, ob der Grundiag 
der Unveräußerlichfeit der Staatswaldungen berechtigt fei, fowie ob eine 
richtige Benußung der Wälder und eine rationelle Forſtwirthſchaft durchaus 
eine Verwaltung durch die Krone erfordere. | 

Obgleich gewiſſe Rüdfichten, aus denen die Zorften auch bei einer 
entwideltern Zandwirthichaft in der Verwaltung des Staates zu behalten 
find, anerfannt werden müflen, fo ſtehen fie doch durchaus nicht der Ver⸗ 
Außerung eines bedeutenden Theiles der Waldungen in einem Lande, wels 
ches Veberfluß an ihnen hat, entgegen. Zudem findet das Hauptmotiv für 
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die Belaffung der Forften in ihrer gegenwärtigen Stellung, nämlich der 
Borzug, welcher dem Staate in Bezug auf rationelle Benukung und Bers 
waltung der Waldungen zugefchrieben wird, auf Rußland feine Anwen⸗ 
dung. Wo die Verwaltung der Staatäforften den ftrengen Grundfägen 
einer rationellen Forſtwirthſchaft gemäß gehandhabt wird oder gehandhabt 
werden kann, darf man zu einer Veräußerung derjelben freilich nur im 
äußerften Nothialle ſchreiten. Laͤßt ſich dies aber von unferer Forftwirth- 
ſchaft jagen oder fönnen wir auch nur für die Zukunft, troß aller Anftrens 
gungen der Regierung, die gerechte Erwartung hegen, zu einer folchen 
rationellen Verwaltung unferer ungeheuren Forften zu gelangen, wie fie in 
den Waldungen der Fleineren Staaten Deutfchlands und einiger anderer 
Länder, die im Vergleich zu den unfrigen nur Forften en miniature ges 
nannt werden Zönnen, zu finden iſt? Wir glauben dieſe Fragen verneinen 
zu müflen; denn ſchon die Koſten einer folchen Verwaltung würden, 
wenn ſie auch in Rußland möglich wäre, bei dem ungeheuren Umfang und 
der großen Anzahl unferer Forſten deren Ertrag bedeutend überfteigen. 
Ueberhaupt fönnen wir nicht eher im Ernft an die Einführung einer wahr- 
haft rationellen Forftwirthichaft bei uns denken, als bis die Waldungen 
wenigftens auf ſolche Dimenflonen zurüdgeführt find, welche die Anwen: 
dung rationelle Grundfäße bei ihrer Verwaltung geftatten. Gegenwärtig 
ift aber bei uns nicht mir eine rationelle Forſtwirthſchaft, fondern jelbft 
eine genügende Conjervirung der Kronsforften unmöglih. Das Intereſſe 
der Privaten ift den Kronswaldungen durchaus feindlich; jeder beftrebt 
fih, für fi den größtmöglichen VBortheil aus dem Kronseigenthum zu zies 
ben und ift zugleich überzeugt, daß daſſelbe, da es faft allen Schubes 
entbehrt, auf irgend einem Wege doch der Vernichtung anheimfallen müſſe. 
Dagegen würde, falls die Krone einen größeren Theil ihrer Forſten vers 
äußerte, diefer in dem perfönlichen Intereſſe der faufenden Privaten einen 
beſſeren Schuß finden, der unter der. Verwaltung der Krone verbleibende 
aber die Einführung und Anwendung. einer rationellen Forſtwirthſchaft 
ermoͤglichen. 

Bei der Beräußerung eines beftimmten Theiles der Reichswaldungen 
mäßten nun alle diejenigen Forften im Eigenthum der Krone verbleiben, 
welche zum Schuß der Gehirgsländer gegen die Macht zerftörender Efe- 
mente, zur Befeftigung von Flußuiern und fliegenden Sandes, endlich zur 
Einrichtung von Muſterfermen und landwirthfchaftlichen Anftalten nothwens 
dig find. Diefen Anforderungen, fowie auch anderen, auf die zur Hers 
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ftellung einer Mufterlandwirthichaft nothwendigen Loͤndereien bezäglichen zu 
genügen, dürfte um fo weniger ſchwer fallen, als nach unjerem Veraͤuße⸗ 
zungsproject alle Ländereien, welche gegenwärtig im Reſſort des landwirth⸗ 
fchaftlichen und des Forfl-Departements ftehen und viele andere überhaupt 
nicht zu den Reichsbefiplichkeiten mitgerechnet wurden, als wir ihren Werth 
auf 4 Milliarden fchäßten. 

Was endlich die Anficht betrifft, da die Reichsdomainen eine weſent⸗ 
lihe Stütze des Staatscredits bilden, fo tft es wol augenfcheinlich, daß 
der Staatscredit einer ſolchen Stüße Teicht entbehren kann. Die Reichs⸗ 
befiglichleiten waren niemals im Stande, den Cours, nicht allein des ein 
fahen Bapiergeldes, fondern felbft des durch Verpfändung der Domainen 
geftcherten aufrecht zu erhalten. Der Staatseredit eines Landes hängt ven 
feiner politiihen Organifation und feinen finanziellen Verhältniſſen ab. 
Bei guter Organifation der Finanzen kann ein Staat, der faft gar feine 
Domainen befigt, fi) eines fo ausgedehnten Credits erfreuen, wie ihn ein 
anderer, obgleich ex fich im Beſttze der umfangreichften Domainen befindet, 
nicht bat.*) 

Andere laſſen aud) die Anficht verlauten, es dürften die Domainen 
nicht veräußert werden, weil ſie das beſte Mittel zur Belohnung für Dem 
Staate erwiejene ausgezeichnete Dienfte gewähren. Indeſſen kann es wol 
der Regierung bei gut organifirten Finanzen nicht fehwer fallen andere 
Mittel zu dieſem Zwede aufzufinden, zumal eine vortheilhafte Veräußerung 
der Domainen, da fie überhaupt die Einnahme des Stants beträchtlich 
vergrößern würde, Die Regierung auch in dieſer vinſicht vor jeder pecu⸗ 
niären Verlegenheit bewahren möchte. 

Endlih wird auch noch der Einwand gegen die Veräußerung der 
Meich8-Domainen erhoben, daß die durch ihren Verkauf erzielte Summe 
allzwleicht wieder verausgabt werden koͤnnte. Eine folde Vorausſeßzung 


*) Es wird behauptet, daß die Kronsbergwerke, falls man fie an Private veräußern 
würde, raſcher erfchöpft werden könnten und dag den “Privaten in der Megel hinreichende 
Mittel und SKenntniffe abgehen, um einen rativnellen Bergwerlöbetrieb herzuftsllen und zu 
erhalten. Wenn fich aber in der That erweifen follte, daß die Privatbefiker ihre Bergwerke 
zuwider den Elementen des Bergbaues ausbeuten, fo könnte diefer Uebelſtand leicht durch 
eine Oberaufficht der Regierung, wie in vielen Ländern Europas, befeitigt werden. Uebri- 
gens läßt fich, wo die Privatbefier nur einigermaßen ihre eigenen Intereſſen verftehen, kei⸗ 
neswegs eine allzufrühe Vergeudung der produrtiven Kräfte ihrer Bergwerke befürchten. 
Große Capitalien aber und die nöthigen Fachtenntniſſe würden jedenfalls, wenn nicht Fri 
vatperfonen , fo doch Actiengefellfchaften zu Gebote ſtehen. 
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wäre jedoch nur alsdann begründet, wenn die Regierung zu diefer Maß⸗ 
regel ohne dDringendes Bedürfniß fchreiten würde. Wo die Domainen aber 
zu dem ausgefprochenen Zwede veräußert werden, die Mittel. zur Bes 
friedigung dringender Stantsbedürfniffe zu gewähren, wo die Regierung 
das Ziel vor Augen bat, das gewonnene Capital in großen Maßſtabe 
productiv zu verwerthen, da ift man wol kaum mehr berechtigt, eine Vers 
ſchwendung der aus dem Verkauf gelöften Summen zu befürchten, als der 
zur Deckung der Staatsfchulden erhobenen Steuern, oder der für die Staats» 
verwaltungsausgaben und Die Dertheibigung des Baterlandes in SKriegs- 
zeiten beflimmten Fonds. 

Aus diefer Turzen Meberficht der wichtigften Bedenken, wie fie naments 
ih in Deutfchland gegen eine Veräußerung der GStaatsbefiglichkeiten ers 
hoben worden, ergiebt ſich, daß feine derjelben, zumal in Beziehung auf 
Rußland, von weientlicher Bedeutung if. Der Vollftänbigfeit wegen fei 
hier noch der Einwurf erwähnt, daß fich bei einem Verkaufe der Domais 
nen vielfache Mißbräuche von Seiten der Beamten befürdten laſſen. 
Diefer Einwand ſcheint wenn auch nicht für Deutſchland, fo doch fir 
Rußland von großem Gewicht zu fein. Sollte es aber nicht leichter fein, 
bei einem Verkaufe der Reichs⸗Domainen die gehörigen Vorfichtsmaßregeln 
gegen Unterfchleife zu ergreifen, als wenn die Domainen in unveränderten 
Beſtande im Beſitz der Krone und unter der Verwaltung derſelben Beam⸗ 
ten verbleiben? 

Uebrigens würde es ſelbſt zur vollſtändigſten Befriedigung der wich» 
tigen Staatsbeduͤrfniſſe Rußlands, auf welche früher hingewiefen worden, 
durchaus nicht nothwendig fein, alle Reichs-Domainen zu veräußern. Wir 
gedenken den Zahlenbeweis dafür zu Tiefern, obgleich es ſchwierig fein 
dürfte im voraus zu beftimmen, auf welche Summe ſich der Erlös belau⸗ 
fen würde und ein wie großer Theil der Domainen zum Verlauf geftellt 
werden folle. Denn der Verkaufswerth, der fich erft zur Zeit des Ver⸗ 
kaufes geftaltet, entipricht meift nicht dem durch vorläufige Schätzung feft- 
geftellten Werthe, jondern pflegt ihn um ein Bedeutendes zu -überfteigen. 
Die Größe des Exldjes wie des Nubens, welcher von einer Veräußerung 
der Reichs⸗Domainen zu erwarten fteht, wird von der Art, in welcher 
diefe Veräußerung vorgenommen wird, und, was damit eng zufammenhängt, 
von der Art der Benutzung der dadurch erzielten Eapitalien abhängen. 
Dies ift Der Gegenftand unferer Beantwortung der britten Bra, welche 
wir aufgeworfen haben, 
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In welcher Weife ift die Maßregel einer Veräußerung der Reichs: 
Domainen in Ausführung zu bringen und in welcher Art find die dadurch 
erzielten Staatseinkfünfte zu verwenden, damit fie, den wichtigen Anforde- 
zungen der Gegenwart genugthuend, gleichzeitig dem Staate ſich möglichft 
hoch verzinfen und außerdem noch zur Erhöhung des Volksreichthums und 
anderer Staatseinnahmen dienen können? 

Rußland befindet ſich in diefer Beziehung gegenwärtig in einer fehr 
günftigen Lage. Unſere Regierung Tann, nachdem fle die verfchiedenen 
Verkaufswege, die in anderen Staaten zur Anwendung gefommen find; 
in Erwägung gezogen, ſich den geeignetften auswählen und dadurch Die 
Fehler vermeiden, welche bei diejer Operation begangen worden find. Es 
würde die Grenzen dieſes Artikels überfchreiten und kann daher hier nicht 
die Abficht fein, alle Principien einer rationellen Veräußerung zu betrach⸗ 
ten; wir begnügen uns auf drei Bedingungen binzudeuten, die uns bei 
einer Veräußerung der Domainen beſonderer Berückſichtigung werth zu 
fein ſcheinen. 

Erſtens muß dieſelbe allmählig erfolgen, d. h. es darf feine zu große 
Zahl von Domainen gleichzeitig zum Verkauf kommen, da ſolchen - Falles 
das Angebot die Nachfrage überfleigen und dadurch der Preis gedrückt 
werden würde, 

Zweitens Tönnen, wie aud) der Markt zumeilen mit Waaren überfüllt 
ift, Die nicht nur der Quantität, fondern auch der Qualität nach Der 
Nachfrage nicht entfprechen, auch die zur Veräußerung fommenden Dos 
mainen ihrer Qualität, d. h. ihrer Eigenthümlichfeit und ihrem Umfange 
nach, vielleicht nicht den Tocalen Anforderungen der Käufer, mithin Der 
Nachfrage entſprechen. Gewöhnlich nimmt man an, daß der Verkauf der 
Domainen in Heinen Barcellen vortheilhafter fei. Obgleih Manches dafür 
ſpricht, fo läßt fih doch nicht behaupten, daß dieſer Modus überall ans 
wendbar und ſtets vortheilhaft fe. Was z. B. die Waldungen und 
namentlich die mit Bauholz beftandenen betrifft, fo fann ein Verkauf der- 
felben in Kleinen. Parcellen durchaus nicht als vortheilhaft erachtet werden, 
da eine gute Forſtwirthſchaft ausgedehntere Räume erheifht, als der 
Ackerbau. Daraus folgt freilich nicht, daß die Zorften nicht anders als 
in großen Complexen verkauft werden follen, fondern nur, daß fle nicht 
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ohne die äußerſte Notbwendigkeit zerfplittert werden dürfen, namentlich 
wenn fich- auch Käufer für größere Waldantheile finden, mag auch der 
Verkauf im Großen vielleicht einen geringeren Gewinn abwerfen, als in 
Barcellen. Eine Veräußerung der leßteren Art kann bei den Obrokftüden 
zur Anmwendimg kommen, welche in der Regel von geringen Dimenftonen 
find, fowie bei den urbaren, aber noch unbebauten Ländereien. Webrigens 
würde, felbft wenn der Staat reicher an urbaren, noch unbebauten Ländereien 
wäre, eine Beräußerung derfelben in einen Parcellen trotz aller finanziellen 
Bortheile wegen der Gefahren, die fie der Bollswirthichaft durch eine 
übermäßige Zeriplitterung des Grumdeigenthbums bringen könnte, als auss 
fthließlicher Verkaufsmodus unflatthaft fein. Da aber die Quantität der 
zur Beräußerung geeigneten urbaren, unbebauten Kronsländereien an Rußs 
land verhältnißmäßig nicht groß ift, fo bezieht ſich die letztere Bemerkung 
nicht fpeciell auf die vorliegenden Verhaͤltniſſe. 

Eine Veräußerung in Meinen Parcellen kann der Krone auch dadurch 
unvortheilhaft werden, daß die zeriplitterten Ländereien für den Landwirth 
zuweilen den Werth verlieren, welchen fle vordem hatten, wodurch denn 
auch der Verkaufswerth herabgedrüdt wird. Der entgegengefehte Veräuße⸗ 
rungsmodus ift im allgemeinen überall dort anwendbar, wo eine Nachfrage 
nicht nach Heinen Landftüden, fondern nach ausgedehnten Ländereien vor 
handen ift, aljo namentlich in Gegenden, wo fich viele reihe Gutsbefiker 
und überhaupt bedeutende Gapitaliften befinden, die große Mafje aber arm 
ift,. wo mithin die Nachfrage nach ausgedehnten Landgütern beträchtlich, 
die nach kleinen Landftüden aber faft gar nicht vorhanden fein wird. Da- 
gegen würde eine Beräußerung in kleinen Parcellen dort vortheilhafter 
fein, wo zwar Wohlhabenheit herrfcht, e8 aber nur viele Heine Gapitaliften 
giebt. Weberhaupt muß bei der Veräußerung ald Grundſatz gelten, Daß 
der Verkaufsmodus nicht, nach abfiracten Principien einfeitiger Theorien 
bingeftellt werden dürfe, fondern daB das Angebot fih in Bezug auf den 
Umfang und die Natur der Ländereien nach Möglichkeit ſtets der durch 
Iocale Berhältniffe bedingten Nachfrage anzupaffen habe. Allerdings ges 
langt der Umfang und die Art der Nachfrage. erft auf den öffentlichen 
Ausbotsterminen zum Ausdrud, und zwar in dem ‘Preife, welchen die Käufer 
für die Domainen gezahlt haben; es giebt indeffen mannigfache Mittel, 
um fchon vorher mehr oder minder den Charakter und die Iocale Färbung 
der Nachfrage zu erkennen und darnach die enifprechenden Maßregeln in 
Betreff des Verkaufsmodus zu ergreifen. (ine Veröffentlichung deiaillirte 
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Angaben über Anzahl und Größe der im Laufe der letzten Jahte in den 
verjchledenen Gonverfiements verkauften privaten Landguüͤter Tönnte zu 
dieſem Zwecke ein reiches ſtatiſtiſches Material bieten. 

Die dritte, nicht minder wichtige Bedingung eines günftigen Reſul⸗ 
tates der Veräußerung befteht in der Art, wie die Einzahlımgen für die 
verfanften Domainen gefchehen follen. Zu vortheifhafte Verkaufsbedingungen 
würden Viele verleiten, Güter fin Summen zu erftehen, die ihre Kräfte 
überfteigen, und nicht nur für fie, fondern auch für den Staat verderbliche 
Folgen nach fich ziehen, da die Intereſſen des letzteren durch die Nichtein- 
haltung der Zahlungstermine unzweifelhaft gefährdet werden würden. *) 
Ebenfo können aber auch zu firenge Bedingungen in diefer Beziehung nach⸗ 
theilige Folgen herbeiführen; namentlich würde alsdann die Concurrenz 
der Käufer bedeutend geringer fein. Beiſpiele folcher firengen und daher 
für den Verkauf ungünftigen Bedingungen haben wir 1811, befonders aber 
1836 in Breußen geſehen. Im letzteren Jahre verlangte die prenßifche 
Regierung bei Veräußerung von Domainen, deren Werth 400 Thaler 
überftieg, ein Drittheil des Kaufpreifes fofort bei Uebergabe der Ländereien, 
das zweite Drittheil nad) einem Jahr ımd das legte nach Verlauf von 
zwei Jahren, bei Veräußerung von Domainen im Werthe von weniger als 
400 Thalern mußte die eine Hälfte der Summe bei Tradition des Land: 
ſtückes, die andere nach Verlauf eines Jahres bezahlt werden. Die Folge 
deffen war, daß ſich Käufer nur für äußerſt billig veranſchlagte Domainen 
fanden. In Rußland wurde in Grundlage des Manifefled vom 27. Mai 
1810 der Verkauf von Krons⸗Obrokſtücken, Waldungen und in zeitweiligem 
Privatbeſitz befindlichen Ländereien in der Art bewerkftelltgt, daß die Kanf- 
fummen im Laufe von fünf Jahren eingezahlt ımd Dis zur Bezahlung ver⸗ 
zinſt werden mußten. 

Die Krone kann die Concurrenz mit den Privatperſonen, welche ihre 
Güter gleichzeitig verkaufen, nur dann aushalten, wenn ſie ſich den Zah— 
lungsbedingungen, wie ſie nach den localen Gewohnheiten unter Privaten 
beim Verkaufe von Landgütern üblich ſind, fuͤgt; dagegen wird fie ſtets 
im Nachtheil fein, wenn fie die Bedingungen, an welche ſich das Publicum 
gewöhnt hat, keiner Beachtung würdigt. Unter den gefhilderten Bethält- 
niffen pflegt ſich eine Claſſe von Sperulanten hervorzuthun, welche, bei 


Dieſer allgemeine Sap hat in Rußland übrigens eine wichtige Ausnahme, auf welche 
wir weiter unten zurlickontmen werden. 
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geringer Rachfruge nach Kronslaͤndereien, aus den von der Regierung ge⸗ 
fellten, unpraktifchen Bedingungen Ruben giehen; fie kaufen Die Domeinen 
auf den öffentlichen Ausbotterminen zu billigen Preifen, um fle dann fpäter, 
in Die von anderen Staufliebhabern in Betreff der Zahlungstermine ver 
Iangten Erleichterungen willigend, mit Gewinn weiter zu verkaufen. Uebri⸗ 
gens ift, wie die Geſchichte der DomainensVeräußerungen lehrt, die Auf 
flellung richtiger Principien für den Modus der Einzahlung des Kaufe 
preifes für die Domainen eine äußerſt ſchwierige Aufgabe, 

Der Erjolg einer Veräußerung der Domainen hängt auch davon ab, 
an wen dieſelben verkauft werden.’ Diefe Frage fteht aber wiedey,, mit 
einex anderen und zwar der wichtigften in engem Zuſammenhange: weldhe 
Berwendmg der Kauffumme die Stantseinhinfte am meiften zu vermehren 
geeignet fei? Wenn die Domainen im öffentlichen Ausbot verkauft werden, 
fo müßten im Intereſſe der Herbeiführung einer möglichft großen Concur⸗ 
renz von Käufern Perſonen aller Stände zur Theilnahme zugelaffen werden. 
Sp begründet diefe Rüuͤckſicht auch ift, fo find wie doch der Anſicht, Daß 
unter den ‚gegenwärtigen Verhaͤltniſſen eine Betheiligung der Gutsbeſitzer 
beim Ankaufe der Domainen dem Staate aus nachfolgenden Erwägungen 
beſonders vortheilhaft wäre. 

Eine erfolgreiche Veräußerung umfangreicher Immobilien ſetzt die 
Epxiftenz bedeutender freier Capitalien bei der Nation voraus; mangelt 
Diefe Bedingung, fo verlangen die Käufer Zahlungsauffhub und andere 
Erleichterungen, die den Gang der ganzen Operation verzögern. Die 
Zahl freier Capitalien ift zwar wie befannt in Rußland fehr gering; 
Dagegen werden Die Gutsbeſitzer, falls der Auskauf der Bauerländereien 
zur Ausführung kommt, als Eigenthümer des Eapitales, welches die den 
Bauern abzutretenden Ländereien repräfenticen, ein Forderungsrecht auf eine 
ungeheure Ausfaufsfumme und dadurch bedeutende und zugleich Die ſicherſten 
Zahlungsmittel in Händen haben. Sobald die Regierung den Auslauf 
des Bauerlandes übernimmt, wird fie Schuldmerin der Gutsheren. Daher 
würde e8 beim Berlaufe der Domainen den Gutsbeſitzern gegemüber Feiner 
Zahlungserleichterungen bedürfen, indem die Krone das ſchon vorher durch 
die an die Bauern abgetretenen Ländereien enipfangene Capital als Kauf⸗ 
preis für die Domainen anjehen kann, fo daß der Verkauf derfelben für 
die Gutsbeſitzer feine andere Bedeutung haben würde, als die der Tilgung 
eines Theiles der Schuld des Staates an fie vermittelft eines Umtauſches 
der Bauerländereien gegen Krunsländerelen oder, was daftelbe ift, vermit⸗ 
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telſt einer Einläfung der den Gutsbeſitzern von der Regierung ansgeſtellten 
Obligationen durch Reichsdomainen. 

Betrachten wir jetzt dieſe Verhältniſſe von einem anderen Geſtchts⸗ 
puncte. Die Krone würde einerſeits Schuldnerin der Gutsbeſitzer werden, 
andrerſeits aber von den ehemaligen Privatbauern eine Auskaufsſteuer zur 
Zinſenzahlung und Tilgung der Schuld erheben, deren Betrag, 4 Rub. ©. 
auf den Kopf gerechnet, A3,318,048 Rub. S. ausmachen würde Bei 
dein gewaltigen, eine Milliarde Silberrubel überfteigenden Betrage. der 
Auskaufsfumme würde Die Krone augenscheinlich Durch eine folhe Steuer 
nicht die geringfte Vermehrung ihrer Einfünfte herbeigeführt fehen, viel 
mehr genöthigt fein anderweitige. Mittel zur Beftreitung der ungeheuren, 
durch den Auskauf veranlaßten Ausgaben, ausfindig zu machen. Ganz 
anders wird ſich das Verhältniß aber geftalten, wenn die Gutsbefiger Die 
an ihre Güter gränzenden Kronsländereien, Obrofftüde und Forſten ans 
kaufen; denn je mehr fih dadurd die Auskaufsſumme wie der Betrag 
der Zinfen derfelben: verringert, deſto bedeutender wird die Durch den frei 
werdenden. Theil der Ausfaufsfteuer erzielte Einnahme der Krone werden. 
Eine Steuer, die fonft faum für die Zahlung der Zinfen der Ausfaufs- 
ſumme bingereicht haben würde, wird durch Verringerüng der leßteren und 
entiprechende Eriparung an Renten eine verftärkte Tilgung der Capital: 
ſchuld ermöglichen oder auch zur Befriedigung anderweitiger Staatsbedürf- 
niffe verwandt werden können. Je vafcher fid die aus dem Auslauf der 
Banerländereien originivende Schuld verringest, defto eher wird die Krone 
im Stande fein, über den ganzen Betrag der Ausfaufsftener als einen 
reinen Zuwachs der Staatseinfünfte frei zu verfügen und defto eher wird 
es auch möglich fein, den Betrag diefer Steuer herabzuſetzen und die che 
maligen leibeigenen Bauern binfichtlich der Beftenerung den übrigen Stän- 
den gleichzuftellen. . 

Die Beräußerung der Domainen wird. zwar in jedem Falle große 
Vortheile gewähren, mögen ſie nun von Gutsbefißern oder von fonftigen 
Käufern erworben werden. Indeſſen würde die Betheiligung der Gutsbe⸗ 
figer, als der Gläubiger der Krone, unmittelbar zu einer raſchen Verringe— 
rung der Auskaufsfumme und zur Verminderung der Zahl der zu emittis 
venden Obligationen führen, welches letztere Moment namentlich für Die 
Solidität des Marktes und die Aufrechterhaltung des Courſes der Staats» 
papiere von großer Wichtigkeit wäre.  Endlih würde die Veräußerung 
ber Dpmainen an Die Gutsbeſitzer, da fie mit dem Auslaufe Dex Bauer 


⸗ 
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fänderefen mehr oder weniger zuſammenfaͤllt, einigen Einfluß auf die Er⸗ 
mäßigung der Preife für die den Bauern abzutretenden Ländereien üben; 
denn Die Gutsbeſtitzer, in deren Interefſe es liegt, die an ihre Güter gren- 
zenden Kronslaͤndereien wohlfetl an fich zu bringen, werden gendthigt fein, 
dem entiprechend auch die Bauerländereien abzuſchätzen, falls diefelben von 
gleicher Qualität mit den Strondbefiglicheiten find und mit ihnen dieſelben 
localen Verhaͤltniſſe theilen. 

Das ſind die Gründe, welche eine Theilnahme der Gutsbefitzer beim 
Ankaufe der Domainen beſonders wünſchenswerth machen. Es fragt ſich 
nun, ob auf eine betraͤchtliche Betheiligung derſelben dabei gerechnet werden 
könne? In den Gegenden des Reichs, wo die Güter nur von kleinem 
Umfange find, würden die Gutsbeſitzer, nachdem ſie einen beträchtlichen 
Theil ihrer Ländereien an die Bauern abgetreten, den Mangel an Land 
ihwer empfinden, daher denn ihre Beflgungen durch Ermerbung der an⸗ 
grenzenden Kronsländereien, Forſten und Obrofftide ‘gern erweitern. Dies 
würde den Gutsherrn die Möglichkeit gewähren, einen Theil der Bauerhöfe 
(freftjanstija uſſad'by), ſelbſtverſtaͤndlich mit Einwilligung der betheiligten 
Bauern, auf die newerworbenen Ländereien überzuführen; andy würden 
die Gutsbeſitzer ſich alsdann mit ſolchen Zweigen der Landwirthichaft bes 
(häftigen können, welche Teine bedeutenden Arbeitskräfte erfordern, wie 
Forſtwirthſchaft, Viehzucht u. f. w. Allerdings würden die weniger wohls 
habenden Gutsbeflger in Folge der Reform der Banerverhältniffe und der 
dabei unvermeidlichen Ummwälzungen in der Organifation der Gutswirth⸗ 
Ihaft wegen baarer Eapitalien in Noth fein und dreiprocentige Obliga- 
tionen auf Heinere Summen mehr Werth für fie haben als neuer Lands 
erwerb. Die wohlhabenderen Gutsbefiper ferner und die Inhaber von’ 
grogen Obligationen (welche im Vergleich zu den auf Fleinere Summen 
ansgeftellten einen weniger beweglichen Charakter baben und auf deren 
baldige Ziehung bei einer verhältnigmäßig langfamen Tilgung nicht gerechnet 
werden Tann) werden ferner gewiß fehr gern die Kronsbeftglichkeiten an fich 
bringen, da der Ertrag der letzteren felbft bei der einfachften Wirthſchaft fich 
auf mehr als drei Procent belaufen wird. Zieht man dies alles in Erwägung, 
fo ſcheint auf eine ſtarke Berheiligung der Gutäbefiker beim Ankauf der 
Domainen gerechnet werden zu dürfen. Dieſelbe würde in noch weit 
größerem Mafftabe zu Tage treten, wenn mit der Veräußerung der Do⸗ 
mainen einige Jahre vor dem Auslauf ber Banerländereien - begonnen 
würde. In diefem Zalle würde der Stant — felbft wenn er feine Länder 
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reien den Gutsbeſthern unter deu vortheilhafteſten Bedingungen für Diefe 
abträte, z. B. auf Schuld unter Berpkiudung der fpäterhin den Bauern 

abzutretenden Ländereien oder, genauer geſagt, auf Abſchlag des dereinftigen 
Loskaufs der Bauern im Tauſch gegen die Ländereien, weldhe den Bauern 
abzutreten find, wobei der Staat fich bis zum ZJahlungstermin mit eimer 

mäßigen Rente von dem Kaufichilling für die den Gutsbeſitzern abgetrete⸗ 
nen Ländereien begnügen müßte — nicht nur nichts verlieren, ſondern 
jogar noch einen bedeutenden Gewinn haben, indem die Gutsbefiker, Durch 
die vortheilhaften Kaufbedingungen angezogen, maflenhaft in ein wohlge 
ordnetes Schuldverhälniß zur Krone treten würden, da diefe im entſchei⸗ 
denden Momente. des Auskaufs der Banerländereien für ihre Borberung 
durch die an die Bauern abgetretenen Ländereien befriedigt wird md in 
Folge deſſen einen beträchtlichen Theil der von den Bauern zu leiftenden 
Auslaufsfteuer als eine veine Vermehrung ihrer Einkünfte betrachten fan. 

Wenn den Gutsbefigern aus ſolchen Erwägungen einiger Vorzug 
nor den Übrigen Käufern gewährt werden muß, fo darf ihnen doch dieſer 
Vorzug nicht unbedingt zugeftanden werden, fondern nur infoweit, als der 
Werthbetrag der von ihnen gefauften Domainen den Betrag der den Baus 
ern abgetretenen Ländereien nicht überfteigt und inſoweit folglich Diele 
Operation ſich nicht ſowohl als ein Kauf, wie als ein Tauſch von Krons 
Ländereien gegen Bauerländereien darftellt. Zur Bewerfftelligung eines 
ſolchen Tauſches muß eine beftimmte Friſt angelegt werden, zur Herbei⸗ 
führung der Goncurrenz zwilchen den Gutsbefigern find aber öffentliche 
AYusbottermine anzuberaumen. Wenn Gutsbefiter auf dieſen ausfchließlich 
für fle anberaumten Ausbotterminen nicht erſcheinen oder Kronsländereien 
über, den Werth des von ihnen den Bauern abgetretenen Landes hinaus 
zu erſtehen wünſchen, fo find fie auf die Öffentlichen Ausbottermine zu 
verweilen, die für Käufer jeden Standes, namentlich) auch für Die Reichs⸗ 
Apanages Bauern anzuberaumen fein werden”). 

In Betreff der fonfligen Concurrenten wäre nur zu bemerien, Daß 
dem Käufer, welcher einen höheren Preis bietet oder von dem vorzugs⸗ 
weife eine gute Bewirthſchaftung der erflandenen Ländereien erwartet werden 
kann, bei der Berfteigerung der Vorzug gegeben werden müßte. Von Der 

9 Auf folhe Weife würde der Derfauf urbarer, jedoch unbebauter Ländereien an diefe 
Bauern thnen biejenigen Vortheile gewähren, deren fie fonft durch das Aufhören der Bere 


thellung Diefer Ländertien, wie fie vor Dez Berkuperung a war, — gehen 
würden. 
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Besäußerung gewiier Immobilien, namentlich der Forſten, befonders Dex 
mit Bauholz beſtandenen in den Gouvernements, die Daran Lieberfiuß haben, 
wäre es wünſchenswerth, daß fle nicht an eingelne Private, fondern au 
Gejellichaften erfolgte”. Da eine zweckmäßige Beuutzung foldher Siegen, 
ihaften mei feine willkührliche Zerfplitterung zuläßt, mithin einen Verkauf 
in- großen Compleyen erfordert, jo jet ihr Ankauf bedeutende: Capitalien 
voraus, die ſich felten in den Händen eines Einzelnen finden, duch Aſſo⸗ 
ciatien aber mit: Leichtigkeit zuſammengebracht werden koͤnnen. Die 
Beränßerung folder unbeweglichen Guter an Geſellfchaften würde andı noch 
den Vortheil ‚gewähren, daß in den Statuten folder Compagnien Bedin⸗ 
gungen feſtgeſetzt werden Tännen, welche einzelnen Perfonen nicht füglich 
auferlegt werden mögen, Deren Exfüllung zu controlicen aber noch ſchwie⸗ 
tiger wäre. Die Bildung derartiger Gefellichaften mit wohldurchdachten 
Statuten würde nicht nur deu Actionären, ſondern and) dem ganzen Lande 
von großem: Ruken fein; namentlich ließe ſich erwarten, daß fie die Wal⸗ 
dungen conjerpiren und fie durch Einführung einer geregelten Forſtwirth⸗ 
Ichaft, Dusch Belebung des Holzhandels und anderer Forſtinduſtriezweige 
verwerihen, Daß He ganze Landſtriche durch eine rationelle Behandlung der 
Forſten, welche bisher wegen ihrer Unzugaͤnglichkeit unbenutzt daftanden, 
heben, die Verbindungswege durch Flußcorreetionen und Anlegung von Ca⸗ 
nälen und neuen Wegen, wo es ihr Intereſſe erfordert, verbeſſern werden. 
Ferner lafien fi) von diefen. Eompagnien Bervolllommnungen im Bau 
Der See⸗ und Flußfahrzeuge, ſowie die Errichtung techniſcher Auſtalten in 
waldreichen Gegenden hoffen, 3. B. von Holzſägemühlen, von Pottaſche⸗, Ter⸗ 
pentin⸗ und ähnlichen Fabriken; endlich aber könnten dieſe Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaften der Entwidelung des Holzhaudels, der Verbreitung von ‚Kennt 
uiffen über die Forſtwirthſchaft, den Holzhandel, die Holginduftrie u .f w. 
förderlich fein. _ Abgeſehen von dem beträchtlichen Exlöfe beim Berfauf der 
Forſten würde der Staat auch an den Zolleinfünften gewinnen, da biefe 
Ducdy den gefteigerten Holgexport und die in Folge defien eintxetende Er⸗ 
Höhung des Imports ausländifcher Producte zunehmen würden; auch würde 
die Krone fortan ihren eigenen Holzbedarf billiger befriedigen köͤnnen. Die 
Errichtung folder Eompagnien ift vorzugsweife für waldreiche Laudſtriche 
von der größten Wichtigkeit, wo es aher wenig Forften, namentlid) wenig 
Bauholz giebt, mögen fie auch an einzelne Gutsbeſttzer in Grundlage bes 
*) Dafielbe gilt auch von ven Vergwerlebetrieben, falls fi Die. Regierung: zu einer 
Beräußerung erſlhen entſchließen ſollte. 
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finnmter Bedingungen mit VBortheil verkauft werden. Uebrigens laͤßt ſich, 
je weniger drüdende Bedingungen die Statuten diefer Eompagnien ent. 
halten, defto raſcher auf einen Zufluß ausländifcher Eapitalien hoffen, der 
ebenfowol für einen günftigen Erfolg der Veräußerung der Domainen, als 
im Intereſſe der Volkswirthſchaft überbaupt wünfchenswerth ift. 

Endfich muͤſſen auf allen diefen Ausbotterminen die von und vorge 
ſchlagenen, den Gutsbeſitzern für Die abzutretenden Bauerländereien auszu⸗ 
zeichenden dreidrocentigen Obligationen flatt baaren Geldes entgegengenom- 
men werden. Auf ſolche Weile würden dieſe Obligationen nicht durch Die 
Auskanfsfteuer allein getilgt werden und ihr Cours würde ſich dengemäß 


boch Halten köͤnnen. Daß ein folches Zugeftändniß allein, ohne Veranftals 
tung von Ziehungen, nicht ausreicht, um den Cours aufrecht zu erhalten, 


unterliegt Teinem Zweifel; eine Menge von Beilpielen aus der Finanzges 
ſchichte verſchiedener Staaten Liefert hiervon den Beweis. Mit Ziehungen 


verbimden kann eine Derartige Beftimmung aber von mächtiger Wirkung 


ſein. 


nen einfließenden Geldſummen betrifft, ſo duͤrfte die Beſtimmung derſelben 
zur Befriedigung der gegenwärtigen Bedürfniſſe Rußlands und nanıentlich 


zum Auslauf der Bauerländereien dem Staate unberechenbare Vortheile 


bringen. Selbſtverſtändlich würden diefe Vortheile um fo rafcher an Den 
Tag treten, je erfolgreicher Die Veräußerung felbft zu Stande fommt und 
ein je größerer Theil des erzielten Erlöfes zur Befriedigung jener Debürf- 
nifje der Gegemwart verwendet wird. 

Die allmählige Veräußerung der Domainen und die Befriedigung Der 


erwähnten Bedürfniffe darf nicht von einander getrennt werden; in Dies 
fer Verbindung kann ſich der Verlauf der Domainen gerade als eine zu 
geoßartiger Erweiterung der Staatseinkünfte und des Volksreichthums füh- 


rende Maßregel erweilen. Die weitgreifenden wohlthättgen Folgen“ Der 


vorgeſchlagenen Maßregel laſſen fi) theils als directe, theils als indirecte 


bezeichnen. 

Die erſteten beſtehen vor allem darin, daß wenig einträgliche Lände⸗ 
reien des Staates durch ihren Uebergang in das Privateigenthum beden⸗ 
tend ergiebiger werden*), mithin den Vollsreichthum, die Hauptquelle Der 

”) Die im Privatbefig ſtehenden Ländereien tragen in Rußland bei der einfachiten 


Mirthſchaft oft 8 Prosent ein, während die deidedomainen der Krone nicht einmal 1 Bros 
cent bringen. 


Was die productive Verwendung der durch den Verkauf der Domals 
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Staats» Einkünfte vermehren; andretſeits wird der im Beſttze der Krone 
verbleibende und auf geringere Dimenſionen zurüdgeführte Theil der Domai⸗ 
nen eine größere. Einnahme, als bisher abwerfen, indem durch die Ver⸗ 
minderung der gegenwärtig allzu umfangreichen Domainen die Verwaltung 
derſelben Teichter,, beſſer und billiger werden wird; endlich wird Die Ver⸗ 
äußerung der Domainen der Krone finanzielle Mittel gegen eine Zerrüt- 
tmg der Finanzen und das Sinken des Staatscereditd gewähren. Alle 
dieſe Bortheile werben ohne das geringfte Opfer von Seiten des Stuates 
gewonnen; denn die Krone erhält nicht nur Durch den Verkaufserlös den 
ganzen: Capitalwerth der Ländereien bezahtt, fondern fie geht auch nach 
geſchehener Beraͤußerung des Nechfes nicht verluftig, diefe Ländereien mit 
denjenigen Abgaben. und Steuern zu beidften, welche vom privaten Grund« 
beſtiz erhoben zu werden pflegen. Allerdings wird die Einnahme, weldhe 
Die Krone ans den Reihsbefigfijfeiten vor deren Veräußerung bezog, nach 
dem Maßſtabe, in welchem der Berkauf zur Ausfährumg kommt, geringer 
werden ; diefe Einbüße wird aber durch die mit dem Verkauf verbundenen 
directen Vortheile, der indirecten nicht zu erwähnen, reichlich aufgewogen 
werden. 

Bein die directen Folgen einer Veräußerung der Reihsdomainen 
ſchon fo beträchtlidhe Bortheile gewähren, fo dürften diejenigen noch höher 
anzuſchlagen fein, welche ſich mittelbar, d. h. durch angemefjene Verwens 
dung des Verkaufserlöſes ergeben würden. Wir haben bereits früher be 
merft, Daß, falls Die zum Auskauf der Bauerländereien nöthige Summe 
beträͤchtlich wäre, d. h. 1,082,951,200 Rubel bis 1,299,541,440 Rubel, 
oder im Durchſchnitt 4,191,046,32%0 Rubel, die Emiffion dreiprocentiger 
Dbligationen und die Anwendung anderer @redits Operationen, die bei 
einem geringeren Betrage der Auskaufsſumme ganz an ihrer Gtelle wä- 
en, ſchwer auszuführen fein würden und daß bie von den Bauern zu er 
hebende Auskaufsſteuer kaum zur Bezahlung der Zinfen und zur Tilgung 
der behufs des Auskaufes contrahirten Staatsſchuld hinreichen, gefchweige 
demn die Staatseinmahme vergrößern würde. Mit dem Verkauf der Dos 
meinen, theils in Form eines Taufches gegen die Bauerländereien,, theils 
im öffentlichen Ansbbt und mit der Verwendung des Erlöfes zum Aus- 
lauf verändert ſich aber alles und das früher Unausführbare wird möglich. 

Ungeachtet ihrer urſpruͤnglichen colofjalen Größe Tann die anf den 
Auslauf der Bauerländereien zu verwendende Summe duch den Verlauf 
Der Domainen in kurzer Zeit auf ein folhes Maß zurlete ührt werden, 

Baltiſche Monateſchrift. Bd. I, Hft. 1. 


65 Der, Berfauf.ber Reichs Dpmainen als Finauzmaßregel 


daB. die, Emiſſton von Oplägationen und deren baldige Cinfähung - wert: 
telſt einer .den Bausen anferlegten Abgabe und- des durch den Berlani 
der Domaigen erzielten Exlöfes auf feine Hinderniſſe ſtoßen und Die Apr 
wendung verſchiedener finanziefler Operationen zulaͤſſig werden wird, fe 
daß der Ausfauf bedeutend raſcher vollendet. fein umd billiger zu ſtehen 
Tomen wird, als wenu.er nur durch die Auskaufsſtener umd den Verkauf 
der Domainen beſtritten werden müßte, 
, Die für den Auslauf der Banerländereien oben angsnommnene Durq⸗ 
ſchnittsſumme von. 1,191,046,320 Rubel würde bei einem jaͤhrlicen Be 
era zu zahlenden, Ausianfößguss uam 49,318,048 
x Tilgung vermittelt hreier Biehnngen im jeden 
1, alfo 59 Jahre erfordern. Zur Begahlung der 
der Schuld würde im Laufe dieſer Zeit eine Ant 
2 Rubeln nöthig fein. Rebmgn wir nun au, Dak 
vortheilhafte Kanfbedingungen bewogen, unh wor 
wen, Domainen für den Werth von 394,046,320 
rde ber übrig bleibende Theil der. Mualaniahmme 
el betragen. Dies würde von entjcheidender Wich⸗ 
tigfeit fein, da die Emiſſion dreiprocentiger Obkigatienga- für dieſe Samme 
weit eher ermöglicht werden kann, als im andern Zalle, und die Tilguag 
aller Obligationen auf dem von und angenommenen ege, einer Auslaufa⸗ 
feuer Seitens der Bauern nun nicht mehr 59, fondem yur 27 Jahre 
erfordern würde, d. h. Sl, Ziehungen. Zur Deckung der ganzeu Mus« 
kaufsſumme nebſt den. Zinfen wären alsdann 1,170,433,677 Ruhel Sil⸗ 
ber noͤthig, mithin 4,385,311,175 Rubel weniger, ols nach der erſten Ber 
rechnung. 

Wenn ferner, nachdem die Auslaufsſumme auf 800. ion, reduciri 
worden, alljährlich geichs · Domainen für die Summe von circa 27 Millio⸗ 
nen R. S. an, Perfonen jeden Standes verkauft werben, ſo würde dieſer 
Erlös nebft den 43 Millionen, welche die Auslaufoſtever einträgt, Die 
Geſammtſumme von 70 Millionen, Rubeln ergeben. Von dieſex Summe 
koͤnnen 10 Millionen zur Befriedigung aydeser. Bedärfuifie unſerex Zeit 
verwendet werden;; und- wenn alsdqun die uͤhrigen 60 Millionen, ans: Ein 
loͤſung der Dreiprscenfigen Obligationen verwendet werden, ja wid ‚hie 
gaͤnzliche Zilgung, der 809 Millionen ſchon in las, Biebungen,. ao in 
17, Jahren und einem. Monat eriglgen; an.‚Pomaingn würde in, Pieien 
geit für den, Bea von, 455,893,246. Ruben Silber verbot, an au 
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Besahtung. ber Schuld. in Ganzen 1,026,600,000 Anbei verwendet werden, 
alſo um 143,853,657 Rubel weniger, als im erfiungenommenen Falle 
Wenn aber der ganze Betrag des jaͤhrlichen Erlbſes aus dem Domainen- 
verlauf und der Auskanfsſteuer auf die Tilgung der Schuld von 800 Mil 
lionen Verwendet wird, fo wärde Die Ehrlöfung aller Obligationen une 
42,0 Ziehungen oder 14 Jahre und einen Monat erfordern und zur 
Bezahlung wären nur: 984,000,000 Nabel zu verausgaben, eine weitere 
Erſparniß alfo von A2,600,000 Ruben. - Im Laufe diefer Zeit würden 
Domutnen im Betrage von 373,547,328 Rubeln verkauft werden, und 
rechnet man den Werthbetrag derjenigen‘ Domainen hinzu, welche nach 
unferer Annahme gleich anfangs von. den Gntäbeflgern erſtanden werden 
würden, fo erhalten wie einer Gefammtbetrag von 764,893,648 Rubeln, 
was nicht viel mehr als */,, des vor uns auf 4 Milliarden angeſchlagenen 
Capitalwerthes dir Reichs⸗ Domainen ausmacht. 

Wenn der Staat bie Schuld der Gutsbeſitzer an die Creditanſtalten 
im Betrage von: AIO6 Millionen ſcbernimmt und für den Neft jener 800 
Ritlonen, alſo für 370 Millionen dreiptocentige Obligationen emittirt, fo 
würden Ddiefe letzteren mit alleiniger Hilfe der Auskanfsftener und nad 
Abrechnungz der: den Ereditanfkaiten geBührenden 1, Procent, in 36 Zies 
hungen d. h. in 12 Jahren eingeläft fein. Rad Einldſung der Obliga⸗ 
tionen wird die Schuld an die Breditahftalten bei alkjährlicher Erhebung 
derfefben Starer von den Vanern in 32,,, Ziehungen oder in 40 Jahren 
md 9 Monaten getilgt md zur Bezahlung - Diejer Schuld 466,535,377 RB. 
zu verwenden fe. 

Wenn auch im ol der nebernahme der Schal der Gntsbefiger an 
die Creditanſtalten durch den Staat neh alljährlich Domatnen für den 
Betrag von circa 27. Militowen verkauft und von dem Ertsage der Aus 
Lawfsftener auf Die Befriediguug anderer Bebürfnifie 10 Millionen verwen 
Det werden, der Met aber nebſt dem aus dem Verkaufe erzielten Exlöfe, 
ie Ganmzen alſo 60: Milllonen, zur. Bezahlung der Obligationsfchuld von 
SIE Millionen angewandt: wind, ſo iſt die Tilgung derfelben, nach Abzug 
der den Grobitanftalten gebührenden 1’, Brocent, in 23,,, Ziehungen 
oder 7 Jahren und 9 Monaten wellendet; wird aber dev ganze jährliche 
Er aus dem Betkauf der Domainen nebſt der geſammten Auskaufs⸗ 
ſteuer (alſo 70 Millionen jährlich) auf Die Einloͤſimg der Obligationen 
verwendet, fo if: dieſelde in 19,,, Ziehungen d. h. im 6 Jahren und 
5 Meounaten beendet. Die Schuld am die Creditanſtalten iſt, wenn 60 

5* 
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Millivnen zu biefem . Behuſe jaͤhrlich beſtiumi werben, in 6 John 9 
T Monaten getilgt und zur. Bezahlung derſelben ſend 456 Millionen erſot⸗ 
derlich; wenn aber alle 70 Millionen darauf verwendet werden und Be 
Gingahlungen dreimal im Jahre erfolgen, fo iR die Echuld in 6 Jahren 
und 6 Monaten getifgt, während bie Beiensahnuägehe alsdann 482,300,00 
Rubel beträgt. 

So zeigt ih uns den, daß die Destufernng der Demainen der 
mäötige Hebel ift; der ıms mit pexhältnißmaͤßig geringer Kraftanftrengung 
Aue Laſt in Bewegung zu fegen hilft, die funft der Änpenten Aubrngen 
des Staates nicht weichen wuͤrde. 

Es bleibt und. nur noch übrig, einige: Audentungen is Bene uf Die 
Pefriebigeng: ber fonftigen Zeitbebürfnifie, außer dem Ansfauf der Bam 
ländersien, zu geben. Wir fahen vorhin, daß mit Rücſicht auf den Erlös 
der Domainen 10 Millionen von dem Ertrage ‚der Auslaufsſener zur 
Wefriedigung diefer anderweitigen Bedürfniffe heſtunmt werden Pnunen. 
Wird die. ganze ‚Anstanfsftener, Die ‚nach. unſeretr Berechnung mit: dem 
Erlöfe ans dem Berfauf der Domainen zuſammen : zinen. Einlöiungsfende 
Bon: 70. Millionen jährlich ergeben würde, : zu dieſem ſpeciellen Zweile 
verwendet, fo: würde freilich zur Befriedigung der erwähnten Bedürfniſſe 
nichts übrig bleiben; da aber diefen Falles die Einldfung der Obligationen 
ungemein: raſch beendet wäre, jo könnte fpäterbin der wolle jährliche Erlss 
ans den Berkauf der. Domainen jenen anderweitigen Zwecken zugewendet 
werden: "Nach dem Abſchluß der ganzen Einlöſungs⸗Operation, d.h. nad) 
Bezahlung der Schuld bei den Ereditanftalten, würde wiederum die ganze 
Austaufsftener der ehemaligen Leibeigenen eine reine Einnahme des Staates 
bilden, diefelbe mithin, wenn alsdann auch mit dem Berkaufe der Diomatnen 
innegehalten werden follte, der Krone ausreichende. Mittel sur Hebung Des 
Volksunterrichts, zur Berbeflerung der Wegecommunication und zur Er 
böhung der. Beawtengagen gewähren. Ben nicht. gezingerer Wichtigkeit ift 
es endlich, daß nach. günftiger Beendigung der Ginlofangs⸗Operation umd 
nach erfolgter: Tilgung der bei den Creditanſtalten contrahirien. Schuld 
die Ausfaufsftener gänzlich abgeſchafft und fintt derſelben eine. —— 
gleichmaͤßige Grundſtener eingeſührt werden baun.« Dieſe durſte; 
Belaſtung der Zahlungspflichtigen, eine: Summe agchen wehhe die —* 
inen bei. weitem uͤberſteigt. | 

Ohne dis Beränßerung ‚von Domainen kann ſo wichigen Anſorde⸗ 
age. ber. Zeit, wie Der: Ausfauf der Banerlandereien md Die ibrigen 
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von nö. erwlmten „ nicht Genuge geleiſtet werden. Bebarfies nben:bei 
dee gegenwärtigen Lage Nußlands noch ‚ber Hervorhebung der Dringkichleit 
jener Anfvrderungen? ber Hinweiſung auf bie unzähligen wohlthaͤtigen 
Folgen für Rußlands geiftine,. ſittliche, ſociale und polütiſche Zukunft, die 
davon abhäugen? Wir wollen nur an :'einige der wichtigſten Ergebniſſe 
erinnein, die für Volk ımd Staat aus dem Berfauf der Domainen hervor 
gehen werden: Millionen von Menſchen, die jetzt ihrer Befreiung :ans.:dex 
veibeigenſchaft entgegenſehen, werden, ohne daß der Staut etwas opferte 
noch die Gutsbeſther eine Einbuße erlitien, zum Grundbeſißz gelaugent 
dee freien Thaͤtigkeit und dem Unternehmungegeiſt der Privaten wird: durch 
die Veräußerung mehrerer Millionen Defätinen von: Donmindnländereien 
ein neuer Spielraum eroͤffnet, Die Vollobildnug gehoben, Die. Comnnmicu⸗ 
tionsmittel vermehrt und vervollkommnet, endlich die Sage der Beamten 
verbeflert und dadurch vorausfichtlich auch dem Beftechungsweſen geſteuert 
werben; Adminiſtration und Juſtiz wird. beſſer aehwmbhabt werde uud 
die Rechtsſicherheit des Engelmen Garantien erlangen. Alles DES wird. 
mächtig zar Bermehrung des Vollsreichthums in allen Beziehungen bei⸗ 
tragen, folglich nicht nur die Production des Volkes, fondern auch Die 
Verwerthung, Vertheilung und. Gonfumtion der. Producte ſich guͤnſtiget 
geſtalten. Durch eine ſolche Hebung des Vollsrteichthums würden alle 
diefer Quelle entfiammenben Staatseinnahmen ſich ohne Belaſtung der 
Unterthanen weſentlich ſteigetn, und wätde dann eine vollſtändige Reform 
uuferes Finanzſyſtems im Geiſte der jetzigen Wiſſenſchaft möglich werden. 
Mit den Anforderungen der Wiſſenſchaft unvereinbare Abgaben und Stenern 
könnten alsdann leicht Durch andere erſetzt werden, die. dem Staate' einträg- 
licher und dem Unterthanen minder drückend wären. Das alles find Die 
mittelbasen Folgen einer Beräußerung der Reichsbefitzlichkeiten. 

Rach Erreichung fo bedeutungsvoller Reſultate durch den. Verkauf 
eines Theiles der Reichs⸗Domainen würde der. größere Theil immer noch 
um Defige der Szone verbleiben. Der Ertrag dieſes leßteren würde nun 
vorausfichtlich, hei dem geringer ‘gewordenen Umfange der Domainen, fick, 
vielleicht bis auf zwei PBrooent, heben; es fragt ſich indeſſen, ob es nicht 
Mittel gebe, Die Ertragsſahigleit wenigfiend eines Theiles dieſer Beſtzlich 
leiten weiter zu ſteigern? Nach unjesex Anſicht wiirde das geeignetſte Mittel 
zur Erreichung dieſes Ziebes die allmählige Veräußerung noch eines Teiles 
der Domainen fein. ine einträgliche Verwendung des Erlöſes derſelben 
if: gefunden ;ı wenn: er zur Tilgung der A, 5'und 6 procentigen: Staats⸗ 
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ſchulden beſtimmt wird, welche, wie oben bameelt, eine jahr bedeutende 

Summe ausmachen. Dieſe Schulden koͤnnten ſich in Folge unuorherge 

fFehener Greigniffe und außerordentlicher Bedürfniſſe noch vermehten, fo 

daß es bald dahin Ionamen Bönnte, daß die Mition gegen 45 Milkienen 

Rubel jährlich allein für Bezahlung der Zinſen von Staatafdmiben wer 

dieren muß. Bei einer Zunahme des Vollcreichthums wid der Staats 
einnahmen, wie wir fle oben beſprochen, würde die Etantsſthuld - zanı 

sicht drückend fein,. es un’ "Tiegt aber keinem Zweifel, Daß deffen imgenchtet 

Die Tilgung der Schulden und die alhährliche Erſparung dex von ihnen 

verſchlungenen Millionen. dem Staate äußerſt vortheilhaft wäre, zumal 

wenn die A, 5 und Gprocentige Schuld durch den Verlauf ven Domainen, 

die nur 4 bis 2 Procent eintragen, getilgt werden kann. Bei dev. gegen 

wärtigen Lage des Ruſfiſchen Stantscraditd (wo Die Fonds: zu 4", Procent 

ſtehen) Tönnte die Verpflichtung, jährlich A5 Millionen Silberrubel Zinſen 
zu zahlen, ohne eine ſogenannte Converſion mit der Summe vpn einer 
Milliarde Rubel abgeloͤſt werden d. h. wit dem Capitalwerthe un Do⸗ 

mainen, die nicht mehr als 10 Millionen jährlichet Einkünfte tragen. 
Der Erlös aus einem weiteren. Verkäufe von Reichsbeſitzlichkeiten könnte 
mithin eine ungemein productive Beſtimmung exrhalten; Dem in. jeimer 
Verwendung zur Tilgung der Stagtsjchulden würde er der Kıone "mehr 
als 4 Procent einbringen, nach erfolgter Zilgung aller: verzinslichen Schul⸗ 
den aber zur Verminderung der Auflagen auf die von und angenommene 
Etatfumme der Schulden-Tilgungs-Commifkion d. h. um 45. Millionen 
Aubel jährlich dienen. 

Die Veräußerung eines Theiled der Domainen zum gweck der Tilgung 
ber Staatofchulden, die mit Erfolg im weſtlichen Gurspa zu Aucführung 
gekommen iſt, würde nicht verfehlen, zu einer neuen Vermehrung des Volks⸗ 
reichthums und der Staatseinnahmen zu führen. Der Staatscredit Ruß⸗ 
lands aber würde nad Beendigung dieſer Operation eine ſo ſolide Grund- 
lage für die Zufunft erhalten, wie in feinem andern Staate Entopa’s, 
weil eben Fein anderer Staat im Befig der. Mittel’ift, um ſich mit feinen 
Glaͤubigern völlig auseinanderzufeßen. Zudem brauchen wir uns wur: bie 
Bröße der oben ermähnten Ausgaben und den Betrag ber verzinslichen 
Staatsſchuld zu vergegenwärtigen, um zu erkennen, ‚daß die Erreichung 
fo wichtiger Reſultate keinesweges den Verlauf fünmtlicker Reichs Domainen, 
deren Werth wir auf 4 Milliarden ſchätzten, erfordert, fondern ſchon mit 
weit weniger als der. Hälfte diefer Summe möglich iſt. Schkießlich ‘wird 
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Nußland, nach Vollendung der ganzen Operation, noch immer mehr Do⸗ 
mainen haben als irgend ein anderer, auch der domainenreichſte Staat 
Europa’. 

Sp weit unfer Berfuh, in fluchtigen Umriſſen die Vortheile, welche 
eine Veräußerung der Domainen Rußland gewähren kann, anzudeuten. 
Sie find ſo bedeutend, daß es zweifelhaft iſt, ob zu irgend einer Zeit die 
Eroberung eines großen und reichen Landftriches umd deffen Verbindung 
mit Rußland fo viel Nuben gebracht habe, als ſich von einer glücklichen 
Ausführung der vorgejchlagenen Maßregel erwarten läßt, und dieje Erobe⸗ 
rung im Innern erfordert weder Blutvergießen noch Menfchenleben, weder 
unfruchtbare Geldverſchwendung noch die Unterdrückung fremder Unabhängig⸗ 
feit und. eit, ‚unit einem, Worte Teig jeuer Schrecknjiſe, wctche die 
fteten Begleiter auswärtiger Eroberungen find. “Der ganze Kampf in dieſer 
Angelegenheit würde ſich auf eine Debatte im. Minifter-Gomits und im 
Reichsrath beichränfen und durch einen Zederftrich jener machtvollen und 
wohlthätigen Hand gefchloffen werden, die bereitd den Grund zur Aufhe- 
bung Der Leibeigeufchaft gelegt hat umd ‚welcher es augenſcheinlich won dyr 
Borfehuig beſtimmt iſt, eine der ſchönften Seiten. in der Geſ ſchichte u: 
Kuide „eusgefüflen. 0 Bu 
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Bie rufffihe Beletrifik des Jahres 1858, 


(Rah B. R. Almafow im Almanach „Utro“ — der Morgen). 


Bu der Zeit, als in Rußland Almanache in det Mode waren, bildeten 
Ueberſichten über die Literatur des verfloffenen Jahres einen ſtehenden 
Artikel. Aus ihnen ſchoͤpfen noch jet alle LiteratursHiftoriler und manche 
verdienen noch immer gelefen zu werden, wie 3. B. der vortreffliche Aufſatz 
von Kirejewski in der „Denniza” (Morgenröthe). 
Als fpäter die Almanache durch die belletriftiichen Zeitjchriften ver: 

drängt wurden, brachte noch eine zeitlang jedes Januarheft eine folche 
Ueberfiht. Mit welcher Ungeduld wurde dies Heft von der damaligen 
Jugend erwartet, mit welcher Gier gelefen! Und wirklich waren Diefe 
kritiſchen Artilel damals etwas durchaus Nothwendiged. Die junge 
Generation dürftete nach neuen Anſichten über die Willenfchaft, nach neuen 
Ideen, und in den todten Lehrbüchern, in dem abgelebten Schulunterrichte 
fanden fie nichts der Art. Die Yünglinge ſchwärmten ſchon für Pufchkin 
und Lermontow und wußten jeden Vers von ihnen auswendig, während 
man für irgend eine Iangweilige Ode in fchwerfälliger, veralteter Sprache 
ihre Bewunderung erzwingen wollte, In den Kritiken der vierziger Jahre 
dagegen fanden fie die Loſung der Zeitfragen und die Bewunderung ihrer 
neuen Dichter. j 

. Mit dem Anfange der fünfziger Jahre hörten diefe Artikel wieder 
almählig auf; die neue Dichtung hatte einen vollfommnen Sieg davon» 
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@iragest, bie ‚alien Odele der ruſftſchen -Riknetur wonon feierlich: üpter 
Kränze beraubt und unter allgemeinem Beifalltllatſchen von ihren Piedeſtalen 
geftürzt. Jeder Schulknabe wußte die Lehren der neuen Schule auswendig, 
wer follte noch die kritiſchen Auffäpe leſen! Belinsli, der Held der neuen 
Kuitik, war geftosben und feine Rachfolger hatten fein Talent nicht geetbt: ... 


Uifere -Ueberficht macht es ſich zur Aufgabe die neueſte Richtung in 
der ruſſiſchen Literatur zu charakterifiren, nämlich die Begeifterung "für 
politiſch⸗ ſociale Fragen und die Gleichgültigkeit gegen-alle rein literäriſchen 
und gelehrten Gegenſtände. 

Dieſe Richtung, die nun ſchon 3 Jahre h 
vorbereitet. Im Anfange der fünfziger Jahre äu 
negativ: die meiften Schriftfteller beobachteten ein 
Bei einer alten Givilifation Hätte man dies für 
halten müffen, für die junge ruſſiſche Literatur w 
des Wachsthums. 

Unter der neuen Regierung fam ein neues Leben in bie Riteratur, 
welche fidy mit unglaublichen Zeuereifer auf alle focialen Fragen wärf. 
Ihren Gipfel aber erreichte dieſe praktiihe Tendenz, als die Regierung 
ſelbſt Die Berbefferung der bäuerlichen DVerhältniffe anregte. Schon lange 
hatten die edelſten Geifter davon geträumt, aus dem Traume wurde plötz⸗ 
lich Wirklichleit. Wie viele Hoffnungen erwedte der Gedanfe an das 
neue Leben, das unfre jüngeren Brüder erwartet! Welche Thätigkeit kochte 
in einigen taufend Geiftern, die bisher unthätig geſchlummert hatten! Diefe 
große Frage ftand in enger Verbindung mit vielen anderen, und, ſchon 
ſprechen die Journale von Nichts als Beſtechlichkeit, Deffentlichkeit, Brannt⸗ 
weinspacht, Actiengefellihaften, Bauergütern, Eifenbahnen u. |. w. 

Aber wie berechtigt and) Diefe neue Thätigkeit fei, Die eigentliche Poefte 
nimmat jet nur noch bie zweite Stelle ein. Wo jeßt noch ein Lied ges 
fungen wird, ift e8 dem Geſange der Arbeiter beim Baue eines neuen 
Haufe vergleichbar; die Arbeit if die Hauptſache, der Gefang foll fie 
aur erleichtern und erheitern. Darum ſind / jetzt faft alle, Werke der Lite 
ratur vom @eifte des Utilitarismus durchdrungen und beichäftigen ſich mit 
den Angelegenheiten der bürgerlichen. Geſellſchaſt. Darum fingen umfre 
Dichter nicht bloß um zu fingen, wie vor Alters, fondern fle fingen nach 
Der Art des Tyrtaͤus. Aber wenn auch die reine Kunft darunter leidet, 
fo müflen ihre Verehrer doch im jetzigen Augenblicke alles. vhne Murren 
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ertragen, ai fogme: den: jepigen ‚Bidhtung ihre ganze Sympachie. ſcheukru. 
Wer dus Vaterlaud liebt, niuß an dieſem edlen Streben Autheil wehnnen. 
ESo wollen auch wir: nachſichtig ſein mit den Mängeln der Lieratur 
des Zahres 16068. Freilich erſchienen auch viele Werke mit vein Fünfte 
riſcher Richtadig, »ohate ‚bie geringſte Beimiſchung wıpsetifcer . Clernente, 
aber ihrer ſind nicht viele. Die meiſten und beſten zeigten ſich treu dem 
Geiſte unferer Zeit! Von den Werken dagegen, welche ganz ohne Rückficht 
auf die Kunuſt nur den praktiſchen Fragen dienen, werden wir ‚nicht ſprechen, 
‚obgleich fie zahllos find wie der Sand am Meere. Wie in früherer Zeit, 
‚ Alles dichtete, was Talent hatte oder feines; 
tiſchen Schule” fih ein Jeder in poetifchen 
endlich zur. Zeit der Hiftorifchen Forfhungen 
die fein anderes Verdienft hatten, als ihren 
m mit Unterſuchungen über die Mäufe und 
thologie -— fo arbeitet jegt Alles mit Auf 
wendung aller Kräfte an der Auſdeckung und Verbeſerung der geſellſchafi⸗ 
achen Bin, “ 





Das Jahr 1858 war jiemtid reich an Gedichten. Außer einer großen 
ana welche ‘In Zeitichriften gedruckt wurden, erjchienen Die geſammelten 
Gedichte von Maikow, Pleſchtſchejew, Panjutin, Prokopowitſch und Gerber 
und bie poetiſchen Ueberſetzungen Berangers von Kurotſchlin und Heines 
don Michailow. In unſre Ueberſtcht nehmen wir auch die Bedichtſammlung 
don Mey anf, ſowohl weil wir ſie erſt im Jahre 1858 in Moskau er⸗ 
hielten, als auch, weil wir uns eines großen Vergnugens berauben wurden, 
wenn wie nicht wenigſtens ein Paar Worte von ihr ſagten. 

Die Sammlung von Maikow's Gedichten zeichnet ſich durch Außere 
Pracht und“ ſtrenge Auswahl aus. Mailow ſchreibt ſchon über zwanzig 
Jahre, und noch immer gläht in ihm dieſelbe Liebe zur Dichtlunſt. Bwanı- 
zig Jahre: Welche Veräaderungen hat die -ruffiihe Literatir in diefem 
geitraume erlebt! Als in der Poefle die trube Richtung herrſchte, als Die 
Dichter ihre Unzufeiedeneit mit dem Leben, ihre Enttäufhungen und ihren 
Bweifel fangen, ſchilderte Mailow wie immer feine Elare ruhige Weltan⸗ 
ſchauung, ſeinen vollen Glauben an alles Schöne. Als darauf die matura⸗ 
Ikifche Schule gruſſiete, etſchienen feine idealen Slizzen vdn Rom. Als 
die Pocfle ‚geächtet war, fuhr Maikvw fort zu dichten; mit einen Morte, 
© hielt Staud in allen Stürmen ber Literatur. . Diefe ausdauerrde Lieb e 


no 
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ger Kunft hatte zur Folge, daß dir Dichter ſich mit jedem Jahre vervoll⸗ 
Aommmnete und der Inhalt feiner Dithtangen immer reidher wurde. 
WMailows Laufbahn begann‘ mit‘ den f. g. anthologiſchen Gedichten. 
Vohlklang· und Regelmäßigteit des Vetſes, Lebhaftigkeit der. Schilderungen, 
öllfge Hingabe an ben Geiſt des Atterthums, Plafticitkt und Pracht des 
Ausdrudes, bildeten den Charakter feiner Werke und wiefen dem Dieter 
ſogleich eine der erfien Stellen au. Aber auf biefem Standpuulte blieb 
er nicht ſtehen, jedes neue Werk deckte in ihm neue Verdienſte anf. Zu 
der Schöneit:der Farben und der Megelmäßigleit der Zeichnung kam bie 
Bälle der Gebanfen, nach den. Schönheiten der Natur ſchilderte er das 
kLeben und das menſchliche Herz. 

Der unterſcheidende Zug ſeines Talentes liegt in der lebhaften Dar⸗ 
ſtellung der antiken Welt. Der Dichter hatte ſich in Griechenland und 
Rom fo eingelebt, er war mit ihren Mythen und Heroen fo vertraut, daß 
er und die Perfonen und die Scenen des claſſiſchen Alterthums mit der⸗ 
ſelben Naturtreue vorführt, mit der wir unfre. Zeit, unſre nächfte Umges 
bung vor Augen fehen. AS Beifpiel diene feine „Kindheit des Bacchus.“ 

„In jener. mit Weinreben verhängten Grotte brachte der Sohn 
des Zeus feine Kindheit zu, unter den Oreaden von .Elis. Berborgen 
vor den Göttern, verborgen nor den Menfchen, erwuchs er. beim Ge» 
plauder der Quelle und dem Flüftern des Schilfes, 

Gott des Waldes fpielte an der ftilen Wiege des K 

riſche Flöte. Welche Freude, welche füge Sor 

Nymphen! die ftumme Grotte war voller Leben. 

felle flatt des Purpurmanteld bededt, mit den 

Thyrſus, erſchien er als Gott. Bald befränzte 

dem Gelädter der Nymphen, die Hörmer eines Sa 

Epheu, bald riß er Zraubenbüfchel von einem he 

und verband fie zu einem Kranze für fein lockiges um une 
er mit feinen Haͤndchen ihren Nektar in eine filberne Schale, und freute 
Ach, wenn ihr Sajt, glei) durchfichtigen Thränen, fein Antlitz befprigte.“ 

Dies Gedicht gehört zu den frühften Erzeugniffen Maikows. Im 
reiferen Alter, als diefe Schilderungen der Darftellung der Leidenfchaften 
und Charaktere wichen, tritt die Tebhafte und reihe Phantafle des Dich 
ters und feine Bertraurfheit mit den Perſonen des steh noch vet 
nanter hervot. 
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Alcibiades. 


„Mein Enkel, glanbe der Weisheit des Alters, glaube wir, der 
Sieg über Weiber if jchwerer als über Feinde. Hier ift Alles Glück, 
Alles Zufall, das Herz des Weibes ift ein Räthſel, das der Verſtand 
nie auflöſft. | 
Haft du den Nanien der Phryne gehört? Gang Athen war von 
den Augen der flolgen Schönheit bezwingen; wie eine Göttin blickte 
fie uns an von dem Piedeftale ihrer unbegreiflichen Schönheit. 
Zu ihren Zeftgelagen geladen zu werden war eine Ehre, die nur 
wenigen Yuserwählten zu Theil ward. Dort herrfchte die Pracht eines 
Satrapen, jeder Gaft erhielt filberne Schüffeln, kryſtallene Schalen, 
hinter jedem fand ein ſchwarzer Sklave. 
Auf einem folhen Schmaufe, einem Feſte der Grazien, wo wißige 
- Worte, improvifirte Berfe und Reden wie eine Cascade raufchten, hatte 
fie mich ſchon mit einem verheißenden Blicke an ihre Seite ‚geladen — 
als plötzlich Alcibiades eintrat. 
| So ftrahlend, fo rofig, fo blumenbekränzt erfhien er, wie ein 
trunkener Bachus! Gerade auf fle zu, und auf den Mund gelüßt! Der 
ganzen Geſellſchaft entfuhr ein Ausruf der Berwanderung, aber der 
Schamlpſe Tieß ſich recht zu ihren Füßen nieder. | ° 
Ich war plötzlich in den Schatten geftellt, Des Anſtands halber 
laͤchelte ich, mit feinen Reden hoffte ich noch zu flegen, aber wenn. ich 
nur den Mund öffne, bringt er mich mit einer Spötterei, mit einem 
Witzwort zum Schweigen. 
Gefandte, Sophiften, Archonten, Künftler bildeten die Geſellſchaft 
— er bemaͤchtigt ſich der Unterhaltung, er ſpottet der Weiſen und blickt 
mit, trunkenen Blicken nur auf feine Schöne. 
Was thun? voller Ingrimm ſchleichen fi die Gaſte fort, und er 
— war eingefchlummert! Sie ſchweigt und verbietet ihn. zu wecken! 
Nun — er hatte das Glück! Sie liebte den Taugenichts — und wir 
mußten mit Schanden abziehn.“ 


Wie lebhaft tritt uns hier die ganze Eigenthuͤmlichleit dieſer „dämor 


niſchen Natur” eutgagen!. wer gebenkt hier nicht der Exfcheinung des Alei⸗ 
biades bei dem Feſtmahle der Weltweilen in Sympoflon Pilates! 
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Des: Taleat Meys iſt ein rein ohjeetives. Seine Gedichte we 
heiten nicht ſeine eignen Gefühle, Gedanken, Eindrücke, ex bringt daher 
venig sein. Lyriſches und dieſes Wenige iſt eben: vicht das Wefle. Aher 

dieſe Abwefenheit alles Lyriſntas bildet gerade das Hauptperdienſt ſeiner 
erzaͤhlenden wid beſchreihenden Gedichte; die Nehe der Erzählung, Des 
gehaltene Ton giebt ihnen einen durchaus epiſchen Charakter. Beipndere 
Beachtung verdienen die Stücke, die im vufftichen‘ Vollsgeiſte geihrieben 
fd. Seine Nachahmung der Volkslieder ift vonzäglich. Keimen Der . 
jetzigen rufſiſchen Dichter ift fo tief in den Geiſt der Volksdichtung einge 
dDrungen und .beherifcht Die volfsthämliche Sangweife in dem Maße wie 
ex. Seine Gegenftände, fein Ausdrud, feine, Wendungen, Vergleiche, Beis 
wörter, find bis ins Kleinſte recht ruſſiſch volksthämlich. Zwei Keine 
Gedichte mögen hier ihre Stelle finden, wenngleih der Mangel des ur 
ſprünglichen Bersmaßes und des Reimes ihnen noch mehr von ihrem Werthe 
raubt, als den beiden vorigen. 

„O, es iſt Zeit dich frei anzuſtimmen, du cuſf ches Lied — Du from» 
mes, du flegreiches, du herrlich freies — Du in Städten, in Dörfern, anf 
Zeldern gefungenes — Du im Sturme und Ungfüde: gebornes — Du 
mit Blut und Thränen getauftes, gebadetes — D es ift Zeit dich frei 
anzuſtimmen, du ruffliches Lied. — Nicht von ſelbſt Haft du Dich zu Sang 
und Wort zufammengefügt — Im Schnee und Regen zwiihen den Hütten 
bit Du entiprungen — Im Rauche dex Brandflätten bift du erfunden — 
Auf feuchten Gräbern hat Did Schneeſturm zufammengeweht.... 


„Putze mich an, o traute Mutter — Zur Hochzeit ſchmücke dein liebes 
Kind — Ich habe heute gelobt, dir nicht läͤnger zu zürnen — Bon dem 
Freunde meines Herzens hab? ich mich losgeſagt — So fliht mir dem. 
meine jeidene Zlechte — So lege mich denn auf das bretterne Bett — 
Wirf mir ein Tuch üher den weißen Bufen — Und lege darunter die 
todtfalten Hände in's Kreuz — Miw zu Häupten zünde Kerzen an von 
Jungfernwachs — Und rufe mir den alten Bräutigam herbei — Laß den 
Alten: hereinkommen und fihauen und fih wundern — Und ſich freuen an 
meiner Mädchenfchönheil. . . . - . „“ 

Aber nirgends zeigt ſich das Talent Meye oe ollazend tm Auffaſſen 
der Bollsdichtung wie in feinen Sagen und Legenden, fie find vom echt 
ruſſtſcher Romantik völlig durchdrungen. Nie, was in Das Gebiet des 
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Wunderbaren einſchlägt, erſcheint in der urſprünglichen Reinheit der Volks⸗ 
erfindung, vohne die geringſte Beimiſchung von deutſcher, ſchottiſcher oder 
fonſt abendiandiſcher Nomantik. Webrigens beſchraͤnkt ſich das Talent Mes 
nicht anf. Die Fähigkeit, Bilder aus dem rufſtſchen Vollsleben darzuſtellen, 
er ſchiidert auch vortrefſtich die Züge anderer Nationalitaͤlen. Veſonders 
bemerkenswerth And feine Nachbildungen des Orientaliſchen. 
Kurotſchkin's Ueberſezgung von Béranger's Chansons wurde: mit 
allſeitigem Beifall aufgenommen und machte feinen Ramen ſchnell bekannt. 
Man halte allgemein die Gedichte des allervolksthimlichſten Frauzoſen Mir 
wwhberfesbar gehalten und war deßhalb nicht wenig erſtaunt, file in vor⸗ 
ttefflichen ruſſtfchen Berfen wiederzufinden. : Was uns betrifft, fo halten wir 
Aurotſchkins Ueberſetzung trotz ihrer Vortrefftichkeit für den beſten Beweis 
der Unüberſetzbarkeit Beranger’s. Boͤranger zeichnete ſolche Züge des fran- 
zoͤſiſchen Volles, welche dem ruſſiſchen fremd find. und gebrauchte gerade 
die Eigenthümlichkeiten der franzöflichen Sprache, welche der ruſſiſchen 
ichlen. Die Aehnlichleit des rufflichen und franzäfiichen Charakters, von 
der beide Völker. jo gerne ſprechen, iſt eine ganz äußerliche. GBie wurzelt 
nit im Volfe, ſondern entipriugs aus der nationalen Meigung und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, den Parifern nachzuäffen. , Allerdings. findet mar bei den mie 
den Claſſen in Rußland, nur bei. den Bauern nicht, Züge, die am. die 
franzoͤſiſchen Blouſenmaͤnner, Griſetten u. ſ. w. erinnern. Aber was bei 
den Franzoſen wegen ihres leichten Charalters entichwidigt werden mag, 
ja anmuthig und rührend exicheinen kann, das kommt bei uns ungeichlacht, 
plump, zuweilen gar unanftändig heraus. Roger Bontemps ift ein lieber, 


netter Burſche, aber nehmen wir einen ähnlichen Charatier bei ung, 0 


Haben wir einen unleidlichen Taugenichts. 


Auch die ruſſiſche Sprache, weiche gleich der deutſchen eine ungewöhns | 


liche Foͤhigkeit befitzt, alle Schattirungen fremder Idiome wiederzugeben, 


ift jo ‚wenig, wie die deutſche im Stande, Manches aus dem franzoͤfiſchen | 


Boltsleben auszudrüden. Was Schiller von der deutſchen Sprache ſagt, 
fan. man auch auf die ruffifhe anwenden : 
Ringe... . nad) roͤmiſcher Arwſt, nach griechiſchex Bahn, 
Beides gelang dir, doch nie glüdte der galliſche Sprung: 1. 
te babe: wide „itolge: nude ‚alle Bote, alle Ran der 
ſerz wachen je wiedergeben, z. B. 
: 0 Sp! Oh! Oh! Oh! Ah! a: Ahr ahr be 
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Quel kon petit roi c’ktait la! 
La,h. - 
oder: Zon, Zon, 208, ZON, ZON, ZEN, zon,- ’ 
Le fouet, petit pelisson! i 
Wie würde das alles roh herauskommen, wie gemein wäre. es Aigen! 
Michailow's Heberfegungen Heinefcher Gedichte find wie ade feine 
Ueberſetzungen vortrefflich. 
Außer dieſen Sammlungen erſchienen noch viele Gedichte i in Zeitſchrif⸗ 
ten; beſonders bemerlenswerth find bie von Chomjakow, Fett und dem 
Srafen Tolftoi. 


Chomjakow ift der Veteray unferer Dichter, er ſtammt aus der 
Deriode Puſchkin's und feine Gedichte tragen den deutlichen Stempel jener 
Zeit. Es iſt ein Klang in ihnen, der den Gedichten der Gegenwart fehlt. 
Es ift ſchwer, diefe Eigenthümlichkeit zu beſchreiben; vielleicht iſt es die 
Erhabenheit des Inhaltes, die greifbare Beſtimmtheit des poetiſchen Ge⸗ 
dankens, die Höhe und Feierlichkeit des Tones und die ſuenge Sgoͤnheit 
des Ausdruckes. 


„In der Stunde der Mitternacht, am Ufer des Stiomä, blicke 
auf zum Himmel; dort in der Ferne der Himmelswelt erfüllen fich 
Wunder, In ewiger Ordnung wandeln unzählbare Shagren nie para 
löfchender Lichter. Aber wenn du ihre Strahlen eingeſogen, dann ſchauft 
du, wie weit hinter den nächſten Sternen im Dunkel des, Nacht, andere 
Sternenwelten aufglimmmen, Wieder blickſt du hin, uud immer une 
Welten ermüden dein blödes Auge, Der blaue Abgrund breunt ganz 
von Sternen, ganz von Feuern.“ 

„In der Stunde des itternäcptägen. Schweigens. ſchůttele den 
Schlummer ab. und blicke mit der Seele in die. Schriften. der galiläi⸗ 
ſchen Ziſcher. Und im Umfange des Heinen Buches eröffnet ſich ver dir 
ein unendliches Himmelsgewölbe in lichtftrahlender Schönheit. . Daum 
ſchauſt du, wie die Sternen⸗Gedanken ihren geheimnigpollen Reigen um 
Die Erde ziehen. Und blickſt du wieder hin, fo treten ‚andere. hervor 
und wieder und, wieder — in allen Fernen glänzen Sternen — Gedan⸗ 
ken, Welten und immer neue Welten kommen, wandein oe Zahl und 
an ihren Feuern entzündet fi Der Traumuebel unless, Otxzens 

Herr Bett if der Liebling des rufſiſtchen Publicums. Sein heetliche⸗ 
Gedicht „An den Tod“ würde in jeder Literaum cine chrenvolle EStelle ein⸗ 


— 
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perpetuum mpbile? Der Träumer des Mittelaſters verlor ſelu Geld und 
feine @efundheit, erduldete alle möglichen Antbehrungen. um das Mitel 
sum Goldmachen zu finden. Der Träumer umferer Zeit opfert Daſſelbe feine 
Hoffnung, Millionär zu werden. Freilich, das Iehtere gelingt Wengen. Aber 
um weichen Preis! . 
Die Symptome diefer epidemiſchen Krankheit unferes Yahrhunderts 
And von Piſemski vortrefflich in dem Helden feines Romans gezeichnet. 
Kalinowitſch — fo heißt er — iſt ein Candidat der Moslauer Un iver⸗ 
Mit — er iſt ſogar mir Glück als Schriftſteller aufgetreten — ein 
ggebildeter Mann und edeldenkend, foweit dies Jemand fein fann, der fein 
rigenes Intereſſe höher hält als das Wohl Anderer. Denn Kalinowitſch 
gehört eben zu den „praftifchen" Menfchen. Er wird in eine feine Stadt 
als Schulinfpector verfegt. Raſch entwidelt fich ein Liehesverhäftnig mit 
der Tochter feines Worgängers, einem durch etwas bunte Lecture roman⸗ 
haft geftimmten jungen Mädchen. Aber Naftenfa tft arm; mıd Kalinowitſch 
bricht mit ihr aus einem leihtfertigen Grunde, um eine „Betgerin von 
taufend Seelen” zu heitathen. Der Reichthum öffnet ihm den Weg zu 
Rang nd Würden. Aber iſt tum das Ziel des Strebens erteiht®" Lie 
reihe Erbin / macht ihm fein "Haus zur Höffe urd-feine"dienftftche Carriere 
nimmt ein ebenfo ttähfefiges ‘Ende, indem er dem Gericht Ühergehen wird. 
Wie man fieht, eine fehr einfache Geſchichte, die eben nicht neu if; 
ıber in der ungemeinen Treue und Wahrkeit, mit 
wdernen Geſellſchaft gefdjildert werden. Die han 
ſämmtlich aus dent’ Leben "gegriffen. Ein ernſterer 
überall geltend häufig im Dialog, den, ‚Biiemsti 
ndelt. Soift‘ namentlich das Geſpraͤch über, Be 
je Kritit, das den erften Anfnüpfungspuntt zwifigen 
als muftergälfi g zu bezeichnen. 


Von Turgeniew's Novelle „Aſſja“ kann aan, Sagen, was von feinen 
weltbelannten : „Zagebud) eines Jaͤgenc, fie if: ganz Poeſie. Sehr. be 
eichnend ift das, Wort eines Kritiferd, daß er in feinen. Raven, Ne 
‚nellen ‚und Erzählungen por allem Lyriker iſt. Indem er Dem. Beier. bie 
Meſchoͤpfe feiner Cinbildungskraft vorführt, ſchildert er: weniger ihre Cha 
‚acktere- als den Gindrud, deu fle auf ihn ſelbſt hervorbringen. 

- Der Graf Tolftot wird mit Hecht für einen der begabteften rufſt 
ſchen Schriftſteller gehaltenz ex gehört zu der Meinen: Zahl derer, welch 
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ans rein kuͤnſtleriſchen Intereſſen ſchaffen. Die Eigenthuͤmlichkeit des Ver⸗ 
faſſers der „Bier Entwickelungsepochen“ und der „Erzählungen eines Sol⸗ 
daten“ befteht in der Feinheit, Wahrheit und pſychologiſchen Treue feiner 
Charaktere, in dem Adel und der Reinheit der Gefühle, die feine Werke 
durchwärmen. Seine neue Novelle: „Albert“ fcheint uns indellen die 
Ihwächfte feiner Broductionen zu fein, weil eine pſychiſche Krankheit nicht 
wohl der Gegenftand eines Kunftwerfes jein fann. 

Potechin's Novelle: „Der Dorfſſchulze“ ift das befte unter allen 
feinen Werfen. Ihr Inhalt ift dem Volksleben entnommen und ftellt 
daffelbe mit aufrichtiger Liebe dar. Ja, aufrichtig Tiebt der Verfaſſer das 
rufftiche Volk, nicht um der Mode oder einer Theorie willen, fondern weil 
er fich mit ganzer Seele in daſſelbe hineingelebt hat. Von dieſem Ges 
fihtspuntte glauben wir, daß man dem Berfafler mit Unrecht den Vorwurf 
gemacht but, daß er fih zu fehr bei den Details des Banernlebens aufs 
halte. Diefe Einzelnheiten zeigen. gerade,-daß er das Welen des Volkes 
begreift und achtet. 

Panajew's Rovelle; „Der Enkel eines ruſſiſchen Millionär” ift 
eine Reihe non Skizzen aus dem Petersburger Reben und legt won. feiner 
Beobachtungsgabe und jeinem Witze ein glänzendes Zeugniß ab. Die Rede 
fliegt lebhaft, zeugt an manchen Stellen von tiefem Gefähl und das Gange 
lieſt fich leicht und angenehm. 

Endlich tauchte im Jahre 1858 ein neues, ungewöhnliches Talent 
anf, Das alle Kenner des Schönen und alle Freunde des Bolfsthümlichen 
in Entzüden verſetzte. Wir jprochen von Mad. Kohanowsfi und ihrer 
Novelle: „Rad dem Eſſen.“. Aus der feinen Analyſe des weiblichen 
Herzens glaubt man zu’ erkennen, daß das Bad) von einer Dame ges 
ſchrieben ift; aber die vorzüglich treue Darftelung des Vollkslebens, Die 
Wahrheit der Sprache, das Typiſche der Eharaftere, die echt kuͤnſtleriſche 
Nahe der Exzaͤhlung möchten wieder daran zweifeln laſſen. Ihre erfte 
Novelle: „Sch habe geliebt” war den gewöhnfichen Erzeugniſſen unferer 
Damven viel ähnlicher und enthielt viel Excentriſches und Unwahres. Nichte 
der - Art würde der ſtrengſte Kritiker in ihren neueften Werke finden. 
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Ueber Fiberalität in der Ingendegsichung. 


Di "Klagen, welche von dem After über die Jugend erhoben werden, 
find zwar wralt, vielleicht fo alt, als Überhaupt der Unterſchied zwifchen 
Alter und Jugend beſteht, und finden ihre pſychologiſche Erllaͤrung eben 
in dieſem Unterſchtede ader vielmehr Gegenſatze. Beſonders häufig aber 
begegnen wir denfelben in den Phafen der Entwickelungsgeſchichte eines 
Bolfes, in denen durch erhöhte geiftige Ausbildung, durch ausgebreiteten 
Handel und Wandel; durch ſchwungvolle mdnftrielle und gewerbliche Ber 
wiebſamkeit die Cultur und in ihrem MBefolge der Reichthum deſſel⸗ 
ben eine hohe Stufe und weite Verbreitung erreigt und. eine große, 
ſtets wachſende Menge von überfläffigen Bedürfniſſen herbeigeführt Bat, 
welche der Eingelne fich ſowol wegen ihrer Allgemeinheit, als auch wegen 
der Bequemlichkeit und Annehmlichkeit, die fie momentan gewähren, 
fügfich nicht verfagen mag, während ex gleichzeitig‘ fühlt, daß er mit Dei 
ganzen Geſellſchaft immer: tiefer in unnatürfiche, weil die wahte Bektiunmırng 
des Menfchengefehlechtes behindernde Zuftände und Verhälmiffe gerath 
Da geichieht es denn ;' daß. gewille ewig wahre Principien, von -Berues 
- jedes Glied der Gefellihaft bei al feinem Entſchließen und Handeln, fol 
nicht anders das Gefammtwohl derfelben gefährdet werden, fich leiten Laffen 
fol und von deren innerer Nothwendigfeit e8 auch mehr oder wenige 
durchdrungen ift, dennoch in Vergeſſenheit gerathen oder wenigftens zei 
weilig außer Acht gelafien werden. Dadurch entfteht eine Disharmoni 


u) 


neber Piheralinät in:dex Jugenderzieharig ee "| 


in der Theorie und. der Praxis, Die jeder Einzelne ſchwer empfindet, aber 
ach ſelbſt mit verſchuldet; nach Der Beſchaffenheit der menjchlichen Natax 
jedoch flvebt er die Schuld von fich. auf Andere abzuwaͤlzen. erben nu 
aber von jemer Unnatur mehr oder weniger alle Verhältniſſe Durchdrungen; 
io fühlt man fie beſonders ſchwer Jaftend in ihrem Wirken auf die Grund⸗ 
lage aller bürgerlichen Verhältniſſe, auf die Famdkie und die mit ihr ver⸗ 
bundene Jugenderziehung, ſucht aber auch bier. Dee. eigene Schuld. von ſich 
uf Andere zu Ichiebem Daher jene Klagen über Die Zugend, während 
doch Dieje fich; nicht ſelbſt erzieht, fondern nom dem Alter ‚erzogen wird, 
biefes :ajlo ſelbſt daran Schuld ift und ſich ſelbſt anzullagen heat, wer Die 
Jugend nicht fe. it, mie fle Dem natürlichen Verhättuile nach. fein ſollte 
Solid; eine Cpoche in der Vällergeſchichte bietet und bie Zeit des 
finfendau Miechen⸗ und Koͤmerthums Dar, und Die ‚Dergeitigen Schriftfteller, 
nensentlich die Satiriter und; Comödienſchreiber, find voll. yon Klagen: über 
die. Berderbniß.der Ingend. Kaum eruftlih zu beftreiten ſcheint es :mur, 
daß auch unfte Zeit au einer ähnlichen Phaſe der Entwichelung angelangt if 
und Daher Die Klagen: über die Jugend jept häufiger af in früheren zeun 
hervortreten, aber ebenſo auf die wahre Quelle zuruckzuführen ſucd, ‚wie 
wir Das oben im Allgemeinen angedeutet haben... Wenn. uber das Endziel 
aller Erziehung darauf 'gerishtet fein muß, den. Samen des Gätktichen, 
weicher. in die Bruſt eines jeden. Menſchen . gelegt worden iſt, mehr. une 
mebx zu entwidder und emporwadien zu laſſen, damit daſſelbe dereinſt 
wie ein läuternded Feuer das ganze Weſen des Menſchen durchdeinge 
und behexrtſche, und er ſo feiner Beflimmung,, ber Kindſchaft Gottes, 
jugeführt werde: fo möchte: wol bei dem herrichenden Ringen und Jagen 
nach -der Befriedigung zeitlicher Bedürfniſſe und dem daraus. entfpringeus. 
den, mehr und mehr wachſenden Egetsmmsd die mögliche. Exreichung‘' 
jenes Zieles ernftlihf in Frage geftellt: fein... Es ſei Daher: geſtattet, 
im Nachfolgenden eine beiondere Frage der Erziehung, die vorzugäweife: 
in bedeutfame: Beziehung zu den Beitzebungen und Richtungen der Gegen⸗ 
wars. ſteht, mit Rückſicht auf jenes. oben angedeutete Endziel aller Er⸗ 
jiehung. zu erörkerns wir meimen. Die Zrage der Liber alitat in: der 
Jugenderziehung. 
Das Wort „Liberalikät,” welches. belanntlich— dem römiſchen allenhun 
unammen iſt, bezeichnet in feiner urſpruͤnglichen Bedeutung „die Gefinnung, 
suelde eines freigeboxenen Mannes im Gegenſatze zu dem :Gelaveu: würdig 
hei, DAR Edelfien, der nicht in Allen und vor Allem an ſich und feinem: 
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„Vortheil dent und dieſes durch Guͤte, Freigebigfeit: und. Aufopferung an 
„den Tag legt.“ (Doͤderlein). Wenn man .nun Piberalität nicht. mit Lwe⸗ 
ralismus verwechſeln will, welcher letztere une auf politiſche Verhältniſſe 
Anwendung findet, ſo bat das Wort im allgemeinen dieſe feine alte edle 
Bedeutung auch heute nicht verloren; es iſt aber: auch in den alltäglichen 
Gebrauch der. Menge übergegangen und bezeichnet da leider oft nichts 
Auderes, als die Neigung, es mit. den alten hetkommlichen, man könnte 
füaft ‚jagen ‚geheiligten Begriffen von Ordnung und Sitte, von Pflicht umd 
Recht nicht. immer fo genan zu nehmen, diefelben vielmehr Dann und wann, 
wenn es gerade paßt, wol aus den Augen zu fen und den jeweiligen 
Jutereſſen und Bedüsfniffen zu accommodiren. Es iſt dieſem ſchͤnen Worte 
Ba ebenſo ſchlimm ergangen wie allem Edlen und Großen, wenn es in 
den. Mund der oft urtheilsloſen, ohne fefte Principien handeluden, zur 
non ihren zeitigen Intereſſen geleiteten. Menge geräth, daB fein wahrer 
Begriff vielfach verdunkelt und entſtellt worden iſt. Wir. SBunen fomit 
eine fulfihe und eine wahre. Siheralität uiterſcheiden. 

Auch an die Erziehung in Haus mıd. Schule ſtellt man. gegenwärtig 
die Forderung Ber Liberalität, und gewiß mit vollem Rechtes aber auf 
bier iſt jene falſche und irrthümliche Auffaffung derſelben Hineingedrungen. 
Bir wollen daher jetzt zunaͤchſt verfuchen, Das. Wefen dieſer falſchen Libe⸗ 
ralität in der Erziehung durch ein paar Beiſpiele etwas naͤher zu bezeich⸗ 
nen, um .dann ihr: gegenüber die wahre deſto überzeugemder zur Geltung 
Bringen. zu koͤnnen. 

Es wird in der Srsiehung Hänfg als Zlibernlitkt bezeichnet, wenn 
bie Jugend frühzeitig. und ınit.aller Strenge zur Ordnung und. Punktlich⸗ 
feit angehalten wird; namentlich muß die. Schule es ſich gefallen Saffen, 
dieſe Michtung ihrer pädagogischen Thätigkeit als Pedanterie bezeichnet zu 
ſehen, als etwas, wodurch oft mehr Edles unterdrückt, als Schädliches 
vermieden werde, Run wird aber Dad) ein Jeder, der das Gluͤck gehabt 
bat, in feiner Jugend ſchon im elterlichen Haufe fiveng un Ordnung und 
Münftlichleit gewöhnt worden zu fern, den Gegen dieſer Gewohnung gewiß 
vielfach in feinem fpätern Leben erfahren haben. Dem welche Richtung bür⸗ 
gerlicher Thätigleit erheifcht nicht die ftrengfte Ordnung und Puinktlichkeit? 
Und kann etwa die Schule derjelben entbehren? Wie will man eine Menge 
der verfchiedenften jngenblichen Gemüther gedeihlich Lenfen and vegiexen, 
wenn nicht die ſtreugſte Negelmäßtgfeit im Kommen und Gehen, in Wrbeit 
usd Erhebung besobachtet, wenn nicht jedem Tags, ja jeder Stunde eine, 














ueber Libetalitat ie deu; Yirgeudergiehung, —2 
beſtiamte Befchaͤftigung augewieſen winh 2 Ind. ik dir. Schule dan Raabes 
nicht ſchon ein Vorſpiel des frätern Sffentlichen Lehens? Gewacht in ihn 
bier nicht zuerſt das Gefuͤhl, daß ex zu dwas Anderen beſtinmt iſt, alp 
ein Kind zu bleiben; tritt ihm hier nicht zuerſt ſtatt Der elterlichen, muf 
angeben Liebe und wmmittelbarem Vertrauen beruhenden. Gewalt eine 
nero gegenũber, „welche. in ihm vorerſt Be Das minder belaunte Gefuͤhl 
„er Hloßen Achtung und Eprerbietung anregt; geskth er nicht unter Mike 
chũler, non welchen er ſich wicht mehr, wie ſonſt non ſeinen Geſpielent, 
„un. erſten Unmuthe trennen fawı;z fühlt er fomit nicht die Nothwendigkeit, 
Jden eigenen "Willen: und das Getüſten Des Augenblicks“ unter eine allge⸗ 
meins herrſchende Ordnung za heugen? Und in der That, nur der weich⸗ 
Ihe, verzogene Knabe fühlt Die Zeſſeln dieſer neuen Lage ſchwer auf ic 
leften, ‚den kratigen nıhtpeint fie mis ein wärbiger Ningyknk zu chief 
Ertwickelnug feiner Anlagen und Siäfte, als eine Stätte den Ikebung in 
der Selbſtüberwinding wud- in meunbsfter, albſtheonfter 
unter daB. fs Alle gültige Mecht und Geſez. Zener Menvmeii ließe fi 
noch: auhären, wenn .die Sihule es mit Sauter Genies gu thun Hätte, mit 
„jenen jeltenen Erſcheinungen im Reiche des Weiftes, wo bereits der Mabe 
„Den Drang in ſich fühlt ,..nengubilden. und umzzugaſtalten.“ Für folge 
Audnahmen bedürite es beiomderer Anſtallen; bie meiſten Zaͤglinge ſtehen 
«ber anf der Saufe Ber mittlern Begabung vnd ſund ſemit zu einer befon⸗ 
nenes, ſelbſebewußten und ſelbſtthaͤtigen Erhallung, Fortbildung und Bess 
volllommmung des beſtehenden Lebens geſchaffen und dafır alfo Quch herame 
zubilden und heranzuerzichen. Das Tann aber ohne Die Gruhnmig an 
Brenge Ordnung and Pünktlichkeit nimmer geſchehen. Fort alſo mit jen 
Vorwurfe, der jenen Urſprung eher einer weichlichen Schwäche mb me 
vafigchen Amtmändtigfeit: verdanh als eine Dein ab wirdigen auſcavo⸗ 
MB Lebens! N ia 

Ferner legt man es tt 6: Mliberaitit 6; wenn ‚det — 
unmsentlid; non Seiten des Schule, eine Reihe won Genͤffen verſagt oder 
nur bedingt geſtatet wird, die an ſich zwar nicht unfittlicher Nitur find; 
aber auf die gedeihtiche Entwidelung der Jugend einen entſchieden mach⸗ 
theiligen CEinflich ansüben. Wir denlen dabei vorzüglich m den Beſfuch 
üfentlidyer Otte, an Bälle, Theater und mancherlei dem. ſpaͤtern Alex erſt 
anftehende Benkiie und Gewohuheiten: Es iſt zwar. wicht zu ängmen; 
daß es Auferft ſchwierig tft, hierbei im Verfagen und Geftatten das richtige 
Maß Amuhalten, da: einenfeits. der Grwachfenen eigene: Berufkucht. ud 


) Upber Miberalitit im der Jugendetziehnug. 


Beipeeitliipfeis:winStciötehlen ihre Nechnung bubet Mader, nicht allgefireng 
der: Jageud jene Genuͤſſe zu verweigern, andrerſeits gerade die heitere 
Seite des menſchlichen Lebens auf Die Yugend eine fo’ mächtige Anztehunge- 
Ksaft aushbt.: Aber ift es gerade darnm nicht um ſo: wichtiger amd noth⸗ 
wenbiger, hierin das gehörige Maß und Ziel iht zu fegen?: Gicht Das 
Auge des: heranwtichſenden Knaben. an öffentlichen Orten nicht vieles, was 
es noch nicht: fehlen darf, wenn nicht anders ſein files Wohl in Me 
arnfteſte Gefahr⸗ gerathen ſoll ?- Hört er nicht anf Baͤllen, Maskeraden und 
hai Theatervorſtellungen manches, was ihm fuͤglicher⸗ verborgen bliebe; 
wird ihmmamentlich bei letzteren Durch die ſeichten, faden, oft einer zwei⸗ 
felhaften Moxal das Wott tedenden: Städe, Die heatzutage das Repertwwir 
boherrchen, ber Kopf und Die Phantafie nicht mit allerlei Gedanken. und 
Vilbern, augefuͤllt die hei ihrer reizenden Auſſenſeite unwiderſtehlich feſſeln 
mad einnehmen, aber nur verwirrend und blendend einwirken, da der Jugend 
weh: das rare Verſtaͤndniß für dießelben fehlt .umd. ihr die Beſennenheit 
gebricht, den Kern von der Schale zu ſondern ? Es wirb wahrlich durch 
alles dieſes wiel am der Jagend geſindigt. Man glaubt ihr durch Gin 
fuͤhrung in ſolche Genüſſo fruhzeitig auſprechende Manieren, geſelltgen Takt, 
eine freiere Anſchanung des Lebens anzueignen und erreicht es vielleicht 
auch, aber guf Koſten einer gediegenen innern Bildung Des Geiſtes, Ge⸗ 
wüihes and Herzens; Man: vraubt ihre: Die vahige Befonnenheit und Den 
Siun für exuſte Vertiefung. In das, was ihr Noth thnt,erzengi Berfahren- 
heit and Genichfucht, ‚verleitet fie zur einen frühzeitigen Verbrauche ihrer 
vhſtſchen und moraliſchen Kraft und legt ſo den Keim zu jener Frahreife, 
Atklagheit und Blaſirtheit, Dar wir bei der reiſeren Jugend, ‚namentlich, 
aut den hoͤheren Schichten: ben Geſeliſchaft, in unſern Tagen ſo häufig 
hegeguinn. Bir verkennen gewiß nicht Den Werth: äußerer. Bildungs; aber 
fie darf nicht der oberfte Zweck, das einzige Ziel der Erziehung: ſein; -fie 
dab nicht auf ıMoften ; höherer. « ftetlicher  Büter allein: bewwrzugt werden. 
Dadurch mag man⸗die Yugend für den Salon und Did: Baramet erziehen, 
be wicht fie das Leben; denn Diefes. -erinrdert: Maͤnner Inder wahr 
haften Bedeninng des Wortes; ſolche aber werben nimnner aus jeher ſch 
Ken genitßenden, früh ſchon ſich vorbrauchenden Ingend hervorgehen. 
Sin Meſondem ſchlinan hatea Die Schnie ſolchen ·Aufichten von Etziehreng 
amt; fuͤr ſſe, und zwar in ihrer gangen Ausdehnung dis/ gur Ent⸗ 
kafıusp der: Ger zur liniwerfität, riſt dieſeß Voraragewaͤhren aller oben: 
Uanaunten: Gacſſe ir: wahnt6 Magbid: . Ihrer bahen Aufgabe ber geiſtigen 
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uud ſuatlichen Ausbildung ihrer Zoͤglinge fich bewrhßt und üͤberzeugt, daß 
dicfelbe nur geköft werben kann, wenn bie Jugend in uhlichſter Einfach⸗ 
beit, Bedürfutßloſtgkeit und Zuruckgezogenheit erzogen wird, hat fie nur 
allzu Häufg. Gelegenheit, trauernd wahrzunehmen, wie fa. viel «die: Muaft 
md of Teiche geiftige und gemithliche Begabung frühgeiiig verloren geht 
sder vergütet wird, die, gehörig gefeiiet, dereinſt zu allerlei nuͤglichem unb 
heißbringendem Dienfte der Menfchheit verwendet werden Lnnte.- Man 
glanbe eben uus nicht, daß die wenigen: Abendſtunden, in Denen man Deu 
Ingend die. Freude nacht, allein daraufgehen. Bes junge Meuſch iſt wicht 
une an demſelben Tago win ganz Anderer, als er in der Schule fehı tal; 
ſendern die Ausfiiht auf denſelben beherrſcht ihn ſchon Innge vorher, ab 
die Sorge um feine äußere Ausſtattung, die Achtſamkeit anf: fein Banehmen 
mıd Die yu.fährenbeu Reden und: beſonders die Erinnernug an die genoffenne 
Freuden nehmen ihr dermaßen in Aufpruch, daß kaum noch Raum wnh 
Sinn für eruſte wilfenschaftiiche Beſwebungen übrig bleibe. Es moͤchte 
darum fchwerfich ernſtlich in Frage geflelkt werden köͤmnen, auf weicher Seile 
das Recht, md das Heil zu finden: fei, ob es zuträgliiher wäre, wenn Pie 
Schule :odes wem die ſchlaffe Genußſucht der Zeit: von ihrer. Korderung 
abftände. Wahrlich, wenn. isgend etwas im Staude+tft, im ſpaͤtern Sehen 
eine freie, edie, ſich ſelbſt vergeſſende Zehensanfhanung zu verhiadern und 
dagegen jenes unfreie, egoiſtiſche, altähıge Philiſterthum zu erzeugen, ſo— iſt 
es dieſes :frühzeilige Einführen ber. Jugend in die Merüſſe des reiferen 
Alters; und nichts: kann, darum weniger auf den Muh der eiberalitt 
Anfpruch machen, als eine folche Art und Weile der Erziehung. Jern ſei 
es von .und gu fordem, Daß. die Jugend in Zläfterlüher, möndhlicher Ab⸗ 
geichtoffenheit :und Gutſagung anferzogen werde, darch welche die Begierde 
uud. Ber. Hang zur Lebensfrende zwar zeitweilig unterdrükt, aber nick 
veredelt und in. die richtige: Bahn geltitet: wich. Das. paßt num einmal 
auch wicht mehr zu Dem: gegenwärtigen, Zuſchnitt unferes ganzen ſotialen 
Lebens. Aber mian handle dabei, nur nach feſten Principien. Das cite 
tiche Haus und. die. Schule müſſen allezeit die eigentliche Welt des Kindes 
ud angehenden Junglings bleiben; man aaube ihm daher ‚wicht den (ber 
read und Die Luk an: denſelben durch frühzeitige. Gewöhnnng an ihm 
frumedartige und jew Gedeihen behindernde Geruͤſſe und Berärniflel ... 

Doch Saffen wir. es genug fein au diefen Beiſpielen faljcher; Liberaliukt 
uw verfichen wie es na, das Weſen der. wahren. LiBerlihkt in her 
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Betquemalichkeit win leichteſten ihre Nechnung dabei Andet, nicht allzuſtreng 


der: Jagenud jene Genuͤſſe zu verweigern, andrerſeits gerade die heitere 


Seite des menſchlichen Lebens anf die Jugend eine ſo mächtige Anziehungs⸗ 
kraft ausabt. Aber iſt es gerade darnm nicht um ſo: wichtiger und noth⸗ 
wendiger, hierin das gehörige. Maß und Ziel ihr zu ſetzen ? Sieht Das 
Auge des heranwtichſenden Knaben an oͤffentlichen Orten nicht. vieles, was 


es noch nicht: fehen darf, wenn nicht anders Tein: ſittiches Wohl in Die 
annttefte Geſchr⸗gerathen: ſoll? Hört er nicht auf Baͤllen, Maskeraden und 


Ri‘ —— —— manches, was ihm fuͤglicher· verborgen bliebe; 

wird ihmnamentlich bei letzteren Durch die /ſeichten, faden, oft einnt zwei⸗ 
felhaften⸗ Moral das Bott redenden: Städe, die heutzutage Das Repertvir 
kebernihen,ber. Kopf amd die Phantafle nicht mit allerlei Gedanuken und 


Bäder aupefullt, die hei ihrer reizenden Auſſenſeite unwiverſtehlich fefſeln 
wud einnehmen, aber nur verwirrend und blendend einwirken, da der Jugend 


noch das arte: Werſtaͤndniß für Diefelben fehlt nud ihr die Beſonnenheit 
gebricht, den Rein von der Schale zu Tonbern Ge. wich wahrlich durch 
alles dieſes viel an der Jagend gefündigt. Min ghaubt ihr durch Ein⸗ 
ſahrung in ſolchr⸗Genüſſo fruühzeitig anfprechende Manieren, geſelligen Takt, 
eine freinxe Anſchanting des Lebens anzueignen und erreicht es vielleicht 
anch, ahet nuf Koſten einer gediegenen innern Bildung Des. Geiſtes, Ge⸗ 
wiüthes and Hergens; Man raubt ihr: Die ruhige Veſonnenheit und dem 
San für cruſte Vertiefung: In Das, was ihr Noth thnt, erzengi Zerfahren⸗ 
heit and Genußſucht, verleitet ſie zur einen fruhzeitigen Verbrauche ihrer 


Ahſtichen uch · moraliſchen Kraft und Iegt ſo den Keim zu.fener Frähreife, | 


Autktagheit und Blaſirtheit, der wir bei ber reiſeren gend, namentlich 
ut den hoͤheren Schichten? ben: Geſellſchaft, in unſern Tagen ‚fo haͤufig 
hegegutn.. Bir verkennen gewiß nidıt den Werth: äußerer Bildungs aber 
fie darf nicht der oberfte Zweck, das einzige Ziel der Erziehung fein; ſte 


danß nicht auf Koſten höherer « fletlicher : Güter allein : bevorzuge werden. 
Dadurch mag mamn⸗die Fugend für ben Salon und dus Baranet.ergieben, 


Kar; wicht‘. fuͤr das Leben; denn dieſes erfordert Maͤnner in der wahr⸗ 
Weiten Bedentung des Wortes; ſolche aber werden ninduer aus, jener ſrah 
ſchon genitßenden, früh ſchom ſich vorbrauchenden Jugend: hervorgehen. 


fin Beſondenſchlinum hatnen Die Schule ſolchen Auſichten von Erziehnng 


gegmähtr;: fuͤr ſſe, und zwar in ihrer gungen: Ausdehnung: Bis-gur Ent⸗ 
kallıuny der Schuler zur Univerſitaͤt, tft dieſeß Vorausgewaͤhren aller oben 


Uanaunten: Ganßiie oia wahrea Unghich, Ihrer ‚hohen Aufgabe. der geiſtigem 
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und futlichen Ansbildung ihrer Zoglinge ſich bewiht- und überzeugt, daß 
dicfeibe nur gelͤſt werben kam, wenn die Jugend in wehglächiter Einfach⸗ 
keit, Beduͤrfnißloſtgleit und Zurädigezogenheit erzogen wird, hat ſie nk? 
allza Häufig, Gelegenheit, trauernd wahrnmehmen, wie fü. viel: eble Murat 
und oft Teiche. geiflige und gemäthlice Begabung frfihgeiltg verkorenzgelt 
oder vergütet wird, die, gehörig geleitet, Deveinft zu afleitei-nünlichege und 
heilbringendem Dienſte der Menfchheit verwendet werden Bunte. Man 
glaube chen mus nicht, daß die wenigen: Abendflunden, in denen man der 
Yagend die Freude macht, allein daraufgehen. ‚Ber junge Menſch iſt wichk 
mer ‚am demſelben Tage win ganz Anderer, als er in der Schule ſein Tal; 
jondern: die Ausſüht .auf denſelben behercſcht ihn ſchon lange vorher, ah 
bie Serge um feine Äußere Amsftattung, die Achtſamkeit auf ſein Benehmen 
nad Die zu führenden Neben und beſonders die Erinnernug an die genoſſenen 
Freuden nehmen ihr dermaßen in Anſpruch, dab kaum noch Raum und 
Sim: für. eruſte wiſfenſchaftliche Beſebungen übrig bleibt. Es möͤchte 
darum ſchwerlich ernſtlich in Frage geſtellt werden Iiamen; auf weicher Seile 
das Recht, und das Geil zu finden ſei, ob es zuttäglicher ‚wäre, wenn Die 
Schuls :odbes wenn die ſchlaffe Genußſucht der Zeit von ihrer Forderung 
ahſtaͤnde. Wahrlich, wenn. irgend etwas im Stande-ift, im ſpaͤtern Schen 
eine freie, edle, fich ſelbſt vergelfende Lebensanfhaumg zu verhiadern und 
dagegen jench unfreie, egoiſtiſche, oltähıge Philiſterthum zu erzeugen, \o-if 
es diefes frühzeitige ‚Einführen der. Inugend in die, Gemälle des reifesen 
Alters; und nichts kaun Barum weniger auf den Ruhm der :Ribeenlikik 
Anfpruch machen, als eine. fnlche Art und Weile der Erziehung. Zen. im 
es von uns gu ſordern, daß. die Jugend in Häfterlüher, wönchlicher Ab⸗ 
geicpfoffenpeit ;und Entfagimg auferſogen werde, darch welche die Vegierde 
un. Ber. Hang zur Lehehöfsende zwar zeitweilig unterdrückt, aber nicht 
veredeft und in, Die richtige Bahn geleitet wird. Das. paßt nun einmal 
euch widt mehr zu Dem gegenwärtigen Zufthnitt unteres gungen ſotialen 
Lebens. . Aber man haudle dabei. nur nach feſten Brinsipim Das elta 
liche Haus und. die Schafe müſſen ullegeit Die. eigentlidse Welt des Kindes 
md angehenden Ylanglings bleibent man zaube ihm daher wicht den (her 
nnd und Die Luk am: deuſelben durch frühzeitige Aiewähnung am. ihm 
feemdartige und fee Gebeihen behindernde Genätle und Berärfniflel. ...: 
. Doc Saffen wir es genug fein au dieſen Beiſpielen falſcher Liheralinht 
wub verſuchen wie 03 wei, das Weſen der wahren. Liberalilt in der 
Yugenberjieiung, ducch ieinige Nadeskunges näher zu ‚heieudhias. - Mir 


= uUchee Liberaiumn in der Jutendetgiehung 


werben ‚aber: freitäh:glahh: bekennen mäßßen ;- duß wie dieſmn Anrſuch af 
die Wefnhe hin them, ums- vielleicht den Bormunf eines dewiſſen «ltmeaii 


ſchen, nach der Meinung Manches längſt überwundenen, dem neunzehnten 


Fahrhundert kaunm mehr angemeſſenen Standpunktes zuzuziehen; aber unrer 
Anſicht nach muß in der Erziehung und namentkich in der durch die Schule, 
eine gewiſſer Eonjernatismus, eine Stabilität vorherrſchen. Demu fie bat 
«8. nicht. mit Dingen zu thun, Die tn ihrer Geltung wie die Mode wechſeln, 


ſondern unit dauernden, unvergänglichen; ihte Ziele gehen nit auf Ber 


Klebigung eimfeitiger, wechſelnder Privatinteneſſen, ſondern auf Begränduug 


einer iſtchern fiBlichen Lebensbafls; ihre Aufgabe. it es, „im Sturme gährens 
er, wild wider einunder rwogender Meinungen Kur. an Bed. fich zu halten 
„and mat für das die. Jugend zu erzieher und zu Wilden, was hei Allem 
fvnſtigen Wechſel dev teiten u” der. Achten : in —B— 
Be · 


An’ dieſen Conferatismus us uhnend vollen wir’ denn junäd® 
auch auf den "alten urfprüngtichen Begriff der Liberalitkt zurücgehen und 


Det Jugend : gegemüber das Weſen derſelben erſtens datin ſinden, daß 
derjenige die Jugend wahrhaftlibenal erzieht, der ſie Jun ſitt⸗ 


laͤhenFreiheit erzieht, welche ſich zeigen wird in dem freiwilligen 
Aufgeben kelbftkücktigen Eigenwillens, in der freiwilligen Unterordnung unter 


Bas, was als Recht: md. Geſetz-vor: Gott und Menſtchen anerkannt iſt. 


Der Drang nach Freiheit walter mächtig in jedes Menſchen Bruft, aber 


Kr derjenige darf auf ihren Beſitz Anſpruch machen, derrſich fehbft freige⸗ 
macht bat nom der Herrſchaft ſeiner Leidenſchaften, Lüſte mind Begierden, 


der ſich freigemacht hatvon den geſſeln dei Selbſeümechehung und :der 
Ege, iu deſſen Bruſt es mitt Flammenſchrift geſchrieben Keht daß er ein 


dMenendes Glied: in’ der Kette: Der menſchlichen Geſellfchaft, iſt, das mike 
wirken ſoll, die hohe Beſtimmung des Menſchengeſſhlechts, dit Herrſchaft 


der Erdenumd die Ererbung deg- Himmels, in dem Beifte feines Schöpfers 


sur verwicklichen. Wenn uber irgend wo, fo Tebt:diefen. Drang nach Frei⸗ 
heit in Der Jugend, wenn ſie anders nicht rühzeitig verkümmert iſt, und 
nctluvgemaͤß wird fie theils durchrihre Jinerfahrenheih, theils durch das ihr 
meewohnende Bewußtſein der Kraft verſucht, ſich fast med fortaller been⸗ 
genden Feſſeln zu entledigen, geräaͤth aber dabei, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, lescht 
mi: Abwege und fällt Dem Irrihum und dem Scheine anheim. Der Er⸗ 


zichung Aufgabe iſt es mmn, jenen, Drangı in Die rechte Bahn gie leitan, 
welches dieſenige iſt, Die zur Mobemieituutg Des eignnur Ich und zeur Uu⸗ 





. 
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teorbwung unter die futliche Rothwendigkeit Mhrt: Dieſes kann fie aber 
nur etreichen durch frühzeitige Gewoͤhnung an Ordnung und -Gehorfaikt 
an Ordnung, dein ohne ſie iſt Leine wahre Freiheit denkbar, fie iſt der 
Boden, auf dem dieſelbe wächft und gedeiht, Das Element, das ihr ebenfs 
werig genommen werden ‚darf, als der Pflanze das Gedreich oder Dem 
diſche das Waller; an -Behorfam, Denn dieſer in feiner wahrhaften Aeuße⸗ 
sung. macht den Geiſt erſt frei, indem des Menſch dm eignen Willen ter 
ein höheres Geſeß ſtellt, dieſes alſo in Ad aufnimmt, daß es den- ober 
ſten Rang unter feinen Beweggründen einnktunt: daher das Kind frei: wird, 
wenn es feinen ihm von Bott vetordneten Leitern, den Eltern und Lehrern, 
gehorcht, und det Manu, wein ihm der Gehorſam gegen feine Pflicht zum 
audern Natur geworden: iſt. - Aber Diefer Gehorſam iſt nicht leicht: zu ew 
zeugen, denn ex: iſt in der dermaligen Beſchaffenheit der menfihlichen Natur 
wicht begründet; „Die Betrachtung des eigenen und fremden Lebens lehri 
„ms vielmehr, daß der Wille des. natürlichen Menſchen und alſo auch Des 
‚moch unerzogenen, In Selbſtſucht und finnliche Triebe verſunken, durch 
„dieſe -fich-Teiten laͤßt. und die Stimme Gottes in ſeinem Innern Ahechdet 
„Daher hat der Erziebes die doppelte ſchwierige Aufgabe: 1) die Gute . 
„Ancht und Sinnlichkeit der Willenskraft zu unterdrücken und 2) fie dahin zu 
„führen, daß fie die Stimme Gottes wieder vernimmt und willig und frekdig 
„derſelben folgt. Die erfte Aufgabe muß durch Strenge, die zweite 
„durch Liebe geläft-werben, die -Beiden Mittel, welche Gott felbft Dax 
„Eltern gegen ihre Kiader angemwiefen bat, indem er den Bäteh vorzugs 
„Teife den Ernſt und. Die Strenge, den Müttern bie Liebe einpflarzte,” die 
Beiden Mittel, durch welche auch vie Schule zu wirken Hat, wenn fle ander® 
won einem höheren Streben im des: Exztehung geleitet und getragen ſtin 
will, Die-Steenge muß weiten in Dee Zucht, uhne Widerrede, ohne Aus⸗ 
einanderfetzung der Gründe muß ſich⸗der Schüler. derſelben unterwerien. 
Und nicht wird: durch ſolche Forderung des. Selbftſtändigkeit des Willens 
geſchadet; denn der Wille, der feine Selbſtſtändigkeit durch Huwehorfam 
geliend machen will, iſt ein ſundhafter, alfo unfreier, det: vertilgt werben 
muß, wenn der beſſere wieder lebendig werben fol: „Leiteres iſt es aber, 
„was das Geſetz bezweckt, und jede willige Geſetzeserfüllung iR daher eilt 
„Sieg des Beſſeren in uns über: Die Günde.“ Doc damit ein ſolchet 
Durch die Strenge. der Zucht gebändläter:und geleiteter Wille bine wahr⸗ 
thaft ſutliche Macht werde, damit in:-freieren Verhälmiſſen die cite Mache 
Der Sände.nüht. wiedererwache, muß der GStrenge fi Dis: Onbe verrment 
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jene. ſtßt das jugendliche Memuth durch ihren Kenſt zurück, dieſe zieht «8 
Dusch ihre Milde an; jene erweckt oft nus Scheu und Furcht, dieſe erzeugt 
vertrauensvolle Hingabe; jene wirft hemmend, dieſe überzeugend; jene 
Ahmet den Willen, diefe heiligt ihn, indem fie ihn hinführt zur wahren 


Quelle des. Heike, zu Gott, dee die Liebe felbſt if, —Solcher uud 


Steenge.und Liebe erworbene und gewonnene freiwillige Geburiam iſt Der 


110203 wıb wahre, uud das Dans, indem derfelbe waltet, wird nicht mm 


eins Staͤtte des Briedend, ſondern auch der Freude und heifeen Lebens⸗ 
puifhes. ſein, und die Schulouin welcher derxſelbe Die Herrſchaft errungen, 
wird: zwar das. Bild eines aͤußerlich wohlgeordneten, harmoniſch geglieder⸗ 
ten Ganzen⸗darſtellen, aber. noch, viel wehr,. fu wind eine Städte Der Auf⸗ 
werkſamleit und Des Fleißes, ‚Des edelſten Wetteiſors um. daB Gute und 
pe, eine Stätte. wehren, weil auf: fittlüher. Grundlage beruhenden Fort⸗ 
Woritts, eine Stätte aͤchter Humanitaͤt ſein. Wer ſolchen freien Gehorſam 
in ſeinen Zoͤglingen; zu iaugengen-nerfebt, der übt Liberalität in der ſchön⸗ 
fen und.:edelften: Bedeutung, und alles andere, ws: nun noch als ‚Zeichen 
bweilben angeiibrt. „werden ſoll, ‚hängt: mit jenem Ziele auf, Ras innigſte 
— wird: un als Ausfluß, deſſelhden zu. heiaadıfen. ſein. 
„Denn mer in ſolcher Weile auf die Jugend zu wirken. peyrſteht der 


* jet er Vater oder Lehrer, feinem Zoͤglinge, den er: al einen nnreifen 
wamandigen Menſchen belehren; erziehen, much, wenn es Noth thut zwin- 
won ſoll, von. wpın;herein als einem zur ſiſtlichen Freiheit beſtizmten We- 
a u tung sentgegenfommen und Diele. ſcheint aus daram dad zweite 


ZYaaıın ‚wahrer: Liheralitaͤt zu fe In jedem Manſchen ſteckt, freilich aft 


ſebr verduncelt, aber unbeſtraitbar, das Bemußtiein, DaB er bier. gu einer 
bben Stellung unten den übrigen. Geſchoͤpfen der Erde und Dereinft,- wenn 


oder. Otimme ſeines Gemiliens folgt, zu einen. mh. hoͤhern im Zenfeits 


hearafen ir: Dies: Bewußtſein it ‚Die, Wurgel jener: edler, alfo nicht ver 


warfligen Gtolzett, zu dem Dex Menſch berechtigt iſt, wenn er fick Dem 
Thiere gegenüherſteht, jengẽ Stolzes, ‚Der ‚gleich. weit entfernt vom Hoch⸗ 
dh wie, vpm Uehermuth, von der Eitelkeit. wie vom Dünfel, noch mehr 
Michten auferlegt als er ‚Mate zutheilt, au daſſen Stelle, ſobald das 
lchendige Hewuß⸗ ſein davon verloren ‚gebt, bie, Geweinheit und in ihrem 
Geiholgedie ſiſtliche Knechtſchaft tritt, : Auch in dem Kinde herxrſcht diefes 
Bewußtſain keinen Mernſchenwürde meht dder weniger bebendig, und dieſes 
Gi warum auch ihm Achtung bemieſen werden maiß. Maxima puero 


dabe u rocenenus „Big: bigte RAhtung aubährt: dem Kinde * Ingt ſchon | 





Meber. Aiberatu indes Lpayenrdirjichnehl de 


Iavemii; und ber Etzieher erweiſt ihm Diefelbeu“ zuuichtt wenn er ia 
allezeit ein vaterliches wohlmeinendes, frrunudfchaftliches Herz zeigt, mwenn 
er das Kind fo lange Für geherſam, lebreich, waäͤhrhaft halt, als er mat 
das Gegentheil erfahren bat: alſo daß das Kind vertranendvoll zwu ihen 
anfblicken und ihm nahen darf/ ohne fuͤrchten zu müſſen, balt unduünmthig 
abgewieſen oder gar mit Mißtrauen behandelt zu: werden. Es moͤchte el 
lem eine ſchnoͤdere Verlengnung ber. Libetalitit in: der Erziehung geben 
als dus Borustheil, dab das Kind ſo Inge. fir Kgenhaft, Tür fatſch,⸗ ſan 
böfe zu halten Sei, bis. es das Gegentheil bewieſen bei Liebe und Ben 
trauen gebiert wieder Wiebe und. Bertranen, nd in dei Maße als: Da 
Beides geübt. haft, wird es Die wilden gegeben werden.. Achtung? gogen 
Die Augend zeigt fidy fernen, wan das fteafende und: befihämende. Wort 
allezeit des Ernſtes und der: Würde nicht ermangelt; denn „in ber Form 
„des Spottes iſt es eine Grauſamkeit, die ſich durch den Stachel fſtroft, 
„der To tert. in dem Herzen duſſen, det ſich won Dem’ Gewaͤlthaber gehoͤhnt 
„fühlt amd nennt gleichen: Waffen kämpfen darf, nur du: lange zuriick 
„dleibt⸗ imd das’ Band des Vertraͤuens zerreißt, daB :den. Erziehet und 
feinen Zögling umfſchlingen muß / wenn anders das: Mirkent Das: triereik 
wicht erſolglos bleiben ſoll. Aihting wird. fi ferne zeigen hr.det ©6 
rerhtigkeit, die mun auch Dem Minde erweiſe. Bas Gifühl von Recht und 
Unrecht liegt zwar tieß An der menſchlichen Seele begtündet, fußerriſuch 
aber in jugendlichen Gemuthern deſonders Merk und lebhaft. Das Kind 
fühlt das Unrecht umiger, als es An Mann fühlen wird, der mit dem fal⸗ 
ſchen Urtheil zugleich die Wahrheit oder Falfthheit deſſelben fieht und über- 
ſieht, und leichter als beim Manne keimt bei ihm der Unmuth oder, wenn 
es troßigeren Sinne iſt, gar. die Grbitterung empor, wenn. es unfchuldiger 
Weiſe geftraft und gezuͤchtigt wirds. aber Iefchter vergißt: und vergiebt es 
auch das ihm angethane Unrecht, wenn es ihm gegenuber erkannt und be⸗ 
kannt wid, und letzteres ſcheint uns darum eher ein ‚Gewinn; als ein Ver⸗ 
Inf; denn auch das Kind iſt ſchon klug genug; um Ainzufehen, daß DE 
fehlbarlkeit feines Renſchen Erbtheil Hier auf Erden iſt. Achtung gegen 
die Jugend wird fich en Mich noch darin zeigen, daß man alles Unehrbare 
im Thaten und: Worten von ihr fern hält. Juvenal ſfagtzwat marima 
puero debetur reverentia, jedoch mit dem Zufayb: "si quld: tärde parus, 
und Herder überſetzt den Ausſpruch fe: ‚Haft. Dit etwas iurehtburue'nur, 
fo trage wenigſtene vor Kindern imd Knaden Schel "ned ärgere ſie nicht 
wit Deinem Beiſplelo!VUnlaugbar iſtidie Macht des Veifpiels, des quick 





Uaher Librralitat in den Jugendergiehung 


hemol al: des ſchüimmen, mr mit dem Unterſchiede, daß das legtert un 


fo teichter Eingang und Rachahmung findet, als es verwandten Zrieben’m 


Dam kindlichen Gemüthe begegnet, Denen. das menſchliche Herz ſich ja alle 
geit leichten hingiebt als guten, infofern Ießtere& immer Kampf und Gelb 
Überwindung: erheiſcht. Begegnen wir aber der Wirkung des Beilpieis 
ſchon in, Der Schule unter den Schälen, indem der eine von dem andern 


mäncherlei annünmt ımd ein paar bäfe Eichler leicht in eine ganze Gädaffe 


einen verdecblichen Geiſt nerpflangen fänum:: une mie viel ſchweret und 
eindringlicher muß Die Macht des Beitpiels fein, wenn es von ſoſichen Bew 


ſouen ausgeht, Keen Macht und Autorität den Kindern gegenüber einge 


skumt iſt, zu denen das jugendliche Gemüth als ben ihm von Gott vis 


gelegten Obrigleiten mit Shen und Ehrerbietumg mufzuibliden gewohnt iR. 
Alſo noch einmal: Maxima pudro debetar reverentia, si, quid turpe 


Jener ſittliche Kern aber, den mir tu. jebed Menfchen Bruft finden 
zu müffen glauben, um deſſen willen wir auch der Jugend Adıtung gu ers 
wailen haben, giebt ihm. auch das Bewußtſein, daß Elfen und Trinken, 
Meichthum und glaͤnzeunde Enrriere nicht die hoͤchſten Gemifle und ‚Ziele 
des Lebens find;. eu giebt ihm Die Fähigkeit, Ach Aber Zeit und Aaum, 


über die Grenzen. des Crde hiaaus in das Reich Des Geiftes zu exheben, 


in jem Belt, auf die deu begeifterte Dichter verweiſt, wenn er fingt: 
Melt Ihr God anf. ihren Fluͤgeln ſchweben, 

Werft die Angſt des Irdiſchen von Euch, 

Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 

a + Zn des Ideales Reich! .. 

3 Yugeni lich, von allen Erdenwalen = 

z. Frei, in der Vollendung ˖Strahlen - 
Schwebet hier der Menſchheit Götterbifb. 





| gene Weit, die und Deutſchen vor allen andern Bälfern.. ala Echtheit auf | 


geſchloffen feheint, alle daß dieſelben uns, faſt wie:mit einem Borweufe wis 
das vorzugameile ideelle bezeichnen ; jene Welt, um deren willen unfer 
Schiller uns ſo thenerwerth geworden, weil fie der Grundzug feiner Dich⸗ 
tung iſt und er ſo unſer innerſtes nationalſtes Weſen in begeifteradem 
Inhalt und verklaͤrter Form uns gegenäberſtellt, alſo daß ſein Voll im 
Heimathlande und wo es zerſtreut an allen Enden der Erde weilet, noch 
veulich mit dankbarer Beyebrung ſein Andenlen feierte und auch Die Schule 


feiner, des edlen Jugendbildners, nicht wurgaie, jene Mit fe’ ie der Bruſt 





neber Sihtenlitht in‘ der Iugenderzichunij J— 
jedes Mannes wohnen; mögen ihm dii e Idrale in dem Streit ud Kampf 
des alltaͤglichen Lebens entſchwunden fein, mag, er vielfache Täuſchungen 
erfahren haben, fo darf ihm doch DAS Idegale nicht verloren geben, werrh 
er nicht. etwa duranf werzichten will, daß feinem Wirken und Streben die 
höhere Weihe und die innere ‚Befriedigung iaudwohne. Und darum loll 
der Erziehev: in der Jugend ſchon früh den Shin für dieſe ſchoͤne Wett 
gu erwecken, fte empfänglich zu machen fuchen für die höheren Ziele und 
Freuden des Lebens, und wer das. verfteht, deſſen Erziehungsweiſe fcheint 
un8.das. dritte Zeichen wahrer Liberafität'zu tagen, Das der Idealität. 
Hub die Jugend Soinmt ja da dein Exzieher ſelbſt Hilfreich entgegen. Das 
zum Selbſtbewußtfein erwachende Jugendalter lebt ja in dem Heid, der 
Peale. Der Jüngling boſt ſich los wor der Beſchränkung, in der er als 
Kaabe lebte, und vichtet feinen Bid ins. Weite und Unendliche. Cs ift 
die: Zeit, wo der MRenfch. dasjenige, was er einft als Mann nad) dem Wil 
len Gottes verwirklichen fell, zu ahnen und zu: fuchen anfängt. Cr firebt 
hinaus über die .ımmittelbare Wirklichkeit, die ihn umgiebt, und fucht das 
Jenfein zum Diefleits zu machen. Und dieſes Beſtreben beruht nicht ehwk 
auf bloßer Traͤnmerei, ſondern anf voller Mehrheit; denn nicht Int Diese 
feitö wohnt die Wahrheit, Tondern im Jenſeits. Wer darum als Mann 
dem Idenle feiner Jugend untreu wird, der bleibt immerfort unfrei und 
verfällt in der Dienſt! der‘ Eitelken md’ Gemeinheit. DO darum achte und 
förbere man dieſt ſthoͤne Welt der Ideale, rote fie in der Juͤnglingsbruft lebt, 
o ſchon darum, weil Fe 218. Erbtheilfiisred Volkes ift; man zerftöre fie 
it durch zu frül zeitiges und einfeltiges Hinweiſen auf den materiellen 
Ruten. allein, der ‚aus jeder geiſtigen Beſchäftigug erwächſen müſſe, wenn 
fie anders Anſpruch auf Geltung haben wolle, oder durch das leidige ewige 
VBorreden von. der: Carrierd;“ bie’ der Fuüngling als Bann: einſt machen 
wmäfle ‚oder. gar. Dir. frühzeitiges Einführen in die Nachtfeiten bes 
menſchlichen Lebeus; man huͤte ihn vielmehr mit aller Sorgfalt und aller 
Augft des Gewiſſens wor ſolcher Belanntſchaft! Des Lebens rauhe Wirktichtelt 
wird zeitig genug auch an ihn herantreten und dem goldenen Kranze jener 
glänzenden Geſtalten ſeiner Jugendbegeiſterung Blatt-ıin Blatt entreißen. 

Weit dem, der ‚dann mit der Schale nicht auch: den Kern‘ wegwirft! 
Romanen wir vielmehr diefem idealen Streben zu Ditfe, verhüiten wit ehma 
man; aber mit zarter beiontener-- Hand, Vaß des Zinglinds“-urehigeb 
Deängen and Streben eine wilde Richtung annehme and ihn verhichte 
med vecrderbe, ſtaͤtt' ihn zu Lihzeben und zu verebeln. 





2 Usher Libtralitat in dei Yugendericheng. 
Zum Schlufſe ſei es gefkatset, noch auf ein Moment in der Yugesd- 
erziehung aufmerkſam zu machen ‚ in dem ſich, wie wir glauben, vorzuge⸗ 
weile wahre Liberalität kundgiebt. Wir memen die Verzichtleiſtung auf 
eine uniforme Behandlung aller Individnen, „Die Run, die verſchiedenen 
„Individualitaͤten der Zöglinge fo weit gelten zu laffen, als es die für Ale 
„gültigen Geſeße des Geiſtes und der Schicklichkeit geſtatten, kurz Die 
„Mebung Der pädagsgifhen Toleranz“. Döderken), Richt alle 
Geiſter find ja mad) einer Schablone geformt und. gebifdet, nicht alk 
laſſen fih darum auch nad einer und derſelben Met und Weiſe behandeln; 
Ichon früh zeigt. ſich vielmehr oft eine beſondere gerfitge und gemüthliche 
Richtung und weift anf Die eine oder die andere Lebensſtellung Hin, Die 
dem jugendfihen Individzum Deweinft angewieſen if. Da gilt es denn, 
dieje Richtung anzuerkennen ımd zu achten,. falls fie überhaupt wmere Be 
zehtigung hat... Doch dazu, wir müflen es freilich gleich bekennen, gehört 
große pädagogijche Weisheit. und Erfahrung, tiefes Cindringen in Die Art 
und Weife des jugendlichen Herzens und Gemüthes; wenn irgend wo, fo 
gilt. es hier, ſtille zu halten umd fi ſelbſt aufzugeben, eine Aufgabe, ber 
ſonders ſchwer für den kernhaften, energiſchen Charakter; der eine fefte Me 
perzeugung gewonnen hat und ftch verſucht fühlt, dieſelbe Als die allein. 
wahre auch Anden, mb des Jugend um ſo lieber weil leichter, aufzu⸗ 
drüden und -aufzuprägen. : „Und. Denmmc: bleibt. dieſe Beſcheidung — 
„ſelbſt eine unabhweisbaxe Forderung der Vernunft und der Liebe;“ denn 
das Zupiel ſchadet im der Erziehung: oft weit mehr als das GegentBeil, | 
Gluͤcklich der, welcher von ſich rühmen kaun, zwiſchen dieſen beider Eytre⸗ 
men die richtige Mitte gefunden und ven bey. Döhepuntt päbsgngifiher ' 
Weisheit errungen zu haben! | 
Goaben wir fomit, theile nach- „dem Borgenge Bewährte ipegogen, 
theilg nach eigener Vertiefung in den Gegenſtaud, das Weſen, wahrer Lie 
beralität in der Erziehung zu finden geglaubt, im der Erziehung zur fitt⸗ 
lichen Freiheit, welche.heruprgerufen: werde Dusch irzengung eines freien 
Gehorſams, in der Achtung vor dem Kinde als einem zur. Freiheit gebo⸗ 
renen Welen, in der Zörderung Der Idealitaͤt und. endlich in ber Hebung 
padagogiſcher Toleranz: fo glauben wir. freilich nicht, dieſes übezreiche 
. Thema in, all feiner Weite und Tiefe erſchoͤpft zu haben, wiſſen auch Kaum, 
ob es uns geglückt iſt, bei der überwiegenden Mehrzahl der Erziehenden 
bie Meberzeugung von:.der Wahrheit unfever Anſichten exwedt zu haben. 
Sollten wir diefes aber auch nur bei: Wenigen erreicht haben und dieſel⸗ 
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ben Dadurch bewegen fönnen, in dem angedeuteten Sinne Liberalität gegen 
die Jugend zu üben, fo glauben wir fdion damit ein nicht Geringes erzielt 
zu haben; denn wir getröften uns deflen, daß das Gute und Wahre, auch 
wenn es vereinzelt zur Erſcheinung kommt, doch eine wunderbare Macht 
und Kraft befitzt, verwandte Geiſter an fich heranzuziehn und zur Nach⸗ 
folge zu zwingen und fo eine heilfame Saat des Edlern und Bellern vor- 
zubereiten und allendlich zur Reife zu bringen. Wahrlich jene Klagen über 
die Jugend, die wir im Eingange unferer Betrachtung erwähnten, haben 
zum guten Theil ihren Grund in jener falfchen Liberalität in der Erzies 
bung, die wir oben durch einige Beiſpiele beleuchtet und gefennzeichnet 
haben. Verlaſſen wir alfo mehr und mehr jene falihe Bahn, wozu es 
doch kaum mehr als eines befcheidenen Maßes ernfter Befinnung bedürfte, 
damit unfere Jugend erwachfen dereinft daftehe als ein edles Männerge— 
Ihlecht, das da weiß, was ed will, und noch viel mehr, was es joll; 
vereinigen wir uns dazu Alle in Schule und Haus, die wir gemeinfam 
an dem heiligen Werke der AJugenderziehung arbeiten! Auf uns ruht ja 
das fommende Geichlecht, was wir ſäen, das wird daſſelbe dereinft ernten; 
fireben wir alſo darnach, a eine Ki‘ rn 3 uni Stütze zu ges 
ben. Wir find das vor aldil Gott, erh a u vr er ung, bie 
Zugertd sr‘ Pflege imd Adsbilbühg AbRaitiior » dn Pur ber 
auf ben Baterlaude und unferem hohen Kaifer nn Herrn ſchuldig, der 
mit hochherziger Kiberalität neue Bahnen in der Regierung feines weiten, 
unermeßlichen Reiches eingefchlagen hat und von und erwartet, daß wir, 
ein Jeder in feinem Wirkungskreife, in Treue und Gewifienhaftigfeit feine 
Abfichten fördern und unterftügen, bier zunädft, daß wir dem Vaterlande 
eine Jugend erziehen, die erwachſen fähig jei, die Keime des Guten und 
Edlen, die jegt gepflanzt werden, dereinft als Frucht zu genießen und fi) 
durch wahre Bürgertugend, durch uneigennüßige Unterordnung unter das 
Wohl des Ganzen des Genuffes derjelben immer würdiger zu machen. — 
Daß das dereinft gefchehe, fei unfer Aller Streben, Wunſch und Gebet! 
4 Schwartz. 


Rede : 
Theodor Böttiger, Alexander Faltin, 
Vvl. Hofgerihtärath. "7... Rigelder Fatboberr. 
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ern in einen tzatrllienhaubhalt Jahr ans! Iufk ein aehe untgögeien 
als eingenommen witd, fo muß: enblich der Bankerott 'eifolgen. Bei deni 
Geſchaftsmann Tonnen verſchiedene Urfachen dahin wirken, daß mmabänders 
tip während ' eine ' oder mehreter Jahre feine Ausgaben die Einnahmen 
überfleigen ; er wendet ſich daher, iin dad Geſchaͤft nicht das Stocken ges 
rathen zu laſſen und der Gefahr des Banferotts vorzubeugen, an den 
Credit, der ihm fremde Enpitalien zum Aushülfe zuführt, ſorgt dafür, daß 
Ginnahwen und Ausgaben wieder in eim richtiges Verhältniß Tommen, 
wird feinen Glaudigern gerecht und ſein Se bleibt in ı blühenden 
Zuſtand. 

Wie wit dem Brisate ‚jo ift es anch im Großen mit dem: Stunts; 
haushalt. Auch Die Staaten kommen zuweilen in kritiſche Umſtaͤnde, in 
Folge deren mehr ˖Geld über die Grenzen hinausſtrömt, als wieder zuräd- 
kommt. Soilche Zuftaͤnde brauchen, als vorübergehende, Niemanden zu 
bennruhigen. Der Staat hat jederzeit mehr Mittel und Wege zur Deckung 
des Ausfalles ats der Privatmann; er kann 3. B. Anforderungen der eiges 
se Unterthanen mit Anweiſungen, Creditbillets (fogenammten Papiergeld) 
befriedigen, Die daun im ganzen Lande als: baares ˖ Geld geben, weldyes fie 
epräjentiren; ex Tann leicht eine Anleihe contrahiren, weil: er immer Die 
ubezweifelteſte Sicherheit zu bieten bat. Beides bat’ zwar auch feine 
Bronzen,, die nicht ohne Seſahr überichritten werden Tönen ‚: aber das 
Buefärie Baun der Atiertmain:igar wicht, Das Andere mei nurunter mehr 

7* 





100 Der PBroletariersEharakter der bäuerlichen Aderbau-Induftrie 


oder minder fchwierigen Bedingungen. Der Staat hat ndlih — um 
Das ift unter allen Mitteln das befte — in der Regel im eigenen Lande 
noch manche natürliche Hülfsquellen, die nur eröffnet und flüffig gemacht 
zu werden brauchen, um neue Gapitalien zu beſchaffen. Diefes Flüſſig— 
machen neuer und das flärfere Strömen fchon vorhandener Geldquellen zu 
bewirken, ift die Kunſt und Aufgabe der Stuatsöfonomen, eine Kunft, 
welche befonders die Engländer qut verſtehen. In England überfteigt 
wohl alljährlich der Werth des Exports den des Imports, und wenn auch 
_ in einzelnen Jahren, in Folge friegerifcher Ereigniffe, mehr Geld aus dem 
Lande hinaus⸗ als wieder hineinftrömt, fo findet doch in der Regel das 


entheil Der engliſhe :Stha 
ee; er ſ Eh Kl Ha atio a M Held 
der Staat. Es ift Alfe alb wenn’ Jaͤlland! fich fehl ri * ſeine eine 
Taſche der anderen Geld ſchuldig iſt, und das iſt eigentlich nur eine ima⸗ 
ginaire Schuld. 

Rußfand- iR ‚gegelmpärtig. in. hem ‚Fall, Das. däbrfich uhr. Geld Ah 
feine Grenzen hingußgeht,.al® wieder ‚byzeinkonmt ; wer Aak;nihk.müiste, 
Sonn es ‚an dem im ganzen Reich heyrichenden, Mangel an Mekallarid. u 
feunen. Es iſt Dies bamptiächlich Kodge des Aufſchwungeß,, don ‚bie inlän 
diſche Induſtrie feit einigen ‚Fahren genommen Bat, mad, daher ‚eigentlich 
eine erfreuliche Erſcheinung, die ihre guten Folgen hahen wuß. Alle Zu⸗ 
duſtriezweige bedienen ſich heutzutage mehr oder weniger Der Maſchinen 
der Dampfkraft anſtatt der Menſchen⸗ and: Ehierfrälke, aber in Raißland 
ſelbſt werden, zur Zeit noch nux wenige Maſchinen, hexgeſteltt; hin werigen 
Fabriken, die einen Anfang damit gemacht haben, find von geringeg, Yus- 
dehnung, beſchraͤnken ſich, meiſt auf die Anfertigung, der, einfochſten Megen⸗ 
ſtaͤnde digſer, Art und können Daher meder in Betreff der Miäte und Aal. 
kommenheit ihrer Arbeiten, noch im; Preiſe darſelben mit dem, Auslande 
concurriren. In Folge deſſen kommen hei uns die Maſchinen wie Die mit 
ihrer Hülhſe angefertigten Waaren theurer au ſtehen als hie: auslaͤudiſchen, 
und große Summen. Geldes wandern alliährlich züber Die Grengen für 
Fabrik⸗ und Manufqgetuxwagren aller Art, ſamie baſendens auch ie: ntsıchker 
Zeit für Maichiuen, vom Dampiſchiff und der Boamnohinr an. bis. u ” 
wohnlichen Acherpflug und. der Schueiderſcheertr. 

Mage ‚die inlaͤndiſche Induſtrie ſich aher nor augen. Apaiapen 
püten, nicht, fpgfeih das Höchſte und, Aeneeke ameigen. wollen, ıfombern 
darch das Einfadipse und Mäherliegende, zu ‚Ara Getltrnteren und Hohl 
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kemneneren uͤbergehen. Der Sprung Aus“ dem Syſtem der alten‘, ſchwer⸗ 
felgen, zu manchen Iahreszeiten inpraftiebfen Landſtraßen in das neueſte, 
vollfonrmenfte Syſtem aller - ‚Land « Conmunieätiorsmittel, das dar Eifen- 
bahnen, witd, da Teßtere doch nicht überallhin errichtet therden können, 
bei dem Mangel an Ehauffeen manchen großen Bandötrkigfen, die fich bis 
ber in lebhafter Induſtrie wohlbefanden, die aber weitab Don ‚ser Eiſen⸗ 
bahn gelegen ſind, fehr empfindlich und nachtheflig werben.” Selbſt in 
denjenigen Ländern, in welchen, wie in England, Frankreich, Deutichland, 
jaft alle wichtigeren Orte und Gegenden bereits durch Eifenbahnen mit 
emander in Verbindung ftehen, find die Ehnuffeen keineswegs durchgängig 
üserflüiftg geworden, fle bilden vielmehr vielfach die’ unentdehrlichen Vers 
bindungsmittel mit den Eiſenbahnen, deren Richtwörhandenfein für ‚große 
Diftricte ein Unglück fein würde. Auch in Rußland wird ſich der Bau 
guter Ehauſſeen an viefen Orten noch mehr als bisher als dringendes "Bes 
dirfniß herausſtellen. 

Jedes Land wird am vortheilhafteſten zunächft diejenigen Induſtrie— 
weige bei fidy entwideln und pflegen’, zu weldyen ihm das Material ge 
geben, auf die es hierdurch von der Ratur hingemiejen iſt. Das’ eutopäfiche 
Rußland iſt aber von der Natur zundchft auf den Ackerbau hingewieſen. 
68 hat einen fo weit verhreiteten reicher Ackerboden, daß es, nebft dem 
eigenen Bedarf, noch einen ‚großen Theil Europas in größerem Umfang 
ale bis hiezu geſchehen mit Korn- und amderen Ackerbauproducten ver- 
jorgen fönmte. Die zumädhft fiegende und’ dei meiften Gewinn verheißende 
Induſtrie wird mithin die des Ackerbaues, und, nächſt der Ausfuhr des 
Robproducts, die Weiterverarbeitung defſelben in Fabrik- und Manufäcturs 
Braßtiffements fein. Auch an Metaltfchägen. ift Rußland fehr rei), es 
vürde 3. B. mit Eifen wahrſcheinlich den Bedarf von’ ganz Europa deden 
önnen, aber es erzengt noch nicht genug für fid) felbft, es werden alljähr⸗ 
ich große Onantitäten Eiſen zum Rachtheil imferer Handelsbilance aus 
em Auslande eingeführt. Wegen ſeines hohen Preiſes beſchränken ſich 
xfonders die unteren Volksklaſſen anf das Unentbehrlichſte: Fuhr⸗ und 
Frachtwagen haben durchweg hölzerne Achſen anftatt der Teichter gehenden 
Ind Dauerhafteren eiſernen; und am den zur Zeldarbeit dienenden Wagen 
md manchen anderen Adergeräthen findet ſich meiftens’ nicht ein einziges 
et Eiſen; jetbt Schanfefn zum Graben und Miſtgabeln find häufig ohne 
ſenbeſchlag. Mit mangelhaften Geräthen ann aber auch nur mangel⸗ 
Mile Arbeit ausgeführt werden. - 
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Die Ausbeutung der Bobenfhäpe Rußlands kaun ohne Zweilek wo 
es nicht an Menſchenhaͤnden fehlt, in größerem Mapftab betrieben und gr 
winnbringender gemacht werhen als bis, hiezu ‚der Ball; in den nachlolgen⸗ 
den Blättern foll verſucht werden, dies in Betreff der bänerlichen Ackerbau— 
Induſtrie Live AED Efhlands uachzuweifen. Die Landwirthfchaft in; die 
fen Oſtſeegouvernements genießt allgemein den Ruf einer vorzuͤglichen Ent- 
wickeluig und Vollkommenheit, und zwar nicht mit Unrecht, inſofern dieſes 
Lob · auf⸗ die Gutshöfe bezogen wird. Manche dieſer Wirthſchaften wũrden 
auch in Deutſchland als Muſterwirthſchaften gelten können, Um ſo auffal— 
lender aber iſt der Contraſt zwiſchen ihnen und der bäuerlichen Land: 
wirthſchaft, die ſeit Jahrhunderten noch kaum einen weſentlichen Forffchrit 
gemacht hat. Die Wohnungen der Eſthen und Letten, ihre Adergeräth: 
und ihr Anfpann, ihre Sitten und Gewohnheiten, Die, Axt und Weiſe, um 
nicht zu fagen: die Rohheit und Indolenz, mit, Der, ke im Allgenreinen 
ihre Arbeit betreiben, überhaupt ihr ganzes Thun und, Zreiben zaichnet fü 
nicht ſowohl als einen fich fühlenden achibaren Buaueraftaud, fondern viel 
mehr als ein Proletarierheer, und im Proletarier« Ehazafter betseiben fi 
auch den Aderbau, nur den momentanen Broderwerb ſuchend, in dem, Ge 
fühl, daß ihr häuslicher Heerd nicht auf ſicherer Brmdlac ruht, Daß e 
heute ſteht, morgen aber fallen faun. 


Proletarier hießen befanntlich im alten Rom jene Arnıen, die dei 
Stunt feine Steuern zahlen, ihm nur mit ihren Kindern dienen konnten 
Heutzutage verfteht man darunter alle Diejenigen, denen zur Ausübun 
irgend eines feften, ihre Subfiftenz fihernden Lebenßberuſes Die nothwen 
digen Bedingungen fehlen, die daran entweder durch den Mangel «a 
eigener Befähigung und Kraft oder durch die Ungunft, Außerer Berhähtuif 
verhindert find. 

Armuth ift zwar ein dutchweg verhreitetes jedoch kein weſentliche 
Abzeichen des Proletariats; es giebt Proletarier, die, wenigſtens zu manche 
Zeiten, an vollen Tafeln Ichwelgen, während fie. freilich nach viel öfter. aı 
Hungertuch nagen, 3. B. gewiſſe berumftreichende, fi fo nennende „Kamf 
ler,“ die in Schenken und Jahrmarftbuden ihre Kunſtſtücke vorteagen 
Auch die Geringfügigkeit einer, nützlichen Beihäftigung ‚ Die unbedeutend 
Zertigleit, mit der Jemand fein ehrlichen Brod .yerdient, uud waͤxe es am 
nur die eines Holzhauers, einer Viehmagd, flempelt, nicht zum Prpletarie 
denn daß die Arbeiten und Dienſte, die dieſen Leuten ohliegen, pexriche 
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erben, af ehenſy vethwendig als wichtig, und Die Me Verrichtenden find 
m er Haus⸗ und Geſfellſchafts⸗Oefonomie ebenſo nuͤttzliche Mitglieder wie 
jene, Die ein; einträglicheres, „vornehmeres“ Gewerbe treiben. Aber fie 
find mehr als dieſe betzteren dev Gefahr ansgefegt, dem BProletariat zu 
verfallen, weil fie, wenn gelegentlich einmal der tägliche Broderwerb ſtockt, 
in der Regel nichts zuzuſetzen haben und in: Folge deſſen dem @emein- 
wien zur Lat fallen. Dies: zeigt fidy beſonders in folchen Ländern und 
Diſtricten, in weldyen eine. lebhafte Fabrikinduſtrie bericht, wo, wenn etwa 
in Foltze lviegeriſcher Ereigwilfe mit Handelsiperren in ihrem Gefolge, die 
Arbeiten. eingeftelitiisder eingeſchraͤnkt werden müflen, nicht felten Tauſende 
eichachet "Fabriferbeiter entlafſſen ud plötzlich brodlos werden. Ihre 
Menge wie ahcch ihre Abneigung mıd wirkliche Unfähigkeit zu einer anderen 
Arbeit abs Debreinfauhen; von Jugend auf gewohmsen in der Fabrif, macht es 
ihnen unmöglich, alsbald wieder Vinterfommen und Broderwerb zu finden. 

Das Proletariat iſt: ein, Etzeugniß der Cwiliſation; unter nordameri- 
ianiſchen Yıtdianerm, Meufeelimdern und amberen noch: gänzlich uncnltivirten 
Vollerſchaften giebt es keine Proletarier, fle erfcheinen erſt, wenn em Bolt 
aiıder Gtufenleiter der Civilſſativn nach und nach fi in die drei natur⸗ 
gemäßen Stände: Ariftoivatie lin Europa meift Adels» Ariftofratie), 
Bürger⸗und Bantınfland ſpaltet. Seber dieſer drei Stände, welche, 
im Gegenſatz zu dor fürfikichen, im: Staatsorganismus begründeten Stän⸗ 
ver‘ Bilitkir-, ' Geiftliher- , Orautenſtand u. |. w. welche richtiger als 
Geſellſchaftsklaſſen; bezeichnet würden, natürliche oder natur, 
gemäge Stände genannt werden, Hellt ſein Gontingent zu dem Proletariat, 
un fo zahtreicher, je zahlreicher er felbft iſt. Das Proletariat ift fein 
‚Stand, fondern der Abfall aus jenen drei Ständen. 

Das zahlreiche Proletatiat findet fi) ohne Zweifel in China, 
mut ſeiner hochgeſteigerten, aber baroden Civilifation. Nicht daß das Land 
rw im Stande wäre, jeine obgleich ungeheure Bendlferung von 400 
Millionen zu ernähren, es giebt vielmehr, beſonders im Inneren und in den 
veſtlichen Gegenden, noch große, von ſchiffbaren Fläfjen durchzogene Land- 
eſtriche, die bei großer Fruchtbarkeit öde und menſchenleer find. Davon 
‚giebt auch DaB ausgedehnte, in neueſter Zeii bekanuter gewordene Amur⸗ 
gebiet Zenugniß, welches ſich jetzt erſt, unter ruſfiſcher Herrſchaft, dem 
Delthanbel und der. Induſtrie erfchließt. In den öſtlichen Diſtricten des 
Wandes, in großen, üͤbervollerten Städten und Dörfern, lebt ein zahlreiches 
Meoletariat, weiches zumeiſt anf Betten und Rauben — eder aufs Ver⸗ 
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hungern, angewieſen ift, weil die dortige Staalsragierung, welche durch 
ihrre kleinliche, bis ins Unvernünftige gehende Bevormmdung und Beſchräu⸗ 
fung aller Erwerbszweige Die Armuth erzeugt, aber feine Anordnungen 
gut Unterftügung der. Armen fennt, wie e überall in riſtlichen Staaten 
der Fall. 

Aber auch in Europa ift Fein Staat, der nicht fein‘ mehr ober minder 
zahlreiches Proletariat aufzuweiſen hätte. Es bar, obgleich wohl nad 
fein europäiſcher Staat, als Ganzes genommen, an Uebervölkerung leidet, 
ſondern nur gewiſſe einzelne Diſtricte in dieſen Fall find, Die erſte, aber 
bald nicht allein wirkende Veranlaſſung zu jenen maſſenhaften, ſeit 30 bis 
40 Jahren ftattgehubten (et Fark im Abnehmen hegriffienen) Auswande⸗ 
rungen gegeben, welche in manchen Gegenden, befonders: Irlands, uber 
auch Deutichlands, Mangel an Menſchenhaͤnden erzeugt nud den Arbeits: 
lohn Hin und wieder übermäßig gefteigert haben. Ä 

. Seit einigen Jahren hat ſich auch unter:den Ehen und Leiten Liv 
lands eine: Art Wandertrieb eingeftelt, Amar wollen fie nicht über den 
Doean ‚ziehen, ihr. Verlangen geht nicht nah den Prairien Amerikas noch 
nad) den Golddiſtricten Kalifornions oder Auſtraliens, ihr. Berlangen ifl 
nur: die nähere Heimath, in der fie ſich unbehaglich fühlen, mit ‚einen 
anderen Difttict des großen Reiches zu vertauſchen, wo fic Grimd— 
eigenthum erwerben, wo fle den Pflug: mit dem Bewußlſein führen können 
daß die Früchte -ihrer Arbeit verein ihren aidern und Kindestinder 
noch zu Gute kommen. 

Die Eſthen und Betten haben, vbgleich feit fee Jahrhundenten mi 
eipiliſirten Nationen in naher Berührung, doch jene Drei naturgemätzer 
Stände: Adels, Bürger» und Bauernſtand, nody nicht unter ſich zw ent: 
wien vermocht, md fie werden es, mit- Auonahme des Ichteren, mil 
vermögen, Nicht daß ihnen, wie vielleitht den Yottentotten und Pata 
(gonen, die innere geiftige Kraft und natürliche Befähigung zur Ausbildun 
‚eines. vollftändigen Geſellſchafts⸗Organismus, der eben jene drei Haupt 
theile deſſelben oder Stände, in ſich Iplieht, von Haus aus. fehlte — im 
Gegentheil: die Magyaren, wenn fie wirflih, wie Die Ethnographen ke 
haupten, ein. in. jrüberen Zeitepochen nach Ungarnverſchlagener Iwei, 
des finniichen Bolfäftanımes-find, dem auch die Efthen angehören, beweifen, 
daß ihnen Dieje Befähigung Feineswegs abgeht. Unter. den Magyaren 
‚oder Ungarn, find jene Drei Stände nicht. nur wirklich und vollſtändi 
ausgebildet, ſondern Die Ariſtokratie zeichnet fi durch einen Adel der Ge 
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kung und den Minieieinung ſo hehrı aus, daß ui hierin vie ui 
vie englälhe höhere Ariſtolvatie nicht: nuchfteht. : 

Die Eſthhan md Kalten : find aber durch den xhitllichen Zeiuuuf 
der Geſchichte verurtheilt, in dem unterſten, Dem Banernffande, zu ver 
harren: Es iſt wengſtere, wie die Berhältniſſe ſich eiumal, gaſtaltet haben, 
nicht abzaſehen, wie fich. ein natienal⸗ efthniſcher: oder lettiſcher Bürger⸗ und 
elften ſollte balden Können. Das iſt aber, bein Unglück, weder für ſie 
ſelbſt· noch Ti Andere: Sie theilen dieſes Gaſchick mit manchen anderen 
Rationen, die im Lauf der Zeiten nis ſolche untergegangen, vielmehr. in 
tert Naotionalitã on vorwandelt morden ſtnd. Song. B. find die Fran⸗ 
zeſen ine hauptfächlich aus Gothen, Smmanen, Roͤmern und Uebexrreſten 
der selten. Gballjer- hervorgegaugane Volkorſchaſt, mai Adel⸗, Bürger⸗ und 
Laueruſtand, aber Die Indiniduen deſer Stände find waber Gothen nach 
Germanen noch Romer, fe ſind ehrn Franzoſen. Auch den Eſthen und 
Betten: ſeeht der Weog au höherner Hitdung: und damit ber. Uebergang im 
ee Stände: offen, aber indem fie- Dielen Schritt: ihun, verlaſſen fe ihre 
Ren itäh- und ‚gellemn in Diefenige: Anti über, vom welcher fie Die 
Elemente der. :höhesen Bildung: upjangen, in Den hiefigen- Dentichen Pro⸗ 
vinzen vorherrſchend inne Deutſche. Der Deutfche und ruſſijche Adelſtand 
zähle wat ann wenige, meiſt; durch ben Militairdienſt emporgekammene, 
der Ducger ſtaud dagegen ziemlichn viefe Glieder, die Der eſthniſchen oder 
lettiſchen Nation ewefkamınt find aber der nalionake Typus iſt nicht mehr 
vorhanden ; ex geht in. der Regel ‚bald. und vollftändig verloren, beſonders 
bei denen, Die ermittelt Schulor und Univerſität cine. höhere wiſſenſchafi⸗ 
lihe Bildung erlangen; diefe find dann weder, eſthniſche medy lettiſche, 
ſendern dDentiche:@eiehete:  Diegenigen, melche jugendlich zu: deutſchen 
Beifbers oder: KQaufleuben in Dit Lehre Dommen, find ebenfalls: in: der: Regel 
werigftend‘ [che iw der, zweiten Genfration wnllfländig germanifirk. 

: Beide: Bölfer verlitven alte nichts, fie gewinnen vielmehr durch Die 
heim Uebergang aus dem Baueruſtand in einen anderen -fbattfindende Ent⸗ 
nemahkfinng; auffulend aber: und traurig iſt es, Daß fe es auf der 
Stuſenleitet der- Civiliſation dis hiezu uüberheupt noch nicht bis gm einem 
witftichen Stande; cam‘ Bauſr nſt an de, haben bringen können. Sie 
sähten zwar zudielenn Saande, uud infoiern : fie Ackerbau treiben, find 
ſie auch / Bauern, nämlich Obckerbtiuer, wie es je auch Wiefenbamer, Garten 

bauer, Schiſſsbauer u. m mi giebt, aber einen Bauernſtand bilden fe 
ucht; ſie find wielmeht Bohnarbeider, Dieuſtnechte, und ſolche, fei ihre 
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Kopfzahl auch noch fo groß, können niemals einen chreuwerthen, kberuupt 
feinen Stand im Staat bilden. Sie find eine dein Baueruſtaude bei⸗ 
zaͤhlende Arbeiterclaſſe und als felche ſchon, in einem wügemeineren Sinne 
des Worts, Broletarier. 

Zwifchen einem gemöhnlichen Lohnarbeiter. oder Die⸗ maeqcht eimerfene 
und dem temporairen Pächter eines Vauernhoſes, einer [ogenawnsen Ge⸗ 
findeftelle,, andererfeitö besteht fein weſentlicher Unterſchied, gieichviel ob 
der letztere ſeine Pachtverbindlichkleiten in Frohnarbeiten oder in Matura. 
Lieferungen oder in Geldsahlungen oder in allen deri Objerten gemifcht 
zu leiften hat. Beide, der Lohnarbeiter wie der Zeitwächter, verpflichten 
fich gegen eine Dienſtherrſchaft zu gewiſſen Leitungen: Aubeitsleiflungen, 
Naturallieferungen, Geldzahlungen 'oder von jedem. Etwas, je nach gempin- 
Schaftlicher Uebereinkunft; die Dienſthetrſchaft ihrerſeits verpflichtet ſich 
dafür zu einer Gegenfeiftung: Gebdzahlung, Belöfligumg, Keidung, Ueber⸗ 
Jafiung eines Stückes Land (eines Bauernbofes) an den Dienfiverpflichteten 
zu deflen Unterhalt oder freier Benwpung. Diefes Gegenſeitigkeitsver⸗ 
hältniß zwiſchen Dienfibervichaft als Arbeitgeber und Dienfmann. is Ncheit- 
nehmer wird je madı beiderfeitiger Uebereinkunft eutweder duf unbefkimemte 
Dauer mit Kündigungsfeift oder auf eine beflimmte Timex, beim Bauern⸗ 
hofspächter gewöhnlich auf ſechs Jahte, geſchisſſen und feſtgeſtelt, in Der 
Regel aber auf Kündigungsfriſt. Es finder fi weithin fein weſenklicher 
Unterfchied zwiſchen einem in Dienft genounnenen gemiögmlichen Lohnarbeiter 
umd dem Zeitpächter eines Baneruhofes, der letztere iſt, was ber erftere: 
. em dem Grund» oder‘ Dienfiherın contrartlich berät Dienfınann, 
| Tein ftandesmäßiger Bauer. ' 

Dieſes Verhaltniß ift zur ZJeit noch das aigemein in Liv⸗ und fh 
Land berrigende, nur auf wenigen Gütern find einzelne, auf noch wewigeven 
ſämmtliche Bauern im erblichen Beſth ihrer Lündereien oder Bauernhöfe 
daher giebt es hier wohl eine kleine Anzahl ſtuudesnühßer Banern, aber 
no feinen Bauernkand, Und das eben if das Nabel; ein Uebel für 
Diejenigen, weiche. Dielen Stand ‚bilden follten; ein Uebel für die Natiemal- 
Dekonomie, denn cin Bauernſtand wide die Bauerländereien bald weis über 
ihren gegenwärtigen Werth erheben und dadurch in gleichem Mahe Den 
Nationalwohlſtand erhöhen; em Uebel auch für Den politiſchen Staat, Denn 
in allen Staaten ift es hauptfächlich der Baneruſtand, .der die materielle 
Kraft der Armeen hergiebt, und es ift .befunnt, Daß es bei Relunien-Aus- 
hebungen auf den hiefinen Gutern oft ſehr ſchwer haͤlt, Die nötige Auzahl 
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milk: Gubieete "als! Der Mugen Nawnſchat dieſer erwen RAR 
vom Bauern ausſindig zu machen. 

Jedes Gewerbe iſt m der Mmahbung an gewiſ⸗ anhere Bedingungen 
geknaͤpft, jo Das Gewerbe des Ackerbanes an einen. feſten, dauernden 
Vohnſtz. Im mögen Paͤrhter ober Arendatoren groͤßeret Landernpleze, 
herſchaftticher Hiner ihr Gewerbe bald bier bald dort betveiben , aber 
man weiß auch, daß ſolche Güter, die von einem Arendator auf den: ande⸗ 
ron üßergehern, in Der NRegel in miſerablem ‚Anftande Mid. Aber ein 
battrender Banermftimd it vollends ein Unding. Auch kennzeichnet es 
fa ben den Ptbletarier, daß er für die Demer. der Sruudlage ſeinet 
Subſiſtenz nicht gefichert iſt, daß fein Broderwerb gleichſen in Der Luft 
ſhurbi. Sofern ie eupacht nr abs Uebetgangeſteſſe aus: dent PHörig⸗ 
keitovethatnihz in feſten, erblichen Beſtg voder mindeſtens, Was: dem am 
nachſten ſteht, zur: Ecbpacht dient, wird 'fich wenig ober nichts Dagegen 
einvenden laſſen; aber feit MJahren if das Mörigleitsverhättiife der 
biefiggen Bauern befeittgt, mehr als ein Nenſchenalter Mk: ſektdem vergangen, 
uud nad haben fie ſich nicht zu ſtandesmaßigen Bauern erheben! Aber 
die Zeitpacht iſt eben bis hiezn thutſaͤchtich Deine Uedeegangoſtuſr, 
ſendern fie Mt Syſtem, und das eben iſt Der Wahlen. 

Ba: zwar den BDanemn milk war erlaubt ihre Sam ereien anzu⸗ 
taten, ſondern es ſind ihnen ſogar die Mittel dagn geboten; feit 10 Jah⸗ 
ren beſteht eine „Baucrrentenbank,“ aus der ſie Datlehen zu mäßigem 
is zu dieſenr werk bekommen können. Wie kommt es, daß Diefes 
wohtttihtige tufkitut noch ſo wenig gewirkt hat? „Die Bauern find" zw atm, 
ma Die bei dein Darlechen bebingte erſte Anzahlung feiften za können?“ 
So antworten diejenigen, Die zu anderer Zeit die Wohlbebenbeit, ja den 
Neichchum fo vielet Bauern, wie die Zweckmaͤtigheit und TDrefftichkeit Det 
Stellung des ganzen Standes zu rühmen willen. - Die Haupturſache Der 
geriugen Wirkſanileit der: Bowmerreutenbank“ ſcheint zu fein, daß won Den 
zu einem Sauſ⸗ md Verkauf erſorderlichen zwei Werfonen: der einen, Die 
tuufen, der uidexen, die verlaufen will, Die begtere zu fehlen ‘pflegt. - Mb 
io Tomamst fveitich ‚auch; die erſtere nicht ans el. — Als Preußen mh 
dem Tilftter Frieden im Juhr 1907 in feiner weien Grniedrignug durch 
den damaligen Welteroberer in feinem Inneren nach Mitteln zur Hebung 
der Nationalkraft ſuchte, war es eine der wichtigſten, von den großen 
Staatsmännern, Freiherrn v. Stein und v. Hardenberg, vorgeſchlagenen, 
von dem Adel Preußens gern augeno nrenen Mahregeln, den in den Afkfichen 
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Theilen der Movarchie, Die: alldin and uͤhrig geliehen / wickhach solsihliten 
Bauernſtand zu ſeiner naturgemäßen Würdezu erheben’ Ks-erichlen ein 
Geſetz, welrches jeden noch dienſtpflichtigen Bauer ermächtigtn, "feine Ver⸗ 
pflichtungen abzulöſen und in erblichen SBefig: ſeinez Hefes und ‚feier 
Landexoien zu treten durch Zehlung des Afachen, Iiter-- des EMſachen 
Betrages feiner (tie bei uns wadenbudimäßig). anf Geldrarth nesuuuhchkagien 
Leiſtungen an Den Grundherrn. Urd raſch Hobıch der fiklihe- und ma⸗ 
terielle Wohlſiend der Bauern, Grund und Woden ſtiegen im Werth, auch 
die Grandherten konnten ſich Des Wechſels Wer isiige reuen;, nd «bei 
Höhere Staats zweck, Herſtellung . eines achtbaren, feige Gtellung, fich 
fählenden. Bauernſtandes, wurde erneichte. , Nun cu ma: 
Dunch eine. längere Keitpacht mis Die näher übſfachen nom 6 Jahren, 
etwa eine 2Yjährige:, : wiiede. nichts ‚geheflaek werben,‘ denmn dus ' Weimtip 
bliebe dabei daſſelbe, und auch 20 Jahre ſind eine kurge Zeit, weerne Die 
Dauer eines mis Mühe und Opfer aufgebausn Hauſes mb Fomilien⸗ 
ſtandes danach bemeſſen werden. fell. Much Dev: bänerlicht win jeder artbere 
Zamilienvater wunſcht feinen Heard nicht wur: fün ſich fee, kanbenm an 
für ſeine Kinder und Kindeslinder zu gräeden. 1 + -. 1 

Auf den Kronsgätem ‚haben Die Bauernu dadurch, da Fi vaherer 
Anordnung gemaß wicht ohne geſetzliche Grüude ans ihren Geſindeſtellen 
ausgeſetzte werden: dürfen, wine morgliſche Garantinfün Die Dauer ; ihnes 
Erwerbs, die fie zu ſchägen willen; Daher geſchieht s nur äußerſt ſelten, 
Def ein Bauer von einem Rronägut auf ein Privakgut überſtedelt. Nud 
ſeitden fte-Die, auf dert Krondgütern- feit einigen KFahren allgemein einge⸗ 
fuͤhrte veine Geldyucht zahlen, oma Bemımpofe nebenhe auch nech Misfe- 
tage und Cztenarbeiten leiſten zu müſſen, ti: Das: Steigen «hwes Wahl: 
ſtendes ebenſo · unverkenabar als erfreulich”). Auch anf· danjenigen Peivai⸗ 
gutern, die wech. nicht Handelsartißel geworden ſind, Die: nicht nach largen 
Zeilhenviamen: duvch Aauf und Verbauf von Hardy zu Band: geben, haben 
die Bawern, beſonders inter wohlwollenden Heuren, ebendiefelbe moraliſche 
Gurantie für ihr gewerbliches Peſtehen. Allan ſie haben Dafür» Beine ver⸗ 
‚beiefte Sicherhrit, Die Dinge boönnen fich wenden; Die: Zeiten Anderen ſich, 
die Möglichkeit einer Aümdigung oder ermäßigenPachtioriterung: ſchwebe 
ämmerhin vor, Augen, und Die watkrkichen Folgender ukht: naturgenäßßen 

9 Vekanntlich bat fi Die Staatsregierung neuerdings‘ für den Berkauf der 2 Bauerlän. 
dereien auf den Krondgütern Liv⸗ und Kürelands an die Bauern‘ enſcheben md iſt die 
Vuafhtua dicſer aſiregel beueiu im Derte: begriffen... . D. uö 
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dung des gangen Standes Wegen zu Tage, auf Kervns⸗ ie Pelvat⸗ 
gütern. Und dieſe können nicht eher ſchwbaden, als bis hie Babbrn' ſind 
was fie fein ſolten: die Mepriientanten des tlemen, wie der wel der 
Mpraͤſentant des droßen Grundbeftkes. ta, 
Eme der traurigſten jener Folgen, und zugleich eine an: nchiſehrbo⸗ 
fembtiche, die fuͤt uns nut weil wir am ihte Erfſcheinung gewöhnt find, 
nichts Befremdliches hat, iſt Die, daß, wein nach einem Mißgweachtſahrr 
Brodmangel und Theurung entſteht, zuntkchee und vodt allen: Anderen die 
Baneru Mangel beiden und der AEffentlichen Hidte bedürfen. Man ſollte 
weinen, daß in Mungeljahten jene Arbeiterelaſſe, Die aus der Hund in dem 
Mund lebt, Die was ſte heute im Tagelohn erwirbt, morgen verzehtt, die 
hatſobedurigte fen mußte, DaB dagegen die Bauern, die hauptſachtichſten 
Erzenger der merntbehrlichſten tüdtichen Lebensbedürfniſſe, detrn immer 
noch mindeſtens fo viel haben mällen,; um MB fatt een, ſich und Die 
Ihrigen gegen Hunger fchäggen zu Idnnen. Dem iſt aber bekanntlich Dei 
ws nicht fo; jene Mrbeiterciitie, die man gemeinhin ale Protetariat'a 
berraditen gewohnt ift, muß fd) durchſchkagen, umnd Me ſchlägt ſich bitch, 
wem auch ſchwer nnd ſotgenvoll, doch mit geringer Hutfe vun Sette Der 
Gemeinden, denen ſie zugẽhoͤren; die Bauergemeinden dagegen wiſſen den 
Ihrigen nicht zu hetſen, Die Jahl der Hungernden iſt zu groß, derer, bie 
ſelbſt ned, durchkommen können, And zu wenige und ihre Hälfte reicht nicht 
ans, die Aantsregierung muß mit großartigen Miteln nnd‘. Darkehen in 
Halſe kommen. Geit dem letzlen „Hungerjahre,/ 1845, find 1Y Jahre 
vergangen, und noch ab manche Bauergeneinden inf Grund der Ink 
empfangenen Koru⸗Vorfchüffe der Keone tiej verſchulvet. — Das Hi unge⸗ 
führe fo, als wem in Feilen herrſchendet Darre und allgemeinen Wönflet- 
mangels hauptſachtich Die Umwohner der Seen und Flüſſe dem Verſchmach⸗ 
tn andgefet''wären,, während die Bewohner bes trocknen Binnenlandes, 
wo nur fehrkiche Brunnen ben Waſſerbedarf liefern, Die aber bei der Dirre 
verfiegt ſind, ih doch noch ohne fremde Hulfe, wenn uch nit MAN, durch⸗ 
zuſchlagen wuͤßten. Günftige Erntejahre und niedrige Brodpreiſe kommen, 
Eins ins Andere gerechnet, allen Elaſſen ber Bevbllerineg zu Gute, ber 
Peodueenten Dex Bebenswittel- ebenſowohl wie den Woniwmerten; aber Mh⸗ 
wachs, Der in jedem Lande eimireten Bann und gelegentlich wirklich einttitt, 
est: für den Baueruſtand, mo ein father beſteht, ebeniowenig nachtheilig 
za ſein wie für den großen Grundbeſther. Die Rachtheile, welche Dem 
Grunbbeiiger, Dem großen: wie dam kleinen, aus. einem’ allgemeinen Mih⸗ 
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wachs entſtehen, werden..in Der: Regel: duch: Die albddaun hohem Poriſe Der 
MAudqrüchte mehr: als ausgeglichen; und: auch mancher hiefige Gutsbeſther 
wird ums eigener Grſahrung ‚bezeugen: Lönnen, daß ihn ein allgemeiner 
Mißwachs ſehr günſtig geweſen. Chendaſſelbe würde hei den Bauern der 
Fall zein, weun fie Eigenthümer ihres Gruner und Bodens wären 
Um der Hungerßaoth umter Den Baueraim Fall eines Mißwechſes 
porzubrugen, hat auf obrigleitliche Wersuduung ı jade Bauergemeinberib: 
Kornmagazin. Sole Magazine ſehlen dam Bameruftnude: andeser Lander 
und es Bedarj. Deren auch Hort nicht. Auch bei-anıs fiadı Be mur Belkiatin- 
mittel von. problematiſchem Merth. Gie beſtehzaa teil: GW Jahnen, aber fie 
Haben iu den wähsend dieſes Beitanıps,. eingeigtaen Mißwachsjehren: die 
Bauern nicht gagen Mangel⸗ geſch zt, wie: das: Sehr 1846 zur Genge dar⸗ 
gethan hat. Schanlenipä amd inftieniantia: befolgan / ſie die apaugeliſche Wow 
ſchrift: „Sorget nicht für Dem andern Mongen.“ Nach: eingebrachtenErndie 
Haben fie: wellnuf, eſſenn ren. Spad wit Butter⸗, aber nem aãchſten Fraͤh⸗ 
zehr, wenn nicht: ſchon von; Neujahr ab, ıbiß zur machſten Cds, herrhcht 
in vielen Gemeinden hei einen genen. Theil bey: Gemeindeglieder Mangel 
uud cheilweiſe Hungeranath. Dar miiß alle: das Magazin Heinen: Pforten 
aäffnen. Das: geht aber. nicht fa: leicht, Dam es ſteht unter vierſacher: Marl 
ficht und Cautrole! des Gemaindegerichts / der, Guſarerwaltung, Des Ricch- 
ſpiels gexichts und in bohſter Inſtanz :. des. inilgemeenmıes en Wellen 
Genehmigimg der Zeityamlt der: Exäfinung alljähnich abhängt, 1 
.Wenn Dinle ‚Magazine. urtpenglich- bie: Meffimsmng gehabt: haben, 
sur: in Zeiten wirklichen allgemeinen, Wißwachſes dem Mangel vorzubengen, 
wie 15 B. Die Lebensmildel in: Feſtungsmagaginen am: ‚Dan are Geonſumion 
gegen, wen, wie in kriegeriſcher Zattumuftänben, Die gemdhgnliche Zufahr 
ahbgoſchnitten iſt, ſo erfüllen ſie dieſen ever: jeit cken lauge nicht anche. 
Sie find: thatſächlich wichts anderes als die gemeinſchaftliche Borraths- 
Anger ‚oben Kornkleete ver. Gemeinde, in: weſche jedes. Gemgindaglied, 
jedar: Vanerwinth auch: eingehrachter Erndte einen gewiſſen Theil. jnines 
Jahresbedarſs an Mora nieberlegt, wo es in geridilkchen Werwahr. bheibt, 
Damit Din Cigenchümer 98 nicht in: Deu erflen Hälkte, des Jahres vargeuden 
we in. der audexen Darben.. Einer solchen, Benmmmundäng, bedürfen  abpı 
ur inter uud Proletarier, Esgiebt allerdings nu (Hemeindeiy,r--Die 
ahr wahlgefülltes Magazis in gewöhnlichen gutem Jahren wenig nder: gar 
mit in Anſpruch nehmen, auch ſulche, die ſelhſt 1845 Teimes Vorſchüſſe 
yon der HKeoue baduntes; quch ſoll hier nicht behauutet waren. DEE 
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eör feine Memeinden, -Ieiye, Mirkbangähr, dia ‚Bch nicht inen unighituiß- 
maßigen / Wohlſandes erfreuten, abon im mealigah ale ya Dar Krene dia 
Sapıa, 2846 _umahipkgten, Koribaziehen geben ‚Inreiundes Beugnik:, ‚Seit 
es: um, Pie, Wohlhakenheit, das mim. ‚Standen im Algeweiuan, firbt; wa 
aus eigener Anfang die Befkienbe, Der: Upneru leont, und, Gelegenheit 
Ah hat, ſich iu, einem, Bauerndarf in Deutſchund, umzuſehtn, edea !us 
Thaͤringen, Serbten„ Shleben, Weſtphalen, wird: gaben. nulten, daß 
gegen · diaſe/ die, biefigen, Stoß ihnen, durchweq, wiel groößeren Aarehäden, 
fo weit. zurutl ſtezen, daß ein Bergleich laum, mglich inh 
4. Am üübelſten, ſipd Dia fogengninten, „Babfseibent Ara „unten Denen ade 
altzjäͤhaliche Huxgerleiderei, ſowie mad Mißmach4 die Hungersnoih, naht 
lich wach vwial: werbreitekar und. drũckeuder if als unter Den, Geſindeswie 
Yap-ı,. Sie ſind Dir „eisawrlächenn Yuası, die vaiſtens als. eine ı At Vande 
vlage. hetaachi werden. hie, man. gern Abo ‚jehı oöchte. Urd, Dach. haben 
Ringe, Levyte michi az sah Recht zu: Aeben,,, ſordarn St würden auch, were 
ai wieſlicher, Muernaud, epſticte, Ar wölhig« ‚fie. wien and: Dem Lupe 
ebenie mrkhehrlich ſein wie in den Ghödten sine Arheitendaiie.; ic: find 
bins prächkt, dem Goundheren, dem; kleinen wie :demı:guaßen „ie. näthägen 
Suschte. und Wände: liefeen, cabtrdem aher Die ‚käuenlickte dombwerke. bar 
treigen, In Desiielaud, baſtehen fie unser Dem Amen Händker, Gunt⸗ 
nes u. a. m. wohnen entioeden, in Dyrſe, als Schmiede, Stellmachet, 
Baͤticher 11. |. m. oder: in pareimgelten Anſtedelungen mufı Hofes⸗ sder Bauer 
laudi, wa fr im Beine Wohnung nad .ein GStückchen Land, befien, ‚anf 
ches Br gattenurtig, bearbeiten und das Amen Kartofieln, Kohl ‚und: auder⸗ 
Aichenfraͤuter Kieler, Die Berge für. Dielen Garten. iegt: Hauptlächtich deu 
Beihem ob „die Männer, jals Ike Arbeiter, Hacken: Arbeit: und Mivmerk, 
von. fie in ıfinden :Länwen, ‚as: Tagelohn .nder. als Kuechte im Jaheeslohn, 
treiben. mohl ‚auch nebenbei ein: einfaches Haundwerl; afn auch haben fie Die 
Deuphlihtinug,, Dem ueſpruglichen Grarcdhorun see Mufinbeig Ar dal 
genden Arbatszeiten, au®, mi. der Ernte, einige: Dage, gegen einen ein 
füx. allemal eſtgeſtelten Zegelehn le zu Heiften.. In. denjenigen Begen⸗ 
den, wo die Daͤrka vicht parherrſchend wine Fabribbepoiletung tuthalten 
ſondern wo. wie -bei..um8 minikethau detebehess wird; befiwäen.: fh auch 
dieſe Häuser ine Allgemeruse im. einen. für ihes Wöditsheifis umir. Lubend 
aaſnriche 0075 qunſigen. Sega, Me find eine wichtige Mcörikreriufier, Beben 
Richtworhanden ia die abaigen Claſſen in grete Merlegenheiten bringen uräßte, 
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“Werk bei uns haden viele Gutsbefiker angefangen, auf bishet wube⸗ 
wuptem Hofesland ſolche MisterAnftebelungen zu errichten; fie haben }e- 
doch mit jenen amständifihen nur eine ämbere, ſcheinbare Aehnlichkeit, ſtud 
«ber von ganz audeter Matur, fie find Wohnungen für Hofesknechte, be⸗ 
ſonders für verheirathete;; und bleiben Eigenthum des Hofes. Min But 
erlannt, daß es vortheilhaft if, von den Bauern anftatt der Frohne eine 
mine Geldpacht zu nehmen und: Die Hofesfelder mir Knechten zu: bearbeiten. 
Dhne Zweifel liegt in dieſer Aenderung der Dinge mit ein Hanptgrund 
des in neuerer Jeit eingetretenen hohen Steigens der Güterpreiſe; es iſt 
ne zu befuͤrchten, Daß fur Diejenigen, weiche fo hohe Pteiſe bezahlt haben, 
ſehe ſchlimme Nachwehen wicht ausbleiden werben. Ber Bauer zahlt, um 
wir. von der' Frohne loszulonumen, gem die hochſtimöͤgliche Pacht, und vn 
das Geld dazu zu erfchwingen, werkäßt er ſtch hauptfaͤchlich auf den Flachs⸗ 
bau, den. er denn auch Im Uebermaß, zum Nachtheil-des Mornbaues, be⸗ 
tseibt. Das. kan eine kurze Reihe won Jahren gut gehen, aber endlich 
ws die Zeit dommen, wo ſeine Weiber vielleicht noch Stroh, aber. Rin 
Kern mehr tragen. Und was dana? — Die Höfe ihretſetis finden den 
Uebergang von der Frohe. zur. Knechtewitthſchaft auch nicht fo Nil, es 
fehlt namentlich an Menfchenhänden, an Knechten. Ein felfamer Wider 
ſpeuch! Wahrend eine Arbeiterelaſſe vorhanden tft, Die man gern Davon 
jagen möchte, die Lostreiber, klagt man zugleich über Mangel an Mentchen. 
Wiederum ein Zeichen Des an ſich ungeſunden Zuſtandes der Bauerbevoöl⸗ 
kerung. Die Bedingungen, unter weichen Knechte engagirt zu werden 
piegen, And anf verjchiehenen Datern verſchioden, doch md fie hauptfänh: 
lich von dreierlei. Art. Zunuchſt baarer Geſdlohn nd Voldſtigung auf 
Dem Hofe. Dies iſt jedenfalls das natuͤrlichſte, auch in allen anderen 
Sawäbältiugen, wo mm Anechte und Mände halt, ſowie auch in Deutſch⸗ 
mid auf den Gutshoͤſen das allgemein üͤbliche Verhälmiß, befieht aber 
bei una mur ansnahmsweiſe auf einzelnen Gutern. Haäufiger iſt eine ges 
witchte Zöheming; beſtehend ans Deputat in vohen Bitwalien, etwas Weib, 
wenn auch: mir zur Entrichiung der öffentlichen Abgaben: des: Kunechteo hin⸗ 
wichend, und won: möglich eine Wohnung: mit etwas Gartenland, zu wels 
chen Behuf eben jene vorerwähnten Hämslet⸗ ober Miechtsanſiedeluugen 
errichtet werden. Nach der Größe und dem etwanigen Ertrage des Rand» 
ſtclchens modifieirt. fich die Quantitaͤt dus Deputats Dft auch wird zu 
dieſen Kuechtsauſiedelnugen ſoviel Land eingerirſen, ba: eine Heinz Familie 
nathdarftig von. deſſen Ertrage leben In. Zu‘ dieſem Falle biſdet ſte Aber⸗ 
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augdae qanqe ohnang dei. Racchtis/ Dei diher neben feinem Dieunſt auf 
dee Hofeifebiehifntie Heitigelaflen ed, im joe: Anfiedelnng nebeibei beab⸗ 
beiten sin; Eüsineaaı 15 Dieſes Beirhättuägi ınift, "mer: in anderen Foum/ michts 
auberadi,:alä: DaB, liiaherige : Dev! Jrohns, nur Daß: ber. weua Weähnsr, der 
Smjeötutcht, wich Dürfiiget cusgeſtattet iſt mb vom Hofe viel mohr in Au⸗ 
ſpruch genomuen. wirdi, ald dor -Altese ‚der. Bauern oder Gefiubeswärtb: 
Wern dieſes Rnechteſyſſem, ſowie andy jenes der genciſchten vahrnung, wel⸗ 
ches michu ieni eſſen · ib, alldemein wird, ſo anf darans naturncchhwenbiq 
ein ſehe verbretteſeſs, viel ſchliminereſ Proletariat erwachſen alst DAS. beteite⸗ 
vorbandene, Dann ‚Die: Dauer ‚Den Eutb ſiſtenz ſolcher Krechte bercch darauf 
HB; fr ets geſundmnd: | Kur Anpießarheit: Ant: :cd daß fte entweder 
feine. ader. doch nan einq jehm. Heine Familie zu verſrgen haben. Bil 
duſe aber. an odan wirde der Mesiht nachläſſig in jenen. Dienſt oder 
aulu- md jedefallſsuwitd en, endlich altunnd verliert ſeine Ruͤſtigleit · 
ſo wid ‚und. muß: Rap Hofe ainen jüuageren Menſchen au ſeind Stelle ſetzenz 
aber wahr rein alle: ha Dem aͤltaren, verabſchicrdetetn, Dex. ie der 
Regel: noch ‚eine Fam ilat, uneszogene. Kinder zu ernähren haben: wirdie Met 
ber. Afheren ſeines Dienſtes horen auch die; Benpflichtungen: des. Guto⸗ 
heran gegen/ ihn ⸗anftde die Memeinde, aus . Zeven Merband er Dusch 
ſeine Stellung, zumHufe ihatfächlich . ausgeſchieden war, wid, ſach mit Necht 
weageru, ;jüz. ihn zu ſorgen, zumal .unfeblhar; mem deeſe Aint Mucchbäisfken 
al cha: merdeu. follte;, ſichſahr bald, viele antlaſſene Hoſesfutchts ſamilien 
bei; ihr timfindten. umdı:Beriergupg. fordern smwitden Schon nach. einem 
Menſchenaltet wizde es wahrſchoinlich ZTauſende folder: aufs Batteln. ange⸗ 
wieſener, ehemaligeri Haſeſlnochte geben. Vis netzt mögen. im Ganze noch 
mepige ſolcher Aueikönnfiedelmegtn..norhamden fein, ‚and ...bieje wenige 
baben untiivlich: jenen: Uebelſtand adch nicht; wenigitens nicht inexklich ,. er⸗ 
zeugenlönnen, siher.- ed; liegt anf der MHand, daß er in großem Maßſtabe 
erfolgen müßt, wenn endlich die Hoſesaubeiten, darchweg venmittelſt ſolcher 
Kuschte, welche darch: die Ritzuichung bleines / Mſicdelungen elohns werden, 
außntt,. wie. ubiäher..duurdy. Frohnrwirtche ausgeſührt werden. Dieſem wies 
aus zuſehenden Uebeiſtand vorzubengen, gioba es ebenfalls nur e in Mittol⸗ 
Grundbefig. .. Auch ‚Der augeſtedelte Anecht. (oder Häusler u. |. w.): u 
ſeine Latſtelle als: erbliches Cegenhenn beflgen., anderen Falles IR und 
bleidt er wand ſeia. ſo bezeichnender Name beſagt, ei: Chätnmeiher,. kim 
Merſch, Deu. fh erwerb⸗ uud: bodics arhattiei, ein ea. Fe 
letaxter. ' ed ‘ . I’ oa urn 
Baltiſche Monatefgrift, BI, Sf. 2. 8 
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Menden: wit uns. zu. bet Mist und Meife, wie der kisfige:(ogkmammt 
Bar, der tempetaire Paͤchſer ober Rupmicher. eines Bauernhofes leiner 
„Mefindeiteile"). ‚fein laudwirthſchaftliches Gewerbe betreibt, fo zeigt ſchon 
m. Allgemeinen der Staub und Ertrag ſeiner Felder, des durchſchnittlich 
viel geringer iſt als der ber Hofesfelder, daß er dieſes fein Wewerbe. mnach⸗ 
laͤſſig, ode Intelligenz, überhaupt im Chatakter eines Fruͤhners betweibt. 
„Baueriekder’ und Banerroggen“ x. find Prüchwoͤrtlich uud gleich⸗ 
bedentend mit ſchlecht beſſandenen Feldern uni: leichtem, mreinem Noggen 
im Bergleich mit Hofenfeldern und Hoſeolorn. Der bünerliche Aderbau 
bewegt ſich noch auf den unterſten Stufen der Eutwidehmg, Forhchtitte 
Rad: ſeit ſechs Zahrhunderten fan gemacht worden, man. wüßte benw dezu 
den Micchen rechnen, der hin uud wieder in geringer Ansdchuung, uud Den 
Kactofſelban, der allgemein in bie. Netation aufgenominen worden. MS 
legtere zum. Bertheil der allgemeinen Meinnbheit und Abrpertraft, foll: Gier 
wicht unterſacht werden, bedenklich aber erſcheint ch, were man im Den 
Dorſern ˖die Manerlinder ſo haͤnfig mit. Biden, anfgebriebenen Vanchen and 
daumen Armen amd Veinen, vom Morgen bis zum Ahend mis gekochten 
Kartoffeln: in den Händen: umd im Munde, und wutsr der heranrachfenden 
Ingend ·umerhaͤltnißmäßig viele ſchwaͤhliche, verkinnusente Geſtalten ſteht 
In Uebrigen aber ſind ihre Ackergeräthe noch dieſelben, welche vor ſochs⸗ 
hundert Jahren die Bromer. Kauflenie an deu fern: ber Düna bei ihnen 
enibesdien:: der einfache Halenpflug, den vielleicht ſchou der Erzvater Adam 
im Parndieſe erfunden, dient zum allen Pflugarbeiten, zum Umbruch von 
Reulaud mid Saoppel bis zur Unterbringung der Saas; die Egte voun 
Graͤhnftrauch, mit. Weidenvathen zuſammengebunden; Das laͤcherlich Heine 
Waͤgeichen, nicht etwa von einem Wagenbauer, ſondern von feinen Veſtzer 
ſelbſt toh und rein aus purem Holz (unter viel Holzpenwüſtung) zufammen« 
Sommer, wenn es nicht chen zur Arheit gelnancht wird, fein. Futder im 
Weide, in Bruch und. Bruch ſuchen, im Winter aber , das beißt bei uns 
ſechs Monate lang, während deren Die Landſchaſt unter Schnee und is 
begraben liegt, zufrieden ‚fein muß, wenn ca nur hintrichend Hen und bei 
ſchwerer Arbeit etwas Hafer. oder ſonſtiges Küsneriutter bekommt. 

Der Frohndienft verhindert wnusiitehhar jebe Berbeſſerung dieſer ‚ums 
volfommenen und Einführung zueckmaͤßigerer Ackergeräche, denn aufi dieſe 
von Altena. her gebräuchlichen: if der Sröfner bei ſeiner Deſesatbei auge⸗ 
wielen und natürlich kann er zur Bearbeitung feiner eigenen Felder Beine 

‘ j | oa ' — 
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befieren Apparate Halten. Wollte er beſſere Geräthe, fräftigeren Anſpann 
anihaffen, jo müßte er damit auch die Hofesarbeiten ausführen, und dann 
wärde er nicht nur ein größeres Tagewerk, jondern auch beſſere Arbeit 
leiten; e3 liegt aber nicht in der Natur des Fröhners, mehr zu thun als 
er durchaus thun muß, er thut Lieber weniger, wenn e8 angeht. Zwar 
weiß eim ftrenger Hofesaujjeher, mit dem Stod in der Hand, dafür zu 
ſorgen, Daß die Hofesarbeiten auch mit jenen mangelhaften Geräthen gut 
ausgeführt werden, aber mit dem Stock vermag er weder die Intelligenz 
noch die fittliche Natur des Tröhners zu heben. Daher betreibt diefer feis 
nen eigenen Aderbau, wenn aud mit mehr gutem Willen, doch nicht mit 
größerer Jutelligenz, und da es ihm, in der Regel an der gehörigen Quan- 
tät Dünger fehlt, fo fallen auch jeine Ernten dürftiger aus als Die 
dojesernten. In den Maxkiverlehr haben fie jelbft in guten Erntes 
jahren jo wenig zu bringen, daß es kaum in Betracht kommt. 

„Die Ernten der Bauerſ ſchajten ji ſagt 9. v. Hagemeifter (Mates 
rialien zur Gütergeichichte Livlands, Th. 1, S. 23, Riga 1836) „haben 
wohl nie mehr ald den eigenen Bedarf geliefert, jo Daß vom Kornbau im 
Ganzen ihnen nur wenig Ueberſchuß bleibt.” Die Größe des Ackerareals 
der geſammten Bauerſchaft, jowie das der fämmtlichen Gutshöfe ändert id 
wohl alljährlich, da beide ihre Zelder mehr und mehr auszudehnen ftreben, 
die Bauern hauptſächlich durch Hinzuziehung von nahe gelegenem, bisher 
unbenugten Lande, jowie durd, Verwandlung von Bufchland in Bruftader, 
die Höfe, beſonders in neuefter Zeit, durch Trodenlegung von Moräften. 
In welchem Größenverhältniß aber beide zu einander ftehen, ift aus den 
na Maßgabe ihrer Ländereien in den Jahren 1804 und 1809 geſetzlich 
geordneten und feftgeftellten Leiftungen der Bauerſchaft an die Gutshöfe 
überfichtlich zu erſehen und zwar:“) 

Es gehören von dem nach feiner natürlichen beſſeren oder ſchlechteren 
Beſchaffenheit i in vier Claſſen getheilten Boden zu einem Thaler Laudeswerth 

entweder 1 Tonnſtelle Bruſtacker von 1. Claſſe, 


oder 1 | 5 7 " " 2. " 
oder Ih; m In „I m 
oder 2 4. 


atfo im Durchſchnitt 1'71,0. Tonnftelle Bruftader. — Feruer gehören dazu: 
entweder 3 Tonnftellen aderfähigen Bufchlandes 1. Claſſe 


) 5. non Hagenteiſters Materialien x. Thl. 1. S. 20. 
| g* 
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oder 3%, Tonnftellen aderühigen Vuſchlandes 2. Claſſe 

oder 4); „ " ” 3. ” 

oder 6 „ " ik. „ 
alfo im Mittel A), , Tonnft. Buſchland. 

Ob gegenwaͤrtig noch, 50 Jahre nachdem dieſe Geſetzesanordnung ind 
Leben getreten, alle Güter fo viel Buſchland zu vergeben haben, diirfte frag; 
lich fein, denn wenn nach einer alten heilfamen Vorſchrift nur alle 24 
Sahre drei Ernten davon genommen und dann andere Stüde in Eultur 
gejegt werden, jo muß es für jeden Thaler Landeswerth im achtfachen Bes 
trag vorhanden fein. Indeſſen geſetzlich gehören zu dem Thaler — außer 
Heufhlag und Weide — 1'740 Tonnft. Sruftader und 4, Tonnſt. 
Buſchland. 

Achtzig ſolcher Thaler, d. i. 80 X 1’o = 114 Lonnf. Bruſtacker 
und 80 X 4), = 342 Tonnſt. Buſchland, bilden das Ackerareal 
eines Hafens Landes, und für die Nutznießung deſſelben hat der Bauer 
(außer andermweitigen Hülfsleiftungen, Fuhrtagen, Naturallieferungen) 28, 
Tonnft. (40 Lofftellen) Hofesfeld zu bearbeiten und abzuernten. Demnach 
müſſen für je 28%, Tonnft. Hofesader 114 Tonnft. Bruftse und 342 Tonnft. 
Buſchacker in den Händen der Bauern fein, d. i. die Banern Haben etwas 
mehr als 16 mal ſoviel Ackerland inne als die Gntshöfe, oder wollte man 
etwa das Buſchland außer Betracht laſſen, obgleich daſſelbe in der Regel 
reichlichere Ernten trägt als die Bruſtäcker, fo wäre der auf die Baner- 
Ichaft fallende Antheil des gefammten Aderlandes etwas mehr als vier 
mal fo groß als der der ſämmtlichen Gutshöfe. Beide haben, wie er 
wähnt, feit jener Zeit ihre Felder fehr anfehnlich vergrößert; die dadurch 
auf den Gutshöfen vermehrte Arbeit wird theils durch frei gemiethete 
Knechte, theils durch neu angefledelte Bauern beftritten; an dem geſetz— 
Tihen Größenverhältniß, in welchem die geſammten Baner- zu den 
gefammten Hofesfeldern ftehen, wird dadurch nichts geändert. 

Es ift nun fein Grund abzufehen, warım die Bauerfelder Durch 
hnittlih nicht eben fo günftige (oder auch ungünftige) Ernten follten 
bringen können wie die Hofesfelder, man follte fogar glauben, daß leßtere 
in dieſer Hinficht gegen jene im allgemeinen zurädftehen müßten, weil 
Fleinere Feldeomplere mit mehr ins Einzelne gebender Sorgſamkeit bear: 
beitet werden können als große, aus welchem Grunde ja auch kleine Güter 
verhäftnigmäßig einträglicher zu fein und pro Hafen theurer bezahlt zu 
werden pflegen als große; auch findet fl Diefe Meinung Im Anslande 
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»s ein Banernſtand exiſtirt, im allgemeinen bewährt; allein wenn man 
diefen Umſtand auch außer Acht läßt und nur durchichnittliche Sleithmäßig- 
feit der Bauer⸗ und der Hofesernten annimmt, jo müßte die Etndte der 
adammten Banerichaft das 16fache, oder mit Hinweglafjung der Buſch⸗ 
kinder (wofür jedod) fein Grund vorliegt) mindeftens das Afache der ſaͤmmt⸗ 
lihen Hofesernten beitragen. Dagegen bezeugt v. Hagemeifler (a. a. O. 
&. 1, ©. 23) „Die. Ernten der Banerjthaften mögen etwa doppelt fo 
viel betragen als die der Höfe“ Sollte dieſe Angabe, die übrigens alle 
innere Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, gegenwärtig nicht mehr zutreffend 
kin, weil feit dem Jahre 1836, als die „Materialien“ erjchienen, die Aders 
ban⸗Induſtrie der Sutshöfe ungemeine Fortichritte gemacht hat, die bäner- 
liche dagegen fo ziemlich auf dem alten Fleck ftehen geblieben ift, fo kann 
ſich hiernach das Verhaͤltniß nur no ungünſtiger für die Bauerernten 
geſtellt haben. 

Herr von Hagemeiſter giebt beiſpielsweiſe die geſammte Ausſaat und 
Ernte der Gutshoͤfe Livlands vom Jahr 1829 in den drei Korngattun⸗ 
gen: Roggen, Gerſte und Hafer an, erfiere (gufammen) zu 319,400, Tebtere 
zu 1,570,000 Zöfen. Segen wir bier, wo e8 ſich nur. um eine allgemeine 
Betrachtung handelt, die nahezu gleichen runden Zahlen: 320,000 Lof 
Ausjaat und 1,600,000 Lof Ernte, alſo gerade der fünffache Ertrag. 
Demnach wird die Ernte der Bauerſchaft auf 3,200,000 Lof Korn (Mog: 
gen, Gerfte und Hafer) zu veranichlagen fein, nämlich auf das Doppelte 
ber Sofesernte. Sie müßte aber, auch Die Bufchlandereien außer Rech» 
zung gelafien, ichon auf dem mindeftens viermal fo großen Areal der Bruſt⸗ 
äder mindeftens viermal fo groß fein, d. i. 6,400,000 Xof, wenn bie 
Bauern ihre Felder nur mit dem Grade von Sorgfamfeit und Intelligenz 
bearbeiteten, der noch im Jahr 1829 in Betreff der Hofesfelder obwaltete. 
Die Ernte der geſammten Bauerſchaften Livlands erleidet alfo in Folge 
der Nachläffigfeit, mit der fie ihren Aderbau betreiben, alljährlich einen 
Aundjall von 3,200,000 Lof Getreide und berechnet man das Lof nach jegigen 
Rormalpreifen mäßig zu 1 Rbl. 25 Kop., ſo beträgt der VBerluft ges 
vade A Millionen R.©., welde allein in Livland alljährlich 
dem Rationalvermögen entzogen werden. Oder mit anderen 
Bertn: wenn es mit der bäuerlichen Ackerbau⸗Induſtrie nicht fo mijerable 
beſtellt waͤte, wie es wirklich der Fall ift, fo wärde in Livland jährlich für 
4 Billionen MdL. Getreide mehr prodneirt werden ala wirklich producist wird. 

Ber Aber den Gegenfiand noch nicht uäher nachgedacht hat, wird 
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diefe Berechnung phantaftifch, abenterexlich nennen, aber wo tft der Feh—⸗ 
ler? Wenn der Bauer fir je 28%, Tonnft. für den Hof zn bearbeitendes 
‘Feld 114 Tonnft. eigenes, oder, was dafjelbe, wenn er gegen. jede Lofftelle 
-Hofesland 4 Lofftellen Feld zur eigenen Nubnießung bat, wie gejekikh, 
wadenbuchmäßig feftgeftellt ift, jo hat er offenbar wiermal ſoviel Land inne 
als. der Hof; wenn er aber von diefen A Lofſtellen nur ſoviel erntet, 
wie der Hof. von 2 Zofftellen, fo erntet er nur halb ſoviel als er ernten 
könnte und würde, wenn er fein Feld ebenfogut bearbeitete und cuftinirte 
wie das Hofesfeld. Und warum follte ex dies nicht können? Und wen 
er es nicht kann, woran liegt die Schuld? Sicherlich nicht am der m 
türlichen Bodenqualität, denn im Großen und Ganzen haben die Hofes: 
felder ohne Zweifel denfelben beſſeren und. ſchlechteren Boden wie Die Baner- 
jelder. „Aber,” kann man einwenden, „den Bauern fehlt es am. Digg, 
er kann feine Maft halten, wie der Hof.” Ganz wahr, dennoch Tann 
oder Tönnte der Bauer beffer düngen als der Hof: mit feiner aus Kar⸗ 
toffelbranntwein-Schlämpe erzeugten Düngung , deren mehr als: problema⸗ 
tifcher Werth, :wo nicht Guano oder Knochenmehl zu Hulfe kommt, ſich 
feiner Zeit in dem Ertrag der Felder zeigen wird; der Bauer bat dagegeı 
außer feinem Bruftader dreimal foviel meift urfräftiges, ohne ' Düngum 
reiche Ernten gebendes Buſchland — was bei der obigen Berechmung por 
4 Millionen jährlichen Berluftes am NationabEinfommen gar nicht einmal 
in Anfchlag gebracht iſt; — die Bauern haben ferner im Ganzen um 
Großen (natürlid von einzelnen Gefindeftellen abgefehen) ſoviel Weide 
terrain und überhawpt foviel Hälfsmittel zur Viehhaltung, daß fie deſſen 
"wicht nur mehr haften könnten als wirklich der Fall, ſondern auch meh 
-al8 bei gleichem Aderareal der Hof halten kann. Schwerlidy wird ıml 
fann ein Gutshof, der 600 Xofftellen Aderfläche bat, ebenfo viel Viel 
halten als zufammen 30 Banerwirthe, deren jeder 20 Lofſt. Bruftader un! 
die gefeglich zugehörenden Bufchländer und fonftigen Impedimente Hat, ſeh 
wohL halten fünnen, aus demjelben Grunde, aus welchem kleine Güte 
überhaupt verhältnißmäßig einträglicher zu ſein pflegen als größere, 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, dag, wenn Liv⸗ ımd Eſthland jährli 
etwa 4 Millionen of Getreide mehr praducitten als bisher geahehen, de 
normale Preis defielben niedriger ſtehen würde als ex wirklich fteht. Abe 
gerade Das würde fin die Producenten nicht minder vortheilhaft fet 
wie für die Confumenten, der Export ins Ausland wärde größer fein 
Während das Ausland jeht in den Oftfechäfen nur ſoviel kauft, als da 


in Liv⸗ und Eſthland. 119 


jedesmalige dringende Bedürfniß erfordert, welches in größerem Maßſtab 

une nach weit verbreitetem, gewöhnlich dann auch ums treifendem Mißwachs 
eintritt, vohrden bei etwas niedrigerem Normalpreife große Maffen zur Auf⸗ 
peitherung über See gehen, zum Vortheil unferer Handelöbilance? Die 
enlifche Nation ift durch den Handelsgrundfag, möglichſt wohlfeil und 
viel zu verfaufen, veich geworden und übermächtig in ihrer Induſtrie; die, 
Holländer haben durch die entgegengefeßte Maxime, indem fie in ihren 
oftindiichen Beftgungen einft die Zimmetbäume bis auf ein Minimum aus⸗ 
rotteten, um dadurch den Preis des Artikels hoch zu erhalten, nur ſich ſelbſt 
geſchadet. Für diejenigen Grundbeſitzer, welche, auf die Neth ihrer Mit— 
menfchen ſpeculirend, ihre Kornvorräthe licher Jahre lang, ſelbſt auf die 
Gefahr, daß fie verfanlen, in den Kleeten liegen laſſen, als daß fie fie für 
emen mäßigeten Preis abgeben, mag der armielige Zuftand der bäuers 
lichen Aderbausmduftrie vortbeilhaft fein, für den Nationalwohlftand das 
gegen ift er ein Unglück. 

Sollte Jemand fragen: was follen die Bauern mit dem Korn Ans 
jungen, wenn fie jührlid in Liv⸗ und Efihland etwa A Millionen Löfe 
mehr prodneiren als bisher ? fie können nicht alles felbft aufeffen, die Con⸗ 
jumtton der wenigen Heinen Städte im Lande tft fehr gering, die Sees 
und Ausfuhrpläge find für neun Zehntbeile von ihnen foweit entfernt, daß 
ame Kornfuhre dahin ſich nicht bezahlt macht u. |. w., fo diene zur Ants 
wert: fie follen vorerft und vor allem fich felber fatt eflen, dem eigenen 
Mangel abhelfen. Zwar fagt von Hagemeifter (a. a. DO.) im Jahre 1836, 
„m den meiften (alfo noch nicht in allen) Gegenden der Provinz lebt der 
Landmann gegenwärtig -unleugbar beifer und leidet feltener Mangel als 
no vor 30 oder 40 Jahren,” allein dieſes Zeugniß hat auch jebt noch 
feine Güttigleit nicht verloren; „beſſer leben, feltener Mangel leiden‘ 
And fehr relative Urtheile und befagen noch lange nicht, daß fie gut, d. h. 
wie im allgemeinen die’ deutſchen Bauern, leben und niemals Mangel 
leiden oder hungern müſſen. Im den jüngft vergangenen Jahren haben: 
viele Bauern durch das vworzägliche Gedeihen des Flachſes und defien hohe 
'Breile verbältuißmäßig viel Geld erworben; allein Viele find noch lange 
nicht Alle, fle find vielmehr gegenüber dem ganzen Stande nur-Einzelne, 
md von dem ganzen Stande kann man noch jetzt doch nur bezeugen, „fie 
leben beffer und leiden ſeltener Mangel“ als zur Zeit, da von Hagemeifter 
ſchrieb, und das „in den meiften Gegenden“ kann man- auch nod) hinzus 
kögen, — Sodann follen fle mehr Vieh halten und es beſſer füttern als 


— 
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durchgaͤngig geſchieht, und zwar nicht bloß mit Stroh und Hen, ſondern 
auch mit Korn, Rüben u. ſ. w. Die Biehzucht ift ein fo wichtiger Zweig 
der Ackerbau⸗Induſtrie, daß Eines ohne das Andere garnicht beftehen fann, 
Daher es unter unfern Bauern aud) mit der Viehzucht nicht beſſer befteilt 
ift wie mit dem. Getreidebau. Wie fie nicht halb foviel Kom bauen als 
fie bauen fönnten, jo halten fie auch nicht halb ſoviel Vieh, und wie ihr 
Korn im Bergleih mit Hofeskorn durchgängig won geringerer Qualität ift, 
fo auch ihr Vieh, Pferde wie Rindvieh. Es giebt Gegenden des Landes, 
wo das Bauervieh ziemlich durchweg fchön, ftarf und tadellos if, z. B 
am Meeresitrande, wo ausgedehnte fette Weiden ımd Heufchläge die Vieh⸗ 


haltung begünftigen, andere, wo nad) altherfänmlichem Gebrauch meift 


. 


Ochſen anftatt der Pferde zur Zeldarbeit gebraucht werden, was zur Hals 
tung ftarken gefunden Viehes nöthigt; wie es aber um die Qualität des⸗ 
felben im Ganzen und Großen fieht, das bezeugen die Jedermann befaun 
ten landläufigen Ausdrüde: „Bauervieh“, „Bauerpferde”, welche wie „Bauer 
feld“, Bauerkorn“ u. a. m. wejentlich den Begriff des qualitativ geringen, 
ichlechten in fich ſchließen. Wie follte es auch um die bäuerliche Bieh⸗ 
zucht im allgemeinen beijex ftehen Eönnen als um den Aderban, da das 
Eine durd) das Andere bedingt wird! Und wer im Ernſt fragen follte: 
was foll der Bauer mit den Koru anfangen, wenn er zweis oder dreimal 
foviel producirt als bisher? der wird wenigftens in Betreff des Viebes 
Diefe Frage nicht ftellen, auch wenn deſſen zehnmal ſoviel gehalten werden 
fönnte als gegenwärtig, er wird in dem Vieh das nuheliegende Mittel 
finden zur Verwerthung des Korns, zur Gewinnung einer ſicheren, ange 
mellenen Rente aus dem Grund und Boden, . 

Die Vieh⸗Z und Pferdenusftellungen mit ihren Primen ‚an und für 
fih Töblih und wohlgemeint,. mögen manchen Bauerwirthen anregen, ein 
zufällig gut gediehenes Städ zur Schau zu ftellen, um vielleicht Die Prämie 
zu gewinnen oder auc für dieſen Zwed ein folches befonders zu präpa⸗ 
risen, falls die Präparationstoften nicht den Werth der Prämie überſtei⸗ 
gen; einen allgemein bejjeven Viehſtand aber fönnen fie bei dem gegen 
wärtigen Zuftande der Bauerſchaft nicht hervorbringen, das vermag nur 
eine Berbeiferung und Hebung des Ackerbaues, mit diefem aber wird 
auch die Viehzucht gleichſam von felbft fi) heben, und dann werden 
auch Die Ausftellungen in dem Sinne Wirkung haben, der urſprünglich 
heabfichtigt wurde. Fleiſch iſt nicht minder ein Erzeugniß Des Ackerbaues 
wie das Korn felbfi, wo der Aderban nicht gedeiht und blüht, da liegt 
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auch Die Viehzucht darnieder. Die etwanige Hinweifung auf nomadis 
ſirende Hirtenvölker, die ohne Aderbau zu treiben Doch gutes Vieh haben 
tönnen, kann hier feinen Einwurf abgeben, denn das Land eignet ſich von 
Ratur nicht zum Nomadifiren, und Die Efthen wie die Letten. find glück— 
liherweife über dieſen Urzuſtaud menſchlicher Cultur hinaus, fle find 
feine Nomaden. - 

.Der Flachsbau, begüuftigt durd) Die geographiſche Lage des Landes 
in der nördlichen Hälfte der gemäßigten Zone, wie duch klimatiſche Eins 
füffe und Bodenbefchaffenheit, gewährt dey Bauern das haupiſächlichſte, 
in mauchen Gegenden fuft das ausſchließliche Mittel zum Erwerb baa⸗ 
ren Geldes; das Product ift ſtets gefucht, wird gut bezahlt und fchon 
ſechs Monate nach) der Ausjaat fann der Bauer das Geld dafür ficher in 
der Zafche haben. Wollte er eben ſoviel Fleiß und Mühe wie auf den 
Flachsbau auch auf den Anbau der übrigen Feldfrüchte und Herftellung 
eines guten Viehſtandes verwenden, jo würde er Die Früchte erft nad 
Jahren ernten, und da: hält ihn natürlich die Unficherheit feines Pacht⸗ 
befipes Davon zurück; felbft der Gedanke, daß er Dadurch den Ertrag feiner 
Selder erhöhen, überhaupt feine Gefindeftelle verbeifern und in Folge deſſen 
nächftens vielleicht. ader wahrſcheinlich genöthigt fein würde, entweder eine 
höhere Pacht zu zahlen oder mit Weib und Kind auszuziehen, hält ihn 
ab, eine Melioration auszuführen, die er nicht ſogleich ausbeuten kann. 
Es iſt ihm daher gar nicht zu verargen, wenn er ſoviel wie möglid) Flachs 
baut, wenngleich ihm nicht unbekannt ift, Daß derſelbe ihm weder Vieh⸗ 
inter ned) Dünger liefert, daß in Folge deſſen feine Felder mehr uud 
mehr entkräitet, die Kornernten ſchwächer werden und er bei etwa eins 
tretendem ungünftigem Erutejahr nicht mehr Brod genug für fih und die 
Seinen haben wird. Hat er durch Flachsbau, wenn auch übermäßigen, 
etwas Bapital erworben, fo fühlt er fi) vorerft in feiner Zukunft gefichert 
und gen fieht ex fich um, wo er durch Ankauf in Beſitz einer Geſinde⸗ 
Relle fommen kann. Gelingt ihm das, jo weiß ex fie, wie der Erfolg bei 
den einzelnen, ſchon längere Zeit hindurch Befiglichen, zeigt, jehr wohl zu 
welioriven, fi vor übermäßigem Flachsbau zu hüten, und mit dem Ex 
trage feinen Felder mehrt und verbefjert ſich fein Viehſtand. 

Die wenn aud) durchgängige Verwandlung der Frohn⸗ in reine Geld⸗ 
pacht auf Zeit kann Die bäuerliche Ackerbau⸗-Induſtrie nicht heben, denn, 
wie ſchon weiter oben nachgewieſen worden, fie unterfcheidet fich, wenn auch 
auj längere als fechsjährige Termine abgejchloffen, nicht weſentlich von Der 
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bisherigen Frohn. Ob der Bauer für die zeitweilige Nutznießung feiner 
Stelle dem Hofe Arbeit leiftet oder Geld zahlt, bedingt in feinem Berhält 
niß zu dem Hofe nur einen ganz Äußerlichen, zu feiner Gefindeftelle ſelbſt 
aber gar feinen Unterfchied. Es wird fogar viele Fälle geben — und es 
fießen fich deren felbft von den Kronsgütern, wo die reine Geldpacht num 
allgemein eingeführt und der Pachtzins jehr niedrig angeſetzt ift, welche 
anführen — wo Bauern den Wunſch änßern, wieder zur Frohne zurück⸗ 
fehren zu fünnen, weil ihnen die Beſchaffüng des Geldes zur Pachtzahlung 
zu ſchwer ſei und fie Bafjelbe licher durch Arbeit auf dem Hofe ein für 
allemal ficher verdienen als anderweit fuchen wollen. 

Man braucht übrigens nur den Zuſtand der ſtets in Arende ausgege- 
denen Güter mit denjenigen‘, welche von dem Befiger felbft oder von feis 
nen Beamteten bewirthichaft werden, tm allgemeinen zu vergleichen, um 
zu erkennen, daß die Zeitpacht nicht geeignet ift, den Bauernſtand und die 
bänerliche Agriculture zu heben und zu verbeffern. Die GutsarendAtsren 
find in der Regel, und, wenigftens dem rohen Bauer gegenüber, ftets 
mehr oder weniger gebildete Perfonen, von denen fich erwarten läßt, Daß 
ſte nicht nur ihre contrachlichen Verpflichtungen erfüllen, ſondern aud) ge 
wiffenhaft dafim Sorge tragen, daß durch ihre Bewirthſchaftung das Gut 
nicht entwerthet werde, daß es nicht in fehlechterem Zuſtande als fie es 
empfangen, an den Nachfolger übergehe. Daß der Arendator aber für 
eigene Kuften Meliorationen ausfihre, deren erſt nach Jahren reifende 
Früchte er bei der nächften Erneuerung des Arrendecontracts entweder durch 
erhöhte Pachtzahlung ankaufen oder gemärtigen muß, Daß ein Anderer, der 
ihn überbietet, fie ernte, dis wird ihm fein DVernünftiger zumuthen, und 
Niemand würde es ihm Dank willen. Daher ift auf den Kronsguütern, 
dfe von ſechs zu ſechs Jahren aufs neue an den Meiftbietenden verpachtet 
werden, *) nichts von jenen Meliorationen zu fehen, die auf den Privatgütern 
jo einträglich gefunden werden und von Jahr zu Jahr an Ausdehnung 
gewinnen: Drainirungen, Trodenlegung und Urbarmadung der Moräfte, 
Düngung mit Knochenmehl, Guano, Compoſt, Wiefenbewäfferung, Vered- 
fung der Viehracen u. a. m. Während die Höfe der PBrivatgüter in der 
Regel ein ftattliches Anſehen haben durch‘ ein wohlerhaltenes nicht felten 


*) Rach neuen Verordnungen werden die Kronsgüter nicht mehr auf furze Friſten, fon- 
dern auf 24 Jahre mit der contractlichen Zuficherung der Verpachtung auf weitere 24 Jahre 
in Pacht vergeben, wobei die Pachtſumme alle 12 Jahre um beſtimmte Procente erhöht 
wird. . Die Ned, 
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palaſtͤhnliches Wohnhaus, ſolide Wirthſchaftsgebaͤude, Obfigärden, Gemüfes 
und Blumengärten, Orangerien, Parkanlagen, gewähren dagegen Die Höfe 
der Kronsgüter mehr einen düſtern Anblick: die Wohnhäuſer, wenn Aberhaupt 
ein ſolches vorhanden, find meiſtens alt und abgängig, vom jeweiligen 
Arendator noch für die Dauer jenes Pachtcontracts in wohnlichem Stande 
erhalten; die Wirtbfchaftögebäude jährlich reparaturbeddritig bis zum Es⸗ 
forderniß des. Neubans; ein mit Strauch und rohem Holzwerk eingefaßter 
Kohl« und Küchengarten; einige Obfibäume als Andeutung eined ehema⸗ 
ligen Obftgartens; der Hoframm Häufig mit Trögen nud- anderen Virh⸗ 
jütterungs-Apparaten beſetzt, kurz, das ganze Abußere zeigt, daß hier nicht 
das Rützliche und Nothwendige mit dem Schönen vereinigt ift, ſondern 
daß es fih nur un den Erwerb handelt, ſowie die ganze Wirthſchaft 
daranf berechnet if, im kurzer Zeit möglichft viel Revenien zu muschen, 
auch auf die Gefahr Hin, daß mit Ablauf der Arendepacht die Felder 
gründlich ausgenutzk und entfräftet erſcheinen. Wenn nun Der innere Werth 
und Die Rentabilität folder von Hand zu Hand gehenden Pachigäter, 
jelbft wenn fie von verſtaͤndigen Männern und obgleich ſie unter ſorgſamer 
geſetzlicher Eontrole verwaltet und bewirthichaftet werden, dennoch durch⸗ 
weg gegen die von dem Beſitzer jeibft verwalteten Güter zurückſteht, md 
die Urſache dieſes Zuruͤckſtehens effenbar nicht im den venwaltenden Per 
foren, jondern in der Natur der Zeitpacht liegt; fe läßt :fich noch wenigen 
erwarten, daß die in ZJeitpacht vergebenen Bauerländereien unter des Bes 
wirthſchaftung roher Bauern in cmen gedeihlichen Zußand Tonmen werden, 
zumal eine Eontrole für diefen Zweck über fie gar nicht ausführbar fein würde. 

Daß auch ſchon die Zeitpacht im Vergleich mit der Zrohne dan Bnmer 
gesße Bortheile ‚bietet, Fol hier Leinesiwegs in’ Abrede geftellt werden; der 
Wohlſtand der Pächter hebt ſich fihtbar gegenüber dem der Fröhner mid 
it beſonders auf den Kronsgätern, wo fie fämmtlich Geld⸗Paächter ſind, 
bemerklich. Es Fönnten bier mehrere Fälle augeführt werden, daß Bauern 
mit einer Art Verwunderung äußerten: ſeitdem fie in Geldpacht ſtünden, 
trägen ihre Felder mehr Korn als früher, da fie fröhnten. Der Grund 
fan zum. Theil in den legtjährigen günftigen Witterungsuerhältwiilen: Regen, 
wird aber wol hauptſächlich in dem Umſtande zu ſuchen fein, daß der Geld» 
pächter fein Feld zn rechter Zeit bearbeiten und abernten faun, wovan der 
Zröhner durch die Hofesarbeit nur zu oft verhindert if. Gine noch wiel- 
ſamere, auch den Froͤhnern zu Gute kommende Urſache des fleigenden Wohl⸗ 
ſtandes der Bauern iſt ohne Zweifel der Flachs. Während belauntlich 
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die letztvergangenen Drei oder vier Jahre, in deren Berlauf Die. Geldpacht 
der Bauern mer als früher Verbreitung gefunden, Dein Gedeihen des 
Bladıfes in ungewöhnlichen Maße günftig waren, hat zugleid, der von 
Jahr zu Jahr mehr als die Production fteigende Verbrauch Diejes Artikels 
die Nachfrage gefteigert und den Preis erhöht, Beide zufammentreffende 
Manftäude: das mehrjährige günftige. Gedeihen des Flachſes und die denunoch 
bedeutend erhöhten Preife, konnten natürlich nicht verfeblen, Die Bauern 
(nicht weniger auch die Gutshöfe) um fo eifriger zum Flachsbau anzuregen, 
and im allgemeinen mit Grund und Recht, wenn dabei nicht außer Adıt 
gelaflen wird, daß der Flachs, weil er weder Biehfutter noch Dünger liefert, 
immer nur ein Nebenerzengniß des Aderbaues fein kann und daß er, in 
Nebermaß angebaut, endlich die Unfähigkeit der Zelder zur. Kornerzeugung 
zur Folge hat. Die Befiker der Privatgüter forgen natürlich felbft dafür, 
daß Die Ertragsfähigfeit ihrer Felder nicht durch zu ſehr ‚ausgedehnten 
Flachsbau beeinträchtigt werde, und den Arendatoren der Kronsgüter find 
darüber bejondere Borfchrijten gegeben; aber was hält den Bauer ab, 
ſeine gepachteten Ländereien während der Dauer feiner Pachtzeit bis aufs 
Aeußerſte durch möglichſt ausgedehnten Anbau einer. Frucht auszunutzen, 
die ihm keinerlei baare Auslagen verurſacht, aber in Lurzer Zeit ſicher und 
verhaͤltnißmaͤßig viel Geld einbringt? Es wäre nicht unwichtig, das Ver⸗ 
hältniß au kennen, im welchen die Quantität bes alljährlich von den Bauer⸗ 
ſchaften producirten Flachſes zu dem Der Höfe fteht; jedenfalls ift es ein 
ganz anderes als das zwiſchen den beidexjeitö producirten Quantitäten Ge 
treides. Vielleicht laͤßt Die Ausfage einzelner Flachshaͤndler in den Fleinen 
Landſtaͤdten, der zufolge diefe von den Bauern mindefiens zehnmal joviel 
Flachs kaufen ala von deu Gutshöfen, einigermaßen einen Schluß darauf 
machen; doch ift zu berückfichtigen, das manche der lehteren ihr felbfier: 
zengted Product Direct an die Haudelscomptoirs der Geeftädte verfaufen. 

DaB in. gegenwärtiger Zeit viele Bauern übermäßig, d. i. zum Nach⸗ 
{heil ihrer Ländereien, Flachs bauen, davon kann fich Jeder, der fid) danach 
umſehen will, leiäjt überzeugen; ob dies nur von den Bächtern oder auch 
ven den zur Zeit noch ſehr wenigen Befißlichen Bauern geſchieht, darüber 
können bier feine poſitiven Beweiſe Beigebradht werden, Doch ift es ſehr 
wahrfcheinlich, Daß letztere ihren Grund und Boden, Die fichere Grundlage 
ihres Damernden Erwerbs, zu ſehr zu ſchätzen wilfen, als daß fie ihn um 
momentanen Gewiunes willen ansungen, jeine MR willentlid 
ſchmilern möchten. 
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Obgleich aber der Flachsbau gegenwärtig unzweifelhaft in wiel größe 
rem Umfang als ehemals von den Bauern betrieben wird, fo ift ex doch 
fihertich nicht die weientliche oder allgemeine Urfache ihrer im Bergleich 
mit den Gutshöfen fo dürftigen Kornernten. Dieſe lag vielmehr ehemals, 
wie auch jebt noch einem großem Theil nach, in dem Charakter der Frehne 
md der den Fröhnern überall eigenen Indolenz und Faulheit, und bei 
den Bächtern in dem Bodenberaubnngeſyſtem, weiches von Pachtungen 
anf Zeit jchwer zu trennen if. Ohne hier auf cine Erörterung deffen 
einzugeben, ob eim nicht gewillenbafter Arendator eines Arousgutes durch 
eontrackliche Stipufationen und beauffichtigende Controle wirllich verhindert 
werden faun, die Felder der Art anzugreifen und anszunutzen, daß fein 
Nachfolger in der Pacht mehrere Jahre Zeit bracht, um fie wieder ges 
hörig in Stand zu ſetzen, iſt doch gewiß, Daß die Bauern daran nicht ver« 
hindert werden können; Borjchriften über Rotation, Quantität der Düngung 
w |. w. würden obne alle Wirkung fein. Und wenn felbft von dem uf 
höherer Stufe der Bildung ftehenden Gutsarendator nicht erwartet werden 
fann, Daß er für fein Arendegut ein höheres Intereſſe haben’ folle abe fein 
eigener Vortheil erheiicht, fo kann nody weniger von dem rohen Bauer 
verlangt werden, daß er feinen Pachthef nreliorire und daß er überhaupt 
bei Nutzung deſſelben ein höheres Ziel ins Auge falle ale das ihm zmmächft 
Hiegende, die Sorge um das tägliche Brod. Er arbeitet, um von einem 
Tag zum andern zu leben, lebt um zu effen und ißt um zu leben. Er 
ſpecnlirt zwar recht gern auch über die nächte Zukunft hinans, er ſucht 
gen nah Mitteln, um feine alten Tage und die Zukunft feiner Kinder 
Acer zu ſtellen, allein diefe Mittel findet er nicht in einer Hebung des 
Werths feines Pachthofes und deſſen Dauernder oder zukuͤnftiger Revenuen⸗ 
Verbeſſering — denn dadurch würde er ſich mehr ſchaden als nützen — 
ſondern in ſolchen Speculations⸗Artikeln, die ihm ficher und ſchnell baares 
Geld eintragen, welches er im Kaſten verſchließen kann. Er ſorgt daher 
nicht etwa für ſolide gute Gebaͤnde auf feinem Pachthofe, ebenſowenig 
pflauzt er einen Obſtgarten an — die Obſtgaͤrten, die hin und wieder 
bei den Bauerhöfen vorhanden, meift aber fehr verwildert find, rühren 
wol meift noch aus der Zeit: der Keibeigenfchaft her, wo das Geſinde dem 
Birth nicht gekündigt, nicht abgenommen werden durfte und alſo folde 
Bflanzungen und andere Meliorationen dem, der fle ausführte, auch ficher 
zu Gut famen — desgleichen ift es dem Pachtbauern gleichgültig, ob fen 
Buſchland, nahdem er drei Eruten davon genommen, wieder mit Holz 
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bewaͤchſt oder nicht, denn erſt mach einundzwanzig Jahren dürfte er ord⸗ 
nungsmaßig daſſelbe benutzen, und fo weit hinans zu denken und zu ſorgen, 
das liegt ſchon überhept nicht in feinem Chatakter, und als Zeitpüchter 
kann ex dafker vollends keinen Grund finden. Durch alle ſolche und andere 
Meliorationen feines: Pachthofes ſetzt er ſich nur der Gefahr aus, denfelben 
zu veglieren, weit Andere dadutch angereat werden, dem Grundherrn eine 
höhere: Pacht zu bieten, Die er nun ſeinerfeits -überbieten, aljo Die Früchte 
ferner. dargebrachten Opfer Durdy! neue Opfer anlanfen oder auswandern 
muß. Er handelt daher, werm er Aber das tänliche Beduͤrfniß hinaus 
ſpecnliren will, ganz vernünftig, daß er feine Aufmerkſamkeit nicht auf die 
Meliorirung feines Pachthofes, ſondern auf ſolche Gegenfkinde richtet, Die 
ihm ſchnell nnd ficher baares Geld einbringen, wenn dabet auch, wie eben 
durch übermäßigen Flachsbau, die Bähigfelt feiner Belder zum Kornbau 
geſchmaͤlert oder ſogar zu Grunde gericytet wird. Er vermehrt auch gem 
ſeinen Bienenftand, beſonders wenn die Lage feines Hofes der Bienenzucht 
günſtig iſt. Honig und. Wachs find ebenfalls immer geſuchte Artikel und 
werden gut begahlt; auch kann der Eigenthümer, wenn er etwa umziehen 
muß, die Bienenſtöcke Teicht mitnehmen und am neuen Wohnort aufftellen, 
und ſelbſt in. dem Fall, daß er, wenn ihm feine Stelle gekündigt worden, 
nicht ſogleich eine andere befommen fönnte und alſo „auf Ablager” Tiegen 
müßte, macht ihm die Unterbringung ‘Seiner Bienenftöde feine Sorge, er 
findet Freunde und Nachbarn, die fie einſtweilen bei -fich aufnehmen. 
Schlimmer ſieht es in dieſem letzteren alle mit den Wiek, das dann 
ſogleich, weil nun Das Futter fehlt, verkauft werden muß, wenn auch zum 
halben Preis: Dennoch ſpeculiren die Bauern auch gem auf Butter 
Verkauf und Kalten daher wohl. ein paar Kühe mehr als der eigene Bedarf 
erfordert. - Daß aber auch die Viehzucht nicht minder wie des Ackerbau, 
im Argen liegt, ift ſchon oben näher gejagt und ſoll hier nicht wieberhoft 
werden, und fe lange die Lage der Dinge bleibt wie fie bisher war, werden 
auch die natürlichen Folgen derjelben bleiben, d. i. ſobald wieder ein 
Mißwachsjahr mie 1845 eintriit -— und das kann ja in jedem Jahre 
einteeten. — ‚werden wiederum bie Bauern diejenige Volksclaſſe ſein, umter 
ber zuerſt and zumeilt der Hunger graffirt, während anderwärts, wo ein 
Bauernſtand befteht, dieſer als Repräfentant des kleinen Grundbefiges, 
von ſolcher Calamitaͤt denfelben Vortheil zieht wie Die Repraͤſentanten des 
großen. Grundbefibes. Zn 
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eine Hebwy der baͤuerlichen AcherhauInduſtrie zu erwarten, und ebenſo⸗ 
werig kann ſich dadurch ein wohlhabender, ſittlich achtbarur Bauernſtand 
bilden. Seit Aufhebung. des Hoͤrigleitsverhaͤliniffes ſind bereits äber 
vierzig Jahre vergangen, und ohrne hier zu unterſuchen, obi jeitdem Der 
meralitche Gehalt der Bauern ſich weſentlich geheben, iſt Dach in materieller 
Hinficht eine. weſentliche Verbeſſerung, ihres Zuſtandes kaum erſichtlich. 
Sie haben anfänglich nach Abfſchaffung der. Hörigkeit, wohl ohne Anenchene 
ihre Verpflichtungen gegeu ben; Grundherrn in geſehzlich narmisten Frehn⸗ 
leiſungen nad) den Wackenbüchern erfuͤllt und erſullen ſie jegt haͤnfig ſtait 
deſſen iu Buldzahluugen ohne geſepliche Normen. Wenn das ein; Fori⸗ 
ſchritt in der⸗ Verbeſſerwig ihres Zuſtandes, if, fo sh. mom zugeben, da 
fie. cagefangen haben einen ſolchen zu machen, dennoch iſt zum Zeit noch 
ige ganze Hause. wad Landwirthſchaft eine Praleſanieve Mirthfchaft, wu 
man glauht. in ihnen. mehr ein Proletarierheer nid einen: Bartruſtaud zu 
ſahen. Sie, die: ſechszcehnnal ſoviel Acketlandrinne haben als die Guta⸗ 
höhe, puoduciren an- Dem Haupterzeuguniſſen des Aderbaues,:an Kt, ech 
beutigen Zages num wehr als Dis doppelte Dein was ‚bie: Höſepuo⸗ 
Duciten,, haben daher faſt. wichns in den allgereinen, Menkwerbehr zu 
bringen, zu fie ſind es zunächſt, Die nad) einem Mißmachsjahre op, leiden. 

Wir müſſen hier noch einen ebenfo allgemein befaussen. als,ium Ju⸗ 
tereſſe der Ratinnal-Oelowemie wichtigen Erſcheinung gedenlen, eines Uebel⸗ 
ſtandes, der feinen Grund ebenfalls in ber: nicht: watusgemäßen Steilung 
unferer Bauern hat: ihres mangelhaften, ader richtiger, ſaſt gäszlich- ſehlen⸗ 
den Simes für Waldſchonnng und für Eigenthumsrechte am Walde: und 
Gehoͤlz aller. Art. Das. GigenthunGrecht ‚an Feldſruchten erlenut der 
Bauer an und refpectirt es, Felddiebſtahl ift felten unter ihmen, außer 
etwa daß Hüterjzungen gebegentlich einige Kartoffeln vom Felde fehlen, 
mobei fie aber das Bewußtſein haben, Daß fie Unrect thun; daſſelbe moru⸗ 
kidye Bewußtſein hahen fie aber nicht, wenn fie Holz von: fremder: Grenge 
fehlen, fie ſcheinen zu glauben, das habe: Gott demjenigen beftinumt, Der 
ſich zuerſt deſſelben bemaͤchtigt, wobei aber Der. Schwächere dem Gkärferen 
weichen. mũſſe, und ‚fo. weichen fie: denn auch wo. mad, ſoweit fie fish 
gegenũher deu Baſchwaͤchtern und. Foͤrſtern nad dem Belek: gagen Wald⸗ 
jrevel. ale die: Schmäceren fühlen,. we. fia.abenıdiefen. Waͤchtenn entgehen 
Bönnen, da Immen fie weder ein Eigenthumarecht Dritter noch die Noth⸗ 
wendigleit, mit dem. Holy ſchonend ode ökanomiſch umzugehen. Sie Acagen 
daher. auch ein Vedenken, zur Anfertigung irgend eines Heinen Holzge⸗ 
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räthes Baumſtiinne herunterzuhanen, die den zehnfachen Werth deffen 
Baben, wozu ſie ſie verwenden wollen 3. B. zu einer gewöhnlichen Strand 
egge. Ein ordinairer Banerwagen, den fle auf dem Markt für etwa zwei RI. 
verkaufen, bat vielleicht einem Dutzend Birken das Leben gefoftet. . 

Dieſe barbarifche Schonungslofigfeit gegen den Wald und Holzwucheẽ 
aller Art, fowie die &leichgültigfeit gegen Eigenthumsrechte am Walde 
find zu bekannt, um bier noch näheren Nachweiſes zu bedürfen. Iwar 
thun Bewachung und ftrenge Korfigefege dem Frevel Einhalt, vermögen 
ihn aber nicht ganz zu befeitigen, noch weniger das Uebel in der Wurzel 
anzugreifen, den Frevlern die Wichtigkeit der Holtſchonung einleuchtend zu 
machen nnd in ihnen das Bewußtſein von der Meiligleit des Gigenthums- 
rechtes ebenſo in Degiehung auf den Wald. zu weiten, wie «8 in Betsefl 
der Feldfrüchte. im allgemeinen vorhanden ift. Unzweifelhaft aber würde 
beides bald bewirkt werden, wenn die Bauern ihre Ländereien als erb⸗ 
liches Eigenthum beiüßen. Denn in dieſen Fall würde es ihnen wicht 
mehr ‚gleichgültig fein, ob ihre Buichländer, nach dem fie drei Ernten davon 
genommen haben, nad) 21 Jahren wiederum mit Holz bewachſen fein wer 
ben oder nicht, fie würden den jungen Nachwuchs fchonen, allenfalls nad) 
pflanzen und fhen wo nöthig, fie würden ihn gegen wiberechtigte Kingrifle 
zu ſchuͤtzen wiflen; und ein Diebftahl würde von dem, gegen den er au% 
geübt wird, als folder, als ein moraliſches Unrecht, und nicht bios ale 
etwas von Menſcheumacht DBerbotenes empfunden werden. Und indem 
ber Beftohlene das ihm zugefügte Unrecht. als ſolches fühlt und erkennt, 
jagt ihm das in jedes, auch des Bauern, Menſchenhetz geichriebene goͤn⸗ 
liche Geſetz: „was du nicht willft, daß dir Die Leute thun ſollen, das thue 
ihnen auch nicht!“ 

Es ſoll hiermit nicht geſagt fein, daß alsdann fein bolzdiebſahl, kein 
Waldfrevel mehr werde veribt werden, wol aber, Daß, wenn der Bauer 
das Waldeigenthumsrecht ebenio wie das au ber Feucht auf dem Felde 
anerkanut und reſpectirt, dies fat Holzſchonung ımd gegen Waldfrevel 
wirkfauer fein werde. als die Forſtgeſeße, wie ja überhaupt moraliſche Drittel, 
wo deren Anwendung möglich, ficherer zum Ziel führen als äußerer Yang. 

Wera die Bauern ihre Buſchlaͤnder in der vorhin befagten Weile 
pflegen. und conferviren wollten, fo faun man wohl dreift bebanpten, daß 
ſie durchgängig ihren gefammten Brennholzbedarf — waud ber iſt ked 
geringer — von denjelben ziehen, in vielen Fallen auch wohl noch daver 
verlawien Tinten, Bis es dahin konnt, würben freilich 20 Jahre vew 
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gehen, aber große, vortheilhafte Wirkungen anf Die Wald» und Holzrultur 
überhaupt Fönnten nicht ausbleiben. - Und der Gegenſtand iſt von Wich⸗ 
tigkeit, in machen Gegenden des Landes herrſcht Mangel an Baus wie 
an Brennholz, ſelbſt erfieres muß bie und da aus Entfernungen von 40 
bis 50 Werft zu Lande herbei gerchleppt werden, Die Holzpreiſe fleigen 
von Jahr zu Jahr, in den Städten können befonders die-Armen fle kaum 
erihwingen, und es Heibt wohl manche arme Wättwe im Winter den Tag 
über im Bette, um nicht in dem ungeheljten Zimmer zu frieren. Naturlich 
wird hierdurch wiederum der Holzdiebſtahl befördert, deun wie auf dem 
Lande nicht jedwedes Gehölz, fo kann auch in den Städten nicht jeder 
Holzſtapel und Palliſadenzaun fo forgfältig gehuͤtet und bemacht werden, 
daß Diebe nicht hinzu kommen Tönnten. Dennoch find Liv⸗ und Eſthland 
durchſchnitklich genommen noch fo reich an Holz, Baus wie Bremcholz, daß 
eigentlichen Mangel datan wol in keiner Gegend: des Landes ſtatzſiaden noch 
fünftig zu befürchten fein dürfte, wenn Die Bauern ihren — bis hiezu freilich 
meiſt ſeht unbeicheidenen — Bedarf an letzterem von isren Buſchlaͤndereien 
beziehen könnten, was unter. obiger Vorausſetzung fehr wol möglicd wäre. 
Das neu gerodetes Buſchland reichere Ernten giebt als der Bruſtacker, 
bat feinen natürlichen Grund in der Urkräftigkeit und der. Alchendüngung 
des erfteren, während der feptere won den Bauern, bei der geringen Vieh⸗ 
haltung, meiſt nur ſpärlich mit Dünger bedacht wird. Rechnet man doc 
von diefen im allgemeinen  nır den Dreis oder vierfachen Ertrag der Aus⸗ 
kt, wogegen Buſchland Das Zehn⸗ bis Zwanzigſache giebt. Es führt 
dies zu einer nicht ininder .ernften Betrachtung wie ‚vorhin die Holzwirth⸗ 
ſchaft. Der große: Agricultur⸗Chemiker Freiherr v. Liebig jagt der Land⸗ 
wirthſchaft, wo fie nicht nach den num felt geraumer Zeit in England vers 
breiteten Grundfäten befrieben wird, eine fehr teibe Zakunft in richt fee 
ierner Jeit voraus. Er führt aus England Beiipiele von ehemals an, 
wo Felder fehr üppig gewachſenes Stroh, aber fein Kara. darin fragen 
md erfärt Dies einfach Daraus, daß diefen Feldern im Diluger. zwar Die 
das Stroh, aber nicht die das Korn bildenden Beſtandtheile ſortgeſegt 
wieder zugeführt worden ſeien. Rad Raturgeſetgen kaun auf feinem Boden 
eine Pflanze wachfen, Deren Grundftoffe. nicht vorher tn. demſelben vorhan⸗ 
den ind. Dies ift jedem rationeklen Landwirth befannt, umd auch jeder 
Bauer weiß, daß in trocknem Sande wie. in ſterilen Grande feine Bflanze 
Haft, eben weit bier die Grundſtoffe, aus denen fie Pflanze nuter Gin 
wirtung Des Lichts und der Waͤrme fich bildet, fehlen. Ser fogeunnnte 
Baltiſche Monatsſchrift. Bd. IL, Hft. 2. 
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fsuchtbare Boden enthält von Natur diefe Stoffe in größeren oder ge 
ringerem Maße, in diefen oder jenen Miſchungéverhältuiſſen, von welden 
beiden Umſtaͤnden es abhängig iſt, ob dieſe oder jene Pflanze und ob fie 
‚mehr oder minder gut auf demfelben gedeiht. Au der. Bauer weiß zu 
uuterjcheiden, ob ein Feld guten Flachs⸗ oder guten Roggen⸗ oder Weizeu⸗ 
boden u. ſ. w. hat, was nichts anderes befagen will, als daß in dem einen 
Boden die Grnuhbedingungen für Das Gedeihen des Flachſes oder des 
Noggens, des Weizens u. |. w. in höherem Maße vorhanden find als in 
dem anderen. Für Die Eerealien find fie von Natur is jedem Boden, wenn 
and) in verichiedenen Graben und Miſchungevechaͤltuiſſen, wenn er nur von 
ber Beichaffenheit if, die man gemeinhin fruchtbar nennt, vorhanden, daher 
auch) die Cerealien überall, wo nicht das Klima einen Damm entgegenftelt, 
mi Erfolg angebaut werden können, wo ſich ſolcher Baden vorſindet. Mü 
jeder Ernte. aber wird ihm ein Theil. der Stoffe, ſowohl Der das Stroh al 
awch der das Korn bildenden, entzogen. und Diele müiffen, jell ex feine Frucht⸗ 
‚barfeit behalten, ‚wieder exjeit werden, was eben durch Die Düngung ge 
ſchieht. Wenn nun aber der Dünger zwar. die flrohbildenden, niht.aber 
auch die Tornbildenden Subſtanzen enthält, ſo muß nothwendig an Diefen 
legteren der Adler immer aͤrmer werden, ud es muß endlich, wenn Grute aul 
Ernte genommen, aber das dadurch Entzogene niemals vollftändig wieder erſetz 
wird, eime Zeit. fommen, wo der Ader die erwartete Frucht gay nicht mehr giebt, 

Dieſer Zeitpuukt war in England auf mehreren Gütern eingetreten 
Stroh war wit der jedesmaligen Düngung in hinreichender Quantität aul 
die Aecker gefonmen und durch die Zeriegung in die Urſtoffe verwandel 
worden, daher trugen fie üppiges Stroh, was fie. aber im Urſtoff felhl 
nicht mehr hatten, Das konnten fie auch nicht ausbilden. Aber Nachdenker 
und Erfahrung. gaben Rath and Mittel au die Hand, die Aecker wiede 
zu veltauriven; man fing an, neben dem Stalldünger aud) Kuchen (phos 
phorſauren Kalk) zu verwenden, uud der günfige Erfolg bewirkte, daß dir 
Englaͤnder bald ganz Europa in Knochencontribution jegten, fie holen Deren 
noch jegt aus allen Ländern, wo Die Ausfuhr erlaubt it. Man lerum 
den Suaun Tonnen, der ſeüdem ein wit unwichtiger Handeltzartilel gewon 
den iſt. Auch der Juhalt der Cloalen, deſſen Dängkrait im ee 
Schon bekannt war, kommt vielfach in Anwendung. 

Die biefigen Bauern kennen und verwenden, Einen anderen ‚ale des 
gewöhnlichen Stafldünger, der aber, weil fe ihr Bieh und ihre Pferde faß 
une mit Heu und Stroh, nu [pärlih mit Koͤrnerfutter verſorgen, ſehr arn 
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iR an jenen Tornbildenden Grundftoffen, daher denn auch ihre Bruftäder 
me ſchwache Kornernten bringen fönnen, die folgeredht, wenn die bäuerliche 
Viehzucht nicht gehoben wird, Fünftig nur immer fchrächer ausfallen müllen. 

Im Herbſt zur Drefchzeit hört man häufig, und zwar nicht von Bauern 
akein, Sondern au von manchen Gutshoͤfen, Die Stlage: die Riegen geben 
werig aus, die Ernte erweile fich viel geringer als der Aünftige Stand 
der Felder vorher habe erwarten laſſen, die Aehren ſeien nicht gehörig 
gefühlt, fie zeigten viele‘ leere Körnerhüllen. Mean fehreibt dies dann dem 
Einfluß kalter, ſtürmiſcher Witterung zu , die während der Blüthezeit ges 
berrfiht habe‘; das Korn Habe nicht gehörig ansblähen können. Es fragt 
fih aber, ob nicht, bei gänftigen Strohwuchs, die Verarmung des Ackers 
m jenen Tornbildenden Grundftoffen mehr als die Witterung, vielleicht 
die wahre Urſache der Leerheit der Aehren iſt? Dies wird mehr als wahr⸗ 
ſcheinſich ſein, wenn ſich ergeben ſollte, daß die Buſch⸗ und urbar gemachten 


Moraſtländereien nicht an jenem Uebel leiden, daß die Kornhalme auf 


dieſen vielmehr gefüllte Aehren haben, denn die Bluͤthezeit faͤllt ja für 
beide zuſammen, die Einwirkung dee Witterung wird für alle dieſelbe fein. 
Bielleicht find aber die Buſch⸗ und Moraftländereien durch ihre meift meht 
geſchloſſene, von Wald umgebene Lage beſſer gegen die Einwirkungen Falter 
Binde geſchuͤtzt und können daher nicht als vergleihender Maßftab dienen? 
Dann werden wenigftens diejenigen Landwirthe, welche einen Theil ibrer 
Felder mit Guano oder Knochenmehl düngen, leicht entfcheiden Tönnen, ob 
Rh — unter fonft gleihen Umiftänden — in dem Gefülltfein der 
Aehren von den auf gewöhnliche Weile mit Stalldünger und den mit 
Rnochenmehl oder Guano gedüngten Feldern ein Unterfchied zeigt. Sollte 
dies ber Fall fein, jo iſt wol augenscheinlich, Daß die beklagte Leerheit 
der Achren ihren wahren Grund nicht fowol in der ungünftigen Wittes 
rmg zur Blüthezeit Bat, obgleich diefe dazır mitwirken mag, ſondern in 
der Verarmung des Ackers überhaupt. 

Iſt dem aber jo, fo iſt Liebig's oben erwähnte Weiſſagung ein ernſter 
Raharnf an alle diejenigen, von ‚denen es abhängt, die hiefige bänerliche 
Alerbau⸗Induſtrie zur Bluͤthe, wenigſtens durch Hinwegräumung der Hins 
derniſſe in eimen gefunden Zuftand zu bringen, danrit nicht zu färmen, bis 
vielleicht einige hintereinander folgende Mißwachsjahre, auf die man ja 
nach dem Lauf der Natur immerhin gefaßt fein muß, Hungersnoth über 
Me Benölferung eines Landes bringen, welches ehemals durch feinen Korn 
reichthum berühmt war und Tprichwörtlich „Schwedens Kornkammer“ hieß, 
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eines Landes, das auch jebt noch eige allgemeine Kornbammer fein Täynis, 
aus welcher das Ausland alljährlich große Vorräthe abholen würde, wenn 
die wichtige, zahlreiche aderbautreibende Claſſe, die Bauerfhaft, in deren 
Händen fih über 90 Procent des geſammten Ackerarxeals des Landes ber 
finden, in dieſer ihrer Induſtrie nur einigermaßen mit deu andwärtigen 
ackerbautreibenden Ländern gleichen Schritt gehalten hätte. 

Der Verf. der, beifäufig gelangt, felbft einige Jahre Landwirth geweien 
und daher den Zufland der Dinge aus, eigener Anſchauung kennt, ift über 
zeugt, daß dem Bauernflande und feiner Induſtrie nur durch den erblichen 
Befig feiner Ländereien aufgeholfen werben kann. Die von Manden 
empfohlene Erbpacht, allerdings fehr viel beffer als die Zeitpacht uud dem 
Befig am nächften, kommend, erſetzt Diefen doch lange nicht und hat für 
beide Theile, den Berechtigten wie den Berpflichteten, ihre bedenflichen 
Seiten. Der Bauer auf feiner gegempärtigen Culturſtufe würde Zeit 
brauchen, um den realen Unterfchied zwiſchen Zeit und Erbpacht gehärkg 
zu faſſen und zu würdigen. Und wenn er nun mit jeiger Erbpachtzahlung 
im Rückſtand bleibt, fo wird auf ſeine Bitte um Nachficht oder auch um 
Erlaß ein wohlwollender Grundherr ungern eine abfchlägige Antwort geben; 
aber folhe Fälle wiederholen fi), um jo mehr wenn. die Bitte gewährt 
wid, und Das wird endlich läftig und unausführbar. Audererſeits fann 
auch ein nicht wohlwollender Grundherr — und giebt es nicht auch folche? 
— Mittel finden, wenn auch nur durch Proeeß — und worüber ließe fid 
nicht proceſſen? — die Zahlungsunfähigkeit des Erbpaͤchters zu veran⸗ 
laſſen, um ihn aus ſeinem Erbpachtbeſitz, der durch vünlktliche Einzahlung 
der Pachtſumme bedingt iſt, zu vertreiben. Dieſe und alle anderen von 
guten Willen oder Laune abhängenden Unzulömmkichleiten fönnen beim Erb⸗ 


- befig nicht eintreten. Kann der Eigenthuͤmer feine Zahlungsyerbiudlichkeiten, 


Steuern u. ſ. w. nit leiften, fo entjcheidet über ihn das Geſetz, wie im 
gleihem Fall über jeden Andern, weß- Standes er auch fei, es erfolgt der 
Bankerott und der Concurs wird eröffnet. 

Nur der erblihe Landbefig kann alle die in vorſtehenden Zeilen 
angedeuteten guten Früchte bervorbringen und, wird fie hervorbringen, wie 
er fie im Auslande überall, wo die Bauern. durch. Die Geſetzgebung Eigen 
thümer ihrer Ländereien, Repräfentanten des Kleinen Grundbeflges wurden, 


hervorgebracht bat; — nur der Erbbeſitz kann die bäuerliche Ackerbau 


Induſtrie auf diejenige Stufe heben, auf der fie mit der auslaͤndiſchen 
concurrixen kann; und nur unter dieſer Bedingung Täunen in Livland und 
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GRhland alljährlich durcchfchnittlich jene oben berechneten drei bis vier 
Rillionen Löfe Korn mehr als bisher erzeugt werden. Mit dem Ader- 
bau wird auch die mit ihm verbundene Viehzucht einen größeren Umfang 
and Aufſchwung gewinnen und ihrerſeits zur Vermehrung des Nationaleins 
Iommens, vielleicht nicht weniger als jener, beitragen. Die Wald⸗ und 
gefammte Holzeultur wird nicht mehr wie bisher durch den den Bauern 
gleichſam angeborenen Holzverwüftungsfinn beeinträchtigt werden, und Stadt 
und Land werden davon Nupen ziehen. Mit dem materiellen wird der 
ſittliche Wohlftand des Landvolks ſich heben, denn beide ftehen immer 
im Wechſelwirkung zu einander; Die Zahl derer, welche des Vergnügens 
wegen den Krug bejuchen oder um ſich in eine fröhliche Stimmung zu 
eier greifnn mni meh: Kant vbeniküheen. Jene gering 
geſchätzte, wo nicht verachtete Claffe, Die fogenannten Lostreiber, die 
man auf vielen Gütern beſchwerlich findet und gern fortjagen möchte, wird 
fh als eine ebenfo nothwendige wie nüßliche Arbeiterclaffe erweilen, und 
der ſeltſame Widerſpruch, daß man einerfeit8 Menfchenkräfte im Weberfluß 
au haben gfascht, wähtend man andenerfeits ſich mit Plänen und Projecten 
zur Gerbeiziehung won ebenſolchen Menſchenkräften (Knechten) aus, dert 
Aubleinde beſchaͤftigt, wird ſchwinden. Das Laudvolk, bis jegt in feinem 
ducchjeftaittlichen Beflaud ein Arbeiterheer von Proletatier⸗Charalter, wird 
fh in einen achtbaren, m feiner Würde ſich fühlender Bauerſtand 
verwandeln uud dei Auddruf: ein Bauer, wird den Nebenbegriff des 
Geringſchaͤtzigen, Beräshtlichen verlieren: Und welches andere moralifche, 
den Grumdfäßen der Humanität ensipreiherde Mittel gäbe es wol zur 
Beſeitigung Des Seit einigen. Jahren ſich verbreitenden Triebes der Aus⸗ 
wanderung nach anderen Gegenden des großen Reiches, wo man ſte dem 
nimmt, als dio Uebertragung ihrer Laͤndereien an fie zum orblichen 
Eigenibum? Nicht mittelſt Schenkung, das würde nicht einmal im wahren 
Intereſſe Det Beſchenkten fer, ſondern dich Kauf und Verkauf, mittelft 
billigenn, möglichſt niedrigem Kauffchillings, nach feſten, wol nicht 
Hiper aufzuſiudenden Normen. Ein allgemein ober Kaufſchilling würde 
De Mesikihrung der Sache, die Dringend ſcheint, erſchweren, verzögern, 
anf Seiten der Kauſer Banlerette herbeiführen ,,. und denjenigen, welche 
iz dem Buwanoll Ticker Frohn⸗ und Dieunſtknechte wie bisher, als ſtandes 
mäßige Bauern ichen wollen, Triumphe beveiten, Die wog! erfanft,. aber 
der guben Seqhe nicht foͤrderlich fein wůrden. 
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Das Wiſſen iſt ein allgemeines und beionderes je nach den Gegenſtaͤn⸗ 
den, auf welche es fich bezieht. Der Menfch lebt in der Ratur und im 
Staate. Raturs und Staatöwilienichaften find demnach) Zweige des menſch⸗ 
fichen und font allgemeinen Wiffens. Betrachtimgen und Gedanken über 
den Staat find eben fo rein menfchlic; als folhe über die Natur. Den 
Menfchen, welcher innerhalb beider Lebenskreiſe ferner irdiſchen Beſtimmung 
nachlebt und diefe in bewußter Weile erreichen will, muß es treiben, ihr 
Weſen zu ergründen und zu erfennen. 

Trotz dieſer Allgemeinheit. und Rothwendigkeit beider Wiſſensgebiete 
find nur Wenige beſtrebt, in dieſelben einzudringen, geſchweige dem’ in 
deren Erkenntniß fortzuftreben, wenngleich das Verſtändniß weder der 
Gegenwart noch der Vergangenheit der Gefhichte der Menſchheit der Kennt⸗ 
niß der Natur⸗ imd Staatswillenfchaften entrathen: kaun. Denn fie find 
nicht nur die geiftigen Grundlagen unferes modernen Lebens, fondern 
mußten als allgemein menjchliche in aller Zeit der Entwidlelung der Menſch⸗ 
heit e8 fein. Zu allen Zeiten hat es daher Forſcher in der Natur und 
Denker über den Staat gegeben. Deffenunerachtet find in der allge 
meinen Bildung die Raturwifjenfehaften vor den Staatswiſſenſchaften 
in nenerer Zeit fichtlich bevorzugt worden. Jene find nüht nur unter die 
Gegenftände des elementaren Unterrichts und auf gelehrten and Realſchulen 
anfgenommen worden, fondern haben auch auf den Hochichulen, fowol dem 
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kemanifliichen als realiſtiſchen, eine hervorragende Stellung fid; errungen 
und find endlich durch zahlreiche populäxe Darftellungen auch in den wet 
teften Kreis eingetreten. Die Staatswiffenfchaften dagegen find troß des: 
wateriafiftiichen und polittihen Charakters unferex Zeit felbft auf Hoch⸗ 
ſchulen in den Hintergrund verwielen und haben ungeachtet ihrer unmittel» 
baren Verwendbarkeit immer noch einen mur fehr geringen Einfluß auf die 
Braris, welche im Beſitz ihrer reichen Erfahrung faft diefe allein für maß 
gebend hält. 

Die vorwiegend praktiſche Richtung unferer Zeit fragt nicht blos nach 
der Brauchbarkeit, fondern aud nach der Einträglichkeit der zu berüdfich 
tigenden Wiſſenſchaften. Der Wiſſenſchaftlichen um der Wiſſenſchaft willen 
werden immer weniger. Beide Erfordernifle find in Bezug auf die Na⸗ 
turwiſſenſchaften bald erwiefen. Der Anblid eines Dampfers, einer Loco⸗ 
motive, einer chemiſchen Fabrik, eines Bergwerls hat den Utilitarier bald 
ansgeföhnt. Die abſtracten Staatswiſſenſchaften Dagegen laſſen fich nicht train» 
und fabrifenmäßig veranfchaulichen und find außerdem angellagt, Verwir⸗ 
mug umd Unheil über die Menſchheit gebracht zu haben. Denn am Eins, 
gange hält die Staatsphilofophie Wacht und fordert eine Anſpan⸗ 
nung der Denkkraft, welche mindeftens den Comfort unmittelbarer Lebens» 
aufchauung ſtört. Der Mann der That ſpeculirt gern a la hausse und 
& la baisse, erntet und verwerthet fein Korn, aber er ift nicht gern ſpe⸗ 
calativ, denu auf Gedanken wird nicht creditirt und Gedanken find Teine 
Wechſelbũrgen, Gedanken befruchten und pflügen nicht. Abſchreckend mahs 
nen die unfeligen Folgen ibenler Stantsträumereien, Teichtfertiger Staats⸗ 
romane, und Die Willenfchaft der Politik muß büßen für allen jenen 
Schwindel in ſtaatlichen Dingen, der feinen Höhepunkt in ber Zerrüttung 
aler traditionellen Agrarverhältniffe und in der Gewerbe- und Handels, 
ungebundenheit erreichte. Es treten ferner in die Erinnerung die zahl» 
reichen Berfafftungswandlungen, namentlich die mannigfachen Modulationen 
des galliſchen Hahns, und die ſtaatsreichtliche Theorie wird zur intels 
leetnellen Urheberin aller den Brivilegien und Eourfen verderblichen kuͤhnen 
Griffe. Am tiefften und unmittelbarften fühlt fich die Menge aber bes 
rährt von den financiellen Staats» und PBrivatprojecten, deren Experimente 
daes Wohl und Wehe von Millionen bedingen, die, wenn fie mißlingen, 
durch die mangelhaften Grundfäge der Finanzwiſſenſchaft geurfacht 
erſcheinen, während die gelungenen der Lebensweisheit der Praktiker 
zu gut geſchrieben werden. Die Volkswirthſchaftslehre aber gilt 
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vielfach als die Erzeugerin des Actienſchwindels und Vörſenſpiels, Die 
fer geduldeten Widerfacher Des Nationalwohlſtandes. Ste hörte auch Den 
Hausfrieden und die Selbſtherrlichkeit der Cinzel⸗Wirthſchaft. Denn fie 
unterfing ſich, deren Betrieb und Erſobge einer Prüfng zu unterziehen, 
zur Feſtſtellung des Zuſtandes des Vollbsvermögens. Zur Geſtaltung und 
Vermehrung deſſelben maßregelte aber Gewerbe und Handel mit vollkom⸗ 
menſter Willähr die Volkswirthſchaftspflege. Trotz Dex vielfach 
nicht ökonomischen Erfolge vindicirten ſich dennoch die drei genanuten Wis⸗ 
ſenſchaſten dem verführeriſchen Namen: Nationaldölonomie Dazu 
wird noch nicht blos alles finatliche Reben, ſondern auch das Des Aillen 
weltentſagenden Barticnliexs, vie das des aller Megel und Bevormundung 
feindlihen ZIndependenten nach allen Richtungen bin ausgekundſchaftet und 
in Zahlen veranschaulicht, ans welchen dann beliebigft gefolgert wird. 
Diefer Indiscretion macht fich abermals eine Staatswiſſenſchaft ſchuldig: 
die. Statiſtik, welche in ungebührlichſter Weile nicht blos wie früher 
beicheiden an den Geburten, Chen und Sterbefällen ſich genügen lift, 
fondern jetzt auch in alle Geheimniſſe des Staats⸗ und Pripallebens ein: 
zudringen fi) vermißt ' 

Unheilſtiftend, unproduetiv und vüdiiektsdos- ſtehen die Staatswiſfſen⸗ 

ſchaften ſo da vor den Augen der Meiſten, und ein Staatswiſſenſchaftlicher 
erſcheint als ein ſchlimmer Prophet politiſchen Unwetters oder als ein Pro⸗ 
jeeteur ex proſesso und Demohbiliſirer des. Credits oder als ein indisereter 
Eindringling in das reſervirte Heiligthum ſtaatsmanniſcher Politik oder das 
des Hauſes. Mit den Staatswiſſenſchaftlichen wird au Die Staatswiſſen⸗ 
ſchaft aus der bürgerlichen Geſellſchaft gewieſen und die Berufung anf die 
Hingehörtgfeit der Staatswiſſenſchaſften zum Staat ifteine vergeb- 
liche. „Unpraktiſche Weisheit“, das iſt das Berdommmmngsnrtbeit; welches 
der allexgrößte Theil ſelbſt der ſ. 3 Gebildeten den verjelgten Staate 
wiſſenſchaften nachruft. 
U Dash treten wir ein in die burgerirho Geſellſchaft und beobachten 
ihr Weſen, ihre Beſtandtheile und ihr Leben. Ueberall tritt eins Dirkung 
ſtaatlicher Erkenntniß oder Wiſſenſchaft ums entgegen. Deu Wirkungen 
iſt man nicht abgeneigt, doch ſoll Die Urſache verbannt werden. 

Die bürgerliche Geſellſchaft entwickelte ihre Kändiſchen Gllederungen 
aus den verſchiedenen Berufsweilen., Mit friedlichem Ackerbau und gemalt, 
ſamem Kriegshandwerk treten in Das germaniſche Stautsleben die beiden 
erſten Berufsftände sin: Bauer und Ritter, Sie waren über dad 
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ganze flache Band verbreitet und bauten und ſchützten es, ſoweit ihre Krait 
wichte. Aber der Ertrag an Früchten verforgte überreid) das Land, der 
Ueberſchuß blieb uwerwerthet. Da beinächtigten fich der Ueberſchüſſe ſpe⸗ 
culirende Geifler und verhandelten fie der Nachfrage anderer Laͤnderſtrecken, 
welche Dagegen ihre Erzeugniſſe verfaudten, die, anderen Unternehmern von 
den Beziehern überlaflen, von ‚jenen über das ganze Land Hin abgeſetzt 
wurden. Dieſe Thätigleit des Handelns und Verhandelns eutwidelte einen 
nenen Berufsſtand: den Handelsftand. Viele Bedürfniſſe konnten aber. 
nur durch Verarbeitung von Rohſtoffen befriedigt werden und jene und 
viele, fich gegenfeitig bedingend und. [ördernd, entwidelten in immer mannig⸗ 
faltigerer Gliederung den Handwerkerſtand, deſſen Leiflungen zu einem 
wicht geringen Theil in nenerer Zeit die Induſtriellen oder Fabrikanten 
übernafmen. Verſchiedene Elemente bildeten ſomit die ſtaatliche oder bür⸗ 
gerliche Gejellichaft. Die Beruſsſtaͤnde wurden im Berlaufe der Zeit bes 
ſtimmter abgegrenzt zu politifhen. Aus dem Mitterfinde ging der 
Adel hervor, Kaufleute und Handwerker bildeten den Bürgerftand md auf 
diefen folgte der freie Bauernfland. Die Madıt der Kirche ſchloß ihre 
Diener aber zu eittem beſonderen Stande zuſammen, der durch fnatliche 
Anerkennung politijche Bedeutung errang, bis er dur das uwellirende 
Aaatsbürgeriium der franzöftihen Revolution feinen politiſchen Stand 
verlor. Standesios blieben Die übrigen gelehrten Berufsmänmer und ſchloſ⸗ 
fen ſich nur als Staatsbeamte zu dem unächten Deamtenflande zufummen. 
Trotz Stantsbürgertbums treten aber als aͤchte Stäube: Adel, Bürger nnd 
Bauer faft Aderall hervor. Der Gelehrie mußte ſich bequemen, in den 
Bürgerſtand ſich einzureihen oder ihm nur zugezählt zu werben. Der Ein⸗ 
dringling wurde mit einer befonderen DVignette: „Ziterat“ verfehen. Dex 
ich dermoch ſelbſtſtändig fühlende Piteratencoınplex beachte aber als Sauet⸗ 
teig die compacte Maſſe des Bürgerthums in Gaͤhrung. Diefes inde ge 
Mchte ‘des goldenen Spruchs: „Ruhe iſt die erfie Bürgerpflicht”,, wehrte 
die naruhige Ktevärifige Juthat moͤglichſt ab und ließ den Literaten nicht 
ein in ſeinen engeren politiſchen Verband. So iſt der Literat als ſolcher 
namentlich in unſern ſtädtiſchen Verhaͤltniſſen noch jetzt ſeinen Mitbürgern 
politiſch nicht gleichberechtigt, indem ihm der Eintritt in ben politiſch bes 
verzugten bruderlichen engeren Verband der Gilden enigſtens in Riga) 
verfagt wird. In anderen Ländern hat er im engeren politiichen Kreiſe wie 
8. im Collegium der Stadtverordneten und im weiteren der Landes⸗ 
vertretung einen beſtimmenden politiſchen Autheil erhalten. | 
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Aber jehen wir uns weiter um in der bürgerfichen Geſellſchaft. Mich 
bie ſtaͤndiſchen Verhältmilfe allein ruhen anf ſtaatlicher Grundlage und em; 
pfangen die Lehre für. ihre Wechſelwirkungen aus einer Staatswiſſenſchaft: 
der inneren Politik, fondern auch die auf gleicher Grundlage ruhende 
materielle, perfönliche und allgemeine, Wohlfahrt bedarf zu ihrer Förderung 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Erkenutniß. Die Zeit ift vorüber, wo der blos prafs 
tifch gebildete Kaufmann und Landwirth mit Erfolg ihrer Beichäftigung 
fich hingeben konnten. Die-erweiterten und vervielfäktigten Verkehrsverhäli⸗ 
niffe haben den Handel bedeutend umgeftultet, uud eine befondere Staats 
wiſſenſchaft: die Handels wiſſenſchaft übernahm das Leben des Haus 
dels erfläsend Darzuftellen. Auch das Land wird nicht mehr nach Bauern: 
überlieferungen und Iandwirtbichaftlichen Kalender bewirthfchaftet, Die Ras 
turwillenfchaft hat den Ackerbau volftändig umgeſtaltet. Aber auch die 
Kenntniß einer Staatswiſſenſchaft: der politifıhen Delonomie wird 
dem Landwirth immer unentbehrlicher. Nur fie kaun die and uns täglich 
abgedrungenen Betrachtungen über Werth und Preis der Güter richtig bes 
gründen und den Fragen über die Dauer der Preisfteigerung unferer 
Grundſtücke und den Einfluß der Eifenbahnen aus Dem Innern des Reichs 
auf. den Abfag unjerer provinciellen Producte entſprechend begegnen. 

Die mäterielle und fittlihe Wohlfahrt der bürgerlichen Geſellſchaft ge 
deiht indeß nur unter der Vorausſetzung, daß Die Derjelben entgegentreten 
den Hemmniffe aus dem Wege geräumt werden. Die materielle Wohlfahrt 
bedingt die Feftftellung und das Verhältniß Der Bevöllerung zu den Nah⸗ 
rungsmitteln (Populationiftid), die Entfernung von Krankheitsurfachen. und 
Heilung ausgebrochener Krankheiten (Medicinalpolicei), die Hülfe des Staa 
te3 bei ſchwieriger Befriedigung der nethwendigen Lehensbedürfniſſe (Theue⸗ 
rungs⸗ und Nrmenpolicei). Dagegen ift in Hinficht auf die geiſtige Per⸗ 
\önlichkeit des Staatsbürgers Die Sorge des Staates gerichtet auf die För⸗ 
derung der Berftandesbildung, durch Unterrichtäanftelten und die Anftaften 
zur Fortbildung des erwachlenen Geſchlechts (Bildungspslicei), auf Die För⸗ 
derung der religiöſen, äſthetiſchen und flitlihen Bildzug (Sittenpolicei). 
Alle dieſe allgemein menſchlichen Intexeffen uunfaßt im ſtaatlicher Beziehung 
wiederum eine. Staatswiſſenſchaft: die Boliceiwiffenfhaft, ein Zweig 
der inneren Palitif. Der Begriff der Policei hat fich hiexbei nicht auf 
die einer Policeibehörde zugewielene Thätigkeit zu beichränden, fondern geht 
willenjchaftlih weit über den Umfang derſelben hinaus, indem er Grand 
füge und Einrichtungen: alljeitiger Wohlfahrt umfaßt, in foweit der Staat 
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die Durchfuͤhrung derjeiben zu bewirken befähigt und verpflichtet if. Dies 
lex Sorge des Staates ſchließt fi die für das Vermögen der Bürger durch 
allgemeine Begünftigung der Erwerbung von Eigenthum und durch Siche⸗ 
rung des bereits erworbenen. Eigenthumd gegen Zerflörung durch Elemen⸗ 
tarereigniſſe und Förderung des Betriebes, namentlich Durch Sorge für die 
Raudwirthichaft, den Handel und die Gewerbe an. Man hat die anf die 
leſgagenaunten Gegenftände bezüglichen Lehren bald unter dem Namen der 
Bellswirthihaftspftege zufammengefaßt, bald der Policeiwiſſenſchaft zuge⸗ 
zaͤhlt. Das Erxftere ift wohl, wie es ſich fchen aus der Ratur der behan⸗ 
beiten Gegeuftände ergiebt, das Richtigere. Daß nun aber die vollswirth⸗ 
ichaftliche Pflege des Vermögens der Einzelnen, der Landwirthſchaft, des 
Handels und der Gewerbe auf Die Wohlfahrt aller Staatsbürger von Ein- 
Hub wird und Daher nicht blos bald. für Diefen bald für jenen Berufs⸗ 
land vor nterefle ift, dedarf wohl keines Beweiſes. Die Gegenftände 
beider Billeufihaften find zugleich größtentheils ſolche, welchen Die |. g. 
gemeinnützige Thätigkeit mit Erfolg fi zumenden kann und ia 
Bezug anf welche fie Die ſtaatliche Thätigfeit zur Exreichung des geſteckten 
Jieles, der materiellen. und geifligen Wohlfahrt, wefentlich unterfkügen und 
ergänzen, ja exfegen muß. Auch eine gemeinnägige Thätigleit bedarf des 
Bifiens, das. bloße Wollen genügt nicht. Der unſerer provinciellen gemein 
nügigen Thätigfeit geftellten Aufgaben giebt es genug, indem manches von 
uns erfk zu Erſtrehende anderwärts bereits praltiſch durchgeführt if, manches 
Befichende einer durchgreifenden Reform bedarf. Wir exinnern nur beis 
ſpielsweiſe an ſolche gemeinuügige Anftalten: wie die Berficherungsanftalien, 
welche zu einem nicht geringen Theil, zum Nachtheil des Geſammtver⸗ 
mögens unſerer Provinzen, nur als Agenturen answärtiger Vareine wirken 
und. für welche das allein richtige Princip gegenfeitiger Verſicherung Dex 
Gemmeindeglieder nur. noch felten in Anwendung getreten iſt. Wir erinnern 
au die Fürisrge für uumtttelbar nothwendige Bebärfniffe, wie Fleiſch und 
Brot, welche in Bezug auf die Beichaffenbeit. in kleineren und-den Preis. 
in größeren Städten. den gerechten Anfarderungen der Bevöllerung nicht 
entiprechen. Wir erinnern ferner an die Nothwendigkeit ‚einer zweilent- 
fprsähenden Beleuchtung ,,. welthe in das Stadium des Gaſometers in 
unferen Provinzen, umferem Willen nad), noch nirgends ‚eingetreten iſt. 
Die darauf bezaglichen Projecte entichädigen uns nicht für ihre VPer⸗ 
wirklichung. Wir heben endlich noch beiſpielsweiſe die der Centraliſation 
ermangelnde Armenpflege hervor, wit den vielfach auseinandergehenden md 
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fi kreuzenden Beftrebungen verſchiedener Veteine für einen und deuſelben 
Zweck an einem und demfelben Orte und Der oft mangelhaften Verwendung 
der in ihrer Geſammtheit keineswegs geringen Mittel. Schon Diele weirigen 
Beifpiele werden den’ Gegenſtand der gemeinnätigen Thättglett anzudeuten 
geeignet fein, welche unter Benutzung der Erfahrungsfähe der Willenichaft 
extenſis umd intenfiv fich fleigern wird. 

Damit aber jeder Stantsblirger in feiner Stellung und MWirkfamtleit 
das rechte Maß halte, hat ihm das ˖Geſetz feine rechtliche Stellung gegenäber 
dem Staate im Stantsrecht angewiefen. Aud die Kenntniß Diefes Rechts, 
namentlich des Ständer and Behördenreihts, gebührt gebildeten Staats 
genoffen und Staatsbürgern. Denn es ift wohl ein Beweis ftrafwürbiger 
Gtleihgktigleit gegen das und gewährte, von unferen Vorfahren vererbte 
Recht, wenn wir blos unſeren Stimmführern und fländiichen Beamten Die 
Kenntniß deſſelben überlaffern wollen, alſo etwa der Adel feitten Wertretem 
und Gerichtsgliedern, die’ Bürgerſchaft ihrer Obrigkeit ımd Leitung, dem 
Kath und den Mekterleuten.. Ein Ständeglied oder cin Staatsbürger, 
welche ibre Reihte nicht kennen, And nicht guter Art und es geziemt ihnen 
dann anch nicht eine Kritik der Handhabung: des Rechts, Denn zu dieſer 
bedürfen fie nothiwendig einer Kenntniß des Rechtes ſelbſt. Auch dieſes 
Recht ift wiſſenſchaftlich begründet und dargeſtelt und die Erlenatni des⸗ 
felben dadurch gefördert. | 

Bir haben der Stellung der inneren Politik und ihret Theie: der 
politiſchen Oekonomie und der Policeiwiſſenſchaft, ſo wie des Staadsrochts 
in der bürgerlichen Geſellſchaft gedacht und ſind beunht geweſen, Die Brand): 
barkeit und für den Praktiker, ſei er nun ein ſtaatlichet, ſtaͤndiſcher oder 
freiwilig⸗gemeinnütziger, Die Rothwendigkeit dieſer Stauiswifſeuſchaften dar⸗ 
zufegeh, während Der Theoretiker, nach bewisiener Rothwendigkrit in Bezug 
auf die Braüchbarleit, Teine weileren Zweifel hogen darf. Judeß iſt damit 
die Reihe der Staatswifſenſchaften, welche in der bürgerlichen Geſellſchaft 
eine Stellung beanſpruchen, nicht abgeichloffen. Der Praktiker verkmgt 
mit Recht nach Thatſachen und Dee Thebretiker empfindet. Diefes Bedürfniß 
gewiß wicht minder. Diele Thatſachen, welche jenen⸗genaunten Wiſſenſchaften 
zu Grande Siegen, ſammelt bie Praxio der Statiftif. Iudeß Tana 
dieſe nur fonmmeln, was das Leben ihr bietet und wo Gombimntianen That 
fachen erſetzen müſſen, iR ein Rothſtand vorhauden, während Cotbinationen 
aus Thatfadyen :diefe erſt verwerihen. Was: amd wie: zu fammein fei und 
das Geſammelte mit: den anf daſſelbe begründeten Gchiufhelgerwigen, bietet 
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die Wiſſenſchaft Der Statiftil. Wie viel aber noch in unferen 
Bropingen in der Theerie und Praris der Stattftif’neleiftet werden mmf, 
weiß Jeder, welcher auf Thatſachen geftlitt theoretiſch ober praktiſch eine 
prodincieſle Leiſtuug beabfichtigt. Dieſer Mangel bat uns in das Geblet 
des Allgeméinen hineingetrieben, wobei denn natürlich das Allgemeine 
im Beſonderen nicht zutrifft und dadurch manche nothwendige und nuͤtzilche 
Reform als uimpraktiſch erfcheint und unterbleibt.e Denn der Provin⸗ 
cialtmus, welcher den Kösmopolitisinns modiſfttiren und die Allgemeinheit 
dadurch anf Die Belonderbeit anwendbar machen folk, ftellt fich unferem 
Auge in viel zu unfiheren gZügen dar, als daß wir fornfäftig prüfen 
und demnach erdennen Tönnten, was da iſt und fein ſoll. Ar die 
Praxis: der Statiftit ſind wir aber vielfach auf freiwillig⸗genreinnuͤtzige 
Thätigfeit Hingewäefen, und wer ein Iutereffe hat am Provinciellen, der 
ſannnle. Welch relches ſtatiſtiſches Material Tönnten 3. B. unfere Land» 
wiethe, unſere Prediger, beſonders die auf‘ dem flachen Lande, unſere 
Aerzte, unfere Kaufleute und Induſtriellen der Statiſtik überliefeen, wenn 
fie die im ihrem praktiſchen Wirkungskreiſe fidy bietenden Thatſachen von 
Bedentung in ihren Mußeſtunden 'anfzeichnen und der Skatiſtik einer ge⸗ 
meinnutzigen Geſellſchaft ihrer Provinz uͤberliefern wollten. Wir gelangten 
fo zu einer Statiſtik von Stadt und Land, des Handels und der Gewerbe, 
der Lebensverhältniffe in geſundem und kranken Zuftande. Hat doch bie 
EAbecker gemeinnuͤgige Gefellihaft in einer eigenen Abtheilung für ſtatiſtiſche 
Zwede fih der Beförderung der localen Statiſtik mit Erfolg zugewandt. 
Dit wird freilich ein ſtatiſtiſcher Sammler als Kleinigkeitskräwmer parodirt, 
aber auch hier gilt es, im Geringſten treu fein. Anf zahlreiche und viel⸗ 
faͤltige landwirthſchafttiche, commerelelle mid induſtrielle Data gefläkt, wflrde 
eine wahre Einſicht in Die. befte und vortheilhafteſte Weiſe des localen 
Vetriebes Der Landwirthſchaft, des- Handels nnd der Induſtrie erlangt 
werden. Es iſt daher Pflicht eines Jeden, der Auſſchlüſſe aus feinem 
Betrieb dieſer Zweige zu geben vermag, ſie dem Gemeinwohl darzubtingen 
ad nicht eugherzig aus der Beſorgniß, feinen Betrieb dadurch gefährlicher 
Concurrenz preißzugeben, das werthovolle ſtatiſtiſche Materiat der Mitbes 
nutzung zu entziehen. Es iſt Dies nicht nur ein erlaubter, fondern ei. 
durch die ſtaatsbürgerkiche Pflicht gebotener Communismus. 

Bämmtliche Stantswiſſenſchaften haben wir freiltch auch hiermit nit 
vorgeführt, es fehlen noch Die Außere Politit nd Das Blkerrecht. 
Indeß find dieſe duch nicht unmitttelbar von Einfluß auf Die bargetlkche 
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Geſellſchaft, fandern nur mittelbar, und es wäre zu viel verlangt, wenn 
auch. in Bezug auf dieſe eine, felbft auch nur allgemeine wifſenſchaftliche 
Borbildung geradezu als nothwendig felbft für die hervorragenderen Ber- 
treter der unmittelbar praktiſchen nicht gelehrten und zum Theil auch gelehrten 
Berufsftände verlangt würde. Denn diefe Bildung wird keineswegs ſo 
leisht gewonnen als Diele vermeinen, die weil fie über die Gegenfände 
des äußeren Stantslebens urtheilen, auch ein begründete Uxtheil bios 
auf ihren gefunden Menjcheuverftand und allgemeine hiſtoriſche Kenntniffe 
bin beanſpruchen. Die ſtaatlichen internationalen Begiehungen als die 
Beziehungen verſchiedener Staaten feben niet blos die Erkenntniß 
eines einzelnen Stantes, fondern mehrerer, ja aller vorzäglicheren, 
insbejondere in. ihren rechtlichen und wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen vorans. 
Solche Erkenntniß erlangt man aber nur durch tiefer eingehende Studien, 
nicht durch flüchtigen Einblid in irgend weich encyllopaͤdiſches Werk oder 
durch Sournalartifel. Aber wenngleich nun die Gegeuftände jener Wiſſen⸗ 
ſchaften wie die praktiſche Verwerthung ihrer Grundfäße der bürgerlichen 
Gejellichaft weiter abliegen,, als die geinmmten Wiſſenſchaften des inneren 
Staatslebens, fo ift doch das Intereſſe für fie nicht felten allgemeiner 
anzutreffen. ‚Freilich beicheidet ſich die Betheiligung der Meiſten an den 
Tagesberichten, ohne. nach den tieferen Urſachen derfelben zu forſchen. Ein 
flüchtiges Durcheilen der telegraphiichen Depeichen oder des politischen 
Barometerd : der Coursberichte Der Welibörien, find oft Die einzigen Stüß- 
menkte politiicher Berechnungen. In der That ift das kaufmänniſch oft 
genügend. Indeß könnte doch auch hier feine wohl begründete Combiuation 
flattfinden ohne eine gute Einſicht in die Tragweite des gemeldeten politis 
ſchen Ereignilies, denn die Börfenjonla allein ift in Berückſichtigung der 
auf ſie ihren Einfluß ausühenden Börfenfchwindeleien eine.gar zu trägerifche. 
Jene Einſicht erfordert aber politiſche Durchbildung, und. dieſe fortgeſegtes 
Studium der politiſchen Geſchichte zur Erklärung der Gegenwart aus der 
Bergangenheit. Tuͤchtige Leitartikel oder tüchtige politiſche Kritik Der Zeit⸗ 
blaͤtter koͤnnten freilich jenes Studium einigermaßen erſetzen, aber befigen 
wir atwa viele ſolchen Anforderungen entſprechende Blätter? Leider iſt Die 
Zahl derſelben gegenüber der großen der unbrauchbaren eine ſehr kleine 
und auch dieſe verflüchtigt ſich faſt vollſtändig, weun man das othwendige 
Requiſit der Wahrheit und Allgemeinheit: die Unpartheilichkeit fordert. 
So bleibt Vieles der eigenen Einſicht und dem eigenen Urtheil übexlaffen, 
wenn man es nicht etwa vorzieht, was wir von Teinem wahrhaft Gebildeten 
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und Anfgeflärten vorausfegen, auch anf diefem Gebiet aläubig zu fein und 
feine Confeffionen aus den Leitartifeln einer Zeitung, etwa der mindeftens 
m fich geichloffenen umd confequenten Kreuzzeitung zu entnehmen. Selbfts 
kändiges politiiches Urtheil kann aber dann nicht beanfprucht werden und. 
in der That Außert fich auch bei folchen Geleitartifelten ihr yolitifches 
Raifonnement in Wiederholung der Anfchauungen des für ſie maßgebenden 
Organes, ihres politiſchen Evangeliums. 

Sollte dem Verf. mit dieſen Andeutungen an die praktiſche Wichtigkeit 
der Staatswillenfchaften auch für unfere Provinzen zu mahnen gelungen 
jein, jo wird e8 in einem Organe allgemeiner Bildung und einem provin- 
ciellen ihm vielleicht auch geflattet fein, auf die entiprechenden literärifchen 
Erfheinungen mit Berückßchtignag unſexer Zuſtaͤnde hinzuweiſen, damit 
gewiſſermaßen immer wieder auf's Neue an das erinnert werde, was einem 
gebildeten Satabürger und was unſerer mayincitlien bürgerlichen 
Geſellſchaft zu willen und erreichen Noth thut. | 

A. Bulmerinca. 


—8 


alten zu dem m Milepe Ober u 
„Etegrphi und Antrenifenfaun.“ 


Vor kurzem | bat der Director der Parijer Sternwarte, Herr Leverrier, 
eine Eleine, aber hoͤchſt wichtige Brochüre veröffentlicht, durch die wir Nach: 
richt von einer neuen Erweiterung feiner telegraphiihen Correspondenz 
erhalten, die feit dem 1. April ins Leben getreten ift. Sie befteht darin, 
daß in den wichtigften Seehäfen nicht allein, wie bisher, der Stand der 
meteorologifchen Inftrumente, fo wie Wind und Witterung, ſondern auch 
der Zuftand des Meeres, namentlich in Beziehung auf Ruhe und Be 
wegung, angegeben wird, und daß die tägliche Mittheilung nicht allein 
nad Baris, fondern unmittelbar von einem Seehafen nach dem andern 
telegraphirt wird. 

Man wird fih des furchtbaren Sturmes im Jahre 1855 erinnern, der 
auf dem fchwarzen Meere jo vielen Schiffen verfchiedener Nationen fo ver: 
derblich ward und Hunderten von Menſchen das Leben foftete. Weber 
diefen Sturm fammelte man alle Nachrichten, Die aus irgend einer Gegend 
der europäifchen Meere zu erlangen waren, und e8 hat fich ergeben, daß 
er in den WVefthäfen (dem biscayiichen Meere) 3", Tage vor feinem Los— 
bruch im fchwarzen Meere bemerkt worden, daß er in dieſer Zwiſchenzeit 
von Weften nah Often über Land und Meer mit verftärkter Heftigfeit 
fortjhritt und feine größte Wuth im fhwarzen Meere Außerte. Hätten 
damals Telegraphbenverbindungen zwiſchen den Häfen des 
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biscayifhen, mittelländiſchen und ſchwarzen Merıes be- 
Rauden, fo wären alle dieſe Schiffe, rechtzeitig gewarnt, 
ruhig im Hafen geblieben und, hätten ihn nicht verlaffen, 
bis der Telegraph bejjere Nachricht brachte und der Sturm 
ih gelegt hatte. 

Angefichts ſolcher Facta muß ich. jedes Wort, das die Wicht atei der 
oben erwähnten: Einrichtung etwe noch beweiſen ſollte, für überlüſſig 
erachten und beſchränke mich hier darauf, Thatſaͤchliches zu berichten, 
Wünſche und. Borfchläge aufzuftellen und fie der weitern Beachtung zu 
empfehlen. _ 

Nur die Bolftänbigteit. der Nadrichten, ſo wie ihre gerne. Ber 
gleihung und Discuffion Sanıte die erwähnte Thatjache der, fupoahfiven 
Fortpflanzung des Stutmes außer Zweifel ſetzen. Denn da an beit Tage, 
wo das ſchwarze Meer heimgefintht wurde, ein neuer Sturm die Weſtküſten 
Englands, Frankreichs und Spaniens traf, jo hätte eine blos oberflächliche 
Zufammenftellung beide für identiſch halten fönnen. Eben fo wie die Zluth- 
welle des Oceans an deu brafilüchen mad, engliſchen Küſten gar wohl 
gleichzeitig fein: kann, ‚ohne dieſehbe zu ſein (deun um von. Braftlien 
bis Eugland zu gelangen bedarf Die Fluthwelle Die ganze Zwiſchenzeit zweier 
ui einander folgender Fluthen) gehört, auch. hier. der Sturm, dex am Ixie 
then Tage Europas Weſtküſten traf, einer uguen Luftwelle, der im 
ſchwarzen Meere der nächſt vorhergehenden an. Wien und Trieſt hatten 
an dieſem Zage ruhiges Wetter, denn der erſſe Skysm war ſchon am ihnen 
vorũbergegangen umd Der, zmeite ‚hatte fie noch nicht erreiht. 

Wir kennen überhaupt noch nit das Geje der Stürme, aber ir 
werden es Tennen lernen, wenn est Meranflgltungen wie die in Rede 
ftehende, Jahrzehende hindurch beitanden haben werden. Alles Konffruiren 
a priori ift hier werthlos: wir brauchen Beobachtungen, zahlreiche, 
genaue, lang und beharrlich fortgefegte, über ein möglichſt weites Gebiet 
ſich verbreitende. Ob 43. jemals möglich. werden wird, alles Seeunglüdh, 
ja ſelbſt mar aeg der heztichneten Axt zu verhüten, ; bleibe dahingeſtellt. 
Aber wie es ſchon, jetzt, und ſeit wir hinreichend verlaͤßliche Mondtafeln 
beſthen, nicht mehr vyrlommen Zaun, daß ein. Schiff in einen falſchen Hafen, 
Den es für den richtigen angejehen hat, einlaufe, es fei denn in Folge 
grober und unyerzeihligher Unwillenheit, jo wird auch in Zukunft, wenigſteus 
in unſern europaͤiſchen Meeren, 88, nipt leicht A wiReben, daß ein 
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Es möͤge hier eine Lifte folgen, aus welcher man die jept in Frank 
reich beftehende Einrichtung der telegraphiichen Safencorrespondenz erfehen 
und daraus abnehmen Tann, was in andern Ländern geichehen müfle und 
wie die Sache einzurichten fei: 

Dünkirchen empfängt Mittheilung von Havre, Eherbourg, Breft 


Dieppe . ” 7 n Cherbourg. Duntirchen 

davre „Diumbirchen, Gperbaung, Breit 

Ghrboung u " „Dünkirchen, Heora Breit 

Breit " " w Pünktchen, Eherbourg, Rochefvxt, Bayonne 
S. Malo „Cherbourg, Brefl 

2Orm "m Biel, Gherbourg, Rochefort, Bayonne 


Rate m "m Breh, Rochefort Bayonne 
Nocheſort on „ Beil. Bayarme 


Dress m u „ Breit, Rochefort, Bayonne 
Bayonne " v „Breſt, Rochefort 

Bette „ n „ Rarfeille 

Marfeille „ „ „ Gette, Antibeb 

Toulon " Cette, Darfellle, Antibes 


und von allen indgeſammt hätt Baris Mittherlungen. | 

Diefer „Service metisorologique des- cötes de la France“ iſt wie 
oben erwähnt feit dem 1. April ins Leben getreten und wer möchte nicht 
in den Wunſch einftimmen, daB er ſich recht bald zu einem Service des 
eötes de l’Europe entiere erweitern und daß er auch dabei nicht ſtehen 
bleiben möge. 

Schon hät England feine Zuftimmung gegeben ‚ und binnen kurzem 
werden Scarborough, Bortland, Cap kezard „Cork und Galway in den 
obigen Kreis eintreten. 

Man wünſcht ferner in Frankreich den Hinzutritt von 

Corunna, Cadix, Earthagena, Barcelona, Mahon in Spanien; 

Genua, Cagliari in Sardinien; 

Texel in Holland; 
und erffärt ſich bereit, nicht nur an die genannten Orte gegenjeitige Mit⸗ 
theilungen, fo weit dies gewänfeht wird, gelangen zu laſſen, fondern auch 

die ruffljchen, preußifchen, oͤſterreichiſchen, belgiſchen, daͤniſchen, ſchwedi⸗ 
ſchen, italieniſchen und portugiefiſchen Häfen mit den von ihnen woänfsien 
Mittheitungen telegraphifch zu verforgen: 

Die Wiſſenſchaft kann allerdings keinen Unterfchied machen und 
Mittheilungen von Oft nach Welt find ihr genau eben fo wichtig und 
nothwendig als umgelehrt. Das unmittelbare praftiihe Beduͤrfniß des 
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Seejahrers jedoch· und Mir dieſes And eigentlich Die telegraphiſchen 
Nittheilungen zwifchen den Häfen unter ſich berechnet — wird allerdings 
Mitheilungen aus Weſt und den benachbarten Ronıpaßflrihen: als das 
Vichtigere bezeichnen, denn erfahrungsgemäß komnen die Stürme, welche 
Gefahr drohen, vorherrſchend, wenn nicht ausfchlirhtich, aus den weſtlichen 
Meeren und rücken gegen Oſten fort. Doch es handelt fi hier gewiß 
nicht um eine ängſtliche Abwägung des Curpfangens md Gebens; ſondern 
wenn irgendwo, ſo ſollte hier jede Nationaleiſerfucht nud jeder ſelbſtfuͤchtige 
Jutereſſe ſchweigen. Denn hier iſt nicht die Rede von einer Rivalität 
einer Nation gegtm.die ame, ſondern von: einem Kampfe des geſammten 
Menſchengeſchlechts gegen die Uebel der Nater, und diefer gemeinfame 
Kampf ift Allen geboten, und Allen femfrt er zu nik. 

Bir können wit umhin, den Zweck des Ganzen mit den- eignen 
Worten Leverriers zu begeichnen: 

.„Signaler un 'ousagan dbs qu'il paräitra en un point de l'Europe, 
le suivre dans sa marche ku moyen .du telögraph& et informer en 
temps utile les cötes qu’il pourra visiter, ‘tel devra &tre en effet Id 
dernier resullat de l’organisalion que nous poursuivons. Pour atteindre 
ce but, il sera necessaire d’employer toutes les ressources du reseau 
européen, et de faire converger les informations vers un centre prin- 
eipal, d'où l’on puisse averlir les points menaces par la progression 
de la tempeöte.“ 

Wenn die oben bezeichneten Hafenorte faſt ausjchließlich atlantiſche 
und wmittelländiiche find, fo ſcheinen die Oftfeehäfen (nnd nicht die ruſſiſchen 
allein) ein eben fo großes Intereſſe an gegenfeitigen Mittheilungen der 
bezeichneten Art zu haben. Ohne fie aus dem allgemeinen Berbande 
wöſchließen zu wollen, jcheint es allerdings, daß im Großen gefchehen 
mäfle, was Riga und Bolderaa, Petersburg und Kronftadt im Einzelnen 
Kaonmen haben. Die xuffiichen, fehwedifchen, deutſchen und däniſchen 
daͤfen müſſen unter fi) eine telegraphifche Kette bilden nad) dem Muſter 
er vorfichend bezeichneten, und einer diefer Punkte (Petersburg ſcheint 
vor allen Dazu berufen, ſchon allein darum weil er der öftlichfte ift) müßte 
8 Centralpunkt des baltijchen Nepes alle dieſe Nachrichten zufammenftellen 
md die praktifch willenjchaftlichen Reſultate aus ihnen ziehen, die allein 
Me Grundlage geben Lönnen für eine immer zwedmäßiger fich geftaltende 
Einrichtung des Ganzen, 

Aber warum auf Europas Meere fi) beichränfen in einer Zeit, wo 

10* 
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Rußlands Flagge auch: in dem fernften der Dceane zur Bedeutung und 
Beltung gelangt? Warum, was bei uns ala heilſam erkannt ift, nicht aud 
den Oftfüften des großen Reichs zu Gute kommen laſſen? Die Typhon 
der oftaflatiihen Gewäſſer — wer hätte nicht von ihrer Furchtbarkeit 
wer nicht non den zahlreichen Schiffen gehört, die fie ins Verderben ge 
zillen haben? Oder beiorgt man, dag Japaner, Chinefen, Koreaner be: 
harrlich widerfixeben werden in einer Sache, die doch auch zu ihrem Seil 
gereichen muß und die Niemand benachtheiligen faun? Es kommt fie 
nur auf die Art und Weile au, wie man ihnen die Sache vorftellig macht 
Möge alſo vecht bald, recht gründlich und am recht vielen PBuntten 
eine ohnehin gar nicht fo ſchwierige noch übermäßig foftfpielige Einrichtung 
ins Leben treten. ‚Die Kolge wird fein: ein reeller Gewinn für.die Willen: 
haft und eine alljährlich fortichreitende Abnahme der Verluſte an Gelt 
und Menjchenleben, die wir bisher der See als Tribut zablten. Dü 
Frequenz das Seeverlehrs wird ſteigen, aber die Zahl der Schiffe, di 
durch Stürme zu Brunde: eben, wird je Fänger den⸗ mehr gegen Rul 
hin conpergiren. 
Mädler. 
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Rs Emanirung des Provinzialrechto der Oſtſee Wonvernements wurden 
die darin enthaltenen, auf die Stadtverwaltung bezüglichen antonomiſchen 
Ieftimmungen ein Gegenftand verfchtedenartiger Interpretation; namenzlich 
mrde Das Necht der livländiſchen Städte, wie das Der Stadt Meval, die 
der Furisdiction unserworfenen Stadtbemehner in Grundlage des Pro⸗ 
rinzialxechts mit außexordentlichen Abgaben zu belaften, ein Gegenitamd 
vielfacher Anfechtung. Die Städte beriefen fi dabei auf ine Deutung 
Kr Art. 1179, 1202, 1205 und 1223 des Provinzialrechts Thl. U. und 
ven Diefe Deutung wurde andererfeits in erhebliche Zweifel gezogen; Dex 
hieraus entftandene Conflict fand feine Erledigung auf praftiihem Wege 
hıcch gefonderte Behandiung der concreten Fälle, die Prineipienfrage blieb 
adeß wenigſtens auf dem Wege der Gelepgebimig ungelöft, und fo mag 
8 nicht ohne Intereſſe fein, hier jener beharrlih angefochtenen wie gewiſſen⸗ 
ht vertheidigten Auſchauungsweiſe eine hiſtoriſche Erinnerung zu weihen, 
he eben als eine Meminiscenz des Geſchehenen Deshalb feinen Anſpruch anf 
rihöpfende Behandlung zu erheben im Stande ift. 

Zum uäheren Berftändniß der Sache ift vor qgllem Die wörtliche An⸗ 
rung der bezuglichen Geſetzeſſtellen erkorderlich. Der Art. 1479 das 
xvvinzialrechts Thl, I. Bericht ſich auf die Gitdenperſammlungen bex 
diadt Wiga und beſagt: „Gagenſtaͤnde Der Gildenverſammlungen find über: 
pt: — 2, die Verathung Aber Angelegenheiten, wehche ſich auf Die 
Kabtgemeinde in ihrer Eeſammtheit beziehen und im Petreif welſherx he⸗ 





150 Meber die Autonomie der Tivländifchen Städte. 


flimmte Verordnungen oder Vorfchriften mangeln. Es gehört dahin unter 
andern: a) die Feftftellung neuer ftädtifher Einrichtungen zum Beften der 
Stadtgemeinde oder Ergänzungen der beftehenden Einrichtungen; b) die 
Berechnung der außerordentlihen Abgaben, die zum Beften der Stadtkafie, 
oder auf Allerhöchften Befehl zum Beften des Reichsichabes von Jedem zu 
entrichten find.” Die Artikel 1202 und 1205 befagen und zwar: 

Artikel 1202. „Iſt der Rath mit dem einftimmigen Beſchluſſe beider 
Gilden einverftanden, fo hat derfelbe rechtsgüftige Kraft.“ 

Artikel 1205. „Ein auf die obige Weife gefaßter Beichluß Hat für 
alle diejenigen bindende Kraft, welche unter der Jurisdiction der ftädtifchen 
Verwaltung ftehen.“ 

Der Artifel 1223 verleiht den Heineren livländiſchen Städ I, 
Recht wie Riga, wie denn auch der Art. 631 des Provinzialre (8 SH. ı. 
befagt, daß die Verfaſſungen der Kreide und Landftädte im allgemeinen 
auf derjelben Grundlage beruhen wie die von Riga. 

Die auf die Stadt Meval beziglichen Stelten find in den Artikeln 
1232: ımd 1236 des Provinzialtechts Thl. IE enthalten. In dieſen heißl 
es und zwar in dem 

Artikel 1232. „Gegenſtaͤnde der Gildenverſammlungen find: — 5, Die 
Beſtimmung außerordentlicher Abgaben, welche auf den Antrag des Rathe 
zum Beften der Stabt oder zu einem anderen gemeinnüßigen Zwecke vor 
den Bürgern zn entrichten find.“ 

Artikel 1236. „Haben beide Gilden einen einhelligen Beſchluß geſaß 
und der Rath iſt demſelben beigetreten, fo wird dieſer Veſchluß Jin definitin 
erachtet.“ 

Aus dieſen Artikeln folgerten die Städte Das Recht: 

a) zum Beſten der Stadtgemeinde. die Erhebung aiteiedentic 
Abgaben in der angeführten Weiſe beſchließen zu dürfen ; 

b) die hierüber gefaßten Beichlälfe ohne weitered als verpflichten 
für fämmtliche der Stadt Jurigdietivn unterworfenen Gememndeglieder 3 
erachten. 

- Diefes Recht wurde nun beſttitten, weil in den Ablͤndiſchen Städte 
Bie angeführten Semeindebefchläffe volle verbindliche: Kraft nur bei: den 
jenigen Gegenftänden hätten, ‘welche der Bepruͤfung und Beurtheilung De 
Verſammlung dei Bürgergemeinde in Gemaͤßheit des Artikels 1179 unter 
Yägen. Diejer Artikel zähle jene Gegenſtaͤnde anf und fpreche nicht. wor 
der Feſtſetzung, fordern nur von der Repartitten der Steuern und zum 
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ur. der .außerexrdentlihen Steuern. Aus dieſem Grunde hätten ‚Die 
Bürgengemeinden der livländiſchen Städte nicht ein gefebliches Recht, eine 
beftändige Steuer von den fiädtilchen ‚Einwohnern feſtzuſetzen und um 
weniger, ald von den: Perfomen, welche dieſer Steuer unterworfen feien, 
viele nach dem Pevvinzialrechte mm Beſtande der Bürgermeinde nicht 
gehörten; deshalb ſei denn behufs der Beſtaͤtigung einer derartigen Steuer 
m Hinblicke ‘auf den. aus den allgemeinen Reichsgeſetzen in dus Provin⸗ 
iafrecht aufgenommenen: Artifel. 1483 Thl. II. des Propinzialrechts, in 
welchem es heißt: „Keine Obrigleit oder Amtöperfon darf ohne eigenhändige 
Unterfchrift Kaiſerlicher Majeſtät den Bürgern Abgaben, Laften aber Dienfte 
außer den geſetzlichen beſtimmten auferlegen,“ jo wie im Hinblicke auf den 
Irtifel 2 des Provinzialrechts Thl. J. der beſagt, daß in den Oſtſee⸗ 
Gonvernements in allen den Füllen, in weichen. Ausnahmen von den allges 
meinen Vorſchriften nicht feſtgeſtellt ſeien, Die. Wirkung der allgemeinen 
Geſetze des Reiches ihre volle Kraft behalten, die Einholung der Aller 
höhften Genehmigung erforderlich. Ä 

Zur Würdigung dieſer Anficht bedarf es nun. eine näheren Eingehens 
auf den Juhnlt und. Sinn des zu Hülfe gerufenen Artilels 1179 des Pros 
vinzialrechts. Dieler’Artifel zählt deinesweges alle Gegenflände auf, über 
welche Gemeindebeſchlüſſe mit verbindlicher Araft gefaßt. werden. Dürfen, 
er bezeichnet vielmehr im Punkte 2 im allgemeinen als Gegenftände der 
Gildenverfammlungen die Berathung über Angelegenheiten, welche. fi auf 
die Sindtgemeinde in ihrer Gefammtheit Beziehen: und in Betreff welcher 
beiinamte Berordunngen oder Vorſchriften mangeln und führt ſodann bei- 
Ipisfsweif.e ald derautige Angelegenheiten an: a) die Feſtſtellung neuer 
ſtaͤdtiſcher Einrichtungen zum Beſten der Stadtgemeinde oder Ergänzungen 
ver beſtehenden Einwichtungen; d) Die Berechnung der außerordentlichen 
Abgaben, die zum Beſten der Stadtlafle oder auf Allerhöchſten Befehl zum 
Beften Des: Reichsichnges von Jedem zu entrichten ſind. Bei der näheren 
‚Betrachtung dieſer beipielsweife angeführten zwei Punkte ergiebt ſich un. 
riderleglich, daß der Punkt b- nur eine Eontequenz des. Punktes a üt. 
Die Feftſtellung neuer ſtädtiſcher Ginzichtungen kann Taum ohne einen 
Aufwand von Mitteln gedacht werden, deren fie bedürfen, nm in Wirk, 
Aunfeit teten zu können. Der Beſchluß über derartige Einrichtungen wird 
io auch immer die Aujbringung der Mittel zu ihrer Berwirklichung in 
Ab begreifen müffen. Hierams folgt denn eben jo nothwendig die Berech⸗ 
mung (wie ber deutſche Text ſich ausdruͤckt) oder die Reparlition der er⸗ 
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forderlichen außerordentlichen Abgaben; bei welchen in dem Punkte b zu 
ſatzweiſe auch des Falles Erwähnung geſchieht, wo derartige Abgaben auf 
Allerhöchſten Befehl erhoben werden ſollen. Gerade dieſe Faffung dei 
Punktes b, wo der außerordentlichen Abgaben zum Beſten Der Stadttaſſe 
oder der anf Allerhöchſten Befehl zum Beſten des Reichsſchatzes zu ent: 
richtenden Abgaben als zweier verjchiedener Kategorieen von Abgaben gedacht 
wird, liefert den Beweis, Daß Die veichögefeklidye Vorſchrift des Artifele 
4483 Thl. II. den durch geſetzliche Gemeindebeſchlaͤſſe gefchaflenen außer: 
ordentlichen Abgaben fein Hinderniß beseitet noch auch diefe Abgaben von 
der Allerhoͤchſten Beftätigung abhängig macht, da der letzteren Art von 
Abgaben als einer veridjiedenen von denen zum Beten der Stadtfafle 
erwähnt wird. Die Allerhöchſte Beſtätigung wird nur da ewfordert, wo 
Abgaben, Laften oder Dienfte auferlegt werden follen, Die nicht zum den 
‚gefeplich beſtimmten gehören. Nun’ gehören aber die Abgaben, welche durd 
geſetzliche Gemeindebeſchlüſſe gefhaffen werden, zu den geſetzlich beſtimmten 
weil durch Das Provinzialrecht jenen Beſchlüfſen die Geſegeskraft beigeleg 
wird, welche die Stadtangebörigen zur Entrichtung der alſo beſchloſſener 
Abgaben verpflichtet, und dieſe Beſtimmung bildet eben eine Ausnahme vor 
den allgemeinen reichsgeſetzlichen Vorſchriften. Zu den geſeztzlich richt be 
ſtimmten würden nur dDiejemigen gehören, die etwa von der Stabtobriglei 
einfeitig. oder von Gouvernements⸗ bder höheren Meichäbehörden om 
vorherige Allerhöchſte Sanction auferlegt werden wolkten. 
Wird endlich auf den Ausdruck „außerordentliche Abgaben“ ein Gewich 
gelegt md demfelben „beftändige Abgaben“ entgegengeftellt, fo hat, da de 
natürliche Gegenſatz von außerordentlic) nicht „beſtaͤndig“, fondern „ordentlich 
in der gewöhnlichen Ordnung ift, damit doch ausgedrädt werden follen 
wie außerordentliche Abgaben nie beftändig fein diirfen. Dies hieße abe 
Die in dem Hit. 1179 ausgeſprochene Beſugniß in Schranken einzwaͤnger 
die weder Durch den Wortlaut noch durch den Sinn gerechtfertigt werden 
Es iſt darin die Befngniß der Feſtſtellung neuer ftädtifcher Einrichtunge 
‚zum. Beiten der Stadtgemeinde andgeiprochen. Dieſe Einrichtungen könne 
freifidy vorübergehende fein, in der Regel werden fie aber den beftändige 
angehören d. h. denjenigen Eimtichtungen, die nicht auf eine beſtimmt 
Zeitdauer, nad) deren Ablauf fie enden, fondern die für ein beſtinnnte 
Bedürfniß gegründet find, deſſen Erldfchen zunächſt nicht ermeſſen werdei 
kann. Indem ift der Begriff „befändig“ ein fehr relativer. Abgaben, di 
:fich eine Reife von Jahren wiederholen, find Darum keine beſtändigen. De 
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Geſchichte der Abgabenfyſteine anderer Stkaktn weifet nach, daß es Außen 
ordentliche Kriegoſtenern, z. B. die Türkenftener, gegeben, Die Jahrhunderie 
Img gedauert. Die Bezeichnung „außerordentlicher Abgaben“ kann nur 
den Sinn haben, daß ein neues Bedürfniß nicht durch die gewöhnlichen 
Mittel hat befriedigt werden koͤnnen, daß eine außersedentliche Abgabe zu 
dein Gumſten nen gefehaffen werden müſſen, ımd jene Abgabe wird fo 
lange dauern, als: jenes Bedarfniß: nicht Durch Die ſich mehrenden gewöhn⸗ 
lichen Mittel gededt werden fann, ſondern der außerordentlichen Beißaife 
bedarf. 

Das. Gewicht, welches nad) dem. erhobenen Einwand auf eine beſtän⸗ 
dige Steuer im Gegenſatze zu einer anßerordentlichen gelegt wird, erſchtint 
noch verſtäckt durch den Unſtend, Daß dieſe Steuer auch von demjenigen 
Berionen entrichtet werden ſoll, welche nad) dem Ptovinzialrechte zum 
Beitunde der Bürgergemeinde nicht gehören. Dieſem Bedenken treten jedach 
die Autifel 1202, 1205 und 1236 entſcheidend eittgegen: Der Artitel 1205 
ntendirit den gejebliden Gemeindebeſchlüſſen alte diejenigen Berfonen, 
„elde unter der Inrisdiction des ſtädtiſchen Verwaltung fliehen. Zu dinſen 
Berfonett gehören uber alle zu einer: Stadt Bergeichneten: ohne Ausnahme, 
Rad der abweichenden Verſaſſung der Städte der Oſtſee⸗Gouvernements 
ſteht aber das politiſche MRecht nur Dex eigentkichen Bürgerſchaft vder viek . 
mehr den beiden dieſelbe büdenden ſtädtiſchen Eorpomtionen oder GOildon 
u. So lange dieſe Berfafiung zu Recht beſteht, je lauge die oigeutliche 
Bürgergemeinde int engeren: Sinne die ausſchließliche Befugniß der Be 
rathung und Beſchlußnahme in Bemeindsangefegenbeiten bat — und dieſe 
Befugniß ſteht ihr nach dem. Artifel 1179 ausdrücklich zu in Vetteff der 
Angelegenheiten, welche fich auf die Stadtgemeinde in ihrer Geſammt⸗ 
beit beziehen — fo lange wind. man biefe Beſchlüſſe aus dem Grunde 
nit aufechten können, weil Gemeindeglieder, die zur Buͤrgergemeinbe im 
engeren Sinmme nicht gehören, an ihnen nicht Theil genommen. Es würde 
das im eigentlichen Sinne Die Verfaſſung ſelbſt in Frage ſtellen heißen. Die 
Tragweite des unter dieſem Bedenken verborgenen Gedankens ſoll jedoch 
witer unten ciner näheren Beleuchtung unterzogen werden. 

Ein letzter Zweifel über das hier beſprochene autonomiſche Necht ſcheint 
datin zu liegen, DaB der Astilel 1179, wenn er die Angelegenheiten, welche 
sh auf Die Stadtgemeinde in ihrer Geſammtheit beziehen, zu ben Gegen⸗ 
Münden der Gildeverſammlung rechnet, ſich auf die Berathung biefer 
Ungelegenheiten beicheäntt, als ſolle dadurch ungsdeutet werben, dus Naht 
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der Berathung begreife das Hecht der Beſchlußnahme ‚nach leinesweges it 
fih. Die Berathungen müſſen indeß, follen fie nicht erfolglos verlaufen 
nothwendig zu Beſchlüſſen fühzren, die jedoch erſt dann zu Gemeindebe 
ſchlüſſen beramveifen, wenn fie Die Genehmigung des Rathes der Stad 
erlangen: Außerdem .geben die dem Artikel 1179 folgenden Artilel dir 
Art und Weile an, wie aus jenen Berathungen die Schlüſſe erwachſen und 
wie endlich die Beichlülle für Alle, Die unter der ſtädtiſchen Inrikdictior 
ſtehen, bindende Kraft erhalten. 

Das Geſagte mag hinreichen, um die bier vertretene Anſchauung von 
dem eigentlichen Sinne Des’ Artikels 1179 zu rechtfertigen. ine weiter 
und. bedeutungsollere Rechtfertigung jener Auſchauung bietet fich aber dur, 
wenn man fi von dev iſolirten grammatiſchen Interpretation Des einzelnen 
Artikels zu der-allgemeinen hiſoriſchen Betrachtung des Inſtituts, um dat 
es fich handelt, erhebt. 

Die Geſchichte der Stadt Riga in . derjenigen Periode, welche da 
Einverleibung im das ruſſiſche Reich voramgegangen , liefert den Beweis 
daß die politiihe Machtftellung, welde fe befaß, um erworben und hei 
hauptet werden fonnte bei einem &emeinweien, das in fich ſelbſt die Nor: 
men gejunden hatte, welche die Einheit dev Verwaltung, die Eintracht dei 
Gewalten, die Berfländigung in der Gemeinde zwiſchen Rath und Bürgen 
Schaft fidyerten und dem erſteren ſowohl die Stellung, ſtets als das-Orga 
der legieren. in Uebereinſimmung wit ihrem ausgeſprochenen Willen jı 
handeln, als and) die Macht verlichen, dieſen Willen zur Geltung yı 
bringen und friedliches vder anarchiſches Widerfireben niederzußeiten. Au 
Der politiſchen age floß die Nothwandigkeit einer Autonomie, die auf den 
orgamitchen Zuſammenwirkon der Sfände mit der Stadtobrigkeit berubk 
amd die Ordnungen der lehteren als deu Musfnß der Geſammtheit, all 
den Ausdruck des Geſammtwillens erfeheinen ließ — eine Autonomie, dei 
gafolge alle Geuciudeangelegenheiten, fo ferme Fre ‚nicht durch bereits er 
Iaffene Ordnungen geregelt: waren, :für Die es fi) um die Auffindung neue 
Satzungen, zu deren Verwirklichung um neue Mittel handelte; der Be 
rathbung der Gemeinde umterlagen, um zu allgemein binbenden Beſchluͤſſen 
zu gelangen, und weiche eben deshalb feine das Gemeindeintereſſe bettei 
ſeude Frage, deren Erledigung auf. :dent ſtändiſchen Mechte beruhte, au 
dem verfaſſungsmäßigen ‚Wege der Behandlung wegzuweilen vermochte 
Diefe Verfaſſumg Riga's wurde. unter der: polniſchen und ſchwediſchen Herr 
ſchaft auerkannt, mit dicfer Petfaffung ging es wieder unter ausdrückliche 
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Anerkennung berfelben in die ruſſiſche Botmaͤßigkeit Aber, Diefe Verfafhng 
M auch den kleineren livländiſchen Städten nach dem Vorbilde Riga’s 
um Erbtheile geſallen, fie findet fih endlich in Den Sabungen der Stadt 
Real unter gleicher Anerkennung der früheren wie der ſpaͤteren Gerrfchft 
wieder. Schon diefe Verbreitung deffelden Inſtikuts läßt auf den gemein⸗ 
famen Urſprung und auf die Gleichartigkeit feines Charakters ſchließen. 
Diefe Gleichartigkeit liegt auch im den bezügfichen, oben mitgetheilteit Ars 
fen des Provinzialrechts offen zu Tage. Die Artikel 117% und 1232 
ethalten im Weſentlichen dieſelben Grundzüge der fhidtiichen Autonomie. 
Daß der eine Mrtifel Die Gegenftände, um die es ſich handelt, ehvas and 
ſührlicher aufzaͤhlt als der andere, daß die Ansdrudsweife beider von ein⸗ 
ander abweichend, ſind geringfügige Dinge, die ſich aus der Art der Ab⸗ 
jaſſung des Provbinzialrechtes, aus der geſonderten Darftellung der Ver⸗ 
fung der verſchtedenen Städte erflären. Das Hauptmoment beider iſt, 
daß alle Angetegenheiten, welche ſich auf die Intereſſen der Gemeinde in 
ihrer Geſammtheit beziehen, der Berathung der Stände ınterliegen , daß 
diefe hierüber zu Beſchlußnahmen berechtigt find, die nach Der weiteren 
Ausführung des Prodinzialrechts zu bindendem Recht für die Gefammt- 
Gemeinde ‘werden koͤnnen. Erblickte man in dem Wortlaute dieſer Bes 
ſtimmungen des: Provinzialrechts den Anbaltspunft‘ für eine engere Deutung 
derietben, fo mußte man nach Maßgabe des Das Provinzialrecht einleiteriden 
Merhöften Befehls vom 1. Juli 1845 Punkt 5, welcher ausdrücklich 
anertennt, Daß die Kraft und Geltung der in den Oſtfee⸗Gouvernements 
beftehenden Geſetze Durch das Provinzialrecht nicht geändert, daß' dieſelben 
vielmehr nur in ein gleichförmiges Ganze und in’ ein Syſtem gebracht 
worden, auf die Geſetzesquellen zurückgehen, auf denen jene angefochtenen 
titel bernben, mar müßte ans diefen Rechtsquellen, deren Kraft und 
Geltung ungefchwächt befteht, die verfüchte Deutung jenes Artikels un⸗ 
weiſelhaft Begründen. Dieſer Berfud, würde aber darthun, Daß Die be 
banpfete ſtädtiſche Competenz auf pofitiver Grundlage beruht und daß dus 
ſeit Jahrhunderten beobachtete Verfahren fich. ftefig in den gleich weiten 
Grenzen dieſer Competenz bewegt hat. 

Das Angeführte, wenn aud einer weiteren biftoriichen Ausführung 
beduͤrftig, durfte genügen um nachzuweifen, daß die Auffaſſung der Städte 
ter Oftfee-Gonvernements von der pofttiven Rechtsgrundlage ihrer Ber 
ſaſſung ſich nicht entiernt. Es bleibt nody übrig, auf Das oben ausge 
Iyrohhene Bedenken; daß die geſetzlich gefußten umd beftätigten Gemeinde: 


156 Ueber die Autonomie der liblaͤndiſchen Staͤdte. 


beichlüffe auch Diejenigen Glieder der fhäbtiichen Gemeinde werpflächken, 
weiche der eigentlichen Bürgerfchaft nicht angehören, zurückzukommen. Im 
diefem Bedenfen Tiegt ein der ftädtiichen Verfaflung gemachter Vorwurf 
der mangelhaften und unvollftändigen Vertretung. Allein auch bier muß 
auf Die Geſchichte der Gründung der Städte im Oftfeegebiete zurückge⸗ 
wiefen werden, weil aus thr allein Die ausfchließende politifche Berechtigung 
der zwei Stäude, der Kaufleute und der wieder in verfchiedenaztige In⸗ 
nangen und Zünfte gegliederten Handwerker, erklärt werden kann. Die 
eingewanderte deutſche Bevölkerung brachte nicht nur die aus Dem: nationa⸗ 
len Geifte der Sonderung hervorgegangene Gliederung der Gilden aus 
der urfprünglichen Heimath mit ſich, fie fand auch an dem Orte der neuen 
Niederlaſſung feine berechtigten Elemente vor, die ſich mit jenen Junungen 
irgendwie verſchmelzen oder neben denjelben einen Anſpruch auf politifche 
&leichberechtigung in- der Gemeinde hätten erheben koͤnnen. Go bildete. 
fi) das Gemeinweſen innerhalb der Schranfen jener beiden großen Cor⸗ 
Porationen mit Ausſchluß Der anderweitigen Stadtbevällerung aus. In 
der That umfalfen auch dieſe Corporationen die Hauptbeſtandtheile, Die 
ein ftädtifches Gemeinweſen darzuftellen geeignet find, weil ſich in ihnen 
theils die rein productiven Kräfte, theild die den allgemeinen Austauſch 
und Verkehr vermittelnden concentriren. Da Diefe Kräfte in ‚gefonderte 
Gilden Berbände eingefchloffen waren, würden fie bald in jewidlihen und 
- zerftörenden Gegenfab getreten fein, wenn fie nicht in einem höheren dritten 
Stande eine ansgleichende Vermittelnng und zugleich das. jeden Streit 
ſchlichtende und endgültig enticheidende Lirtheil, das ihre Thätigfeit in Den 
Angelegenheiten der Gemeinde erſt zu pofitiven Erfolgen führen konnte, 
gejunden hätten. Diefen dritten Stand bildeie der Rath der Stadt, Der 
auf Diefe Weile in den OÖftfeeftädten eine ſtaͤndiſch bereihtigie , a eine 
ſtaͤndiſch nothwendige Stellung einnimt. 

Erſt in neueren Zeiten iſt in den außerhalb. der ſtaͤndiſchen Gnrpo: 
rationen ftehenden Städtebewohnern mit dem Anwachſen ihrer Zahl ein 
Bebürfniß nach Betheiligung an den ftädtifchen Angelegenheiten wenigen 
von ihnen felbft ansgefprochen als bei ihnen voransgefept worden. Di 
Glieder der höheren Elafjen der Geſellſchaft, die theils durch ihre Stellun« 
genöthigt theils freiwillig im den Städten einen bleibenden Aufenthalt ge 
nommen, haben dajelbft Grundeigenthum erworben. und unterliegen Hledurd 
den flädtifchen Laften und Steuern. Neben den Zünften haben ficy frei 
Arbeiter gebildet, die mit jenen um den Gewerbebetrieb. zu ringen ange 
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Imgen, eine ans dem Innern des Reiches zuſtrömende Bewötlerung, bie 
m den weiteren Gemeindeverband eingetreten, entbehrt im dem engere 
ner ſperiellen Vertretung. Dies Kat bie Städtsregierung, die häufig Auf 
vie Beſonderheit der Inftitutionen im den Städten der Oſtſee⸗Gonverne⸗ 
ments hingewielen worden, deren allgemeine Ansrdnungen im Widerſprucht 
mit jenen Inſtitntionen oft anf einen biedutch bedingten Widerſtand geftoßek, 
mmächkt veranfaßt, die Gemeindeverfaſſung in jenen Städten enter näheren 
Erforſchung zu unterziehen und fodann den Berfuch einer Ermeiterimg, 
einer Umgeſtaltung derfelben zu wagen. Dieſer Verſuch, anf die: Stadt 
Riga gerichtet, ein mächtiges Gemeinweſen mit einer großen Vergangenheit 
md voll Tebendiger Erinnerung an-diefe in ererbten Giifiungen, mit aus⸗ 
gedehntem Grundbeſitz, der ihm Das Recht verlieh, in den Landedangele⸗ 
genheiten mit dem Adel zu tagen”), in feiner Verfaflung als der alleinigen 
Trägerin des Gemeinwohls während des Laufes von Jahrhunderten erſtarkt, 
mit dieſer Verfaſſung der Prototyp der ſtädtiſchen Inſtiktutionen im ganzen 
Oſtſeegebiete, kann als mißlungen betrachtet werden. Dieſer Verſuch mußte 
mißlingen, weil der ariſtokratiſche Charakter der oͤrtlichen Verfaſſung ſich 
der Aufnahme der demofratiſchen Elemente des ruſſiſchen Gemeinweſens 
Ipöde verſagte und weil eine verſuchte Berſchmelzung dieſer widerſtrebenden 
Stoffe in gegenſeitigen Concefſionen nicht eine innere Bermählung und 
Durchdringung dieſer Stoffe, jondern nur ein Äußeres Nebeneinanderſtellen 
berfelben zur Folge hatte. Und dennoch erkennen die Offſeeſtädte das 
Bebärfuiß der organifchen Fortbildung ihret Gemeinde⸗GBerfaffung an, fie 
begreifen die Nothwendigfeit einer Erweiterung ihrer corporativen Sechranken, 
fie fühlen den Mangel einer auf ihre inmere Enwwickelung gerichteten, fort 
khreitenden Geſetzgebung, fie beftngen den Zuſtand Der Abwehr, in. den The 
wider Willen zur Bertheidigung ihrer. Verfaſſung gerathen, weil fit in Den 
gegen Diefe gewandten reformatoriichen Beſtrebungen als Erſolg derſelben 
au negative, aufldfende, nicht auſbauende, feſtigende Reſultate erblicken. 
Sie find von der Ueberzeugung durchdrungen, daß fo lange die über⸗ 
wiegentde Bebölferung der Oſtſeeſtaͤdte eine deutſche iſt, die in den jetzigen 
Beriaffungszuftänden und mit der traditionellen Vorliebe für Diefe erwachſen, 
Ne äußeren Einrichtungen des Gemeinweſens eine den inneren Bolßseigen- 


9 Die Erörterung der Frage, ob die Stabt Riga den ioländifäen Landtag nicht ſo⸗ 
wel wegen ihres Büterbefiges, ſondern vielmeht als die — gegenwärtig einzige — Vertre⸗ 
Ierin des ſtũdtiſchen Elementes beſchicke, hofft Die Reb. ber Baltifchen Renata in einer 
beſenderen Arben zu bringen 
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ſchaften entfprechende Geftalt annehnen müflen, daß .die Erweiterung bes 
Gemeindeverbandes, die Bergabung von politiſchen Mediten an die gegen⸗ 
wärtig Nichtberechtigten wohl eine Ausdehnung der coxporativen Gliederung, 
nicht aber eine Auftdiung derfelben zur Folge haben ‚dürfe, daß in den 
Gilden und Innungen der edle Kern der Gemeinde feine auf die "gemeine 
Wohlfahrt gerichtete ‚Werftbätögkeit am ſelbſtſtändigſten ämfere mid daß 
aus: der Berechtigung zu Diefen geſonderten Aeußerungen der verfchiedenen 
Stände, welche deren Individnalität unverfälicht zur Geltung bringt, jene 
conſervatibe Geſinnung erwachien, mit der die Oftfeeflädte ihre Berfaffung 
zu wahren frachten, ‚in der fie aber auch ihre Treue gegen Thron und 
Baterland von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt. 

"Hbgefehen indeß von den Verfaſſungsgeſchicken, von Denen "bier ja 
eigentlich nit die Nede und über deren Zukunft das Wort teöften kann, 
daß die Dinge mächtiger find als Die Menſchen, fo:wie die Hoffnung, daß 
in. dem kritiſchen Momente Staatsmünner zuf Hand feien, die Geſchid 
befigen, unters dem Roſte der: Zeit das edle Metall wieder aufsırfinden 
und zu heben — birgt Die Geltung jener autonomiſchen Saßungen nirgent 
eine Gefahr weder für die Gemeinde in Beziehung auf ihren Fortbeftant 
noch für den Staat in Beziehung auf fein Berwaltumgäreht. Da Die 
Summe gemeinfamer Zwede, welche die Gemeinde zu verfolgen hat, geman 
begrenzt iſt, kann fie Aber diefe Schranken nicht hinübergreifen, ohne vor 
anderen‘ Verwaltungszweigen im  Aufanmenftoße Abweifung zu erſahren 
auch 'hat der Staat ˖die Enſicht ihrer Votanſchlaͤge und übt: die Bontrols 
ihrer Redpnungen. 

Eince andere ımd wicht bios vermeintliche Gefahr. ieft dagegen im Dei 

zu großen Abhängigkeit der Gemeinde von vorgeſetzten Behörden und Ber 
—* Die ihr nicht erlaubt, ſelbſtſtändig die Mittel ud Wege auizuinchen 
um den in dem Fortſchritte der Zeit: neu geweckten Bedürfniſffen Geſtalt zu 
verleihen, eine Abhängigkeit die fle ‚udtäigt, jede. in dem: ſtädtifchen Haus 
halie wicht. vorgefehene, wenn auch unbedeutende Ausgabe von der höherer 
Billigung zu erwarten, für jede neue Einrichtung in vielſeitigen Erörte 
rungen’ Die: Anerkennung zu erfämpfen. Der Bielichreiberei mag am we 
:nigften gelingen, dem Drange der Zeit genug zu thun, ben rafchen Ent 
ſchluß zu befördern; aud von dem Miniftertifche kann man nicht in jed 
Ferne bliden, um die Berlegenheiten des Augenblides zu erfennen ode 
das Wichtige und Nothwendige won. dem Unweſentlichen und Zufälligen 31 
fondern. So werden die Rechte der Gemeinde allmählig auf Den Staa 
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ibertragen und- die. Zwiſchenbehoͤrden als Die naͤchſtſtehenden Organt das⸗ 
eben gelangen zu überwiegondem Ginfluſſe, denn in ihrer Hand liegt. zu 
neiſt die Entſcheiduig ‚uber ſtaͤdtiſche Augelegenbeiten, won: denen doch nur 
ſie wichtigſten an das. Miniſterium gelangen und auch Yan: nur, im: dem 
lichte ihrer Darſtellung. Es iſt nicht allein ;bequem, Alles anf Weich! nad 
ſewiefenen Wegen regelrecht ‚einzurichten usb hie. Schwierigkeiten zit: ver 
widen, die ans der Verhandlung mit einem vielgliederigen. und ‚Darum 
ihwerfälligen . Gemeindelorper erwachlen, +8 iſt auch beiohmend, durch -Die 
Anerfennung der höheren Stelle, welche Die. Zwecke will.und fle ohne viel 
Rühfal, erreicht. ſieht. Schlimmer noch, wenn fi in jenen Organen Ein- 
wine finden, die ihre volfsbeglüdenden Pläne mit Beharrlichkeit auf Koften 
der Selbfithätigkeit der. Gemeinde verfolgen und für Die Ausführung Die 
Juftimmung der höheren Macht gewinnen. Gelbft, begabtere Naturen 
widerftehen kaum der Verlodung, welche bei der Verwirklichung fchöpferis 
ſcher Gedanken in der Freiheit von beengenden Rüdfichten liegt, um wie 
viel weniger ehrgeizige Charaktere welche, ebenjo unbefümmert um das 
Maß der verfügbaren Kräfte wie um das lange Siechthum, das auf die 
überreizten Anftrengungen Des Augenblicks folgt, Fein Bedenken tragen, Die 
Zufunft zu antieipiven, um ihre ephemere Herifchaft mit Denkmalen zu 
jieren, die doch nur als Außgeftelle dienen, zu höherem Anſehen zu gelangen. 

So geht jelbft das Nützliche und Wohlthätige nicht mehr aus der 
jreien Entjchlieffung der Gemeinde hervor, jondern wird von oben herab 
oetropirt. Solches Verfahren aber rächt fi) durch die Berftümmelung des 
Geneingeiftes , durch die Unterdrüdung des Bürgerfinnes, deren Pflege 
doch erft die Kräfte des Einzelnen dem Staate dienftbur macht. Denn die 
Baterlandsliebe [chlägt ihre Wurzeln zunächſt in der Heimath und erwächft 
aus der Familie, der Genofjenfchajt, der Gemeinde zu weiterer Umfaffung 
des Ganzen. Deshalb bedarf fie der Nahrung an dem Orte ihres Urs 
Iprungs. Die Städte find die Sitze des Handels, des Kunfte und Ges 
werbfleißes, die Pflegerinnen der Wiſſenſchaft, von ihnen geht wejentlich 
ber öffentliche Geift aus, welder die Anftrengungen des Stanted zum 
Gedeihen der Stantötheile fördert und ſtützt. Diefer Geift entwidelt ſich 
aut in einem Gemeinwejen, das die Thatkraft feiner Bürger zu wirkiamer 
Theilnahme beruft, Die ihn gegebenen Mittel felbftfländig für die allgemeine 
Bohlfahrt verwendet, nicht blos der mechanifche Vollſtrecker eines fremden 
Billens ift. Gegen drohende. Stürme in gefahrvoller Zeit bewahrt der in 
Athem erhaltene Gemeinfinn noch Widerftandsfraft, wenn die unter Bor» 
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mundſchaft gehaltene Gemeinde in Atone zerfliegt wie Spreu vor dem 
Winde, Deshalb bildet die Autonomie der Gemeinde noch keinen Staat 
im Staate. Sie ift nur die Trägerin der Vollskraft, mit Deren Hülfe der 
Staat auf der Bahn feiner Entwidelung fortfchreitet. Der Einfluß des 
Staates anf Die Gemeinde, fei er anregend oder hemmend, wird Daun nad) 
den Grenzen bemefien, in welchen dem Theile im Verhälinifle zum Ganzen 
ein ſelbſtſtändiges Leben vergönnt fein kann. Für diefe Grenzen muß «9 
eine allgemeine Regel geben, die hier von Ueberſchreilungen, dort son Ein- 
griffen abhält. Diefe Hegel lautet aber: 

„Das Gemeindevermögen gehört Gemeindezweden an, und nur 
über die Früchte, nicht über den Stamm des Baumes dürfen Die jept 
Lebenden verfügen. Dergeſtalt Tiegt in’ der Befchränfung der vergäng- 
lich febenden Gemeinde der Schuß der unfterhlichen.” 
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Aeber die Unterküungs- Cafe für evangeliſch- 
Intherifihe Gemeinden in Rußland. 


Bortrag im Muſeum zu Riga am 18. März; 1860 gehalten von dem Oberconfiſtorialrath 
und Oberpaftor W. Hülnen. 


inter den mehrfachen erfreulichen Maßregeln der Staatsregiermig, welche 
die legten 5 Jahre unferer Kirche gebracht haben, ift ohne Zweifel die 
von Sr. Majeftät dem Kaifer am 8. Auguft 1858 allergnädigft ertheifte 
Bekätigung der Statuten „der Unterftügungs-Gafie für evangelifch-Intherifche 
Gemeinden in Rußland“ eine fo wichtige und für Die Zukunft unferer Kirche 
fo bedeutungsvolle, daß diejer Gegenftand von felbft das Intereſſe eines 
Jeden auf fich zieht, dein das Gedeihen unjerer evangelifchen Kirche nicht 
bloß in der nächften Umgebung, fondern and) unter den fernften Glaubens- 
genoſſen in dem weiten Reiche, welchem wir angehören, am Herzen Tiegt. 
Andererfeits ift aber der Natur der Sache nah die Genehmigung zur 
Bildung der Unterſtützungs⸗Caſſe nur eine Form, welche Leben gewinnen 
und Segen verbreiten fann erft durch die lebendige und thätige Theilnahme, 
melde ihr inöbefondere in Den Gemeinden zugewendet ‘wird, die ſelbſt ſich 
eines geordneten Kirchenweſens erfreuen und diefe Thetlnahme hängt wieder 
weſentlich ab von der näheren Befanntfchaft mit der Wichtigfeit und Noth⸗ 
wendigfeit einer ſolchen Unterſtützungs⸗-Caſſe für die Äirmeren Gemeinden, 
mit der Größe und Beichaffenheit ihrer Aufgabe, and mit‘ den Mitteln 
und Wegen, welche zur allmähligen Erreichung ihrer Zwede in Ausſicht 
Baltiſche Monatsſchrift. Bd. IL, Hft. . 11 
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ftehen. Möge e8 mir gelingen, die Theilnahme für die Unterſtützungs⸗ 
Caſſe bier anzuregen, indem ich unter Vorausfchidung einiger Worte über 
die Entftehung und die Statuten der Unterſtützungs⸗-Caſſe die nachfol⸗ 
genden, meift aus Actenftüden geſchöpften Mittheilungen made: 


T., über die Ausdehnung und Befchaffenheit ihrer Aufgabe und 
]1., über ihre bisher erreichte und fernerbin wünſchenswerthe Ent 
wickelung. 


Schon im Jahre 1844 hatte auf der Petersburger Synode Paſtor 
Flittner 11. den Vorſchlag zur Gründung eines Vereins gemacht, der feiner 
äußern Einrichtung nach der Bibelgefellishaft, feiner Beftimmmug nach dem 
Guſtav⸗Adolph⸗Verein Ähnlich, die ärmeren evangeliihen Gemeinden in 
Rußland zur Förderung ihrer geiftlichen und kirchlichen Zwede unterfiirgen 
follte. Auf eine dadurch veranlaßte Unterlegung Des Petersburger Eonft- 
ftoriums gab das General-Confiftorium allen Gonftitorien auf, Entwürfe 
zu den Statuten eines folchen Bereind anszuarbeiten, und während Dies, 
‚mit Zuziehung der Synoden geſchah, wurde Das Bedürfniß derartiger Abs 
hülfe der vorhandenen kirchlichen Nothftände um fo dringender, als im 
Sahre 1847 das Verbot erlaſſen ward, die Kaijerlihe Munificenz ferner 
mit Bitten um Unterflügung für evangeliſche Gemeinden und Geiftliche 
anzugehen. Dennoch wurde nicht nur Die Bildung von Comité's zur 
. Sommlung. freiwilliger Gaben für die Bedürfniffe der ärmeren Gemeinden 
vom Minifterium der innern Angelegenheiten abgeichlagen, ſondern «auch, 
hietnach als das General-Eonfiftorium. bat, daß wenigftens unter jeiner 
Aufficht die Firchlichen Behörden uud Verwaltungen folde Sammluugen 
fortlaufend follten veranftalten Dürfen, dies Gefuch Damit beantwortet, daß 
die von der Krone jährlich zur Unterhaltung. der Confiftorien und mehrerer 
Kronsprediger und Kirchen gezahlten 52,800 Rbl. ©. voin Jahre 1854 au 
eingezogen und alle Bedürfniffe, der lutheriſchen Kirche aus deren eignen 
Mitteln beftritten werden ſollten. Da mußte: vor allen Dingen Die Zurück⸗ 
nahme dieſer Maßregel erlangt werden und erft als Dies durch die nicht 
genug anzuerfennende energiiche Berwendung, St. Durchlaucht uuferes 
Heren General-Gouverneurs mittelſt eines von Sr, Majeftit dem Kaifer 
- Nikolaus am 1. Februar 1855 beftätigten Beſchluſſes des Miniſtercomitéè's ges 
lungen war, konnte der Gedanke jenes Vereines wieder aufgenomyien werden, 
Die Statuten einer „Unterſtützungs⸗Caſſe füi evangelifd- 
lutherifhe Gemeinden in, Rußland“ wurden am 7. Juli 1856 
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vu Minifterium vorgeſtellt und erhielten am 8. Auguft 1858 die Aller 
hoͤchſte Beſtaͤtigung. 
Sie lauten: . u 

8 1. Die Unterftügungs-Cafje für evangelifchslutherifhe Gemeinden 
in Rußland wird errichtet, um den Kirchen dieſer Confeiflon und der zu 
denfelben gehörenden Geiftlichfeit Unterftügungen in dem Falle zu gewähren, 
da die eigenen Mittel der Gemeinden nicht ausreichen und andere Quellen 
ſich nicht vorfinden. | 

8 2. Unterftügungen werden aus der Caſſe beftimmt: 

a) Zum Bau und zur Erhaltung von Kirchen, Bethäufern, Schulen 
und Wohnungen der Prediger und Rirpenbeamien und au Miethe ſolcher 
Lotale. 

b) Zum Unterhalt der in neugebildeten Gemeinden anzuftellenden 
Prediger und der Prediger-Gehülfen (Adjuncten), die ausgedehnten Pfarr: 
bezirfen zugewiefen werden, jo wie aud zu Amtsfahrten der Prediger in 
großen Gemeinden. 

e) Für arme, altersſchwache und emeritirte Prediger und nach deren 
Ableben für ihre nachgebliebenen Familien. 

d) Zur Ausbildung von Wredigern, Küftern und Schullehrern in Lehr⸗ 
anſtalten, fo wie zur Herbeiſchaffung von Schulbedürfniſſen. 

8 3. Die Quellen zur Bildung der Unterflügungs-Eafje find: 

a) Einmalige und fortlaufende freiwillige Beiträge. 

b) Collecten, die von Zeit zu Zeit in den evangelilch - futbeifgen 
Kirchen veranftaltet werben. / 

c) Vermäaͤchtniſſe und andere Darbringungen und Schenfungen, mit 
Beobachtung der dafür im Gefehe feftgeftellten Regeln. 

8 4. Ein jedes Gemeindeglied der evangelifch-Tutherifchen Kirche, das 
ich verpflichtet, einen jährlichen Geldbeitrag zum Beften der Unterftügungs- 
Taſſe zu zahlen, oder eimen einmaligen Beitrag von mindeftens hundert 
Rubel Silber giebt, wird als Mitgkied dieſer Anftalt anerlannt und hat 
as Recht, an der Verwaltung ihrer Angelegenheiten Theil’ zu nehmen. 
Diejemigen, welche einen einmaligen, hundert Rubel Silber nicht erreichenden 
Beitrag in die Caſſe zahlen, werden Wohlthäter derſelben genannt. 

5 5. Die Unterſtuhungs⸗Caſſe ſteht unter der Oberaufſicht und Leis 

11” 
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tung: bes evangeliſch⸗ lutheriſchen General⸗Comſtſtoriums, welches Re mit 
allen zur Erreichung ihres Ziwedes nothwendigen Fingergeigen und Mad 
richten verfieht und fie auch nöthigenfals in ihren Angelegenheiten vor der 
hohen Obrigkeit vertritt. 
re Verwaltung der Unterftügungs-Caffe wird 
in Gt. Peteröburg anyertraut, welches aus 
itgliedern (Dirertoren), einem Geſchäftsführer 
Ein Dritttheil der Mitglieder muß dem geift 
lichen Stande angehören. 

8.7. Sobald das evangelifch- lutheriſche General» Gonfitorium die 
Zahl derjenigen, welche fich in Folge der von demſelben ergangenen Anl: 
forderung und Eröffnung von Subſeriptionsliſten ati der Bildung dei 
Unterftügungs » Eaffe betheiligt und dadurch Mitglieds Rechte erworben 
haben, für genügend anerkennt, ladet es die in St. Petersburg amwefender 
Mitglieder ein, fih zu einer von ihm angefeßten Zeit zu verſammeln, um 
zur Bildung des Gentral-Eomite’S durch die Wahl des Präfidenten, dei 
Directoren, des Gejhäftsführers und Gaffirers zu fchreiten. In diefe 
Berfammlung werden unter Borfip des Präfidenten des General-Eonfifte 
riums nad) Stimmenmehrheit Candidaten für das Amt des Präfdente 
des Eentral-Eomite’s gewählt, won denen die zwei, welche die meifte 
Stimmen erhalten haben, durch das General⸗Gonſiſtorium dem Miniſte 
des Innern zur Beftätigung eines derjelben vorgeftellt werden. Die Direc 
toren fo wie det Gefhäftsführer und der Gaffirer werden auf drei Jahr 
gewählt und vom General-Eonfifterhum beftätigt, Mnnen jedoch nad) Ablau 
dieſer Frift von neuem gewählt werden, Die ſpaͤteren Neuwahlen im Een 
tial-Eomit& werden von deſſen Präfidenten veranflaltet wad ‚geleitet; trit 
aber die Notwendigkeit ein, den Präfdenten des Gentral-Eomite’s neu 31 
wählen, fo liegt die Anordnung einer Verſammlung und die Zeitung de 
Wahlen dem Präfidenten des General-Eonfiftoriums ob. 

88. Das GentralsEomits Hält. alle Mouate eine ordentliche. Sipung 
in nöthigen Fällen faun es ſich auch öfters verfommeh. . 

89. Das Central⸗Comité faßt feine Beſchlüſſe nach Mehrheit da 
Stimmen, an deren Botirung auch der: Gefchäftsführer und Caſſirer Thei 
nehmen, wenn fie ‚feinen Gehalt von dem Gomite beziehen. Bei Gleich 
heit der Stimmenzahl giebt die Stimme des. Präfidenten ‘den Ausſchlag. 

‚8. 10. In jeder Sigg des Comité's muͤſſen werigftens drei MH 
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glieder und Der Peifsent oder deſſen Stellvertreter gegenwärtig ſein; für 
verhandlungen in Geldſachen iſt überdies Die Theinahme des Caſſtrers 
erforderlich. 


$ 11. Wenn der Praͤfident um Krankheit oder anderer geſejzlichen 
Urſachen willen abweſend ift, fo verwaltet fein Amt ein von den übrigen 
Comito⸗Gliedern hiezu erwählter Director mit Genehmigung des Generals 
Gonfifteriums und mit Wiffen des Dinifteriumd des Innern. Wenn Die 
Abmwefenheit des Präfidenten weniger als einen, Monat dauert oder er 
verhindert wird, einer Sigung des Gentral-Eomite’s beizuwohnen, jo übers 
trägt er felbft für dieſes Mal einem Director die Stellvertretung. 


$ 12. Zur Förderung der Wirkfamfeit des Bentral-Gomite’8 werden 
in den Gonfiftorial-Bezirken in den Städten, wo. die evangeliſch⸗lutheriſchen 
Eonfiftorien ihren Sig haben, und in andem größeren Städten Bezirls- 
Eomite’s, in den übrigen Städten. und Landgemeinden aber örtliche 
Hilfs-Comité's gefiftet.. Das General Eonfiftorium beftiinmt Dem 
Wirkungskreis eines jeden Bezirks⸗Comitéè's fo wie die Hingehörigfeit der 
Hilfs-Comite’3 zu denjelben mit Berückſichtigung der Greuzen der Conſi⸗ 
Rlorial» Bezirke und ſetzt von dieſer Vertheilung das Miniſterium des 
Junern in Kenntniß. | 


8 13. Die Bezirks⸗Comité's beftehen aus einem Director, der den 
Vorſttz führt, und vier bis fechs Mitgliedern, von denen nılndeftens eines 
dem, geiftlicken Stande. angehören muß. Eines der Comitéè⸗Glieder über⸗ 
nimmt die Schritführung, ein anderes, die Verwaltung der Caſſe. 


g 14. Zur Bildung eines Bezirks-Komitéè's wird gefchritten, fobald 
ın Folge der von Seiten des Central⸗Comité's und des örtlichen Confſi⸗ 
forium ergangenen Aufforderung und nad) Eroͤffnung einer Subferiptions- 
Lite, ſei es in einer Stadt, wo ein Conſiſtorium feinen Siß hat, oder ſei es 
in irgend einer anderen größeren Stadt, die Zahl der Theilnehmer an der 
Unterſtũtzungs⸗Caſſe ſich als genügend erweift. In diefem Falle wird auf 
Anordnung des Gentral-Eomitö’s eine Verſammlung der Theilnehmer bes 
ruſen, um den Director und die Mitglieder des Bezirks⸗Comité's zu ers 
Wählen. In den Städten, wo fl evangeliſch⸗lutheriſche Confiftorien bes 
Minden, hat deren Präfldent den Borfig in der Verſammlung, in allen 
übrigen Städten "eines. der dortigen Mitglieder der Unterſtützungs-Caſſe 
nad Beftimmung des Centraͤl⸗Comité's. Ueber die: erwahlten Perſonen 
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berichtet der geweſene Praͤſidirende der Verſammlung ‚dem Central⸗Comite 

und dem Conſiſtorium. Der Director wird von dem + Central / Comite 

beftätigt. Die Mitglieder werden auf drei Jahre gewählt, können jedoch 
Friſt von nenem erwählt werben. Die folgenden New 
ı dem Vorfiger des Bezirks -Eomite’8 angeordnet und 
die Nothwendigfeit ein, den Vorfiger neu zu wählen, 
mmlung auf Anordnung des Eentral«Eomite’s berufen, 
einem der Mitglieder des Bezirfs-Eomite’s den Dorf 
ıg überträgt. 

$ 15. Die Errichtung der Hilfs⸗Cowite's geſchieht auf Aufforderung 
des Predigers und Kirchenvorſtandes des Ortes; ſie beſtehen aus dem 
Vorfiger, der von dem reſpectiven Beirks-Comits (8 12) beftätigt wird, 
und drei bis vier Mitgliedern, von denen eines das Amt des Schrift: 
führers, ein anderes das des Eaffirerö verwaltet. Der Orts-Prediger ift 
beftändiges Mitglied des Hilfs-Comité's und kann gleichzeitig Das Amt det 
Vorfigers und Schriftführers verwalten. Das Bezirks⸗Comité berichte 
dem Local» Gonfiftorium über die Errihtung eines jeden Hilfs- Eomite’s, 
deſſen Mitglieder auf Lebenszeit von allen Theilnehmern der Unterftüßungd 
Eafje in der Gemeinde gewählt werden; im Falle des Ablebens oder 
Austritts eines Mitgliedes wird an deſſen Stelle ein neues in der jähr- 
lichen Verſammlung der Theilnehmer der Eafje ig Diefer Gemeinde gewählt. 

8 16. Dem Eentral-Eomite liegt‘ Folgendes ob: 

1) Die Errichtung von Bezirks und Hilfe-Gomite’8 zu fArdern ($ 12); 

2) Das Sammeln und Verbreiten möglihft genauer Nachrichten über 
die kirchlichen Bedürfniffe und Rothftände in den eyangeliſch-lutheriſchen 
Gemeinden ($ 2) und die erfchöpfende Exrmittelung derjenigen Bedürfnifie, 
über welche Aufträge aus dem General-Eonfftorium, Unterlegungen aus 
den Bezirks⸗ und durch deren Vermittelung aus den Hilfs-Gomite’s oder 
auch Bittjchriften von Gemeindegliedern eingehen; 

3) Geeignete Maßnahmen zur Abftellung der wirklichen Nothftände 
in den Gemeinden ausfindig zu machen und die dazu nöthigen Mittel 
herbei zu ſchaffen ($ 2 und 3); 

4) Die gehörige Veriheilung der von ihm unmittelbar angeordneten 
Unterftügungen und Ueberwachung der. richtigen Verwendung derfelben iu 
den Bezirks und Hilfe-Comitö’s, jo wie auch Sorge dafür, daß die an 
gewieſenen Unterfügungen ihre Beflimmung erreichen ; 
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5) Die Ueberwachung der gehörigen Berwaltung‘ des Eigentums der 
Interffüßungs-Bafle, der zwedimäßigen Verwendung deſſelben mit Vermei⸗ 
dung aller unnöthigen Ausgaben und die Sorge für geordnete Rechnunge 
ablegung. 

8 17. Die Bezirks⸗Comito's haben jedes in ſeinem Bereiche im 
allgemeinen dieſelben Befugniſſe und Obliegenheiten, welche vorſtehend für 
Ms Central⸗Comité angegeben ſind. 


Sie ſollen insbeſondere: | j 

a) Dafür Sorge, tragen, daß in den Heineren Städten und Gemeinden 
ihrer Bezirke Hilie-Comite’s gegründer werden und dann deren Thätigkeit 
leiten und beaufſichtigen; 

b) Die in ihren Bezirken ohwaltenden. nirchlichen Bedürfniſſe armer 
Gemeinden ermitteln, hiexüber mit den betreffenden Conſiſtorien ſich in 
Relation ſetzen, die von den Hilfs⸗-Comité's eingehenden Berichte und 
Bitten prüfen und nad) Maßgabe des Bedürfmiſſes entweder dem Central⸗ 
Comité über diefelben vorftellen oder nach Möglichkeit aus eigenen Mitteln - 
beifen und von den anerkannten Nothftänden. und Bedürfniffen den Hilfe 
Eomite’s Mittheilung machen, damit diefe ihrerſeits Mittel und Wege zur 
Befeitigung des Mangels beichaffen helfen; in 

ec) Die bemilligten Hilfsleiftungen in ihren Bezirken unmittelbar vers 
tbeilen oder deren richtige Verwendung beauffichtigen. 


8 18. Es ift den Bezirfs-Eomite’8 erlaubt, die Hälfte ihrer eigenen 
Jahreseinnahmen jo wie der ihnen von den Hilfs⸗Comité's eingefandten 
Gelder behufs örtlicher Bedärfniffe ihres Wirkungskreifes zu verausgaben *). 
Die andere Hälfte des von ihnen felber gefammelten oder von den Hilfs. 
Gomite’s erhaltenen Geldes: find fie verpflichtet, dem Central⸗Comité zu 
übermachen, welches, indem es ſämmtliche Bedürfniffe der Iutherifchen Ges 
menden in Rußland vor Augen hat, die Mittel der örtlichen Comité's 
der Unterſtũtzungs⸗Caſſe untereinander ausgleicht. 

$ 19. Unterflüßungen, welche das Central⸗Comité und die: Bezirks⸗ 
Bomite’3 bewilligen, fünnen nur verwendet werben mit Wiſſen und Zus 
Rismung im erſteren alle des Generals, im lepteren des örtlichen Conſi⸗ 


) Selbftverftändlid find. alle Beldgaben, welche zu befonders beſtimmten Bweden ein» 
zezahlt werden, von diefer Regel ausgenommen und können nur ihrer namentlich audge: 
rochenen Beſtimmung gemäß verwendet werden. 
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berichtet der geweſene Präfldivende der Berfammkung ‚dem Eentral-Eomite 
und';dem Eonfiftorium, Der Director ‚wird von dem · Central ⸗ Eomite 
beftätigt. Die Mitglieder werden auf drei Jahre gewählt, können jedoch 
m" diefer Zrift von neuem erwählt werben. Die folgenden Neu 
ven von dem Borfiper des Bezirtö« Comite’s angeoidnet und 
tt aber die Nothwendigfeit ein, den Vorfiger neu zu wählen, 
Berfammfung auf Anordnung des Eentral-Eomite’8 berufen, 
hzeitig einem der Mitglieder des Bezirfs-Comite’8 den Borfig 

ammlung überträgt. 

$ 10. Die Errichtung der Hilfe-Eomite’3 gefchieht auf Aufforderung 
des Predigers und Kirchenvorſtandes des Ortes; fie beftehen aus dem 
Vorfiger, der von dem reipectiven Berirtö-Eomite (8 12) beftätigt wird, 
und drei bis vier Mitgliedern, von denen eines das Amt des Schrift- 
führers, ein anderes das des Caſſirers verwaltet. Der Orts-Prediger ift 
beftändiges Mitglied des Hilfs-Comité's und fann gleichzeitig das Amt des 
Borfipers und Schriftführers verwalten. Das Bezirls-Comite berichtet 
dem Local» Konfiftorium über die Errichtung eines jeden Hilfs- Comite’s, 
defien Mitglieder auf Lebenszeit von allen Teilnehmern der Unterſtützungs⸗ 
Caſſe in der Gemeinde gewählt werden; im Zalle des Ablebens oder 
Austritts eines Mitgliedes wird an defien Stelle ein neues in der jähr- 
lichen Berfammlung der Theilnehmer der Eafje in Diefer Gemeinde gewählt. | 

8 16. Dem Central⸗Comité liegt‘ Folgendes ob: 

1) Die Exrrichtung von Bezirks und Hilfs⸗Comité's zu fordern ($ 12); 

2) Das Sammeln und Verbreiten möglichft genauer Nachrichten über. 
die kirchlichen Bedürfniffe und Rothftände in den enangelifch-Tutherifchen 
Gemeinden ($ 2) und die erfhöpfende Ermittelung derjenigen Bedürfniffe, 
über welche Aufträge aus dem General-Eonfiftorium, Unterlegungen aus 
den Bezirls⸗ und durch deren Vermittelung aus den Hilfs-Comité's oder 
auch Bittſchriften von. Gemeindegliedern eingehen; 

3) Geeignete Maßnahmen zur Abftellung der wirklichen Nothflände 
in den Gemeinden ausfindig zu machen und die dazu nöthigen Mitte 
herbei zu ſchaffen (8 2. und 3); 

4) Die gehörige Veriheilung der von ihm unmittelbar unendnetn. 
Unterftügungen und Ueberwachung der richtigen Werwendung derfelben in | 
den Bezirks und Hilfs⸗Comito's, jo wie aud Sorge dafür, daß die an⸗ 


{ 
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5) Die Ueberwachung der gehörigen Berwaltung‘ des Eigenthums der 
UmterftügungdGafle, der zweckmähigen Verwendung deijelben mit Vermei— 
dung aller unnöthigen Ausgaben und die Sorge für geordnete Recmmgs- 
ablegung. 

8 17. Die Bezirks-Comité's haben jedes in feinem Bereiche im 
allgemeinen diefelben Befugniffe und Obliegenheiten, welche vorftehend für 
das Central⸗Comité angegeben find. 


Sie follen insbejondere : | 
a) Dafür Sorge, tragen, daß in den Hleineren Städten und Gemeinden 
ihrer Bezirke Hilfe-Eomite’s gegründet werden und dann deren Thätigfeit 
leiten und beaufſichtigen; 

b) Die in ihren Bezirken obwaltenden.. irchlichen Bedürfniſſe armer 
Gemeinden ermitteln, hierüber mit den betreffenden Conſiſtorien fich in 
Relation ſetzen, die von den Hilfs-Comité's eingehenden Berichte und 
Bitten prüfen und nach Maßgabe des Bedürfniſſes entweder Dem Central⸗ 
Comité über diefelben vworftellen oder nach Möglichkeit aus eigenen Mitteln - 
helfen und von den anerkannten Nothftänden und Bedürfniffen den Hilfe 
Comité's Mittheilung machen, Damit dieſe ihrerjeits Mittel und Wege zur 
Beſeitigung des Mangels beſchaffen helfen; 

c) Die bewilligten Hilfsleiſtungen in ihren Bezirken unmittelbar ver⸗ 
theilen oder deren richtige Verwendung beauffihtigen. 


8 18. Es iſt den Bezirts-Eomite’8 erlaubt, die Hälfte ihrer eigenen 
Yahreseinnahmen fo wie der ihnen von den Hilfs⸗Comité's eingefandten 
Gelder behufs örtlicher Bedärfniffe ihres Wirkungskreifes zu verausgaben”). 
Die andere Hälfte des von ihnen felber gefammelten oder von den Hiljs- 
Comité's erhaltenen Geldes find fie verpflichtet, dem Central⸗Comité zu 
übermachen, weldyes, indem es ſämmtliche Bedürfniffe der lutheriſchen Ge⸗ 
meinden in Rußland vor Augen hat, die Mittel der örtlichen Comité's 
der Unterſtũtzungs⸗Caſſe untereinander ausgleicht. 

$ 19. Unterftüßungen, welche das Eentral-Eomits und die: Bezirks. 
Comité's bewilligen, Sönnen nur perwendet werden mit Wiſſen und Zus 
flimmung im erſteren Falle Des General, im leßteren des örtlichen Conſi⸗ 


*) Selbſtverſtändlich find alle Geldgaben, welche zu beſonders beftimmien Zweiten ein 
gezahlt werden, von biefer Regel ausgenommen und können nur ihrer namentlich audge: 


forochenen Beftinnmung gemäß verwendet werben. 
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ſtorinms. Näheres über die Wertheilung diefer Unterſtützungen wird durch 
Regen beftimmt werden, die das Central Comito mit Gutheißen des Ge⸗ 
neral⸗Conſtſtoriums jeftzuiegen bat. 


8 20. Die Hilfs-Comite’s find verpflichtet: 


a) Jährliche Beiträge und einmalige Gaben zum Beften der Unter- 
ftügungs-Gaffe in den Gemeinden zu fammeln, und 

b) Etwaige fehr dringlihe kirchliche Bedürfniffe in ihrer Näbe zu 
erforichen und darüber den Bezirks⸗-Comitéè's zu berichten. 

Sobald von dem Central: oder Bezirks⸗Comité Unterſtuͤtzungen zur 
Abhilfe örtlicher Tirchlicher Bedürfniffe bei den Hilfs⸗Comité's eingehen, 
verwenden dieſe fie entweder felbft ihrer Beftimmnug gemäß -oder ſorgen 
für deren gehörige Verwendung. 


82%. Die Hilfs⸗Comité's haben ihre ſaͤmmtlichen Jahreseimahrien 
dem betreffenden Bezirks⸗Comité einzuſenden, können aber zugleich ihre 
Wünſche über Verwendung derſelben ausſprechen und find dieſe vom Be; 
zirks-Comitéè dem Central⸗Comité zu unterlegen, welches ſie ohne erhebliche 
Gründe nicht unberückſichtigt laſſen darf. 


8 22. Die Gefchäftsordunng in dem Gentral-®omite, wie in den 
Bezirks, und Hilfs-Comité's, ift die im allgemeinen für Eollegial-Ber- 
wältungen beftimnte. 


$ 23. In Betreff der Eaffenverwaltung werden die alfgemeinen von 
des Regierung hiesüber feſtgeſezten Regeln befolgt. Rähere Beſtimmungen 
über Die Rechnungsführung, Rechenichaftsablegung und über Caſſenreviſionen 
in den Comitè's wird das Central⸗Conlité Dusch ein vom General-Confi- 
forium zu beftätigendes Reglement gehen. Der Präfident und die Mit- 
glieder des Comité's find. nach allgemein. beftelsender Ordnung für die 
Unverfehstheit der Summen verantwortlich. 

$ 24. Bu notwendigen Kanzlei» Ausgaben können bie Comité's, 
jedoch ohne allen Aufwand, eine gewiſſe Summe aus den ihnen jährlich 
zufließenden Geldern werwauden. - = 

$ 25. Ale den Eomite’8 zugehenden Summen. ‚werden, nad 'Be- 
ſtreitung der Tnufenden: Bedürfniſſe, ini Ertedie⸗Anſtalten zinsbar angelegt. 
Das Central-Comité trägt Sorge, ein unantaſtbares Reſerve⸗Capital zu 
bifben, zu welchem Zwede es jährlich einen geniten Theil der = engeioffenen 
Darbringungen zurüdlegt. 
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8 26. Die Comité's der Unterſtuͤtzungo⸗Caſſe haben ein eigenes 
Segel mit dem Kreuze und der Umſchrift: „Evangeliſch⸗Lutheriſche Unter⸗ 
ſttzungs⸗Caſſe.“ — Briefe und Paquete unter diefem Siegel werden auf 
der Poft portofrei angenommen. 

8 277. Das Eigenthum der evangeliſch⸗lutheriſchen Unterſtützungs⸗ 
Caſſe genießt die. Rechte und Privilegien des Kirchengutes; zur Vertheidi⸗ 
gung und Wahrung diefer Nechte und Privilegien tritt nöthigenfalls das 
General⸗Conſtſtorium em. 

8 28. Alles durch Die Unterfügungs-Eaffe einer evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Gemeinde zu Theil gewordene bewegliche oder unbewegliche Bermögen 
bildet ein unantaſtbares Eigenthum der betreffenden Gemeinde, ſo lange ſie 
als ſolche beſteht. Löſet ih uber eine ſolche Gemeinde in Folge irgend 
welcher Umftände auf, ſo ‚fallt ihr aus folcher Quelle gefloſſenes Kirchengut 
oder der daraus gelöſete Werth, durch Vermittelung des General⸗Confi⸗ 
ſtoriums, an Die. guangelifch-Tutherifche Unterſtützungs⸗Caſſe zuxück. 

8 29. Die im Central⸗ oder den örtlichen Comité's entſtehenden 
Bedenken entſcheidet das General-Eonfiftorium auf Grundlage dieſer Sta⸗ 
tuten. Nicht vorhergeſehene Fälle werden dem Miniſterium des Innern 
zur Beurtheilung unterlegt. 


"8 30: Nach Betlauf eines jeden Sahres ftellt das Central⸗Comitè 
einen‘ allgemeinen ausführlichen Bericht über die Thätigkeit der Unter: 
ſttzungs⸗Eaffe im ganzen Reiche, fo wie über Einnahme und Ausgabe 
zufammen. Diefen Bericht Iegt das Eomite der jährlichen General - Ber» 
ſammlung ſaͤmmtlicher tr St. Petersburg anwefenden Mitglieder ımd Wohl- 
thäter der Caſſe vor. Nachdem der Bericht von vier aus der Zahl der 
Mitglieder der Unterfligungs- Eaffe erwähtten Revidenten geprüft worden, 
wird er zugfeith mit dem Reifions- Protofolle vom Central» Eomit& dem 
General⸗Confiſtorium vorgeftefft; welches ihm mit feinem Gutachten zur 
allendlichen Einficht dem Minifterium des Innern nnterlegt. Nachdem der 
Jeähresbericht von dem Miniſterium des Innern gut geheißen' worden, wird 
er durch den Druck veröffentlicht. „Unabhängig hiervon berichtet das "Ges 
nerals@onfflorimn dem Miniſterium des Innern Kber die gefammte Thätig⸗ 
feit- der Unterftüging®- Kaffe. Altjährlihe General Berfammiungen‘ der 
Mirgkieber der Unterfiätangd«Eafje finden allenthalben fatt, wo Bezirks⸗ 
ud Silfs/Comito beftchen, welche dann den Mitgliedem der Caſſe von 
ihrem Wirken in dem verflofjenen Jahre Rechenſchaft ableen. 
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$ 31. Sollten Klagen über das Verfahren des Central⸗ der Be 
zirks- und Hilfs⸗Comité's einlaufen, jo können das General-Eonfifterium 
und das Minifterium des Innern deren Berechtigung Durch Et in die 
Acten und Rechnungen der Comité's unterjucken. 
Auf Grundlage diefer Statuten find in St. Petersburg der Central⸗ 
Eomite am 19. April 1859 und dort wie in mehreren größeren Städten 
bereit8 Bezirks⸗Comité's zufammengetreten und jollen die Hilfs⸗Comité's im 
allen Gemeinden, wo ſich nur einige Theilnehmer dazu finden, gebildet werden. 
Die zuverfihtlihe Hoffnung darf ausgeſprochen werden, daß die 
Unterſtützungs⸗Caſſe, nachdem fie fo lange Zeit zu ihrer Entfiehung ge 
braucht, ein um fo lebendigeres Entgegenkommen in dem Bewußtiein von 
ihrer Wichtigkeit und Notbwendigkeit finden werde, wenn 
L, die Ausdehnung and Beichaffenheit ihrer Aufgabe 
erkannt wird. 


Wie der Guſtav⸗Adolph⸗Verein nicht Förderung des airchenweſens | 


im evangelifchen Deutſchland, fondern Lnterflüßung der unter fremden 


Glaubensgenoſſen in- und außerhalb Deutſchlands zerſtreuten evangeliſchen | 
Gemeinden zur Förderung ihrer kirchlichen Bedürfniffe fi zur Aufgabe | 
geftellt und an derfelben feit bald 30 Jahren mit reichem Segen gearbeitet 


hat, fo ift auch die Idee, welche der Stiftung der. Unterſtützungs⸗Caſſe zu 
Grunde liegt, auf Abhülfe der kirchlichen Rothflände unferer im weiten 
ruſſiſchen Reiche zerftreuten Glaubensgenoffen gerichtet und diefe Beſtimmung 


gewiß vorzugsweife im Auge zu behalten, wenngleich, die Statuten den 
Bezirks-Comité's in unſern Provinzen geftatten, die Hälfte ihrer Einnahmen 


für örtliche Bedürfniffe ihrer Wirkungskreife zu. verwenden. Man muß 
alfo fagen: die Aufgabe der Unterftügungs-Eaffe dehnt fih aus auf Die 
evangelifch » Iutherifche Kirche .im ganzen Reiche — mit Ausnahme von 
Finnland und Polen, die ihr ganz getrenntes Kirchenweſen haben —; fie 
hat aber als den Gegenftand ihrer Wirkſamkeit insbeſondere gu betrachten 
den Petersburger und Moskauer Confiſtorialbezirk und die mit Kurland 
zu einem Conſiſtorialbezirk verbundenen weſtlichen Gouvernements. 


Die räumliche Ausdehnung dieſes Wirkungskreiſes iſt eine 


ungeheure, Schon die unter dem Eurländiichen Conſiſtorium ſtehenden 
6 Gouvernements Kowno, Grodno, Minsk, Mohilew, Wilna und Witebsl 


haben einen Flächenraum von 5772 Meilen d. i. faft 700 TI Meilen 
mehr ald das ganze Königreid) Preußen. 
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Zum St. Petersburger Conſiſtorialbezitk gehören die Gonvernements 
Petershurg, Nowgorod, Plestau, Wologda, Dionek, Archangel, Koſtroma, 
Jaroslaw, Smolensk, Tſchernigow, Wolhynien, Podolien, Kiew, Poltawa, 
Jekaterinoslaw, Taurien, Cherſon mit. Odeſſa, das: Gebiet von Beſſaraͤbien 
und die nordamerikaniſchen Beſitzungen d. i., ohne die legteren, 18 Menver- 
nements mit. zuſammen 41,249 [1] Meilen. 

Der Moskauer Eonftftorinibezirk endfih umfaßt die 21 Gouvernements 
Moskau, Twer, Kaluga, Tula, Orel, Kursk, Charkow, Woxoneſch, Tambow, 
Rjäſan, Wladimir, Niſchni-Nowgorod, Kaſan, Simbirsk, Penſa, Saratow, 
Samara, Aſtrachan, Orenburg, Perm, und in dieſen 21 Gouvernements 
37,375 D Meilen, außerdem aber ganz Sibirien nebſt Kamtſchatka und 
dem Amurlande mit ungefähr 228,000 [I Meilen, endlih Kaukafien und 
Armenien, zu denen die Academie der Wiſſenſchaften ſelbſt noch in Ihrem 
Kalender für 1860 Fragezeichen Rast ber Zahi der Meilen 1). 


Summirt man 
1) Die zum furländifchen Conſiſtorialbezirk gehörigen ö 
Litthauifchen oder weftlichen Gouvernements mit 5772 DO Meilen 
2) den Petersbutget Confiſtorialbezirk (ohne Amerika) mit 41,249  „ 
3) den Moskauer Eonfiftorinlbezirf (ohne Sibirien, Kan- un 
kaften und Armenien) mit > 2 2 2 22020: 


. fo enthalten dieſe 45 Gouvernements 84,396 [I Meilen 
und erſtreckt fit die Aufgabe der Unterſtützungs⸗Caſſe, abgefehen won den 
Dftfeeprovinzen, Sibirien, Kaukaſien, Armenien und Amerika auf ein Gebiet, 
das fo aroß ift wie das ganze übrige Europa ohne das europahſche Ruf 
land (mit Finnland uhd Polen). - 

Es kann nun felbfiverfländfich Niemandem einfallen; daß die Unter, 
ſtũtzungs⸗Caſſe Kirchen und Gemeinden grüiiden und erhalten ſolle in Einöden 
und Steppen, wo weder Lutheraner noch Chriſten noch überhaupt Menſchen 
wohnen; aber ihre Aufgabe: die in ganz Rußland zerſtreuten evangeliſchen 
Gemeinden und Seelen mit kirchlicher Pflege zu verſorgen, wird um fo 
fchwieriger und großartiger, je ungeheurer die Raumverhältniſſe find, welche 
dabei faft die größten Hindernifie bilden. 


2) In einem fyäter erfchienenen Bulletin dee Academie giebt der Academiker Köppen 
den Flaͤchenraum von Kaukaflen auf 3565 OD Meilen un den des‘ — Nordamerila 
af 24,200 ) Meilen ann. 
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Allein anch wenn mau die Jahlenverbältniffe hinzuniumt, er 
ſcheint der Wirkungokreis Der Unterſtützemgs⸗Caſſe als ein bedeutungsvoller 
benn Die genannten 3 Gopfifterialbezirfe enshalten einen ſehr beträchtlichen 
Theil der evangeliſch⸗lutheriſchen Bevoͤllerung Nußlauds. 

Mich des General⸗Superintendenten Fitmner Tabellen zu feinem Atlas 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Rußland lebten von der Geſammtzahl 
von 1,832, 224 Lutheranern im Jahre 1858 . 

1) m den zu Mmland gebirigen 6 Gonvernements 
mit EI Predigenn... 22020. 45,880 Lutheraner 
2) im Petersburger Gonfiforlafbegirfe or 
a). Stadt und Gonvernement Petersburg 4149,079 „ 
‚b Colonien in, Befanbip Taurien, Jekateri⸗ 
npſlapp. . .. .. . . 40,760, 
zerſtreute Gemeinden mit 12 Predigern . . 17,165 „ 
3) im Mosfauer Confiſtorialbezirke 


4) 82 Gelpnien. in Saratom und Samara mit | 
18 Beedigen - 20 0002 0 000  158M,. 

b) 18 zerfireute Gepieinden, Davon 4 in Sibirien 16,745 . „ 

e) 14 Golonien in KRaufaften . 2 2.0.7 4008: ı , 

Es befanden fi) alſo außerhalb unferer 3 Dftfeeprovinzen zuſammen 
419,000 Sutheraner in Rußland. Oder rechnen wir mit. den neueren und 
zuverläffigeren officiellen Zahlen der im Jahre 1858 Geborenen, jo kommen 
— won 79,524: Gebnriem überhaupt — quf den Gt. Petersburger Gonfl- 
ftorialbezirk 11,750, den Moskauer 10,795 und die mit Kurland verbundes 
nen. 6.Gopvernements 2056 Geburten, . auf Eſthland Dagegen (dem eſth⸗ 
ländifchen ‚und repalichen, Conſiſtorialbezirk) nur 11,057; es iſt mithin 
annähernd anzunehmen, daß, der St. Petersburger und Moskauer Eoufl- 
ſtorialbezirk zuſammen doppelt fo viel, Lutheraner als Efthland zählen. 
An Diefen drei Eonſiſtorialbezirken gab eg alfo zuſammen 24,601 Geburten 
d.ni, faſt Z1 Procent oder nahezu ein, Drittheil aller lutheriſchen Kinder. 
Wenn man dieſe unter die Zahl der Geiſtlichen ‚kim Petersburger Eonfl- 
ftorialbezirt 85, im Moskauer 40, in den 6 fitthauifchen Gouvernements 17, 
zufammen;4A2) gleichmäßig, vertheilen fünnte, jo würde das Verhaͤltniß, 
Unß jeder Paſtan eine. Gemeinde häbte, in der 102 bis. 403 Kinder jährlich 
getauft würden, ein fehr günftiges fein. Aber in der Miicftichteit. iR «es 
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leider nicht alfe, daher müfern wir auch befonders die Berthailung 
der lutheriſchen Gemeinden und eufheraner in den: drei ouſtoriabezilen 
ins Auge faſſen. 

Dabei treten und einerfeits gerſtreuung weniger Seeken anf enormen 
Entfernungen, andrerjeits abermäßig zahlreiche Gemeinden entgehen‘ und 
an einigen Stellen tseffen beide. Uebeltände zufammen, um die Beſorgung 
der Gemeinden zu.erichweren. Die Stadt, Gomsernementä . und Dis 
fionöprediger des Peteröburger Conſ.⸗Bezirks außerhalb des Petersburger 
Gouvernements wohnen in Nowgorod, Plesfan, Smolensk, Belagweſch bei 
Tſchernigow, Poltawa, Kiew, Shitomir in Wolhynien; Nemirow in Pos 
dolien, Odeſſa, Rifolajew und Kiſchenew. Unter dieſen haben Einige auch 
noch andere Goupernements zu bereiſen, wie z. 9. der von Nowgotod 
auch Olonetz, Wologda, Koſtroma und: Jaroslaw, fo daß zu ſeiner Paro⸗ 
hie 13,670 DMeilen gehören, und doch hat er in den 4*letztgenannten 
Gouvernements auf 11,500. I Meilen nur 34, ja 1852 nu 14 Kinder 
getauft. In Olonetz wohnt eine recht zahlreiche Menge von Finnen, deron 
Sprache der Paſtor von Nowgorod nicht verſteht und die nach manchen 
Schwierigkeiten jetzt von einem finnländiſchen Prediger, den die dortige 
Staatss@afje bejoldet, bejucht werden. Jaroslaw wünjcht längft einen eigen 
nen Prediger, vermag aber nicht die Mittel dazu aufzubringen. i 

Der Moskauſche Eonfiftorials Bezirk bat außer Moskau und dem Sa— 
ratowſchen und. Samaraſchen Eelsnien ‚überhaupt 27 Kirchen und Bet⸗ 
häuſer und 19 Paſtoren in Charkow, Tula, (welcher auch Kaluga, Drel, 
Wladimir, bis vor Kurzem auch Twer, beſucht und gewöhnlich 8000 Werſt 
im Jahr, 1858 aber 12,573 Werft machte) Kursk, Niſchni⸗Nowgorod, 
Penſa, Jelaterinenburg mit Perm, Tambyı mit Riäfan, Orenburg (deifen 
Paſtor vom Auguſt bis November auf "amtlichen :Heifen zw :flin: pflegt), 
Slatouſt, Riebensdorf mit Woroneſch, Kahan mit Simbirsk (das Mi jegt 
zu einer eigenen: Pfarre conſtituirt), Kamslo⸗Iſchewel in Maätka, Sara⸗ 
tow Stade, Aſtrachan, Tiflis Stadt und. die '4 Paſtoven in Sibitien: in 
Tobolst, Ombk mit Ryfſchkowa, Temst mit Barnaul und Irkutsk. Dieſe 
haben alle zuſammen 1858 wur 528, Ginzeine nur 6. bis 7 Kinder getauft, 
aber deshalb doch wahrlich Fein leichtes - Amt gehabt. Paſtor Coßmann 
z. B., der in Irkutfk nur 11 lutheriſche Famtlen zählt, hat Fchoir mehr 
mals Reifen nach Transbaikalien, Nerticindf und: Kjächta gemacht: und 
eine Goldwäfche beſucht, wo ſeit 1851 wedes ein lutheriſchet Prediger 
noch Gottesdichfi: geweſen. Ginſt won’ folcher Reiſe zurucktzelchete hatı'er 
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die Aufforderung -vorgefuhden,, ein Kind des Gouvernenrs in Jakutsk zu 
tanfen, das fein Filial und 2700 Werft (etwa 400 dentfihe Meilen) von 
Irkutsk entfernt iſt. Nach einer anderen höchſt befchwerlichen Winterreife 
hatte der: ihm zur Begleitung mitgegebene Soldat geſagt, daß, wenn er 
die Beichwerden der: Reife hätte vorausfehn können, er vorher dDavongelaufen 
"wäre. : Geber feine im lebten Sommer gemachte Reife fchreibt Paftor Coß⸗ 
mann an des Biſchof Himann: „Wie ſchwer es mir auch wurde, mich dem 
Befehle des GentralBGouverneurs gemäß auf jo lange, Tange Zeit von 
meiner Familie zu trennen,.fo wollte ich mich Doch meiner Pflicht nicht 
entgiehen, und: in Gottes Namen trat ich am 29. März meine große Reiſe 
an. Gie erftredte firh durch Trausbaikalien, dann den ganzen Amur bins 
unter, von dort zu Schiff nad; Ajan, dann größtentheils zu ‘Pferde nad 
Jalutsk und von. dort anf der Lena firomaufwärts zurück nach Irkutsk. 
Rabe an 14,000 Werft find von mis auf dieſer Reife zurädgelegt worden.“ 
Er nennt 16 Drte im Transbaikalien, 9° Städte am Amur, Man, Ja—⸗ 
lutsk und noch 2 Goldwäſchen, die en. beiucht und führt dann fort: „An 
len eben: genannten. Orten babe ich Glieder unferer Kircdye gefunden nnd 
daher andy überall Gottesdienft gehalten. Die ganze’ Reife bat. beinahe 
6 Monate Zedauert. . Gar manche heilsbegierige Seele iſt mir unter Der 
großen Zahl: derer, Die ich an den verichiedenen Orten traf, anfgeftoßen, 
und mit innigem Dank gegen Gott haben fle fich nach langer Zeit wieder 
einmal: im gemeinſamen Gottesdienfte erbaut und das h. Abendmahl em- 
pfangen. Freilich hat es; auch folche gegeben, die wach fo langer Entbeh⸗ 
rung noch: keine Sehnfucht nad) den Gnadenmitteln zeigten. Am gemiſch⸗ 
teften war‘ die &emeinde in Nikolajewsk (an der Amurmündung), es gab 
fogar folche, weiche, in Amerika geboren, nicht getauft worden waren, Die 
Zahl. der Communicanten ‚belief fi) Dort allerdings auf 46, aber Der 
eigentlich Anfäfligen find doc; nur wenige, namentlich nur‘ 2 Familien und 
auch Dieje nicht ruſſiſche Uinterthanen, fondern deutſche Amerilaner. Ein 
Heiner Theil. der Lutherauer beftand. aus Seeoffigieren und Beamten, der 
größere aus Matroſen. Nach einem Aufenthalt von 3 Wochen ging ich 
auf. einem ruſſiſchen Klipper nad) Man: . Diefe Reife, die jonft gewöhnlich 
in 5:bi8 6 Tagen vollendet wird, dauerte damals volle 3 Wochen. Da fi 
auf Diefem Schiffe 8 eſthniſche Matroſen, ein deutſcher Seeofftzier, ein 
deutſcher Mafchinenmeifter und. 2 deutiche Bafjagiere ‚befanden, fo habe ich 
auch allſonntäglich doxt eſthniſchen und deutſchen Gottesdienft gehalten. 
Nach langen drei. Wochen, in welchen wir gar manchen Unfall erlebten 
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und einigemal in. geaßer Gefahr ſchwehten, liefen wir: in Ajenſein. Hier 
kind +ich mehrere lutheriſche Jamilien nor. Seit deası Jahre 1662, wo 
der . Paſtor Butzke Ajan, heſuchte, war kein Prediger mehr Dart. geweſen 
Die Reiſe von Ajan nad) Jalutal war gemiße das ſchwerſte Stuͤck, dat 
iofk die Hälfte des 1419. Werft: langen: Weges: mußte, reitend zurückgelegt 
werden. Dabei gings durch. Moräſte, wo man oft. in: Rweiſel darüber 
gesathen konnte, ob man Feſtland oder Waſſer anter fichibatte ; vom Negen 
angefchwellte Bergftröme mußten zu Pferde, Überkehuikten: werden,, die. jeden 
Augenblid durch ihre reißende Schnelligleit Das Pferd umzuwerſen drohten 
uud wo, wenn dies geſchehen päre, ‚anzfeine, Rettung zu benfen war. 
Ueberhaupt. hat es der Gefahren bei: Diefer großen Retie ſo wife gegebew, 
ja einndal befand id) mich auf Dem Amux in fo: augenſcheinlicher Lebensgeſahr, 
daß ich nur wie Dur ei Wunder Gottes gerettei-worden bin: Aus allen 
dieſem eriehen Sie, daß dieſe Reifen. jedenfalls xechte Gehatsfchwien fin 
mich find. Einerfeits Der fortwährende Gehanke: was macht npine Fa⸗ 
milte zu Hauſe? werde ich fie alle geſund, wiederſehen, oder iſt ſenft ein 
Uyglüd geſchehen? andrexſeits befinde ich mich felbſt oft in ſo gefaͤhrlichen 
Lagen, daß id) recht wohl ſagen kann, nie ſo viel Grund und Dreug zum 
jortwährendenr Flehen zu denr Herrn, unſerm allmächtigen und gui dien 
Gott, zu haben als. gerade quf meinen Reiſen.“ 

—* folgt ausführliche: Schüderung: feiner. Bebmegahr. ‚in‘ — 
Boote bei Sturm auf dem Amur, dann. Dank für 1607 Rol., die der 
Biſchof aus Sammlangen für Die jenfeits des Bailal von werihidten Fir⸗ 
nen, Zetten und Eſthen gegründeten Colonieen überjeydet hat, Beſprechung 
der Verhältniſſe dieſer Colonieen, die jährfih um 60, bis 70. Perſonen 
wachfen, der Anwendung, des Geldes zur. Erhauung eines. Schulhauſes, 
Anftellung von Lehrern, Darlehen an die neuen Anfledler, Unterſtützung 
anderer ganz nothleidender Verwieſener, waräber - die. Rathichläge Des Bi⸗ 
ſchofs erbeten werden. Am Schlufle des 5, Bogen langen intereflanten 
Schreibens meldet Paſtor Eoßmann, daB. ar anf ſeiner Reiſe 430 Rol. 
für Die Unterftügungs-Caffe geſammelt habe, und kann, bier die Notiz bias 

zugefügt werden, daß der Bezirls⸗Comité von Irkutsk, zu dem Die ganze 
dafige Gemeinde (11 Zamilien) beigefteuert, 00 Rol. geſammelt und 150 
davon dem Gentral-Enmite eingeſchickt hat. 

Wenn auch der Irlutskiſche Prediger - die allergrößten Entfernungen 
zu bereifen bat, ſo fommen jehr weite Amtszeilen doch auch bei vielen an- 
dezen Predigern vor, und das, Moskauſche Eonfiftorium kaun mit vollem 
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echte im dieſer Beziehung in einem Berichte ſagen, daß eigerntlich wur 5 
feiner Prediger, die 2 zu Moskau und 3 zu Baratow, Aſtrachan und 
Shetenft, ihre Gemeinden concentrirt in einer Stadt um ſich haben, jedoch 
ſelbſt diefe zu Amtsfahrten in Die Gonbernements veranlaßt werden. Unter 
den 15 im eiropkiihen Theile Rußlauds Tmmatterden Gonbernements⸗ und 
Disifionspredigern des Moskauſchen Conſiſtorial⸗Bezirks, die in der Megel 
don ‚größten: Thell ihrer: Genteinden in einer oder einem paar Städten 
vereinigt: finden, deren Hörige Gemeindeglieder aber zerfireut in einem 
oder mehreren Gouvernements wohren, bebt Bas Conſiſtorium Für das 
Jaht 1856 befonderd den Stadtprediger zu Tiflis hervor, „welcher 
von. den Mtlitair⸗Inſtanzen als förnilicher Militairprediger an die ent- 
feruseten Stationen des Taufafifchen Corps gefordert wurde umd wirt 
fich eine erſtannenswerthe Thätigfeit an den Tag gelegt bat, indem er 
nicht mer: fämmtliche Staͤdte in ganz Translaukafien, die Ufer des Caspi⸗ 
ſchen und ſchwarzen Meeres, Dagheſtan, Mingrelien, Gurien und Imire⸗ 
tien beveifte, ſondern auch einzelne nur als Militairſtationen bekannte Ort⸗ 
ſchaften oder Lager beſuchte. Sein Bericht iſt aus Derbent eingeſandt.“ 
„Ans dieſen kurzen Angaben Aber das Areal — ſährt das Conſiſto⸗ 
rien fort — auf welchem dieſe Prediger ihre Amtsthaͤtigkeit auszuüben 
haben, läßt ſich leicht entnehmen, wie beſchwerlich und and) wie wenig 
genugthuend ihre Wirlſamleit fein muß. Einen großen, ja häufig den 
größten: Theib des Jahres Bringen fie auf Reiſen zu, viele müſſen an den 
verſchiedenen Orten erft die Glaubensgenoſſen mühſam ausfindig machen. 
An eine fpecielle Seelſorge, an einen gehörigen vorbereitenden Unterricht 
zur Erneuerung ded-Taufbundes, am eine fortdduernde Binwirfung anf 
ſtoͤrrige Sünder läßt fich nur etwa in 8 Stadtgemeinden denlen, deren 
Prediger wenigſtens in der Megel die größere Hälfte des Jahtes ſich an 
den Hauptorten ihrer Gemeinden ‚befinden. In allen übrigen Städten 
and bei den in det Gowernements zerfitenten Evangeliſchen Können Die 
Seelſorger nur: Samenkörner ausſtreuen; ob Diele aber auf guten Boden 
fallen, ob fie aufgehen und Früchte bringen, alles das iſt der Fürforge 
Deſſen anheimgegeben, zu deifen Ehre dieſe Diener det Kirche in freudiger 
Hingabe. vielerlei Dpfer darbringen und große Entbedninigen ertragen.” 
Gehen wir zu dem andern Vebelftande, dem der uͤbermaͤßig zahlreichen 
Genteinden Über, fo-fagt uns derfelbe Bericht des Moskauſchen Confiftos 
riums: „Eine wicht minder umfaffende Thätigkeit haben die zur dritten 
Claſſe zu zählenden Bafloren, die Eolonialprediger im Saratowſchen and 
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Eamaraſchen Gonvernement an der Tag gekegt. Die Cblonici-tirchfpieke 
beſtehen meiſt aus zwei oder drei, viele auch aus vier oderfünf; häher 
oder weiter auseinander liegenden Tolonien, in welchen voun den Predigern 
gewOhnlich der Reihe nuch Sonn⸗ und Feſttags der Goͤttesdienſt gehaͤtten 
wird, während in den Abrigen Eolonien der Küſter und Schulmeiſter ehe 
Predigt aus’ einer Ptedigtſanmluug vortieſt. A dem Sbunkage, am woel⸗ 
chem der Prediger in der einen Colonie ift ımd cn deit darauf’ folgenden 
Tagen werden denn auch gewöhnlich Die noöthigen Amtshandlungen in’ die 
ſer Colonie beſorgt, um das zeitraubende Hin⸗nind Gerfaͤhrkit nalh Möh⸗ 
lichkeit zu vermeiden, doch kommen noch hanfig geimg Fahrten auch’ außer 
der Reihe vor. Obgleich mim dieſe Entfernungen von der ſogenannten 
Muttercolonie bedeutende Erſchwerniſſe darbieten, jo iſt es doch weniger 
dieſer Umftand als das numeriſche Mißverhaͤltuiß zwiſchen der großen Seelen⸗ 
zahl der Gemeindeglieder und der Arbeilskraft des’ einen Predigers, wel⸗ 
ches die Amtsfähigkeit Ber Eofonialprediger ſo fehr etſchwert. Ein paar 
Airchſpiele zählen über 12,000 Seelen und die Durchſchnittsſumme der 


Eimgepfurrten ift gegen 8000.' (Als Beleg dazu mag Bienen, daß 1857 


im Wodjanoi⸗Bujerak 429, Oleſchna 426, Jagodnaja⸗Pbliäna 596; Notka 
618, Uſtſolicha 472 und Lesnoi⸗Karamiſch 661, in Medwedizkoi⸗Krefto⸗ 
woi⸗Bujerak ſogar 806 Kinder getauft wurde”) und ebenſo in den Sa⸗ 
marafchen Kirchſpielen Süd - Catharinenftadt 420, Nortd⸗Catharinenſtudt 
425, Baratafewfa 483, PBriwolnaja 523, Podſtepnaja 517 und Raͤfanow⸗ 
fla 607). „Dazu kommt nord”, ſagt das Conſiſtbrium Weiter, „daß 
mehrere Colonialprediget außer ihren alter Colonicen "io bie‘ ſogenann⸗ 
ten neuen Anfledelungen geiftlicy bedienen; die in bedeutenden Entfernungen 
auf der Steppe gegründet find, z. B. ein Prediger 3 ſolcher Anfiedekungen 
mit 866 Seelen, ein anderer 4 mit 7BG, ein dritter A mit 1319 Seelen, 
ein vierter 7 mit 2872 Seelen, welche lebte" (die Eolohie Rofenberg) 
äbrigens kuͤrzlich einen eigenen Brediger befomnten dat. ' "m - 
Ganz ähnliche Schwierigkeiten und Mißverhaͤltniſſe finden” im Peters⸗ 


breger Conſiſtorialbezirk bei den reiſenden Gouvernements⸗ und Diviflons- 


predigern einerſeits und den ingermannländiſchen Land- und füdlichen Colo— 
nialpredigern andererſeits Statt. Außer dem fünf Gouvernements berei⸗ 
ſenden Paſtor von Nowgorod hat z. B. der von Shitomir in Wolhynien 
30 bis auf 200 Werft entfernte Colonien und Filiale zu beſuchen (auf 
ò—— —ĩ 7 

*) In Riga wurden von 8 Predigern von ben 3 Stadtkirchen 1859 zufammen 854 
Ktııder getauft, und in Medwebizkoi⸗Kreſtowoi⸗Bitjerak 1889 von eln em Prediger HO6 Kinder. 

Baltiſche Monateſchrift. Bd. I., Hft, 2. 12 
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1296 [.} Weiten) und Der von Nemirow in Podolien den Fabrilart Duna- 
jewsy von 1000. Seelen auf eine Gntfernung pon 200. Werft und Die 
Stadt KamenepBodolst .auf 240 Werk von Nemisow zu beforgen. Da 
gegen werben in Zozowa 477, in Stowänfg (beides. in: Ingermanniand) 
472 Kinder getauft, eben fo in dem in 5. Gemeinden »getheilten Zarutino 
in Beſſarabien 482 und in Grunau, zu dem 17 Colonien und 5 Städte 
gehören, fogar 551.. In der lebten Gemeinde bat der Paſtor Holtfreter 
Sabre lang noch dazu mit dem Einfluß und Eindrange pon Separatiften 
zu fänıpfen gehabt, wie überhaupt in den ſüdlichen Colonien theils Sepa⸗ 
ratismus theils Eonflicte zwächen den in mehreren Kixchfpiglen. yon einem 
Prediger bedienten Lutheranern und Reformirten lauge und ſchlimme kirch⸗ 
liche Wirren veranlaßt haben, 
Wenn auch aus allem Angeführten die große Schwierigfeit und Mangels 
haftigkeit der bisherigen geiſtlichen Beſorgung unſerer Glaubensgenoſſen 
im Innern des Reichs deutlich genug erſichtlich iſt, fo koͤnnen Doch auch 
noch außer den Raum⸗ und Zahlverhältniſſen manche andere Umftände nicht 
unerwähnt bleiben, welche die durch jene veranlaßten Nothflände nad) ver 
ſchliumern. Ich will den Mangel an kirchlichen Zoralen, welchem in neuerer 
Zeit hin und. wieder abgeholfen ift, unberührt laſſen, wiewohl:es ſchlimm 
genug iſt, daß die reifenden Prediger ſich erſt Privathäuſer erbitten oder 
den Gottesdienft in. dem unfaubern Zimmer einer Kreisſchule ader gar 
in dem Saale eines Bergnügungsiscales halten müfen, während Danepen 
ein Diner im Werke ift, deſſen Vorbereitungen ſich während der. Predigt 
hörbar machen; ich will von der alle unjere Vorftellungen überfteigenden 
Rechtsunficherpeit Ichweigen, in der das Vermögen unjrer Kirchen und Die 
Einfünfte der Prediger: beſonders in den litthauifchen Provinzen ſich befinden, 
ih will nur noch zweier dringenden Webelkände erwähnen: des Mangels 
an genügendem Schulunterricht, bejonders in der Mutterſprache 
und in der Religion, umd des Mangels an Perſonen und Mitteln, um 
nar auch Die vorhandenen Predigerftellen gehörig zu befegen. Obgleich 
ſich in den größeren Städten, wo lutherifche Prediger wohnen, wohl faft überall 
eigene Kirchenſchulen und darunter manche ſehr gute befinden, die aus Kirchen, 
muteln erhalten werden, obgleid) die Prediger (ſehr oft unentgeltlich) im 
den Kronsiehranftalten Religionsunterricht ertheilen, jo fehlt e8 daran Doch 
oft gänzlich in den zahlreichen Gemeinden, die feine eigenen Prediger haben, 
ſelbſt in manchen Gouvernementsgymnaften. Dazu fommt, daß die Kinder 
vieler Familien, felbf in den Refidenzen, fehr mangelhaft und einzelne | 
1J J | 


“. ’ i 


te 4 


gar nicht dentſcheletanni Wit es dann mit Ihrer Religtonserkenutniß be⸗ 
ſchaffen iſt, wenn die umherreiſenden Prediger fe: nach einom Unterricht 
von. hoͤchſteus 8 oder 14 Tagen: conſtenrwwen mäffen, iſt Leicht: zu. ermeſſen. 
Dabei mug: überhaupt an die Sprachverſchiedenheit etnmett werdon, weldre 
Ion. fu Kronſtadt 5° abwechſelnde Goltesdienſte in deutſcherAettiſcher, 
eñhniſcher, finmſcher und ſchwediſcher /Soprache in einen Kirche erheiſcht 
und den Diviſionspredigern im Innern und beſonders in Slbirien Die 
Aenntniß diefer 5: Sprachen wünfchenswerth‘ maibt, ‚bei deren Ermangeluug 
fe biswetlen Am Sebrauch des: Hufftifchen greifen müſſen. 

In Ingermannland, wo die'Batrohatsrechte und Pflichten von den 
leibeigenen finhifchen Bauergemeinden egereirt werden und daher ſchon die 
Kirchen» und Paftoratshauten oft ſchlimm Darntederfiegen, giebt es gar keine 
Volksſchulen; fie werden jedoch durch häuslichen Unterricht "einigermaßen 
erſetzt. In den deutſchen Eofonten dagegen klägt man über zu viele Schul: 
kinder, häuflg zu Heine und ſchlechte Locale und ſehr traurige Beſoldung 
der Lehrer. 


Ich würde. mich ſcheuen, hier holgende Beiſpiele beſtehender Uebelſtaͤnde 
nach. dieſer Richtung anzuführen, wenn fie: nicht officiellen Berichten, die 
darüber Beſchwerde führen, entnommen wären. In Goloi⸗Koxamiſch iu 
Saratowſchen befinden, fih dDamadı: 900 Kinder in einer Schule, die nur 
einen Lehrer bat, Die. größeren. pormittags, die, Eeineren ugchmittags; 
manche, Lehrer, verdienen Seniger als gewöhnliche Agerknechte ber. Coloniften; 
ja ‚einer. dieſer Lehrer hezieht einen geringeren Gehalt als der bei Bm aut 
Spule kommende Pierdehüter des Dorfes, W 
»  Hlle dieſe Uebetſtände finden Statt, wenn auch ai Predigertten 
beſetzt find; aber ein fa gäͤnzliches Aufhoren aller“kirchlichen Junctionen 
muhte bei ven häuſigen und langwierigen Bonanzen in manchen vereinzelten 
Semeinden eintreten. Im HYabse 6856. Waren: 8 Predigerftellen im Mos⸗ 
tauſchen und 9 im Petorsbuogiſchen Couſtſtorialbezitk vacant, und’ ungeführ 
dieſelbe Zi der Wacanzen wiederholtenſich ui mehren Jahresbevichten. 
Kamslo-Yihavsk iſt· G Fahse, Meidorfı uud Neubrew bei. BrefuRituwst: 48 
Yahre Yung mnbefeht geweien, weil ber dortigen :Babrilbevältesung polniſch 
gepredigt werbeh ‚maß: und dazu dein: Ehndädat: zu finden war, Fore⸗ 
Champenoiſe, Arcis und Die ſtbiriſchen ſo wie andere Pimren find oft'3 
bie: : Jahre ohne Brediger geweſen. Danu iſt die Bedienung. zwar dem 
Sumadpbarien (Prehkgen Aütktengen, ber ana, eine RR 908 Raben 
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bis Kamsko⸗Iſhewsk, von Jelaterinenburg bis Tobolsk, von Otenburg bis 
Slatouſt, yon Ryſchkowa bis Tomsk, weiche Laſt für einen Paſtor von 
Tarutino, der in den eigenen 5 Gemeinden 400 Kinder tauft, 6 Gemeinden 
von FeresEhampenoije oder 4 in. Kiöftiz fo zu bedienen, daß er in je zwei 
Gemeinden an jedem Sonntage Gettesdienft halte ;. weich” eine Aufgabe 
für den Paftor von Omsf und Ryſchlowa in der erften Hälfte‘ feiner fieben⸗ 
jährigen Amtsführung erſt Tobolst und dann. in der ‚zweiten Tomsk als 
Bicar zu bedienen mit jährlichen Reifen von 5000 Werft. und zwar unent⸗ 
geltlich bei einem eignen Gehalt von 429 Robl. und etwa 100 Rol. Acci⸗ 
dentien! Daß. folhe verwailete Gemeinden nur einmal jährlich und manche 
ganz entfernte wie Irkutzk, gar nicht haben befucht werden können, kaun 
man- fih wohl denken und nur mit inniger Theilnahme hören, wie ein 
alter würdiger Kirchenvorfteher dafelbft zur ‚Zeit einer ſolchen Vacanz in 
der griechifchen Kirche während der Abendmahlsfeier geweint. hat bei dem 
Gedanken, daß die Evangeliſchen noch lange das Sacrament entbebren 
müßten. Daß aber Bacanzen jo oft vorkamen und fo lange dauerten, 
war bei dem Mangel an Candidaten nicht zu ändern und daß junge Pre 
diger gerade in ſolchen befchwerlichen Stellen nicht felten früh fterben, daft 
Stipendiaten der Krone aus dem Dorpatfchen Seminar nach Ausdienung 
ihrer Jahre und befonders wenn die Erziehung der Kinder dazu drängt, 
fich in die Heimath zurüdiehnen und frete Candidaten in fo fehwere Ver 
hältniffe fich nicht hineinwuͤnſchen, tft nicht zu verwundern. Denn zu aller 
der Abgefchiedenheit und Beſchwerlichkeit folcher Stellungen treten oft noch 
Nahrungsforgen (ein fibiriſcher Paftor hatte vor einer Reihe von Jahren 
mit Papparbeiten und Salzfleiſch auf den Märkten gehandelt, um fich vor 
der Noth des Lebens zu bewahren): oder es ift wenigſtens feine Ausficht 
‚auf ein forgenfreies Alter gegeben... Denn dev Maugel an Mitteln hat es 
sicht felten verboten, ſelbſt gänzlich altersfchwache Brediger in den Ruhe 
fand zu verfegen oder ihnen Gehütfen zu geben, wie fehr auch die Ge 
meinde. deſſen bedurft haben. mochte. Ein. mehr als BOfähriger Divifions- 
prediger hatte bereitd in der Hoffnung auf Penflon einen Adjuncten ge 
mwommen und reichte nad) 5Ojährigem Dienfte um feinen Abfchied ein; als 
er aber erfuhr, DaB zu jener Teine Ausficht fei, ‚bat er: dringend ihn: nod 
im Amte zu Iaflen, weil er fonft gar feine Subfiftenz babe und — der 
Adzunct ging fort. Ein andrer alter Geiftlicher wurde 70 Werft zu der ſchwer 
kranken Frau eines Verwalters geholt, um ihr das Abendmahl zu. reichen, 
zergaß aber ihr den Kelch zu geben, bis. der Mann ‚ihn. daran erimuerte. 
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Dieſe Beiden find zur ewigen Ruhe eingegangen, abet imter ähnlichen 
Verhaͤltniſſen mögen noch manche Prediger und Gemeinden feufzen. Uebri⸗ 
gens find im gegenwärtigen Augenblicke alle Bacanzen befeht nnd ift eine 
ausreichende Zahl von Gandidaten vorhanden, 


Jedoch, m. H., genug und faft zu viel j 
großen und ſchwierigen Aufgabe der Unterftügt J 
ih fürchte, nicht nur Ihre Geduld bald erfd ‚ 
danken wachgerufen zu haben: wie foll die 1 ' 
nung wagen dürfen, ällen diefen gewaltigen ' 
hättniffen beruhenden Nothftänden abzuhelfen? j 
Beginnen und wird die Betlieiligung des Einze 
wie ein Tropfen, der in ein Sandmeer fällt? 


Um Sie nicht unter. dem Eindruck einer fo entmuthigenden Frage zu 
laſſen, muß ich mix erlauben, Ihre Auſmertſautei noch Mir einige Worte 
zu erbitten: 5 


AM, über die Abſichten, Ausfichten und 8 delfrungen— der 
Unterftügungs-Eäffe, über ihre bisher ſchon erreichte 
und für'die Zukunft zu hoffende Entwidelung. 


Begreiflih kann es nicht ‚die Abſicht der Unterſtützungs⸗Caſſe fein, 
allen Nothftänden der Lutheriihen Glaubensgenoſſen in dem ungeheuern 
Reiche zu gleicher Zeit oder durch ihre alleinigen Anftrengungen abpelfen 
zu wollen. Aber foll es deßhalb aufgegeben werden, im Einzelnen und 
almäplig zu helfen, wo, wie au $.1 der Statuten feftfegt, die eigenen 
Mittel der Gemeinden nicht ausreichen und andere Quellen fid nicht finden? 


Solche Mittel und Quellen find an verfchiedenen Orten theils bereits 
vorhanden, theil in Ausficht geftellt. Die Staatsregierung, welche mehrere 
Gouvernementöprediger fubventionirt, hat neuerdings .den Gehalt der 15 
Divifionsprediger: von 342.Mbl. um 100 Rub. ©. erhöht (das des Paſtors 
Coßmann von 300.auf 600 Rbl.) und ihnen in Folge. des oben erwähnten 
Falles das Recht anf Penfton gleich den ‚bei der Armee fungirenden griechi⸗ 
ſchen Geiſtlichen ‚zugeflanden ; auch hat im vorigen Jahre Seine Majeftät 
der Kaiſer 1198 Rbl. zum Bau eines Paſtorates in Ryſchkowa - und 
1000 NHL. zum Bau einer Kirche in Muftel auf Defel zu ſcheuken geruht, 
wiewol das Verbot, um meue Ausgaben für die lutheriſche Kirche zu bitten, 
formel nicht aufgehoben: worden. Ferner muß und Bann es. den. überoäl- 
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kerten Colonial⸗ Kirchipielen überlafien werden, fid duch Theilang ber 
Gemeinden und Errichtung nener Pfarren felbft zu Heffen. Solches iſt 
in zwei Fällen bereits geſchehen und; dürfte in Zukunft um fo leichter aus⸗ 
führbar werden, wenn in Folge dev für das Saratowſche Gouveruement 
. enbahnverbindung die Producte, der Eolenien und 
urallieferungen beftehenden Einfünfte der Prediger 

um daher das Augenmerk der. Unterftügungs-Gaffe 

n Bedürfniffe der Diafpora in den Städten und 

fein muß, fo fann, doc) auch hierbei einigermaßen 

» daß die Gemeinden fich felbft Helfen werden. 

ganehnen der deutſchen Bevölferung in Rußland 

t, fondern Gottlob auch die Willigfeit und Freu 

digkeit für die geiftlichen Bedürfniſſe nicht unbedeutende Ausgaben zu machen. 
Es hat ſich nicht nur das Kirchenvetmögen ‘überhaupt in noch nicht 30 
Jahren mehr als verdoppelt, es haben das Petersburger und Moskauer 
Conſiſtorium nicht bloß jährlich über Geſchenke und Vermächtniſſe von 
Capitalien zu lirchlichen Zweden zu berichten, 8 find nicht ullein im Sa⸗ 
ratowſchen in einem Jahre 4 neue Kirchen und 8 neue Schulhäufer er⸗ 
baut und durch die Thätigfeit der zwei Moskauſchen lutheriſchen Gemeinden 
(in denen zufämmen nur etwa 200 Kinder getauft werden) in einem 
Jahre für ihre Heinen- und Waiſenſchule 14,370 Rbl. mid zugleidy für 
ihren Hilfsverein 13,427 Rbl. aufgebracht worden, fondern es ift auch in 
den letzten Jahren 4 Gemeinden gelungen, fih ohne Hilfe von außen ein 
ſelbſtſtändiges Kirchenweſen zu gründen und die Erhaltung eigner Prediger 
ficher zu ſtellen. Es find dies die Cblonial⸗Kirchſpiele Rofenberg im Sa 
ratowſchen und Johannisthal und Waterloo im Eherfonfchen und die Stadts 
gemeinden in Twer und Simbirsk. Bie- leptere hat, obgleich nur aus 
249 Seelen beſtehend, 300 Rbi. jährlich, für den Prediger unterzeichnet 
and ein Plarr- und Schulhaus für .2000 Rh. gekauft. Eben fo haben 
in Twer 60-70 Familien ſich ſolideriſch verpflichtet, dem Pafter 500 Rbl. 
Gehalt und noch .150 Rbl. an Quatiergeldern zn geben. Wenn Aber 
andere Gemeinden, wie 3. B. Jaroſlaw, feit Jahren um einen eigenen 
Prediger bitten,  gleichwol aber die Mittel. zu deſſen Unterhaltung aus 
eigenen Kräften nicht aufbringen fönnen, werm' die Auſtellang won. wenig. 
ſtens eiwem Prediger in jedem Gonvernenent und von’ eigeuen Predigern 
ſelbſt bei Meinen Gemeinden, damit fie zugleich die auf dem Bande und in 
tleinen ‚Städten zerſtreuten Glanbenögenoffen beſuchen, ſowie Damit bie 
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jest fo häufig zu Reifen gemeungenenPaftorkh ihre -Keaff. mehr dem Exit 
tralpunkt ihrer Gemeinden zuwenden können, ein dringendes Bedürftiß iſt, 
wenn Bitten um Unterflügeng zu kirchlichen Bauten fen jegt bie Mittel 
des Centrals& mike’ vielfach in Anſpruch nehmen und bie Beduͤrfniffe und 
Nothſtände unferer Kirche immer mehr und mehr maBicht tweken; fo iſt 
doch auch jrendig: anzuerkenuen,. daß die Sache der Unterſtügungs⸗Gaſſe 
ſchon während ihres Entfichens nad kurzen Beftehens befonderd ik Petersi 
burg, micht minder aber auch im. Innern Rußlands recht rege Theitmahme 
gefunden hat und darnach zu ustheilen ihre. Einnahmen durchaus nicht 
aBeim aus unſern Prpvinzen zu erwarten find. Das Generalconffterum 
hatte aus dem Verkauf des neuen Petersbutger Geſangbuches gogeit A000 RM. 
und während der MWorbereitungen zur Bildung‘ des Gentrmi@omiko’s 
9625 Rbl., darunter -2287 Rbl. 25 Cop. an jährlichen Beiträgen geſam⸗ 
melt,. jo daß es dem Gentsab&omits bei feiner Conſtitnirung Übergebak 
tonnte 2 2 u. 0. ee 020. . 13,335 Rbl. 8 C. ©. 


Das Eentral-Bomits hat darnach bis zum 6. Fe⸗ 
brnar 1860 eingenommen: = 

vom Haſenpothſchen Oberlirchenvorſteherantte 168 RL — 6. e. 

von der Mitanfchen Kirchen-Infpection : . . 702 Rh. IE. G. 

vom Wilnaer Kirchen⸗Collegium FE 93 Rol. — €. © 

vom Peteröburger Confiftorium urn 3,183 Rbl. 30€ ©. 

darunter aus dem Odeſſaer Propſtbezirk IR... “ | 
aus Dem 2. Bropftbezirk im füdlichen Rußland .. 
256 R., aus Narwa 490 R., ans Gmoölenst ee 
125 R. jährlich, Das Uebrige meift ang. den u 
nichtdeutſchen Gemeinden in Petersburg und. -— 
den deutfchen der Umgegen) ——u 

vom Irkutzliſchen BezirkssEomits . . . . '. - 450 er. ui €. s. 

vom eſthlaändiſchen Bezidfs-Eomite . . 300. Rbi.. Amen - 6. 6 

aus, Gollecten in Petersbuwg ch . . . . 1,449 Rbl. 40 C. ©. 


—F — — —— —— — 
re 0 A . S 
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Davon find. bis jent an Untenftä gungen bes 
willigt: 

für den Bau eines Et und. Squlhanſes in 
Berdiansk am Aſowſchen Meere.41000 RE. — K. S. 

für den Ankauf, von Gebaͤuden zur Paſtorats⸗ ' | 
“widmen Schaden > 2.2.2 0 200. 200 Rbl. — ©. ©. 

für Den Aufbau: eines abgebrannten Vethanſes in 
Zwielszen bei Krottingen ⸗·... .. 1000 Rol. — ©. ©. 

für den. Bau eines. Kirche in Warkland im Gou— u 

‚ vesnement Witebst . . . . . 1000 RU. — €. ©. 

fürııdie Vollendung der ethnicen auche in 3 
Petersburg vorſchußweiſe.. x... 2000 Rbl. — C. ©. 

für. die Vallendung des: Rirgpenbaues in: Det : 1500. Rbl. — C. ©. 

ür/-die Wittwe eines Papiere. in Snoermaaniand ‚100 Rbl. — €. ©. 


IR a 2000 Ri. — €. ©, 


Außer dem GentabEonite, deſſen Präſident Admiral Baron. Wrau⸗ 
gel und deſſen Gefchäftsführer Paſtor Nöltingk iſt und. das 4 geiſtliche und 
8 weltliche Glieder in St. Petersburg zählt, find bis jetzt Bezirks- Co⸗— 
mitè's gebifbetin Petersburg, Moskau, Natva, Odeſſa, Smolensk, "Zr: 
kutsfk, Reval, Dorpat, Mitau, endlich in Riga ;für den lettifchen. Theil 
—— und ein ‚eigenes @omite für den: Stadteonſiſtorialbezirk. Alle 


dieſe omite’s haben ihre Wirkſamkeit meift erft ganz kürzlich begonnen”) 


Zu Bis A Anfang gunt waren in den Oſtſeeprovinzen für die Unianibanoccan- fol⸗ 
| 


gende Summen eingegangen: J 

bei dem in Riga conſtituirten Bezte Genie hir en letiichen thait 
Livlands............ een. KARA K. S. 
(darunter ein Capital von 6000 pl. non einer Rigafger Familie): Ku 

bei dem Dorpatfchen Bezirks⸗Comité für den eſthniſchen Theil Livlands 2361 R. — K, S. 
(darunter 782 Rbl. 95 Kop. an "jährfichen Beiträgen) 

bei dem Bezirks⸗-Comitè für den Rigaſchen Geuftiteriaibezirk . . 5052 R. 13.8. ©. 
(darunter 4162 R. 13 K. durch Vermittelung des —*— 
und gegen 500 R. an jährlichen Beiträgen) 

bet dem eſthländiſchen Beairls-Comite . . 2... cr min nenn 4100 R. — N, S. 


t 


bei dem revalſchen Bezirks⸗-Comite........ won 400 R. — K. S. 
bet deml kurlandiſchen BeirkeKomite . . ... rer ... .* . IZUIER.64, RS. 
Be 1 u. ‚Am Sauzen 22855 R. 640), 8. 


Es iſt zu bemerken, daß aus einem großen Theil des flachen Landes die Angaben bei 
den BairlAck onub s id Utht eingegangen find, fowie daß ein — augenblicklich noch nicht 





Gemein Re a8 


Ich habe Hisher faſt nur Thatſachen und Aahler'zu Ahnen reden 
laflen äber die. Entehung und ‚den Zweck der ‘Imterfiägungs-Eaffe ud 


über Die Anfänge oder eigentlich nur die Vorbereitungen , mit’ welchen Me - 


diefer großen Aufgabe gegenüber ſteht; geftatten Sie mir noch zum Schluffe 
ein Wort Darüber, worauf ihre Hoffnung gegräubet''und worauf fie geridh 
tet iſt. Sie ift gegründet auf Den Herm, der iunfre evanheliſche Kirche 
in den Ichwerften Kämpfen erhaften hat und‘ in deren. Gliedern die Liebe 
zu ihrem Glauben und: ihren Glaubensgenoffen erhalten’ und mehren wirt, 
jo lange es im ihr lebendige Glieder’ giebt, deren Glaube durch die Liebe 
thätig if. Für ſolche Glaubens: und Liebesthätigfeit iſt uns‘ im: der Unter⸗ 
ſtützungs⸗Caſſe ein weites Feld geöffnet; ſollte denn auf dieſem Felde das 
Wort ohne Wirkung bleiben: „Kaffet ums Gutes: thun und nicht müde 
werden an Jedermann, allermeift aber an des: Glaubens Genofien!” Werm 
viele Tropfen dicht und anhaltend heradfallen, fd giebt es einen fruchtbaren 
Regen. So wünfht und hoffet die Unterſtüͤtzungs⸗Caſſe bauptfächtich, nicht 
ſowohl, daß ihr von Einzelnen fehr reiche Gaben zufließen,, ſondern daß 
möglichft viele, ja alle Glieder unferer Kirche nach Kräfte, ivern amd 
nur Meine Scherflein jährlich beitragen mögen, Sollte’ diefe Hoffnimg 
getäufcht werden, obgleich ſchon die Dankbarkeit: gegen Gott dafür, daß 
wir von’ den Vätern ein geordnetes: Kirchenwefen erexbt haben, ſowie Die 
natürliche Liebe zu unfern Stammes, Sprach⸗ ' und. Blutsverwandten, 
obgleich die Rüdfchan in die Vergangenheit: und der Hinbli auf die Zu⸗ 
kunft uns in gleichem Maße antreiben müflen, für die zerſtreuten Glaubens⸗ 


genoffen zu ſorgen ?. Bon hier aus iſt einft das Chtiſtenthum, AR fpäter die 


Reformation verbreitet worden, won unfern Provinzen aus find vorzugsweiſe 
die zahlreichen Deutſchen nach Rußland gezogen, welche in den Städten 
als Militairs, Aerzte, Apotheler*), Kaufleute, Rehrer, Gounvernanten oder 
auf dem Lande als Verwalter, Handwerker, Dienſtleute überall im weiten 
Reiche zerſtreut find, und unſere Stadt trägt alljährlich einen nicht m 
bedeutenden Theil zu Diefer Auswanderung bei, fo daß wohl ſehr Wiele 
unter uns ihr eigen Fleiſch und Bint, ihre Verwandten, Freunde und 
Bekannten unter jenen Zerftrenten haben, deren Glaubens, und Familien⸗ 
leben, deren Srhaltung bei ihrer Religion; Rativnalikat und Sprache zum 


Er Er ne 
betimmbarer — Theil ber aufgegebenen Summen jäßrtige Beiträge enthält, abgefehen von 
den oben ausdrücklich als folche bezeichneten. Aus Defel fiegen der Re feine Auskünfte vor. 
Die Red, 
*) Die Apotheker in Rupßland find faft ohne Audnahine Dertſche. nenn 
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wicht: geringen ‚Theile von Dan Erholgen der Ynterftügungs-Enfie abhängt. 
. Die dur dieſe beſtaͤndige Neb⸗rſtedelung von Deutſchen ins Innere des 
Aeichs mitbedingte, wenn auch beſenders auf Petersburg wid die Golo- 
ten fallende Zunahme der lutheriſchen Bepoͤllerung in: Rußland iſt in 
29 Zahyen jo bedeutend gewefen, daß während im Jahre 1628 die Zahl 
ſaͤmmtlicher Geburten 71,522 betrug, Re im Jahre 1058 auf 79,521». 
h. Saft genau-um- 8000 geſtiegen iſt. Der Zuwachs ber Geburten in dem 
Betersbunger und Moskauer Conſiſtorialbezirk (mit Ausfchiuß von Sibirien, 
von dellen Predigern für. das Jahr 1858 die Berichte mir nicht porgelegen) 
und in den 6 zu Kurland gehörigen Gpuwernements. belief ih anf 8217, 
ergab alſo ein. Mehr von 218 über den ganzen Zuwachs an Geburten. 
Dies erklärt fi dadurch, daß gegen die Zunahme der Geburten in Efthland, 
Reval, Riga ‚und Kurland sum zufammen 3127 eine Abnahme derſelben 
im Livlaud und: Defel um 3345. in Folge Des Uebertritts eines nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Theiles der lettiſchen amd. eſthniſchen Benökfenung zur griechiſch⸗ 
orthodoxen Kirche in den Jahren 1845 48ſtattgefunden hat. Wenn alſo 
die Zahl ber, lieber der lutheriſthen Kirche in jenen: Bezirken. ſchon viel 
ſtaͤrkler gewachſen iſt als in ungern. Provingen und vorausſichttich nach Er- 
affnung der leichteron Verbin dungswege mit Dem Innern Des Reiches in 
noch großerem Verhaͤltniß wachſen auird, wie ſallten alle diejenigen, welche 
yo ein Herz fr amfre Kirche, und die mit ihr fo eng verbundene Volls⸗ 
thüũmlichleit haben, ſich nicht. gern an dem Wexke der Unterftuͤtzumgs⸗Caſſe 
thatig beteiligen die ſich gerade Die Pflege und Exhaltung dexſelben in jewen 
Gegenden aum Ziele geſetzt bat and. ſegensreich auf die Theile der Kirche, 
walchs daran reifrig arheiten, zurückwirken muß? Laſſen Sie u, m. H., 
an Gottes Segen und. Beiſtand nicht zweifeln, daß wir allmaͤhlig dem 
Biele, auf welches die Hoffnungen der Unterſtützumgs⸗Caſſe genichtet “find, 
naͤher kommen wmerdan. Die Geſchichte es Guflan Adolph Vereins bietet 
28 ein ermuthigendes Vorbild. Im Jahre 1832 aus Fleinen Anfängen 
Herusrgegangen, his: zum Jahre 1844 erſt mu einem Capibdal non 12,850 
Thale ‚gefangk, darnach gzu größerem Aufſchwunge gelonimen, ‚aber auch 
dutch ſchwene äußere und innere Anſechtuzigen hindurchgegangen, konnte er 
water über 2O/ GO, G, 70/M00 Thlx, juͤhalich verfügen. uud 1855 72,000 Thl. 
für 290 Gemeinden verwenden; er zählte 1856 46 Haupt⸗ und gegen 
1000° Zweigbereine, beſaß ein Bapitätverdgen von 35,000 Thalern und 
erftreckte feine Thätigfeit über alle Welttheile. Ueber diefe Thätigfeit und 
ihre Frucht für die evangeliſche Kirche Sagt der. Hoſprediger Binusermann 


N 














en Minden in ua 2: 27 


in Daratient in verzege VATER, am Schluſſe des betreffeuden 
Artikels: Du 
ER Guftgu Xaipf-Yerein, heſſen Geſchichte ‚in dem Vorſtehenden 
nad ihren Haupfinomensen überblickt worden iſt, hat qußer den etlichen 
und AO Kirchen und Bethäuſern, die en theils. ganz aus ſeinen Mitteln 
gebaut, theils durch namhafte Huterfügungen hinausgeführt hat, außer 
vielen Pfarr⸗ and Schulhäuſern, die ex exbaut, qußer den Dotationen, Die 
er gegründet, oder zu Denen er Namhaftes beigetragen, außer den fortlaus 
fenden Unterftüßungen, mit denen er hunderten von bedrängten Gemeinden 
Handreichungen gethan *), — der evangeliichen Kirche hauptſächlich Dadurd) 
gedient, daß er den Notbitand der evangeliihen Kirche in Fatholifchen 
Gegenden und Ländern erft Mar aufgededt, die heilige Pflicht, für die 
Diafpora zu wirken, ihr nahe gelegt, den ſchlummernden Geift evangelifcher 
Liebesthätigfeit gewedt und genährt und die Scheidewände entfernt hat, 
welche früher die einzelnen evangelifchen Landeskirchen von einander mehr 
und mehr gefchieden hatten. Er hat unftreitig neues Leben für die Kirche 
und ihre Angelegenheiten in Kreiſe hineingetragen, die früher in kirchlichem. 
Schlaf und Tod lagen. Er hat den erften Anftoß zu Mauchem gegeben, 
worauf die evangeliiche Kirche in neuerer Zeit mit großer Hoffnung blidt. 
Er Hat den Zerftreuten Muth gemacht, ſich zu Gemeinden zu fammeln (in 
Rheinpreußen z. B. find feit feinem Beftehen mehr als AO neue evange— 
lifche Gemeinden entftanden), er hat dadurdy den kirchlichen Geift in ihnen 
gewedt, er hat den zahllojen Berfuchungen zum Abfall von der evangelifchen 
Kirche gefteuert, um die Empfangenden und Gebenden ein Band geifti- 
ger Gemeinſchaft geſchlungen und nicht wenig dazu beigetragen, daß das 
evangeliihe Bewußtfein in weiteren Kreijen wieder lebendig geworden ift. 
Gr hat durch die von ihm glüdlich beftandenen Kämpfe und Gefahren die 
ihm inwohnende Lebenskraft bewährt. Er Hat fih von Jahr zu Jahr 
immer firchlicher geitaltet und die noch immer nicht verftummten Vorwürfe 
der Glaubens⸗ und Belenntnißlofigfeit durch die That widerlegt. Cr ume 
faßt — und das ift fein weites Herz, das ihm der Herr erhalten wolle — 
mit feiner Sorge Alle, welche auf dem Grunde der Reformatoren ftehen; 
er erkennt aber zugleih — und auch darin wolle der Herr ihn immer 





*) Bis 1859 hatte der Guſtav⸗Adolph-⸗Verein überhaupt 85 Kirchen und Bethäufer 
erbaut, in dem genannten Jahre allein 134,782 Thaler für 494 Gemeinden verwendet und 
in 10 Jahren zufammen 816,060 Thaler fär- SR Diafpera aufgegeben. Darmit. Kirchen- 
zitung 1860 Nr. 3. 
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ftärfen und gründen — feinen andern Grund an, ala den der gelegt ift, 
welcher ift Chriſtus. Er ift ein Bauverein, ein Hilfsverein, aber in der 
Hoffnung, daß der Herr in den Bauten, die er aufführt feinen Geift werde 
walten und fiegen laſſen und an die Gaben, die er darreicht, feine unſich 
bare Gnadengabe knüpfen werde.“ 

Moͤge unſere Unterſtutzungs⸗-Cafſe dereinſt ein gleiches Zeugniß über 
ihre Wirkſamkeit und ihre Frucht für unfere Kirche verdienen! 





u Redactenre: 
Theodor Bötticher, Alexander Faltin, 
Livl. Hofgerichtörath. Rigaſcher Rathoherr. 











Die Inndärztlichen Werhältuife, insbefondere 
Kurlands. 


—r — — 


Charles Fourier hat unter den Kubriken 
der Arbeitotheilung auch eine aufgeſtellt, die er 
„twavaux de devouement“ nennt, zu denen 
feine individuelle Neigung angeboren if, Ri 
denen fich aber Menichen aus Beflgnation ent 
jchließen, weil fie die Nothwendigkeit derfelben 
fürs Gemeinwohl erlkennen. 


K. Roſenkranz, Vorwort z.,Aeſthetik d. Haßlichen.“ 


Augefichis der neuen Geſtaltungen, die in vielfacher Durchkreuzung die 
Landesverhältniffe unjerer Provinzen und insbejondere Kurlands durch 
dringen, dürfte e8 an der Zeit, ja Sache der Pflicht fein, einer Beziehung 
nicht zu vergellen, die zu den eingreifenden gehört — der des Landarztes 
zu feinem Wirkungskreiſe. Die Aufforderung hierzu ericheint befonders 
nahe gelegt, wenn Neugeftaltungen fich auch in diefer Richtung vorbereiten, 
wenn dieſelben bereits zur. Reife des gefühlten Bedürfniſſes durchgedruns 
gen, nur der abjchkießenden Erörterung, der plaamäßigen Durchbildung zu 
harren fcheinen, um fie einer t Periode neuer lebenskraͤftiger Entwidelungen 
entgegenzuführen. 

Wenn ih nun bier vom Standpuntt einer längeren praftiichen Lauf⸗ 
bahn den Mapftab des Fachmanns an ein fchwebendes Verhältniß zu legen 
gedenfe, fo muß zwifchen Lejer und Berfaffer von vorn herein das Ver⸗ 
trauen feftgeftellt werden, daß es ſich bier nit um eine Tendenzſchrift, 
um feine oratio pro aris et foeis handelt. Ich muß dies um jo mehr be 
tonen, als diefe Betrachtungen ‚gerade durch eime Frage Iocalen Interefies 
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angeregt wurden, durch den MWunjch einiger Befigenden nämlich, in der 
Nachbarſchaft des Verfaſſers dicht an der kurländiſchen Gränze einen Arzt 
in ihrer Mitte fich niederlaffen zu ſehen. Gleihwohl Klingen aber in dies 
fer Tagesfrage immer wieder Vorlagen und Probleme an, die fich durch 
die ganze Entwidelungsgefchichte des landärztlichen Weſens fortipinnen. 
Wenn ich daher Gelegenheit nehme, von hieraus weitergreifende Bedürf- 
nifje der augenblidlichen Situation zu berühren, jo erklärt fih das unge 
zwungen daraus, daß die verjchiedenen Geftaltungen, die uns im dieſer 
Hinfiht in den Provinzen entgegentreten, im lebten Grade auf eine anc- 
Ioge Bafls zurüdgeführt werden können. Wir ſehen faft diejelben Mängel 
und Beddrfnifie, Anregungen und Hemmhebel immer wieder Ins Spiel ge 
ſetzt, indgen wir Weſenberg oder Pilten, die Ufer des Peipus oder Szey— 
men als Ausgangspunkt unferer Betrathtungen wählen. 

Nur eine offene Ausſprache mit unbefangener Darlegung des gegen 
feitigen Verhältniſſes kann bier zwiſchen dem Ärztlichen Stande und dem 
Publienm, ale den beiden Eontrahenten in diefem ſocialen Vertrage, zu 
Klarheit führen. Nur Mares VBerftändniß wird aber hier vor bedauerlichen 
Mißverſtaͤnbniffen bewahren und eben auch nur ein derartiges unbeirrtes 
Gegenſeitigkeitsverhältniß zu der erwünfchten Befeſtigung und gedeihlichen 
Gntwifelmtg des. Genteinwohls führen. 

Was die Angelegenheit betrifft, die diefen Betrachtungen zum 
gang diente, jo faßt ſie ſich fuͤr den Bernerfiehenden kurz in Folg 
guſanmen: 

Ein Flecken, eine kleine Meile von der kuriſchen Gränze gelegen, Bil, 
det das Yendez-vous von größeren Wegen, die nach allen Richtungen der 
Bindrnfe nusftrahlen. Man gelangt anf dieſen bequem zu etwa 10 größe 
ven umliegenden Gütern. Dies find zum Theil volfkeiche Beflglichfeiten, 
die bis jegt entweder gänzit ohne fette Argtliche Verforgung bleiben oder 
wöchentlich einmal die Rähe eines Arztes Haben, Der drei Meilen vom 
Flecken entfernt wohnt. An den übrigen Wochentagen beſchäftigt dieſen 
eine eigene größere Praxis und die nächit weitere Hülfe ift für jenen Kreis 
Ime’onf mehr ale 3-- A Meilen, md das auf recht üblen Straßen, 
zu erlangen. 

Zmerhalb Diefes NKreifes von Gütern find allmählig auch mehtere 
Airifdre. Familien beſtitzlich und aufälfig geworden. Eingedenf der Vor⸗ 
teile maniher Gegenden Kurlands, nebenher in der jchlimimen Jahreszeit 

ih viel empfiudlicherem Maße, als der Meilenzeiger giedt, son uͤrzt⸗ 
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licher Hülfe geſchieden, haben diefe der naheliegenden Idee ſich zugewendet, 
in ihrer Mitte einen Arzt zu figiren, alfo, wenn thunlich, ihn durch ein 
feſteres Verhaͤltniß an fih zu binden. Zweifelsohne muß es ein gänftiges 
Moment genannt werden, wo fich Bei einer Mehrzahl daB Bebiriniß nad) 
wohlorganiſtrter ärztlicher Hülfleiſtung in fo beftimmter Form ausſpricht, 
wenn fi ein natürlich gegebener Centtalpunkt ungezwungen finden laͤßt. 
Iener Fleden ftellt aber als Anfiedelungspunft für einen Arzt entſchiedene 
derartige Vortheile in Ausfiht, ganz abgefehen davon, wie fi die Bes 
ziehungen des präfumtiven Trägers diefer Stellung zu den Einzelnen, zu 
den Familien, zu der auwohnenden Bauerfhaft ꝛc. geftalten moͤgen. 


Nun findet ſich aber in dem gedachten Flecke 
ren andern ähnlichen günftigen Punkten der P 
Kurlands irgend etwas Gegebeues, das einer ſ 
Anhalt böte. Es muß alfo eine neue Grundlage 
bewußte Bedürfuiß, der gute Wille, ihm zu genüg 
deit fi nur um eine einheitliche Idee und eine 
was die Bedingungen der Neubildung und die C 
einer Tebensfähigen Entwickelung geſchickt zufamme.......- 


Meines Erachtens ift es nun aber von weientfiher Wichtigkeit, die 
gänftigen Momente, wo fie fih Jo ungezwungen duch die Sachlage felbft 
darbieten, mit ihrem vollen Gewicht der Ausbeutungsfähigkeit in die Wang- 
ſchale zu werfen, wenn man einer Verwirklichung des Planes näher rücken 
wid. Zopfthum, hergebrachte Routine, unzulänglihe Halbheiten durfen 
einer ſolchen Neugeburt nicht ſchon im Keime eingeimpft werden, wenn man 
des Kindes froh werden will. Es hat vielleicht lange feine Zeit gegeben, 
welche von ſchieſen Eonceptionen auch in diefer Rückſicht, von daraus ſuch 
derichreibenden Mißgeburten harſcher und empfindlicher berührt worden 
wäre, als gerade die unfrige. „Sie ift“, fagen Manche, „mis zu fehr die 
Zeit des Fortſchritts“ — Vielleicht! Die Schwierigkeiten ſcheinen mir 
aber weriger-in den maßloſen Anfprüchen eben dieſer Zeit, weniger in den 
bimmelftiemenden Problemen des Jahrhunderts zu liegen, als in der ſtren⸗ 
gen Borderung, in ſolchen Perioden ſchnell fortichreitender Entwickeiung 
‚gereiht urıd kiar, maßvoll und doch nicht karg, nicht üͤbereilt mad dach mirht 
träge die Wergangenheit mit der Zukunft zu vermitteln; wir hauen ja im 
"Weinen wie im Großen heute wielleidht weniger ala je Pyramiden, chine⸗ 
ge Wanern und Münfter für Jahrhunderte, aber wir verlangen zit 
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Recht, daß, was begründet wird, auch Das wolle Necht der Exiftenz in 
fi) trage. 

Diefe Gedanken drängten ſich mir bei einer gelegentlichen Discnffion 
des fraglichen -Gegenftandes unwillführlich auf. Bei dem unzweifelhaft 
Berechtigten der Grundidee zog das bunte Durcheinander der verſchieden⸗ 
ſten Anflänge an mir vorüber , und Zungen und Sprachen tönten durch⸗ 
einander, wie das eben bei den Eleinften Nachahmungsverfuchen des alten 
Thurmbaus in menfchlichen Dingen zu gejchehen pflegt. Ich fah den Bau 
im Geifte vor mir fliehen — eine freundliche Billa, die aus einer uncul⸗ 
tivirten Naturftätte emporwächſt, aber ſchon durchrankt und übermuchert 
vom Holzſchwamm, der dem Bau und den Inſaſſen früher oder fpäter zum 
Nachtheil und Ruin gedeihen muß! 

Um diefen Eindrüden eine vechtfertigende Begründung zu geben, muß 
ich für die Fernerftehenden etwas weiter ausholen und in flüchtigen Feder: 
ſtrichen das Tandärztliche Verhältnig nnferer Provinzen in feinen allgemei- 
nen Umriffen zu zeichnen verjuchen. Mit unweſentlichen Abweichungen hat 
es fich feit Zahrzehnden in einer Art feftgeftellt, die als uͤberlieferungs⸗ 
mäßiges Schema fich auch in umferer Tagesfrage vielfach wiederfpiegelte. 

Wo nicht ganze Kirchipiele als Contrahenten oder Garanten für die 
Stellung eines Arztes eintraten, wie diefes neuerlichſt namentlich im Liv⸗ 
land verfucht worden, bildeten ſich freie Affociationen von drei, vier, ſechs 
und mehr Iandbeftglichen Familien, die für ihren Gütercomplex einen „Der 
tönomiearzt” engagirten. Es wurde eine verhältnigmäßige Gage verein 
bart, ein fogenanntes „Deputat” (ein Gefälle an Naturalien) ergänzte 
gewöhnlich diefe Stipulationen und man lebte eben zufammen,. fo Lange 
man ſich gegenfeitig gefiel, und trennte fich, ein Zerrbild wilder Ehe, wo 
Bernunft und Herz tiefergreifende Bande poftulicen, wenn die Beziehung für 
den einen oder den andern Theil Nachtheile mit fich zu führen begann, die 
auf andere Welle bequemer nicht umgangen werden fonnten. Leider war bei 
folchen Engagements eine geeignete und bequeme Wohnung zur Aufnahme 
des Arztes meift nicht vorgefehen. Diefer Mangel machte fid) noch fühl 
barer, wenn der Arzt, verheirathet, eine Familie mit in dieſe neue Stel⸗ 
fung einzuführen gezwungen war. Nimmt man hinzu, daß in dem Haupt 
dieſer Familie fi die Centraliſation eines weit greifenden Geſchaͤftsbe⸗ 
triebs vereinigt, daß er Chirurg, Accoucheur, Oberapotheker und Impfrevi⸗ 
dent, meiſt neben ſeiner Familie einen oder gar zwei techniſche Gehülfen 
beherbergen mußte, fo ſteigern ſich dieſe Schwierigkeiten nur noch. Dabei 
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mußte er in den materiellen Bedürfniffen des Unterhalts und deren Bes 
ſchaffung ſich oft nur zu fehr auf feine eigenften Reſſourcen und die Zwange- 
preife eines vielleicht entfernten Markts hin⸗ und ungewielen jehen und 
konnte nur zu oft über die ihm eingewiefenen Räumlichkeiten nicht in einer 
Weiſe verfügen , die diefen oft widerftrebend ſich durchkreuzenden Fweden 
und den Aufprüchen des Geichäfts als foldyem entfprochen hätte. Auf den 
Gütern war aber eben der Natur der Sache nach eine Aenderung in Dies 
jer Hinfiht faum ausführbar, und fo muß es wohl nicht Wunder nehmen, 
wenn gerade dieſe Mißſtände auch nicht eben geeignet waren, die Bafis 
zu feftigen, auf denen diefe Berhältniffe Fünftlich erwuchlen und oft frühzeitig 
fränfelnd wieder abftarben. Es war eben einmal eine. „Herberge”, ein 
anderes Mal ein „Beihof“ oder ein heil eines unbewohnten oder nicht . 
ſehr wohnlichen Herrenhauſes — deren beffere Hälften eben wegen Mangels 
entiprechender Baulichkeiten ſchon von einem Verwalter, Schreiber u. a. ein⸗ 
genommen waren. Faſt inımer aber fehlte dergleichen zeitweiligen Unter⸗ 
foınmen der Aerzte der Charakter der Selbftftändigkeit und Gefchlofienheit, 
die zu einer ahgelonderten Wirthichaft auf dem Lande faft noch unumgäng⸗ 
licher nöthig wird, als in der Stadt. Die Herberge hatte aber entweder 
feinen Keller, oder der Beihof feine Wagenremife und der abgetheilten 
Herrenbauswohnung fehlte Küche und Vorrathskammer — Räumlichkeiten, 
die jchwer mit Andern zu theilen find. 

Eine ehrenwerthe Ausnahme von dieſer Negel machen einige im Lande 
verftreute jogenannte „Doctorate”. Beiſpielsweiſe führe ich die in Kreuz⸗ 
burg — Dondangen — Pokroi — und auf den furifchen Ritterſchafts⸗ 
gütern an. Es find dies mehr oder weniger abgelonderte Wirthſchaften, 
wohl zu den Gütern, auf denen fie von den Beflgern gegründet, gehörend, 
dennody aber in einer Art abgegrenzt, Die den Zweck, in specie von einem 
Arzt bewohnt zu merden, beftimmtert entſpricht. Der iſolirte Fall der 
Nitterjchaftsgüter ift eben ein vereinzelter, in wieler Beziehung aber ein fehr 
geeignetes Vorbild für weitere Neugeftaltungen. . 

Bon diefer Häuslichfeit aus, die an und. für fich ſchon eine ergiebige 
Quelle von Unbequemlichfeiten, Eollifionen und Mißhelligfeiten war und wohl 
noch immer ift, wird die Praris hänfig in der Art verfehen, daß der Arzt 
wöchentliche „Rundfahrten” hält, Mit feinem Arzueifaften im Vehikel und 
feinem Discipel oder Apothekerlehrling auf dem Wagenbod, feßt ex jo Jahr 
für Jahr ſein Falendergerechtes und terminmäßiges Heilgeichäft fort, bis ex, 
zum Theil unter dem Einfluffe der fortwährenden Strapazen, felbft an 
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eine ſeiner Pillenſchachteln glauben muß, wenn dieſen Bekehrungsdienſt 
nicht ein benachbarter College übernimmt. Waren auf den umliegenden 
Gütern neben der größern Hausapothefe des Arztes Filialapotheken ange- 
fegt, fe wurde der Arzneimarkt fo von Gut zu Gut verlegt. Je weniger 
Arznei der Arzt den Landleuten gegen ihre vielfachen Keinen Leiden ver 
abfolgte, um fo eher risfixte er feine Popularität, und je mehr drauf 
ging, um jo mehr verdiente bei gefteigerter Mühwaltung des Arztes der 
Apotheker in der Stadt, von dem die meiften Rohwaaren und ein großer 
Theil der Präparate bezogen werden mußte. Weberall fanden fih an den 
beſtimmten Tagen diefelben Typen von Blinden, Lahmen, Gichtbrüchigen 
imd Geſchwürigen ein; curirt wurde viel, gefund gemacht ziemlich We⸗ 
nige, Wunder gethan gewiß noch weniger und bei dem beften Wils 
fen bet Nerzte und ihrer Patrone ging’s eben im großen Ganzen nicht 
nur, ſondern auch im Einzelnen „wie's Gott gefällt“. Mir werden auf 
die Urfachen diefer Unzulänglichleiten und die Mittel, die ihnen abhelfen 
fönnten, ſpäter zurückkommen ; für's Erſte nehme man diefe flüchtigen Um- 
riſſe für nicht mit zu ſchwarzen Zinten gezeichnete Lebensbilder, die eben 
nur Thatfähhliches wiederfpiegefn. Ich glaube, da fie eben nur Miterleb⸗ 
tes oder Mitlebendes, darſtellen, dürfte wohl jedes „Landesfind” darin 
Züge aus der lieben Heimath wiederfinden. Auf vielen Gütercompleren 
wurde dieſes regelmäßige Fahrſyſtem in etwas gemodelt, wenn etwa an ger 
wiſſen Tagen auf ein fo befahrenes Gut die Kranken der nächftanfiegenden 
Guͤter gingen oder gefandt wurden, zum Theil wurde es auch von den 
Aerzten in der Anwendung modifteirt, indem ihnen denn doch endlich ihre 
Zeit zu werth wurde. Damm zog man e8 vor, feinen Discipel die Wochen 
fahrten machen zu laſſen, und wenn die Verhältniffe recht günftig für 
den Arzt lagen, fielen fie auch wohl ganz weg. 

- Die Bolgen dieſes Fahrſyſtems und vergleichbar ähnlicher Abkommen 
Hegen aber klar auf der Hand. 

Wenn den Arzt num nicht ein beiläufig auftauchender Krankheitsfall 
befonderer Art entjchädigte, ein tieferes Eingehen auf die Zuſtände der 
„leidenden Menſchheit“ war es faum, was ihm moralifch an eine ähnliche 
Praxis band. Ein tiefer gehendes Verhältniß zu den Familien der bes⸗ 
fern Stände konnte wohl eine Entſchädigung bieten und lebt gewiß in 
manchem meiner Gollegen ale eine wohlthuende Erinnerung. Diele Ge⸗ 
mothuung faͤllt dem Arzt aber nit immer und in vollem Maße zu, wie 
wir ſpaͤter fehen werden. Es bleibt alſo zulegt Hier und da eine an 
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intereffanten Ineurabeln geftellte Diagnofe, ein wenig fitiengefchichtliches 
Studium in Menſchenkenntniß, Gelegenheit zum. Ausziehen vou ein Baar 
Zähnen, Beiträge zur Geſchichte der Philofophie und Ragendeterioration, 
eine werfpätete Armeinrenkung ꝛc.; es bleibt endlich die große. Maſſe von 
angefangenen Krankenbehandlungen, von denen er nie wieder etwas über 
Fortgang und Ende hört, ald Eompenfation für fein unausgeſetztes Umher⸗ 
jahren. Bon den wirklich der Hülfe Bedürftigen erfährt er nicht immer 
etwas und and) das felten zur rechten Zeit. Der Bauer, der ſonſt wenig 
Leidenſchaft für Denfoperationen zeigt, entwidelt oft in ähnlichen Zällen 
eine Zähigfeit des Selbfidenfens, die eines beilern Zieles und Erfolges 
wärdig wäre. Man hört nichts gemähnlicher, als die Nebensart: „Wir 
dachten, es würde beffer werden“! in Fällen, wo man bei aller Toleranz 
gegen Hauscurverſuche die Vernadhläffigung verzweifelter Krankheitsverſuche 
nicht begreift. Erfährt man dann auch von den mwichtigern Füllen durch 
einen. veripäteten Juzügler, fo haben Die Ambulansen ſchon mit ihren klei⸗ 
uen Leiden und lungen Klagen die enggemeſſene Zeit dermaßen verzettelt, 
daß der Arzt oft bis in die Nacht fid, dem Welentlichern widmen muß, 
das jelbftverftändlid die Aufgabe feines Tages fein follte. Solche Anti, 
nomien gehören aber zu den gewöhnlichiten in der Logik der Landpraxis. 
Städt es num aber auch dem Wirhtigerh den Vorzug einzuräumen — wenn 
der Arzt ſchon früher angemeldete Hülfshedärftigere -im Auge behält, wer 
weiß, wie lange ihn feine Touren aufhalten, wehin fie ihn leiten — ? 
Dann erhält aber wieder eine gewille Zahl der Ambulanten ihr ſtationäͤres 
Pflaſter, Magenmittel, Wurmpulver nicht, wenn fie den Arzt nicht erwar- 
ten können, und malcontent geben fie nach Haufe, nachdem fie vielleicht 
einen Zag verloren haben! Daß aber die wichtigeen Fälle nicht nur nicht 
immer, fendern fogar verhäfmigmäßig jelten zur rechten Zeit an bem 
„Wochentage” angemeldet werden, hat im taufend Hemmhebeln dev Lang⸗ 
ſamkeit, der Sudolenz und Sahrläffigkeit der Leute, Hier und da au im 
Verwaltungsmechanismus Gründe genug! Bor allen aber — und dieſes 
laun nicht genugiam hervorgehoben werden — liegt es darin, daß fo feſt 
es ſteht, daB ein Menſch nicht zu Erfindungen gezwungen werden kaun, 
man ihm and) nicht verbindlich machen darf — an gewiflen Kalendertagen 
krauk zu werden! ch ſage, Ddiejes kann nicht genugfam hervorgehoben 
werden, Denn ift der Kranke einmal über den erften, vielleicht beunru⸗ 
higemden Ehoc weg, wo man den Doctor pielleicht eben nicht haben kaun, 
io „dentt“ mas wieder, es wird fih ſchon machen, wenn er auch wirklich 
13” 
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in der Nähe iſt! Es hat mir nicht geringe Mühe gekoſtet, dieſe einfache 
Logik im Leben zur Geltung zu bringen, und noch heute kann man Der 
lieben Gewohnheit zu Liebe Einwendungen hören, vor denen die kühnſte 
Dialektif beihämt die Segel freihen muß. Muß man denn nidyt zugeben, 
daß ein Arzt in fehr peinliche Berlegenheiten gerathen muß, wenn er fid 
gebunden hat, am Montag in & zu erjcheinen, ihn aber an demfelben Tage 
in entgegengefebter Richtung eine Kreifende braucht, Die er nicht warten 
laffen darf, wenn fie auch gern möchtet Spricht es nicht zu fehr gegen 
ein Grundgefeß und Urrecht des Individuums, das der Untheilbarfeit näm⸗ 
lich, wenn ihn eine Eftafette von Schmerzenslager dieler Kreifeuden zu 
einem Holzhauer ruft, der im Walde ſich eine Arterie dDurchgehauen Hat 
und verbluten will? Es find diefes Feine ſchematiſchen Beiſpiele, foudern 
concrete Erlebniſſe — und jede derartige Praxis wird ihre Eorollarien 
dazu liefern können. | 

Es bleibt alfo dem Arzt nichts übrig, als feine Zeit und Mühewaltung 
zu verdoppeln. Die Anſpannung der geiftigen und förperlichen Kräfte muß 
weit über das — Gewöhnliche — will ich nicht fagen — denn ich verlange 
vom Arzt, daß er ungewöhnlichen Anftrengungen und Ereigniffen gegeit- 
über fih mit Kraft, Ausdauer und Geiftesgegenwart bewähre — nein, 
weit über das billig und nothwendig zu Kordernde ausgedehnt werden! 
&r muß verbotenus in X und 3 zugleich fein und das Kunſtſtück des 
renommirten Magier perpetuiren, der fich feinem Publikum durdy fieben 
Shore einer Stadt zu gleicher Zeit und Stunde vorftellte, 

Daß der Arzt Überdies bei einigermaßen ausgedehnterer Praxis mit 
feiner gewöhnlichen chriftlichen Zeitrechnung, in specie mit den „MWochen- 
tagen” und ihren Fahrten. bald in ein arges Dilemma geräth, ift unfchwer 
einzufehen. Bei diefem ruhelofen Umbherfchweifen mit dem Stainszeichen 
des Juif errant bei Tag und Nacht, über Wege und Stege, bleibt ihm 
natürlidy für das eigene Haus und die Seinigen gar feine Zeit. Er lebt 
im firengften Sinne des Worts — aber in verichrobenfter Anwendung 
deſſelben — feiner Pflicht! Die Luft und jelbft die Möglichkeit, Daheim 
fortzubauen an der Wifjenfchaft, an feiner Kunft, an allem, was das Leben 
über die. platte Materie hinausträgt, verfümmert mehr und mehr! Was 
insbejondere den Arzt, als folchen, auf der jreieren Höhe der Anſchauung 
hält, was ihm die Ueberſicht fichert über die geiftigen Anregungen 
und Exrungenſchaften feiner Zeit, was feinen Willensfreis abrundet 
und erweitert, die Muße des Studiums, die Ruhe des Lebens, die 
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Beichaulichkeit der Stimden am häuslichen Herde endlich — alles dieſes 
wird zu illuſoriſchen Luftgebilden! Wie die Luftipiegelungen der Fee 
Morgana ziehen fie an ihm vorüber! In feinem Wüftenritt tauchen dem 
Bilger Quellen und Dattelhaine am. Horizonte auf, blaue Seen und rufen» 
grüne Zriften Ioden feinen Blick — aber vergebens! Die fatale Realität 
der knarrenden Wagenachſen verfchencht alle diefe fchönen Träume und 
Phantome, um ihn fchließlich bei Nacht nnd Rebel auf einem Lehmdamm 
fißen zu laſſen. 

„Aber — enfin — wird er nicht bezahlt dafür?! Und hat denn 
Doctor „fo und fo” nicht ganz eben fo feine regelmäßigen Fahrten ver 
ſehen?“ Ya, nun — —! Wir müffen es freilich zugeſtehn, wir fühlen 
es in mehr als einer Beziehung täglich, Daß wir einer großen Vergangen⸗ 
heit gegenüber nur zu fehr zu einem Pygmäengeſchlecht entartet find! Eines 
ſchickt ſich aber nicht für Alle! „Und Daun — heißt es weiter — dehnt 
ſich auch der Doctor zu fehr mit feiner Praxis aus!" Nun — es Täßt 
fih ohne Logarithmen leicht darthun, daß ein Landprafticns vom Sonn, 
abend durch den Sonntag und Die ganze junge Woche bis wieder zum 
Sonnabend fid anf Entdeedungsreilen befinden könne, und wenn es fo fort 
ein fahrtemreiches und ereignißarmes Jahr gegangen ift, nicht viel mehr er= 
worben haben dürfte, als was hinreicht, feines Lebens Nahrung und Noth» 
durft zu decken. Doch darauf kommen wir fpäter zurüd. Jetzt zunächft 
nur die nächſten Conſequenzen! 

Ein ſolches Fahrreglement Teitet nämlich unmerklich zur Routine in 
Wiſſenſchaft und Praxis, zu einer gewiſſen Lagität des ärztlichen Gewiſſens 
im Leben, und, wenn die Berhältniffe unglüclich Liegen, zu einer Verſim⸗ 
peling des ganzen Menfchen. Gewille Eompenfutionen werden Die demos 
ralifirenden Einflüffe dieſes Sich⸗im⸗Kreiſe-Drehens zum Theil entkräften 
oder gänzlich aufheben, immer bleibt die Landpraris in diefer Form eine 
ungleich mehr abziehende und zerfplitternde für die Kraft des Einzelnen 
und ergänzt fid, für die innere Genugthuung des Arztes unendlich weniger 
aus ſich jelbft, als es das abziehendfle Wirken des Arztes in der Stadt je 
tbun wird. Wen leiteten Diefe fohneeverwehten Richtwege, unfahrbaren 
Lehmdämme und überfchwenmten Rinnfale des Flachlandes nicht, wenn es 
dunfelt, au Bildern jovialer alter Diener Aesculaps, die man in alter quter 
Zeit beim Whifttifch in Verwulterherbergen oder abgelegenen PBaftoraten 
angetroffen haben mag, wenn der Schnee zu tief gefallen oder Die Wege 
zu jehr überſchwemmt, um nach dem: Wochentage Abends noch heimzufehren, 
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fröhliche anſpruchslofe Gemüther mit etwas Altersgicht und einem nicht zu 
überladenen catechismus medicus! Iſt es doch noch nicht allzulange her, 
daß uns das Leben noch recht leicht gemacht zu werden ſchien! Gegen 
Herzkrankheiten — ein Mittel: digitalis, und das Gtethoffep — eine 
franzöſtſche Spielerei, die Salmiak und Lakritzenſaft Gottlob! überflüſſig 
machen! Jetzt wird uns der Sieg nicht mehr ſo leicht gemacht, und die 
Zeit fängt uns an, wie die Butter den Spaniern, mit Ellen zugemeſſen 
zu werden! 

Es iſt freilich eine trüͤbe Euttäuſchung über die Ideale der Wiſſen— 
ſchaft und des Lebens, wenn ſich Aerzte mis tüchtiger Bildung und wahr 
haft Humanem Streben in dieſes Prokruſtesbett zwängen laſſen — vielleicht 
ner um der lieben Exiſtenz willen, Es ift aber eine noch viel folgen 
ſchwerere Zäufchung, wenn ein gebildeies Publitum — und non dieſem 
geht ja bei uns meift die Initiative aus — glanben kann, fi) auf dieſem 
Wege einer bleibenden Hülfe für fih und feine Anwohnerſchaft zu verfichern. 
Leider hat nur zu oft mancher herbe Nothſchrei vom platten Lande bewies 
fen, wie jehr man in fritifhen Momenten die Berläßlichleit und Schlag 
jertigfeit unferer ärztlichen Landwehr anzuzweifeln geneigt ift! Wenn der 
Feind an.der Grenze des eigenen Haufes ſteht, ſchont man weder Roffe 
noch Menfchen um eine Hulfe — aus der Stadt — zu erlaugen. Aus. 
der Stadt? Ja — aus denjelben Kreilen, wo freilich die Specialiſtik 
bier und da ihren Blüthenboden und gedeihliche Entwickelung finden kann, 
wenn die Stadt volfreih genug ift, die aber ſchon wegen enggedrängter 
Concurrenz der Aerzte nie dieſe unbehinderte, allfeitige Entwickelung prak⸗ 
tiicher Befähigungen hegünfktgen werden, wie «8 meiner Ueberzeugung nad) 
eine wohlorganifitte und wohlverwerthete Landpraxis vermag! Natürlich 
nue — vermag, und nicht muß und wird!. Das liegt aber nicht im 
Weien der Sache, jondern in ihren Auswüchſen! | 

Es fann nun nicht in meiner Abſicht liegen, „in dieſe Betrachtungen 
einem Vergleich willenichaftlicher Entwickelungsfähigkeit und praftiicher Ver⸗ 
werthbarkeit der Aerzte zwilchen Stadt und Land einzuführen. Davor aber 
möchte ich das innerfie Weſen der Landpraris, wie fle mir vorſchwebt, 
behüten, Daß es ihr nicht umverdient zur Laſt gelegt wird, nicht willen 
ſchaftlicher, erfolgreicher, jegensuoller und in ſich daukbarer werden zu koͤn⸗ 
nen. Nur wie ſie jeßt noch häufig gefunden und gefaßt wird, ift fie ein 
Feld der Thätigfeit, das alle Energie des Einzelnen in Anſpruch nimmt 
und wo man fish fehr wohl zu hüten hat, daß man fich mit feinen beſten 
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Anlagen und Fähigkeiten ala Arzt nicht verliere — wie ein überladenes 
Kameel ohne Waffer in einer Trombe dürren Wüftenfandes! | 

Ein weiterer nicht unerheblicher Mißſtand erwächft dem Arzt aus der 
gegenwärtigen Sachlage durch die Nothwendigkeit, nicht allein für feine 
Eurmethoden den Apotheker abgeben zu müfjen, fondern auch für Anderer 
Bemrähnugen den Droquiften darzuftellen. Er muß die Arzneibereitung 
nicht allein in feine Obhut nehmen, beziehungsweife von feinem Diselpel 
oder Aderlaffer und Impfer vollführen laſſen, fondern Kat noch dazu die 
moralifde Berantwortlichkeit für alles Hauscuriren und Hausmittelunmefen, 
das von den Hausapotheken der Güter auch noch jegt nur zu oft won lei⸗ 
denſchaftlichen Dilettanten gegen menfchliches umd goͤttliches Recht geband- 
habt wird. Ich habe fehon die fonderbarften Erfahrungen in diefer Rich⸗ 
tung machen müſſen und täglich wiederholen fie fih! Muß es fih auch 
im XIX. Jahrhundert der Stadtapothefer beim Handverkauf gefallen laſſen, 
ſich um Bärenfett angegangen zu fehen, jo gebt das auf dem Lande doch 
ned) viel weiter. „Slemmpulver” tft eine ſolche myſterioͤſe Kategorie, mit 
dee der Arzt alle Augenblicke in allen möglichen Drangfalen des Lebens 
herhalten muß, und es ift mir fogar vorgefommen, daß fogenannte gebils 
dete Leute mic) ſchlechtweg um „Pulver gegen Entzündungen“ bitten ließen, 
wie man in Berlin nach der Fenerlöfchmannfhaft telegraphirt, wenn man 
glaubt, daß der Schornftein brennt. Ein underes Mal hatte eine Kran, 
die im Ruf großer Euren fland, von einem innern Leiden, das fle felbft 
aus purer Liebhaberei auf die „Mutter“ bezog, unter dem Gebrand; eines 
anflöfenden Tranks Erleichterung verfpürt. Bald darauf hatte fie ein Paar 
ihrer Kinder mit dem Reſt des Mittels „gegen ein ganz gleiches Uebel“ 
tractirt und zwar mit ganz qutem Erfolg! Schließlich ſchickte fie mir aber 
einen baumſtarken Knecht mit einer Gaftrodynie zu, mit deflen Uebel fle 
nicht fertig werden konnte. Sie hatte ihm aber verfichert, er Teide an 
einer „geienkten Mutter”! Das referirte der Patient auch mit der gläu—⸗ 
bigften Raivetät und bat fich diefelbe Arznei aus, nur etwas flärfer! Das 
find nach der Ratur gezeichnete Breughel’s, die fich leichten Preijes bei 
und erftehen Yafjen”) 


*) Auch in Deutfchland finden fich noch gegenwärtig ähnliche primitive Zuftände, wie 
mon in Fr. Schönwerth's Sittenfchilderungen: „Aus der Oberpfalz” (Augsburg 9859.) 
leſen fann. Der Ofen wird dem Aranfen im Sommer wie im Winter bis zum Erftiden 
gehetzt; man gebraucht zur Abhülfe der Reihe nach Hausmittel, Sympathie, den Abbeder, 
ten Hirten, den Bader, den Arzt; letzteren erft nach Befragung des Drafels, welches darin 
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Die Sache hat aber auch ihre ernfthaite Seite. Abgeſehen Davon; 
daß die Zeit des Arztes durch den Hausapothefenbetrieb in wenig danfı 
barer MWeife in Anſpruch genommen wird, führt diefer modus procedendi 
Schwierigfeiten mit fi, Die nicht fo leicht weg von der Hand befeitigl 
werden. So befteht im Wirkungsbezirfe vieler derartiger ärztlicher Ber: 
\orgungen die Einrichtung, daß der Arzt gegen ein feftes Jahreshouorar 
(hier beifpielsweije von 1—2 Rubel pro Gefinde) die Beftreitung der Ay 
neifoften feiner &uren übernimmt. Wenn wir nun aud) zur Ehre une 
res Standes aufrechterhalten möchten, daß willentlich unter diefen Verhält— 
niffen nie ein Kranfer verfürzt worden ift, fo liegt doch die Gefahr der 
Einrede ſehr nahe und ift leider nur au oft-vorgeflommen. Der Arzt ül 
gewiflermaßen gebunden, auf die unberechtigten Arzneianſprüche von wirt: 
lichen oder fimntirenden Kranken einzugehen, die fich oft gemüſſigt fehen, 
die ernftlichfte Klage zu führen, daß mau ihnen Grützumſchläge gegen einen 
Zurunfel empfiehlt, wo fte Pflafter verlangten. Es find Fälle genug vor- 
handen, um es nicht als ein vereinzeltes Induſtrieritterſtückchen zu fallen, 
daß Leute für vorgeblich ſchwer Kranke zum Doctor eilen, nur um jo die 
Ueberfahrt über eine Floßfähre gratis zu erhalten, und fih dann vom Aryl 
noch ein stomachieum verfchreiben laffen, um noch ein Fläſchchen uud 
etwas Bittereſſenz zu profiticen, während fie ungehindert ihren Gefchäjten 
nachgingen. In gewillen Epidemien fann es ſich fogar ereignen,, Daß der 
Arzt einem Bankrott feiner Apsthefe fid) nahe jieht, wenn there Arzneien, 
namentlich Chinin, in größeren Quantitäten durch Die Umftände dringend 
geboten werden. Ich erinnere mich einer folchen Periode, wo mic) in einer 
auch ſonſt intereffanten Wechfelficherepidemie nur ein plößlicher Umſchlag in 
ber therapentiichen Angreifbarfeit des Kranfheitscharafters vor einem. weſent⸗ 
lichen Deficit bewahrte. Ehinin wollte nur unvollfommen und endlich 
gar nicht mehr nachhaltig wirken. Arſenik trat fiegreich an feine Stelle, 
und eine Verbindung deſſelben mit Ehinin in Löſung bat ſich ſeitdem bier 





beſteht, daß man Leib und Fußſohle mit einer Syeſcwarie reibt und dieſe dem Hunde 
vorwirft: frißt er ſie, ſo iſt noch Rettung möglich und der Arzt wird gerufen, außerdem 
nicht, weil der Kranke ohnedies ſtirbt. Man verlangt in der Apotheke als Hausmittel „alte 
Ehe” (allhaea — Eibifchfraut?) u. „gedorrte Menſchenhaut“ und nimmt sperma ceti und 
Haufenblafe gläubig dafür hin; man verlangt vom Arzt „bittere Medicin“ und „große 
Gläſer“ und wenn der Kranke verfchieden und noch Arznei übrig it, fo findet fi ein 
haushäkterifcher Magen, der, obgleich geſund, fie verſchluckt, lediglich zum Zwecke, „daß fie 
nicht bin wird.” d D. Red. | 
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in gewiſſen Kreifen den Namen von „Wundertropfen“ verdient. Die Freude 
dauerte aber nicht lauge. Das Mittel iſt wohl 50 mal billiger als das 
erfte, es bemährte fich aber nur zwei Monate und mußte feinem Borgäns 
ger dann den Pla wieder räumen. Der Arzt kommt da leicht in den 
Fall, manche Errungenfchaft feiner Mühen der Reinheit feines wiſſenſchaft⸗ 
fihen Gewiſſens infofern opfern zu müflen, als gewiſſe Fälle feine Trans- 
aetionen zulaffen, obgleich es billigere Wege geben mag, die den Arzt vor 
dem Collegium medicorum rechtfertigen würden. Doch das ift mehr Sache 
der Anficht als feſtſtehender Grundſätze und follte hier nur zur Erläutes 
rung dienen. So ift zum Beifpiel nicht felten von Landärzten in geeigs 
weten Dringlichleitsverhältnifien Moſchus verabreicht worden, den freilich 
der Bauernarzneitarif nicht in feinen Liften anfzufähren wagt. Ic habe 
aber andererfeits die Data dafür, daB auf: Ghtern, wo ih, von der Un- 
haltbarkeit obiger Einrichtimg überzeugt, abgefonderte Rotirung des Arznei⸗ 
verbrauchs eingeführt hatte, bei Vergftung nach einem fehr mäßigen Zarif 
die Dirchſchnittsrechnung pro Seftnde fich dennoch im Jahreslauf anf Drei 
bis vier Rubel erhob, und in einer Gutsverwaltung meiner Nachbarſchaſt, 
die ihre Arznei aus einer ſtädtiſchen Apotheke bezog, ſtieg fie in einem 
Jahre, das auch reich an Wechſekſtebern war, auf faft A Rubel, wachden 
der Apotheker bereitd einen Rabatt von 50 Broc. verrechnet hatte, 

Es liegt nun nicht im Sinne diefer Darftellung, auf eine zu ſehr 
ins Einzelne gehende Kritik der Schwächen aller dieſer morichen Berbält- 
nifie viel Worte zu. verwenden. Hierzu bedürfte ich auch eines weit viel- 
feitigeren ftatiftifchen Materials. Ich Hätte mich im Wegentheil jchen 
früher, anfnäpfend an manche Fortſchrittsverſuche der Neuzeit, zur Recon- 
firuction lebensfähigerer Einrichtungen zu wenden verſucht. Obige Aus⸗ 
fährungen fchlenen mir aber nicht wohl zu umgeben, wollte ich unfer flüch⸗ 
tiges Bild des status quo nicht gar zu farblos laſſen. Nebenher ift es 
manchmal nicht vom Nebel, allgemein gefannte Zuftände in ein Wort zu 
faſſen, das ihnen ihren wahren Namen nicht vorenthält. 

Worin liegt num aber der Grund der Ehronicität dieſer Uebelftäube? 
Jeder Borurtheilsfreie kennt fle, Viele möchten Hand anlegen zur Umbil- 
dimg und DVerbeffernng! Dennoch bleibt fo ziemlich Alles beim Akten! 
Apres nous le d&luge — und für's Erfte tft das Waſſer nur in den Kel⸗ 
lerwohnungen und den niederen Hütten! Sind Iocale oder allgemeine Urs 
fahen im Spiel? Hat eine Zeit, die fo reih an Quellen der Zortent- 
wiclelung ift, Die perfönlihe und allgemeine Verhältniſſe im-- eligiöfen 
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und ſtaatsbürgerlichen Bewußtſein fo ſchnell zu klaret Verinnerlichung zı 
bringen vorgiebt, die Wiſſenſchaſt und Kunſt, Theorie und Leben zu einen 
Gemeingut fegensreicher Wohlfahetöguellen verichmelzen will — eine Zei 
endlich, die alle Kräfte, groß und Hein, gleich gern, berufen möchte zu 
Theilnahme an der gemeinfamen Arbeit des Jahrhunderts, bat dieſe, fragı 
ich, feine Mittel, eine Niagarabrücke über eine Kluft zu ſpannen, in dei 
der Einzelnen ſchon viele verfommen find und die fich täglich fühlbareı 
zwiſchen eine weit auf dem platten Lande verfiveute Benöllerung md dere 
gefichertere Geſundheitsverhältniſſe eindrängt ? 
Wir haben noch feine öffentliche Statiſtik unferer Voltslebensmomente, 
noch Feine Bioſtatik der Bevoͤllerungsſchwankung, feine Data durchgreifen⸗ 
derer Art über die politiich -dlonomilche Arbeit unferer Kräfte, über die 
Bilanz ihrer Iekten Reſultate. Wenige Länder Hberhaupt Haben die An- 
fänge zu ſolchen Verzeichnungen in verwerthbarer Weiſe gemacht und Ber- 
Öffentlihungen in die Welt gejandt, wie fie Belgien in jo umfangreicher 
MWeife ins Werk zu feben begonnen bat, Gleichwohl weiß jeder Landarzt, 
wie wenig lohnend in Bezug anf Yeficherte Erfolge feine Bemühungen, 
Nachtfahrten und ſelbſt die glänzendften augenblicklichen Reſultate find, die 
er dem Leben abzwingt. Die Geringkihätung gegen Gelundheit und Le 
ben, wie fte noch fo fehr der bäuerlichen Bevölferung anklebt, durchkreuzt 
feine Anſtrengungen; Medieinpfufcherei, Aberglaube, Winkelcuren und Vor— 
urtheil mifchen fich hinein und: das ganze Arjenal der Ignoranz und Bil 
dungslofigkeit rückt gegen fein beſtes Streben ins Feld, um ihm die Er 
folge, die oft mühlam errungen werden, ans der Hand zu nehmen. 
Noch gegenwärtig erifliren manche große @emeinden beiibiger, ‚wohl 
habender Bauernwirtkfchaften, insbefondere auf den Krongätern, die fich in 
vieler Beziehung einer gewiſſen Bevorzugung vor den privaten erfreuen, 
eö aber im Gemeinſinn noch wicht fo weit gebracht haben, fi) einer Arzt 
lichen Hülfe zu verfihern. .Sie bebaupten mit japaneflicher Pietät ihren 
infularen Charakter der Abgeſchloſſenheit, obwohl ein vereinbarter Jahres 
beitrag der Einzelnen, eine Krankencaſſe oder fonft dergleichen Einrichtun 
gen fie ungleich gefiherter einem feften Verhältniffe zu einem Arzte gegen 
über laflen würde. Immer vernimmt man nur den Rothſchrei des Ein 
‚zelnen, wern Krankheit und Tod an ihn binantreten, jeder Einzelne fühlt 
dann wohl den bodenlofen Rachtheil der Verfaffenheit und Vereinſamung 
und der Arzt, der fih in einiger Mähe der Bedrängten befindet, wird, 
wenn er vermag, in humanem Eingehen auf die Drängnifle des Augenblick 





Dre kandärztlichen Verhältniſſe, inshefondere Auslandd. 203 


m fernen Berufäpfliihten noch eine auonahmswriſe Muhewaltung Fügen 
mäflen. Eine beſchwerliche Nachtfahtt unter den trübfeligften Verhältnis⸗ 
ſen, eine berzweifelte Operhtiun bei einem Stümpfchen Licht fu einer Bad⸗ 
ſtube ergänzen dat häufig genng die Stäffage dieſes Bildes, ohne immer 
das Verfäumte wieder einbringen zu koͤnnen. Alle der trautigſten Art 
ſchweben mir aus eigener Erfahrung für diefe Kategorie vor. Ihr Hilfe: 
ruf verhallt aber im Winde und die nädhftliegenden Eonfequenzen werden 
nicht gezogen! Es könnte auffallen, daß der Staat nidyt unmittelbar foldye 
Gebrechen des Gemeinwohls angreift und dur) Anftellung einer größern 
Zahl von Bezirksaͤrzten der dringendften Noth Abhülfe bietet. Es beſteht 
ia aber ſchon lange eine recht wohlgegliederte, von der Medicinalvermals 
tung geleitete ärztliche Berforgung nach Kreifen, Beichbilden ꝛc. Aber — 
wie alle guten Dinge in ber Welt, reicht fie nicht für Alles, und fir das 
augenblicklich Rothwendigſte oft am wenigften! Die burenufratifche Glie⸗ 
derung kann auch der Natur der Sache nad) in ihren Mechanismus micht 
überall dem wechſelvollen Bedürfniß der Situation genügen — fle darf 
vielleicht wicht einmal dem bejonderen Interefſe vorgveifen wollen, und ließe 
ih ans der Welt alles Uebel durch beioldete Ehargen eltminiren, wo wäre 
dam noch Raum für die Weltverbefierungstdeen allee Gumaniften von 
Bean Jaeques bis Broudhon? 

So ift man denn auf jenes einfachfte Anskunftomittel gekommen. Im 
Sinne eines proviforiichen Zuftandes haben es gewiſſe Süterfreife übernom« 
men, für fich felbft zu forgen, aber wir haben ſchon oben darauf bingebeutet, 
wie wenig fegensreich ſolche Provilorien werden, wenn fle dem Sitnations- 
wechfel nicht nachgebildet werden, im. Gegentheil der allgemeinen Miſere 
gegerkber nur um jo mehr im Licht halbe Maßregein erjcheinen müflen, je 
feter man fi an ſie anzufcdhließen meint. Das Bedürfniß nach leicht er- 
reichbarer tüchtiger Ärgtlicher Hälfe tritt unbedingt von Jahr zu Jahr mehr 
ind Bewußtſein der Maſſen, e8 verleiht Dies allen Halbverfuchen zur Bei 
rung Des Gegebenen einen gewiſſen Auſtrich von Deinglichfeit und Haſtig⸗ 
fit. Durch die wachſende Zahl junger Kraͤfte, Die eine neue: Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre dem ärztlichen Stande erzieht, wird eine reiche Concurrenz 
auch auf dieſen Markt des Lebens geworfen, und mit dem Umſang der 
Pflichten verräds fich auch die Würdigung der Rechte und Kräfte. Det 
artige Beſtallungen werden in Zukunft nicht mehr Zielpunkte fein können 
für eine gewifſe Coterie aͤrztlichen Proletariats, das ſich aus preußiſchen 
Negimentschirurgen der «alten Zeit vecantirte Die halben Sineturen 
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die Berjorgungsftellen maraftäichen Alters, die Dafen milder Duldung — 
verſchwinden vor der Maſſe des zu Bemältigenden. Der Schwerpunkt der 
Würdigung fällt mehr in die Kreife der borfchlagenden ZTüchtigfeit und 
des anerkannten Berdienftes, als in die gemüthliche Auffaffung des Lebens 
mit den Borrechten eines guten Herzens und einiger graner Haare, Diele 
Verhäͤltniſſe gehören glüͤcklicher Weife jetzt nun wohl ſchon der Bergangen- 
heit nm. 

Bei der Organiſation unferer Landesverhältnifie war e8 natürlich, dab 
die Initiative einfchlägiger Neugeftaltungen auch bier weſentlich in die 
Hand des landbefigenden Adels fiel. Nahe lag es damit, Länftig dieſem 
Verhältniß eimen mehr oder weniger patriarchalifchen Charakter gegeben 
. zu ſehen. Bon beftimmten Contractsformulicungen zwilchen den Eontra- 
henten war überall felten die Rede — mündliche Bereinbarung ficherte 
dem Arzte Leben und Profperität, umſchrieb feinen Wirkungskreis, zeich- 
nete oft fogar die Grenzen feiner Kraftentwidehng ihm vor und Alles 
ging, wie gefagt, fo gut als möglich, fo lange guter Wille und gegenfeitige 
Ergänzung fid) an dieſem conſenſuellen Zuſammenleben betheiligten. Gleich⸗ 
wohl war priucipiell die Ergänzung eines öffentlihen Bedürfniſſes durch 
die vffictelle Stellung des Arztes eigentlicd, nur auf die wohlmeinende Auf- 
faffung der Sache oft einer einzelnen Perſoͤnlichkeit angewieſen. Das 
führte zu Schwierigkeiten und Berwidelungen. Welcher Arzt hätte fid 
nicht von den freundlichen Berhältniffen zu feinen Glienten wahrhaft ge 
tragen gefühlt, wer von uns hätte nicht ein Capital wohlthuender Erius 
nerungen (oft leider das einzige) bei Seite gelegt, das ihm ſelbſt in 
Zagen der Enttäufhung Nahrung für Herz und Gemüth gegeben? Wenn 
aber auch Durchgebildeter Humanismus und glückliche Organilatiou der 
Naturen felbft in den Pflanzerftätten Louifianas Verhältniſſe knüpfen und 
tragen können, über die Frau Beecher⸗Stowe fich weidlic, wundern dürfte, 
fo follten ſich unfere geordneten focialen Berhältniffe nicht erfühnen , über 
gewiffe Mängel der Garantie mit cordialer Bonhommie binwegzulommen. 
Die Gunſt der Menfchen ift ein wandelbares Ding und die beften Herzen 
haben ihre ſchwachen Stunden! Will man alſo Feſtes bauen, jo fege man 
auch ein. fiheres Fundament, man fafle diefe Angelegenheit ernfter ins 
Auge und laſſe alle perjönliche Betheiligung fo viel irgend thunlich fi& 
ungezwungen eliminiren. Rebenher bildet der ärztliche Stand unferer Pro- 
vinzen, bis jeßt wenigftens noch, gewiſſen corporativen Gonfolidationen 
gegenüber eine nur fehr locker geichlefiene Phalanz. Rur ein normizteres 
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Standesbewußtfein könnte aber das Publikum, wie die Aerzte bei auf- 
ſchlagendem Bedürfniß nach einem Arzte vor der Goncurrenz bewahren, 
Die an ein der Stellenjagd ähnliches Weſen binausftreift, und nur der ru⸗ 
higſte Standpunkt der Würdigung fann beiden Theilm in Sachen fo tief 
einfchneidenden Intereſſes das Bewußtiein bewahren, getban zu haben, 
was nicht vom Nebel ift. 

Als illuftrirende Randzeichnung, wie leicht der Strom der Neigung 
fich hierhin oder dorthin wendet, rückt ſich mir das Beiſpiel eines nicht 
unbedentenden Gutes nahe, deſſen ärztliche Verſorgung mir ziemlich uner⸗ 
wartet angetragen wurde. Bei näherem Eingehen auf die Motive erfuhr 
ih, Daß es unangenehm empfunden worden, daß man den behandelnden 
Arzt „häufig“ nicht zu Hmiſe getroffen, einen Arzt, der beiläufig gefagt, 
fech8 bis fieben andere größere Gebiete zu verforgen hatte. Ich konnte 
eine beftimmte Garantie „irgend wann” ficher daheim getroffen zu werden, 
prineipiell gar wicht bieten, da der Strom meiner Prayis mich hald da 
bald dorthin freibt, es mußte alſo ganz dem guten Glücke, dem guten 
Willen und vielen andern guten Dingen überlaffen bleiben, ob meine 
Sälfteiftung dort binäber werde reichen können. Da der behandelnde Arzt 
es mir aber nahe legte, für ihn in diefe Praxis einzutreten, knüpfte ſich 
ſchließlich dennoch ein Berhältniß und dieſes Bat auch jeit Jahren Teine 
Urſache gehabt, eine Störung zu beflagen, fei es wegen veripäteter oder 
verabfäumter Hülfe. Es führt dies aber einigermaßen im die Schwan, 
tnngäweite ein, in der fih die Anſprüche an den Arzt jelbfi bei wohlmeis 
nender Gegenfeitigleit zuweilen verlieren, ımd man muß auch bier gewiß 
das möglich Erreihhare von dem Wünfchenswerthen und einfeitig Beque⸗ 
men zu fcheiden wiſſen. 

Diele verwidelten Mißſtaͤnde muͤſſen endlich einer zeitgemäßen Neu⸗ 
geftaltung Pla machen, eine durchgreifende Regelung muß das Schwan» 
fende und Kränkelnde auf eine feftere und geiundere Grundlage zurüd- 
führen, wenn überall einer gerechtfertigten Erwartung entiprochen werden 
WlL Wo alle das Bebürfnig nach einem Arzte ſich geltend macht, in 
einen Kreife, der ihm Brot und würdige Angriffspunfte für feine Kımft 
Nieten Bann, denke man vor Allem daran, ſich felbfi die beſte Garantie zu 
ben. Man ichaffe alfo eine Baſis, auf der ein in der Willenfchaft und 
Praxis eingelebter Mann fortbauen kann, auf der er mit Vertranen und 
Hoffnung, mit Muth und Ausdauer einer von Tracaflerien unbehelligten 

altung enigegengehen Taun. 
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Ich kann diefe Garantie nach mehrjährigen Erfahrungen für umfere 
Berhältniffe nur in der Gründung und geficherten Dotation von jelbft 
fländigen „Doctoraten"” (man geftatte diefen Ausdrud‘, weil er bei uns 
in Gang gefommen) fuchen und finden. Das Wort fchliept fih am Die 
Analogie der „Paftorate” an und das Weſen follte es auch dürfen! Das 
Doctorat würde, als fortwirfendes Inſtitut auf feftem Fundament gegrän- 
det, der bleibende Ausdruck nicht nur einer durchgreifenden Reform im 
Aeußern werden, e8 würde ſich auch bald zum Ausgangspunkt geficherterer 
hygieniſcher Beziehungen zur ganzen Umgebung erheben. Wurden doch, 
um bet jenem Belfpiel aus dem Leben zu bleiben, auch unfere Prediger. erft 
aus dem Anachoretenthum des „Predigers in der Wuͤſte“ durch eine fefte 
Anftedelung emancipirt! Mag der Einzelne oder eine Geſammtheit fich 
an dergleichen Fundationen vorzugsweife Betheiligen, mag aud) die Landes 
verwaltung als folche die Frage vom allgemeinften Standpunkt erfaſſen nnd 
durchführen, mag die Stiftung dann wechleln in ihren Befigern, Nubnie- 
Bern und Berwefern, immer wird das Doctorat der Schwerpunkt bleiben, 
nach dem eine gewilfe peripherifhe Angefeflenichaft in unverückbarer Weile 
gravitiven wird. Die Perfünlichkeit des Arztes wird wohl im Stande 
fein, diefem Zuge mehr Nachdrud zu geben, fle wird aber die günftigen 
Rückwirkungen, die weiter zu befprechende Ergänzungen eines folchen Inſti⸗ 
tuts auf die Umgebung üben werden, nie weſentlich verfchieben. 

Warum der Adel, als überwiegende Majorität der Laudbeſitzenden 
gegenüber den Inſaſſen der oft ausgedehnten Weichbilde der Städte, Der 
bürgerlichen Lehen und der Kronsdomatnen, diefen Gegenftand nicht ſchon 
früher einer ernfllichen Berücfichtigung gewürdigt,‘ fann nicht in die Gren⸗ 
zen diejer Betrachtung hinübergezogen werden. Einzelne Landbefikende 
haben mit großen perfönlichen Opfern dem humanen Fortſchritt und ihrer 
Ueberzeugung ehrenwerthe Denkmale gefegt, einer groͤßern Mehrzahl ſcheint 
eine directe Betheiligung an diefer Frage, ald einer Landesirage, mehr 
fernab gelegen zu haben, um fo mehr als das Medicinafmejen der Regie 
rung in vielfacher Beziehung in die hier berührten Intereſſen bineinreicht« 
und der Form nad) eine Betheiligung bier müffig erſcheinen konnte. Fac— 
tiich ift nur, daß, während wir über die FZundation, Dotisung, Verſelbſt— 
fländigung und Umgränzung der Paftoratswidmen, über Schulanlagen, 
Erziehung von Volkslehrern ꝛc. in den entiprechenden Verhandlungen ſchor 
die Acten zu kleinen Literaturen anwachſen fahen, in diefer Richtung Di 
Trage Faum noch bis zur Lebensfähigkeit der Discuffton ſich erheben fonnte 
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Gerade auf den auf dem platten Lande verftveuten Adel fällt aber die 
Drganifationslofigkeit diefer Verhaͤltniſſe am empfindlichften zurück, fei es 
daß fle im Intereſſe ihrer Angeſeſſenen davon berührt werden, oder daß 
in den Höfen felbft eine prompte und ausreichende Hülfsleiftung vermißt 
wird. Es ift eine Thatfache der Erfahrung, daß fld das Vertrauen der 
Nothleidenden nicht felten in weite Ferne wenden zu müſſen glaubt, wo 
nur ſchnelle Hülfe das Feld fiegreich behauptet hätte; denn „dad Unglüd 
ſchreitet ſchnell.“ 

Ob nun die Logik dieſer Bevorzugung, die ich übrigens durchaus 
nicht als durchgehend bevorworten will, mit ihrem oft mehr gefühlsmäßigen 
primum movens auf die Perjönlichkeiten oder die Reflexe hergebrachter 
Zuftäude zu beziehen ift — wer wollte darüber ein abſprechendes Urtheil 
in die Welt fenden? Es wird einmal dieſes, ein anderes Mal jenes vors 
wiegen und am häufigften vielleicht ein tertium comparationis das Leis 
tende jein. 

Durch feſt centraliſirte Wohnfige der Aerzte, die mit der Zeit zu 
Sammelorten des übrigen ärztlihen Hülfsperfonals und der nöthigen 
Requifite zu einer prompten Hülfsleiftung ſich geftalteten, würde ſelbſtver⸗ 
Händlic eine wejentliche Vereinfachung der Arbeit durch Zeitgewinn erlangt 
werden. Zeitgewinn ift hier aber Kraftgewinn, und die nachhaltigere Nuß- 


nießung beider muß dem Arzte wie dem Patienten zum Vortheil gereichen. 


Eine weitere Ergänzung müßte diefer Vorſchlag finden in: 

Der Begründung eines nad) Maßgabe des beherrichten Kreijes auch 
noch fo eng umgränzten Krankenhauſes. Diefes gäbe unter der Aufs 
fiht des Arztes und in feiner unmittelbaren Nähe denen Zuflucht und 
Pflege, die einer firengeren Leitung des ganzen Curverfahrens welentlicher 
bedürfen. Namentlich chirurgiſche File, wo nur baldige operative Ein- 
griffe den oft phantaftilchen Heilbeflrebungen der vis medicatrix eine bes 
Rimmte Richtung zu geben vermögen, chroniſche Fälle, die ſyſtematiſche 
Applicationen unter gewillen Cautelen verlangen, 2c. würden hierher zählen. 
Gegenwärtig ift es für den Landarzt kaum möglich, die einfachfte Amputas 
tion, Bruchoperation, felbft Eleinere Augenoperationen mit nur einiger Sichers 
heit des Erfolges auszuführen, wenn er nicht das Opfer bringen will, die 
Patienten in fein Haus oder vielmehr das, was er jo nennt, zu nehmen. 
Es bleibt oft in der That nichts übrig, als feine Schwerbleifttten in die 
‚Stadt zu expediren oder fie an den Folgen der Verlegung oder der Oper 
zation fterben zu jeben. Ach babe glüdlicherweife Ähnlichen Dilemmen 
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gegenüber die Vortheile einer bequemern Stellung genießen dürfen — mir 
ſind aber Fälle bekannt geworden, die gewiß das Nachdenken anregen dürften! 

Als drittes weſentliches Nequiftt füge ich noch die Begründung einer 
concefflonirten von einem Fachmanne geleiteten Apotheke neben dem 
Doctorat und in ihm hinzu. Damit würde denn auch dieſer integrirende 
Theil der Tandärztlichen Mifere aus der Hausapothefenwirtbfchaft auf Die 
Höhe der Anſprüche der Septzeit rüden. Es würde zugleich mehr Gleich— 
förmigfeit, Schnelligkeit und Erreichbarkeit des Hülfsmaterials gegeben fein, 
und eine Gollifion der Pflichten wäre von vorn herein ausgefchloffen. Jetzt 
muß der Arzt nicht jelten erſt nach Haufe fahren, um ein Dlittel zu geben, 
das in der Gutsapothefe nicht vorhanden ift, oder der Arzt ift wicht 
ficher, fein NRecept an den Discipel daheim, der vielleicht eine andere pral- 
tifche Abziehung hat, gelangen zu fehen. Daraus entwideln fich aber 
Mißſtände, die oft noch bedauerlicher in ihren Folgen find, als felbft die 
pfufcherhafte Art der Arzneibereitung, wie fle leider jet noch immer in 
den Hausapothefen der Güter und Familen geduldet werden muß. Einer 
fann eben nicht alles und etwas Beſſeres fehlt für den Augenblid. Unter 
der Controle eines wiljenjchaftlichen Arztes wird bei der nicht allzugroßen 
Zahl von Mitten, innerhalb deren fich jeder Practicus mit befonderer 
Vorliebe zu bewegen pflegt, der Apothefenbetrieb mit den neuen Hülfs— 
mitteln der Arheitsvereinfachung ein fehr leichter werden und fich bequem 
auf der Höhe der feientififchen Anforderungen und des Iocalen Bedürfnifies 
halten fönnen. So lange der Arzt aber gezwungen ift, felbft in die Pillen- 
arbeit hineinzureichen, ja oft felbft mit Hand anzulegen, liegt die Ge 
fahr näher, daß er zu einem jchlechten Pharmacenten wird, als daß er 
fi) mit der Hoffnung fchmeicheln dürfte, glückliche Euren durch ſchnell 
gebraute Tränfe zu erzwingen. Suum cuique! Hat doch fogar die Homdo— 
pathie, die fo wenig braucht, um glücklich zu fein, ſchon ihre eigenen Off. 
einen; wie viel mehr müflen wir wilnfchen, einen verläßfichen Apotheke 
zu unferer Hand zu haben, wo der Kampf oft mit Flafchenbatterien aus; 
gefochten werden muß, die an Napoleonifche Artilleriefchlachten erinnern! 

Das „Doctorat” müßte jomit aus den unfichern ephemeren Umgraͤn— 
zungen des ſchwankenden Privatablommens in die Phafe eines allgemein: 
nüglichen öffentlichen Inftitutes rüden. Es müßte dieſer Gründung weſent— 
lich der Charakter einer gefchloffenen, für Ländliche Verhältniffe abgemeffener 
Wirthſchaft aufgeprägt werden, ohne daß ihrer wefentlichen Beftimmune 
Eintrag gethan würde. Die nöthigen Gebäude müßten an Durchkreuzungs: 
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wegen mit Berückfichtigung der nöthigen Bequemlichkeit, die ihr eigentlicher 
Zweck mit ſich bringt, angelegt werden. Dieſe würde in mancher Bezies 
bung Abweichung von dem empfehlen, was bis jebt für ländliche Bauten 
im Gebrauch .gewefen. Derjelbe Hofraum könnte bequem das Doctorat, 
das Lazareth mit der Apotheke gegenüber, die Wirthichaftsgebäude, Ställe 
und Remiſen zu beiden Seiten in einem Viereck umfchließen, und das 
nötbige Gartenland könnte das Ganze gegen die Umgebung abmarken. 
Ob es zwedmäßig wäre, die fonftigen materiellen Bedürfniffe des Arztes 
und der Inſaſſen diefes Fleinen Culturſtaates durch Zutheilung einer bes 
ſondern Feldwirthſchaft, wie bei den Paftoraten, zu decken, bezweifele ich 
von meinem Standpunkt aus. Der Arzt hat fchon ohnehin überflüffig 
mit rein irdifchen Pladereien zu thun, als daß er fi) nod) gern oder 
mit Vortheil durch die terreftriichen Schwierigkeiten feiner Scholle durch⸗ 
arbeiten könnte. Ich follte aud) meinen, daß fich jchwerlich eine Majorität 
iu letzterer Anficht befehren würde. Anders mag das bei unfern Predis 
gern fein; für den Arzt halte ich es nicht gerathen, zu foldhen Subftftenzs 
wegen fich zu wenden, Es liegt fchon ohmehin in der Natur jeiner vagirens . 
den Thätigkeit zum Vortheil Anderer, daß er ein „Zijchchen deck dich“ findet, 
und ihm theilweife oder ganz feine Remuneration im Ertrage der Feld⸗ 
wirthſchaft zuweilen wollen, bieße wohl überhaupt feine Stellung mißkennen. 
Die praktiſche Alltagsroutine mag ſich auf einem wohlgezimmerten Floß 
ganz behäbig fühlen, wenn fie den langſamen Strom des Lebens zwiſchen 
wogeuden Kornfeldern und viehreichen Weiden hinabtreibt; die Wiſſenſchaft 
ded ewigen Conflictes von Leben und Zod bedarf eines andern Border 
grundes als Staffage! Eine am Doctorat integrivend haftende Leiftung 
der Kirchſpielseingeſeſſenen, in der Art des fogenannten „Kirchenkorns“ 
oder ein Aequivalent in der baaren Remuneration nad) Maßgabe der Ge: 
treidepreife würden neben hundert andern Wegen leichte Ausfunftsmittel 
bieten, wenn man ſich nur vorläufig über das Princip verftändigt hat. 
Dafielbe gilt für die Erftehung des Futters für Vieh und Pferde in Bezug 
auf fette Verbindlichkeit. Gleichwol wäre in dieſer Rüdficht Die einmalige 
Abtheilung eines zureichenden Stüdes Wiejenland vorzügliher. Auf alle 
Fälle ift diefes ein um fo weniger aus dem Auge zu Iaffender Punkt, als 
ih es felbft zum Weberdruß erfahren mußte, mit wie viel Opfern an Zeit, 
Kraft und Mitteln gerade diefer Artikel beichafft werden muß, wo die eins 
‚zelnen Gutswirthſchaften dem extra foras Befindlichen gegenüber den „Grund⸗ 
'faß* prädieiren: Viebfutter als das Grundelement ihres &ulturs Turnus, 
Baltifche Monatsſchrift. Bd. IL, Hft. 3. 14 
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feibft nicht für Geld aus der Hand geben zu Finnen. Daß diefer Grund: 
faß rigoröfer Anwendung einem verfähwindenden Bedürfniß gegenfiber nicht 
haltbar, ift nun allerdings eben fo naheliegend, als daß des Docters Pferde 
nicht allein von Grundfägen leben fönnen. Dennoch Liegen hierin Quellen 
vielfältiger Unbequemlichkeiten für den Arzt. Ich kann nad) unpartetifcher 
Würdigung nur ein Vortheilsmoment für die Geſellſchaft darin finden, daß 
der Arzt feiner ganzen Stellung nach nicht in das Verhältniß einer, grund- 
faglichen“ Blofade gebracht werde. Er darf weder für fih noch für fein 
Vieh Nahrungsiorgen haben, wenn er ſich mit Sorgfalt und frifhem Muthe 
ganz der Ausübung feines Berufes fol widmen Fönnen, und werden ihm 
Fouragirfahrten octroyirt, fo feiert Die Krankenpflege, denn felbft das prak⸗ 
tifchfte Volk Europas, die Engländer, gehen nicht eher in die Schlacht, 
als bis fle ihr Frübftüd gehalten haben. 

Dieſe Dotirung mit zureichendem Wieſen⸗ und Gartenland müßte aber, 
für Verhältniſſe, wie ich fle bier im Auge habe, in größerem Maßftabe 
durchgeführt werden, als vielleicht die allgemeine Meinung für nöthig ex- 
achten dürfte. Ich halte dafür, daß der Arzt im Stande fein müſſe, für 
den Bedarf einer größern Praxis fünf bis fechs Pferde zu halten, um 
allen billigen Anfprüchen an ihn gerecht zu werden. Die fir die innere 
Wirthſchaft nöthige Pferdekraft, im Hausdienft für Holz und Waffer, Trans» 
port von Korn zur Mühle ꝛc. 2c. würden diefe Zahl um eines bis zwei 
vermehren. Wer die Quälerei aber mitgemacht hat, ſich mit abgetriebenen 
Bauerpferden, in ausgetretenen Wegen, durch Naht und Nebel im wahren 
Sinne des Wortes „Fuhrwerken“ zu laffen, um, flatt bei einer Kreifenden, 
in einem Graben oder Schwarzellernbufch unfanft abgefeßt zu werden, wird 
mir in Ddiefer vorgefchlagenen Modiftcation unbedingt das Wort reden. 
Wo eine Ordnung der Dinge auf den Gütern recipirt ift wie z. B. in 
meiner gegenwärtigen Praxis zumeift, daß der Hof mit feiner Pierdefraft 
für das Bedürfniß der Gefinde eintritt, giebt oft die Weitläuftigfeit dieſer 
Procedur dem bezüglichen Krankheitsfall Durch Verzug eine ungünftige 
Wendung. Kein Arzt wird daher, im Sinne einer „beiten Welt” feine 
Mitwirkung dabei verfügen, dieſes Princip zeitgemäß zu modeln. Nie⸗ 
mand wird davor zurädichreden, felbft mit manchen Weitläuftigfeiten, Ver⸗ 
antwortlichleiten und Koften eine ſolche ärztliche Gentralpoft und Rettunge- 
diligence über fi zu nehmen — natürlich aber nur, wenn man ihm Die 
Möglichkeit dazu, und die Mittel der Ausgleihung biete. Das einfach 
Zwingende diefes Raifonnements Tiegt in der Nothwendigfeit, den Arzt oft 
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a tout prix ſchnell da oder dort zu haben, und wenn aud) zugegeben 
werden muß, daß jede andere Einridhtung ihre ſehr empfehlenswerthen 
Seiten haben mag, fo ift ed doch vernünftig, Das weſentlich Durchſchlagende 
als Richtmaß zu nehmen und das Nebenfächliche dem Hauptleitenden unter: 
zuordnen. Es iſt aber viel öfter wichtiger, Daß der Arzt jchnell führt, 
als daß er überhaupt fährt, und da er auf dem Lande im Sinne wirt, 
licher Hülfsleiftung viel und ſchnell zugleich fahren muß, wird ihm felbft 
Daß leichter in eigener bequemer Equipage auszuführen fein, als in fremder. 
Dieſes ift aber gerade ein Punkt, der mit manchen grellen Schattenfeiten 
behajtet ift, die, beim Lichte humaner Beleuchtung gefehen, weit entfernt 
find, in fanfte Mitteltöne abzuklingen, jondern Teider nur um fo ſchwärzer 
erſcheinen! 

Es iſt dies die manchmal originelle Unwürdigkeit der Vehikel, die, 
meiſt von zweiten oder Dritten Händen der Verwaltung, bei gelegentlicher 
ober anhaltender Abweienheit der Herrſchaft oder eines fonftigen einheits 
lichen Willens, nach dem Arzt gefandt werden. In Eile und Nothitand 
bleibt oft feine andere Wahl, das Mißliche der Sache wird aber dadurch 
faum entfchuldigt, noch weniger gerechtfertigt. Offene Bretterwagen bei 
Sprühregen, Leiterfarren mit ein Paar transverjal ausgejpannten Stricken 


als Reflortworrichtung, eine Art vierrädriger Neolsharfe, offene Laftichlitten 


(hier Ragge genannt), ohne eine Spur von Dede oder Sitz, — das find einige 
bierhergehörige Specimina, die ich aus eigener Erfahrung citiren kann, und 
die oft erft jehr entjchieden zurüdgewiefen und zurüdgejandt werden müjlen, 


ehe die nöthige Rückſicht auf des Arztes Leib und Leben in den Gewiljen 


von Gutsichreibern und Stallmeiftern aufdänmert. Die Beichwerden über 


dieſe Mißſtände werden in jeder Landpraris einen reichen Anhalt finden, 


weil es noch zu wenig begriffen wird, daß der Arzt hierin mit Recht 


. größere Anfprüche auf Bequemlichkeit machen muß, als ſonſt Jemand, denn 
er darf fi) nicht durch eine ſolche Fahrt, auf der er ſich oft nothwendig 


und unvermeidlich eine Erfältung zuziehen muß, für 5 und 6 andere 


untüchtig machen lafjen. Es bleibt hier nur ein Ausfunftsmittel, und das 


ift freilich eben jo natürlih, wie einfah: man laffe den Arzt fich ſelbſt 


beiten wie er für gut findet! Das allein führt zu alljeitiger Beruhigung 
and giebt den Gutsverwaltungen, die bis jet die Communication zwiſchen 


Arzt und Patienten vermittelten, den Haren VBortheil, die Hälfte der Weges 
werfte und Pferdekräfte zu erſparen. 
Dabei muß aber, und das iftein Eardinalpunft, dem Arzt die wohl⸗ 
14 
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zunerwerthende Zeit nicht aufs Gerathewohl ans der Hand genommen umd 
an ihn der Anfpruch geftellt werden, fie auf Recognoscirungstouren zu 
verwenden. Diele, wie fie oben berührt wurden, werden mit dem Bewußt⸗ 
fein etwas „Rechtes“ geleiftet zu haben, nie von einem Arzte durchgeführt 
werden können. Obgleich nun aber dem beichäftigten Arzt ohnehin gewiß 
nicht viel Zeit übrig bleibt, fo daß ich für mid gar nicht begreife, wie 
es mir möglich fein follte, regelmäßige Touren zu machen, wo oft Zeit 
läufte von einer und ein paar Wochen felbft enggedrängt ausgefüllt werben 
‚von den mannigfach ſich durchkreuzenden Anfprüchen, von den entgegenge- 
feßteften Seiten der Windrofe her, fo hört man doch diefe Gewohnheitsidee 
immer wieder durchklingen! Man flieht fle immer wieder in den Vorder⸗ 
grund fehieben und mit Gründen flügen, die freilich nur das Hecht der 
Anciennität für fich haben. „Die Leute haben fid) fo fehr daran gewöhnt” — 
„fe drängen fich an gewilfen Tagen alle zum Hof, und fterben lieber, ale 
daß fle außer der Zeit zum Arzt geben” ꝛc. ꝛc. Das mag alles fehr wahr 
fein, giebt aber weder einzeln noch zufammengenommen den zureichenden 
Grund, unzweckmäßige und geradezu verkehrte Einrichtungen zu perpetniren. 
Der Bauer ift leider feit Jahrhunderten ſchon an fogenannte „Disciplinar⸗ 
ſtrafen“ gewöhnt, und zwiefach „leider“ dürften fle kaum ganz umgangen 
werden können, wie die Sachen jebt fliehen; dennoch aber können Die pa—⸗ 
triarchalifchen Tage der Kadigerechtigfeit nicht ewig dauern und die exoti⸗ 
chen Schößlinge diefer Fächerpalme find in unferm magern Boden ſchon 
ausgeftorben. | 

Der Landmann geht. gern mehr als einmal des Tages nad) dem Hofe, 
wenn er weiß, daß er dort Arznei erhält. Ob fie Hilft oder nicht 
ob der Arzt oder Kammerdiener fle verabreicht, ob es Homöopathie oder 
Baunfcheidtismus ift — bleibt gleih! Warum follte ex den gewöhnlich 
weiter ab wohnenden Arzt, namentlich während der Arbeitözeit, aufinchen ? 
Es ift der geringfte Nachtheil, den die naturärztliche Hauscurirkunſt mit 
oder ohne Zoͤckel's Compendium nad) ſich zieht, daß ein halbes Hundert 
Rubel für verfchleuderte. oder geradezu gemißbrauchte Arzneien weggemwörfen 
wird, während man fich in dem zweifelhaften Heiligenfchein afklepiadifcher 
Tempelcuren gefällt, die durch das Märtyrerthum ihrer Opferwilligkeit 
geradezu das Volk bethören und es von der eigentlichen Quelle der Hülfe 
abwendig machen! Zu den pharmacentifchen Mitteln wird dann in wohl 
wollendfter Meinung etwas Saft, Weißbrod, ja Wein gefügt, nur zu oft, 
müffen wir fagen, am unrechten Ort umd mit unzulänglicher Abſchätzung 
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deſſen, was Die Hälfsbedikftigen viel nöthiger hätten; es giebt aber dieſem 
Zug zum Hofe nur neuen Nachdruck. Bei aller Anerkennung, die wir 
dieſen grauſchweſterlichen Bemühungen um ihrer Mottve willen zollen, follte 
nie vergeifen werden, daß fle das Grundübel nicht allein übertündyen, 
fondern auch ſchlimmer machen, und daß es hobe Zeit tft, manche Ges 
Hähisipielerei bei Seite zu laffen und Flareren Weberzeugungen von dem 
was Roth thut” audı einen praftifchen Ausdrud zu geben! Dem wenn 
der Landmann einmal, umbeirrt durch folche liebenswürdige Concurrenz, 
zum Arzt Bertrauen gefaßt hat, Fommt er in Fällen, wo der Erbe feines 
Gefindes ſchwer darniederliegt oder Die junge Wirthin der Enticheidung 
harrt, gern A und 5 Meilen weit ber, ohne viel Zeit mit Allotriis zu 
verfiren. Das find fo einzelne Denkmünzen der Humanität, die aus 
dem rauhen Erz des Landmanns von den Berhältnifien geprägt werden. 
Beider ift nicht" zu verfeäweigen, daß fie aud ihre Kehr⸗ wie Bildſeite 
haben — eine Kuh, die zu Grunde geht, macht oft mehr Trauer und 
Wehllagen, als der Tod von Mutter und Großmutter zufammen ! 

Mir liegt aber andererfeits das ſehr aufmunternde Beifpeil eines 
größern Gutes vor, das fid, allerdings von jeher einer vorzüglich guten 
Geſchäftsordnung und entiprechenden Gutspolizei erfreute. Hier ift im 
Kaufe einer achtjährigen Praris nicht einmal der Fall vorgekommen, 
daß ein Schwerfranfer wegen Mangels an rechtzeitiger Meldung oder Equi⸗ 
pagenfendung wejentlic gelitten hätte oder gar zu Grunde gegangen wäre. 
Gleichwohl waren einzelne Gefinde vom Arzte bis zu 2'/, Meilen entfernt. 
Strenge Auffiht, die Verpflichtung der Wirtbe, ihre Kranken den Ge 
bietsvorſtehern, dieſer wieder, fie den Hofbeamten anzumelden, wenn nicht 
fürzere Wege zum Ziel führten, endlich die angewöhnte Sorge der Leute 
für Die ihnen Naheftehenden und der firenge Wille der Gutsverwaltung, 
feine Bernachläfftigungen zu dulden — tragen zu dieſem Reſultate bei, 
während auf dem Hofe feine Arzneien zu haben waren und der Arzt 
keine Spazierfahrten machte, um über Gichtbrüchige und Lahme Revue zu 
halten. 

Ein anderes Gut, viel Heiner an Umfung, faum entfernter als jenes 
md mit ungleich geringern Berwaltungsichwierigfeiten extenfiver Art bes 
laſtet, befaud fich gleichwohl in einer viel ſchlimmern Lage. Ein trauriger 
Hall führte es denn endlich wieder dem beliebten Ausktunftsmittel, den 
Arzt wöchentlid einmal zu haben, zu! Ein Mann hatte in der Trunkenheit 
Häude und Züße erforen. Durch unzwedmäßige Behandlung war der 
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Brand hinzugetreten, ohne dag über die wirfliche Sachlage etwas an den 
Hof oder Arzt berichtet worden. wäre. Rad) Wochen (!) gelangt endlid 
die Aufforderung an mich zu dem Kranken zu fahren, und ib finde — 
wie leicht zu denfen — einen Sterbenden, bei Dem nur nod) ein Biaticum 
der Cuthanaſie anwendbar war. Tags darauf wur er verichieden. Als ſich 
Ipäter daran anknüpfend aber nun der Wunſch herausftellte, wöchent⸗ 
lid, einmal den Arzt oder den Gehilfen deſſelben regelmäßig auf dem Gut 
zu fehen, fiel auf Das Tragifeh » Pathetiiche folcher Menſchenſchickſale das 
Stveiflicht des lieben Alltagslebens-mit all feinen „Meund“ und „Abers” 
in faft birrlester Weife. Etwas durchgreiiendere Gutspofizei und ein wenig 
Volkserziehung hätten da alle Schwierigfeiten gehoben. Da nun Das Gut 
nicht in der Lage war, dem Arzt größere Opfer zu bieten, konnte Diefer 
um fo weniger Urſache finden, von einem Principe abzugeben, ven Defien 
Richtigkeit er hinreichend ſich überzeugt hatte. Der bejonders billige Preis, 
der diefem Gute angeſetzt war, ftellte es im .Hongrar für die Behandlung 
feiner Bauerſchaft einem einzigen wohlhabenden Nachbarhauſe gleich, und 
dennoch konnkte man Denken, daß der Arzt ſich willig finden könnte, eine 
unnübe Fahrſtrapaze von 1200 Werft über, ſich zu nehmen, die ſchon, 
abgejehen von der Zeitverflimmelung an 52 Tagen im Jahr, ſchlechtweg 
in Bofttagenpreis überfegt 72 Rubel repräfentiren. Jenes Gut zahlte aber 
viel weniger und hatte ſchwerlich noch die Mühe und intelligente Arbeits: 
leitung zu der mnteriellen bei einer Werthſchätzung in Anſchlag gebracht, 
der Arbeit, für die der Arzt ganz eigentlich bezahlt werden joll, und Die 
auf dieſe Weile gang außer Betracht bleiben mußte. Ich weiß nicht, ob 
die höhere Mathematik vielleicht troftreichere Formeln hat, diefe loxodro⸗ 
miſche Aufgabe zu reetificiren, foviel ſteht aber feft, Daß man fi endlich 
veranlapt fah, einem Discipel eines andern Arztes eine weſentliche Zulage 
zu machen für die Mühewaltung einer ſolchen curatpriichen wöchentlichen 
Rundſchau. Endlich fiel auch dieſes weue Inſtitut zuſammen und. Das 
Gebiet ging zu dem milden Scepter der Homöopathie über und zwar Der 
Homdopathie par distance! Wenn etwas Dabei vermißt werden jollte, pas 
faum zu vermuthen, erfeben ed gewiß odüche, weltmagnetüdhe Strömungen, 
Siderismus und Infolation oder. ſonſtige noch unbelannte Dynamide. Eine 
flare Meberzeugung und das veralietfte Vorurtheil haben aber beide Den 
Schild der Unüberwindlichkeit für fi, und meift wird. die Ueberzeugung 
noch viel einfamer ftehen, weil das Boruxtheil gern als. lieber Zugendge- 
ſpiele mit uns aufwaͤchſt, Die Ueberzeugung aber ohne. Schonung fih wen 
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viefen Sugendbefanntfchaften und heimiſchen Mlängen Iosfagen muß, um 
ihren Weg allein zu gehen. Mag man nım aber auch wirklich hier und 
da von feinem Standpunft aus diefes Wochenfahrtsſyſtem mit der Fefttg- 
fett der Veberzengung vertreten, fo bedenfe man andererfeits, daß dem Arzt 
Damit eine Frohn octroyirt wird, drüdender als die eines glebae ad- 
seriptus, dem doch ein paar Tage für den eigenen Pftug bleiben. Es fl 
Inrhaus nicht genug für das Wohl der Bendlferung gefchehen, wenn 
wöchentlich einmal vor dem verfammelten Volk der Kampf gegen die Wind» 
mühlen mit Pflaften, Salben und Hekatomben von „Hetztropfen“ aufge 
nommen wird. Die Sache ift und bleibt eine wahre Tabuletfrämerei 
hauftrender Kleinigkeitsmediein, und dafür den Arzt mit größeren oder 
feineren Gagen bezahlen wollen, heißt nichts anderes, als in den Zumu⸗ 
tungen, die man feinem Gewiſſen macht, zu weit gehen. Dann müffen 
die Aerzte ihre Diplome als Botivtafeln im Tempel Aeſkulaps aufhängen 
und die Medicafter find am Ruder! 

Ich Habe geftiffentlich Gelegenbeit nehmen müflen, auf diefen Punkt 
zurückkommend, Tänger bei ihm zu verweilen, weil er Der viefderufere Aus⸗ 
gangsfnoten mannigfach verwidelter Wirrniffe geworden if. Immer giebt 
es noch Diele, die ohne Jaudern Ähnliche Anſprüche vertreten, ja fogar 
eine Bequemlichfeitsaustunft für alle Fälle darin ſuchen. Bag fein! „Es 
giebt viele Dinge zwifchen Himmel und Erde” und brekanntlich iſt „de 
sustibus non disputandum.* Ich, meimerfeit3 glaube nicht zu jehr einer 
Idioſynkraſte gehuldigt zu haben, wenn ich dem Arzt vor allem die Frei 
heit feiner Kunſt und Wirkſamkeit vindicire, die allein feine Thätigkeit zu 
einer würdigen amd fegensreichen Entfaltung bringen kann. Ste muß 
oberftes Prineip bleiben und went ich zu behaupten wage, daß jede Ver⸗ 
eindarung,, die auf ein anders geartetes Verhaͤltniß abzielt, ihm in das 
Dilemma wirft, fich ſelbſt oder feine Kunft zu verneinen, fo fürchte ich 
nicht, ernflliche Widerfacher fi für das Gegentheil intereffiren zu fehen! 

 Bie anders muß fi) das Verhältniß herausftellen, wenn es dem 
Arzt vergönnt ift, nachdem er täglich feine Hauspraris im Hospital ver- 
jehen hat, nun die Wahl der Dringlichkeit und vorfchlagenden Wichtigkeit 
für feine weitern Befuche entfcheiden zu laſſen. Sucht ihn dann and eine 
neu aufftoßende Benöthigung, ſo weiß man ihn an einem Ort zu finden, 
wo er nicht durch eine inhaltlofe Tagesarbeit, fondern durch ein berechtigtes 
Berufsgeſchaͤft gefefielt wird. Er wird ſich ohne Verzug dem nächft Dring- 
licheren widmen koͤnnen, und ſelbſt nach einem der mühenolleren Tage 
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wird ihm das Bewußtſein zur Seite fiehen, nad) Kräften der wirklichen 
Rothdurft der Leidenden genügt zu haben. Kann ihm Das erwachlen aus 
einer Zeit, die zum großen Theil mit nußlofer Quackſalberei vergendet 
worden, können ihn die großen Apothelenrechuungen, die zum Nachtbeil 
feiner Gommittenten oder ‚feiner felbft anwachſen, Darüber tröften, Daß fo 
wenig damit geichaffen. wurde? Man bedenke doch, daß die fleißigften Ary 
neiconfumenten, die immer noch für 3—4 Nachbarn in Commiffion Arznei 
erbitten, daheim oft noch einen zweifach unberechtigten Schacher mit den 
ohnehin weggeworfenen Mitteln treiben, indem fie für Geld vertreiben, 
was fle gratis erhalten, unter dem Vorgeben, es theuer erftanden zu haben! 

Ein engerer Anſchluß der Aerzte der Provinzen an einander, im 
Sinne der Heranbildung wahrhaft collegialen Weſens und Bewegens in 
Reben und Wiſſenſchaft, zum Zwed des Austaufches ihrer Erlebniffe und 
Erfahrungen zum Frommen Aller, ift ein Gedanfe, der ſchon längſt als 
zeitgemäß in vielen Einzelnen wiederklingt. Er hat auch bereits zu erften 
Anfängen freier Aſſociation geführt, die eine bewußte corporative Gliede⸗ 
rung als Keim in ſich trägt, und die Zeit dürfte nicht fern fein, wo Das, 
was ich hier nur als perfönlihe Anfchauung vertreten möchte, als fefter 
formulirter Ausdrud des Zeitbewußtieins ſich den Anforderungen der Mits 
welt gegenüber Flarer von dem jebt fo bunten Mofaifboden der individu- 
ellen Divergenzen-abhebt. Bis dahin kann es ſchon beftehenden gefchloffe- 
nern Elementen nicht nahe genug gelegt werden, dieſer wichtigen Tages: 
frage eine unparteiiſche Prüfung zu widmen. Hat doch der barode Map- 
ſtab des Civiliſationsfortſchrits — nach dem Quantum des Seifenver: 
brauche — eine Art Berühmtheit der Paradorie erreicht! Sollte es uns 
neben andern Kortichrittsphafen nicht vorbehalten fein, auch in leiblidyer 
Beiundheitspflege, in Sicherung der Krankenverforgung und in der aner- 
kannten Tüchtigkeit derer, die fich Ddiefer Pflege widmen, zu beweifen, daß 
wir nicht Urfache haben, hinter kleinen Dörfern des Rheingau's, Schlefiens 
oder des Harzes zurüdzuftehen ? 

innerhalb der Grenzen der Idee, die ich einer gedeihlichen Verwirk⸗ 
lichung entgegenreifen jehen möchte, liegt auch der Vortheil eingefchloffen, 
daß unter den Auspicien einer derartig wohlorganifirten Landpraxis ange 
benden jüngeren Nerzten, die fich diefer Richtung Zu widmen gedenken, die 
beſte Gelegenheit geboten wäre, fid) die Ritteriporen der Praxis im ernften 
Zurmiere zu verdienen. ingeführt, unter der Leitung eines ältern Arztes, 
in die Obliegenbeiten einer fo viel verzweigten praftiichen Thätigfeit — 
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nebenher einer jedenfalls eigenthümlich fich geſtaltenden Hospitallei- 
fung, die ihn bald durch die interefiantefte Caſuiſtik für allgemeine willen» 
ſchaftliche Kategorien entfchädtgte, wird der junge Arzt feinen Eintritt in 
die Praris von mehr als einem günftigen bildenden und tragenden Mo- 
mente begleitet ſehen, wo jet feider das Gegentheil der eher zu denfende 
Fall if. In dem bunten Durcheinander der Pruris felbft wird er nicht 
fo leicht das beſſere Ziel aus dem Auge verlieren; tm Anlehnen an den 
ältern Eollegen wird er feine ärztliche Befähigung ohne Aengſtlichkeit und 
Befangenheit prüfen, feinem praktischen Sinne unbeirrt Objeete der Appli⸗ 
cation fuchen und fehr bald das Gefchlofienheitögefüht feines Selbftbewußt- 
feins auf dem Wege finden, der wohl ab von manchen roflgen Illuſionen 
führt, dafür aber auch nie in die Verſumpfimg der Routine und des ge 
danfenlofen &urirens leitet. Nicht weniger werden die friihen Eindrüde 
wiſſenſchaftlichen Strebens, die der junge Arzt von der Hochſchule mit 
berübergenommen, wenn fie auch erft ihrer Befruchtung durch das Leben 
harten, dazu beitragen, im Austauſch dem äftern Collegen Anregimgen 
zu geben, die die Kunft am ficherften vor Erftarrung zum Handwerk, den 
Geift am leichteften vor dem Untergang in der indigesta moles der Ma- 
terte bewahren. ° 

Nicht vielen jungen Merzten kann die Gelegenheit fo günftig wie dem 
Sihreiber dieſes entgegentreten, den Anfang ihrer Praxis im Vienſte der 
Krone in eine munificent ausgeftattete Ktrankenanſtalt verlegt zu ſehen. 
Da durften bald die Grumdfäge und Richtmaße ins praktiſche Leben über: 
tragen werden, die frühe Neidung zur Willenfchaft angelegt und entwidelt 
batte. Hier durfte der junge Prakticant neben dem Radgetriebe der todten 
und doch jo unentbehrlihen Verwaltungsmaſchine fehnell unter dem reichen 
Material praftiicher Applicationen fich orientiren; hier durfte bei einer gern 
benugten Fülle von Gelegenheiten am Sectionstiſch über das für und wider 
mancher heiffichen Fragen ein Urtheil aus eigener Anſchauung amgeftrebt 
werden. Der adminiftrative und organifatorifche Sinn in der Behandlung 
größerer Reihen von Kranken findet Nahrung; Charakter und Wefen epi- 
demifcher und endemiſcher Einflüffe heben fich klarer ab; die unendliche 
Wichtigkeit von Zeit und Koftenerfparniß bei Vereinfachung der Arbeit 
der Behandlung tritt prägnanter hervor, und ‘die DVorzüglichfeit mancher 
praktiſchen Richtwege regt Nachdenken und Streben an, wo ftreng formn- 
lirte Anforderungen der Wiflenfchaft mit den Anfprüden des Lebens und. 
der Gewohnheit ausgeglichen werden follen und das Kind doch nicht mit 
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dem Bade ausgeſchüttet werben Darf. Alle dieſe Bortheile werden ſich, 
freilich in beſchraͤnklterem Maße, dem jungen Adjuncten im Doctorate 
bieten koͤnnen, der friſch von der Univerfität kommend, oft im Gefühl der 
augenblicklichen Situationslofigleit nad dem Erſten dem Beften greift. 
Der gegenwärtige Schlendrian der Landpraxis bietet ſchwerlich Gelegenheit 
"unter befonders günftigen Chancen fein wiſſenſchaftliches Bewußtſein mit 
dem Leben in ein gutes Vernehmen gu ſetzen, und es dürfte oft ſchwere 
Opfer der innarn Freiheit Toften, ehe ex nad Jahren von dem muͤhſam 
erworbenen Berteauen einer Geſammtheit getragen wird, das ihm zu kräſti⸗ 
gerer Entialtung feiner Fähigkeiten aufruft. Für den Novizen bleibt dieſer 
erfte Eintritt in eine zeitraubende, ermüdende und doc im Ganzen nichts⸗ 
thueriſche Praxis eine ſehr gefahrvolle Klippe. Man muß ſelbſt ſchon im 
Feuer gehärtet fein, um dieſem ſtarren Kieſel einen Funken Des Lebens zu 
entlocken. Leicht kommt der junge Anfänger in die Lage, über der 
Berichrobenheit ganz particulärer Berhältniffe die Zortbildungsfähigfeit 
feiner wiſſenſchaftlichen Aufgaben im ‚allgemeinen zu bezweifeln, die für den 
Augenblick nirgends eine Stätte, nirgends eine Anwendung finden. Gr 
wendet fich enttaͤuſcht wielleicht in mancher Beziehung nach dankloſer Praxis 
den entgegenfonmenden gefelligen Zerftreuungen zu — ſucht eine Ergän⸗ 
zung in ihnen für das, was er vergebens, für ‚den Augenblid menigftens, 
wie er meint, Draußen an Genugthuung in feiner Wirkſamkeit vermißte, 
und Stimmt nur zu leicht, ehe er es ſich felbft geftanden, die tiefgreifenden 
eruſten Anforderungen an den jungen Erben alter Ehren herab zum dolee 
ſar niente eines überall befannten, gern gelehenen Tagesgaftes. Die liebe 
Gewohnuheit des Dafeins verquict ſich nur zu leicht mit dem beiten Erze 
unſeres Menſchen, und bald ift der Doctor nur zu fehr eine ftabile Ev 
Icheinung eben fo ftereotyper gejeliger Vereinigungen, Kränzhen ꝛc. MH 
dem jungen Mann aber dieſe gejellige Abziehung und Anregung zu einer 
Art Bedürfnig geworden, jo dürfte er mit feiner Fortentwidelung in der 
That etwas in Collifion gerathen, da der Natur der Sache nad die Kreiſe 
laͤndlicher Vereinigungen nicht immer von den lebendigern Anregungen geiſti⸗ 
ger Beiruchtung getragen werden können, Die das gefellige Leben größerer 
Städte fo genußreich und foͤrdernd ‚machen. 

Anders, darf man hoffen, dürfte ſich das unter dem Einfluß von 
Drganifationen geftalten, wie ih fie im Geifte ſehe. Selbſt das in 
mancher Beziehung die geiffige und .gejellige Vertiefung gefährdende Weſen 
des gefelligen Landverkehrs wird bier, im Haufe, in der Familie des Alter 
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Gegen, wenigflens für. den bejondern Standpunkt: des jüngern Arztes 
eine meift Ichenafnifchere. Form gewinnen dürfen. Die Erlehniffe Des Tages, 
die Fragen des Augenblids werden. Stoff zu Austauſch und Gegenſeitigkeit 
bieten, die vieleicht manchen Gedanken zur Reife ‚bringen, der ſelbſt in 
zeiten Kreiſen gebildeter Geſelligkeit Anknüpfungspunkte ſucht und Aure 
gung bietet, Der ambereufeit® dem colleginlen Aufchluß der Mitärzte neue 
Rahrung verleiht und ſo Willenichaft und Leben immer in lebendiger 
Wechſelbeziehung zu einander erhält. Nebenher würde der junge Art 
durch ein, ſelbſt Durch ein paar Jahre eines derartigen Noviciates nicht 
allein in ſeiner praltiſchen Laufbahn durchaus nicht behindert werden, im 
Gegenteil, eine neue Stellung würde ibn am Abſchluß dieſer „Wanderjahne” 
nur tüchtiger und fchlagfertiger fürs Leben finden. Weder würde auf ihm 
das Gefühl der verlorenen Zeit Laften, Die ihn im Suchen nad) einer Sk 
nation bald hierhin bald dorthin fich ‚wenden ſah, und die mandyen jungen 
Medieiner. endlich zu einer vorſchnellez; Mahl verleitet, noch würden, wenn 
er dam eine Stellung erworben, die Nachklänge der Mißſtimmung feine 
ſpaͤtern Entwidelnugen trüben ,. die. aus dem Gedanken fließen, Verpflich⸗ 
tungen übernommen zu baben, deren Umfang umd Tragweite er vielleicht 
anterichäßte, 

Daß nun: aber bei einer. Regelung der Dinge, wie fie hier mit einer 
jeſter begründeten, centralifiztesen Thätigleit mir vorſchwebt, die Praxis 
mit Bortheil für beide Theile eine weiter geeifende. wird fein können, liegt 
ſchen in Wefen ihrer Banaußfegungen und, darf ich binzwihgen, wird durch 
die Srfahrung in aufmumnternder ‚Weile beſtätigt. Ich felbft babe unter 
machen erichwerenden, Rebenumftänden meine Wirkſamkeit über 600 Bauer 
gefinde zuit ciren 6000 Seelen fir) ausdehnen fehen, abgefehen von allem 
Egceptionellen, das fib um. Dielen Kern gruppirt, abgefehen von der Praxis 
in den Hänfern der hier auſäßigen Familien und gelegentlichen Beziehungen 
zur auswärtigen. Praxis der Bollegen oder bei Fernerſtehenden. Diefes 
Reiultat wäre, bei irgend weichen decentralifirenden Einflüſſen oben ange 
führter Natur ein Ding der Unmöglichkeit geweien. 

Wenn es nun aber. auch Zeiten Außerfter-Anjpannung der tzeherlichen 
und geiſtigen Kräfte giebt, jo werden ſolche Epiſoden ja im Leben keines 
beipäftigten Arztes ganz fehlen koͤnnen; andererſeits darf ich mit Befriedi⸗ 
gung. hinzufügen, daB mir ungeachtet deiien die Muße und das Intereſſe 
für. die Weiterbildung: des wiſſenſchaftlichen Baues, auf dem mein eigenes 
arztliches Bewußtſein ruht, Dadurch nie verfümmert worden iſt. Diefes 
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iſt aber für dem Arzt unzweifelhaft erftes Lebenselenent, wenn er Art 
bleiben will; felbft die geiftigen Bande und Bildungsquellen für Herz und 
Seele, die im Schooße des Familienlebens ihm nahe gelegt find, fönnen 
Da erſt in zweiter Reihe zur Geltung kommen. Gie können fein willen 
ſchaftliches Xeben heben, tragen und flüßen, dieſes felbft aber kann fich Fein 
Compromiß gefallen Iafien, es trägt feinen Grund und Lebensfeim in fid 
ſelbſt und unabhängig vom Leben foll der Arzt es wahren, wenn er ver 
ſich und der Welt beftehen will. 

Weil ich nun aber der Veberzeugung lebe, daß, gerade auf dem platten 
Lande, wo nur zu jehr der Anstaufch mit Fachgenoſſen fehlt, wo die Zu 
finßquellen wiſſenſchaftlichen Fortſchritts fpärlich fließen und felbft dann 
noch um hohe Opfer erfchwungen werden müſſen, nicht ernft genug von 
jedem Einzelnen zugefehen werden kann, der es mit feiner Kunft ehrlid 
meint, „wo er bleibe und wie ers treibe,” während der Strom des Wiſſen 
Schaftslebens weiter wallt — eben darum kann ich aud nicht eindringfid 
genug die Nothwendigleit einer wohlgeficherten und zureichend dotirte 
Stellung des Landarztes bevorworten. Beim Rotbftande des aͤrztlicher 
Derhältnifies, werden mit jedem jungen Kämpfer für die Willenfchaft, de 
im Ringen mit dem Leben geiftig oder körperlich zu Grunde geht, hundert 
neben ihm Stehender, die feiner Obhut anvertraut find, unmerkfich mit ir 
den Ruin gezogen, mit einem Bräftigen Gedeihen feiner Entwickelung, wi 
ich fie anzuregen mir die Kraft wänfchte, wird Das Gefkhl der Schub 
lofigfeit in Zeiten der Noth, wird das Hafchen nad einem Strohhalm iı 
Tagen des Leidens einem ruhigen, feftbegründeten BVertrauensverhättui 
Platz machen, und der Arzt unferer Tage wird wohlverdient einen Abglan 
von dem Nimbns wiedererringen dürfen, der in flädtiichen Conentren, 
verhältniffen noch oft den Wuͤrdigſten als primum inter pares ſchmückt un 
den gewiß nicht bloß der zerfegende Unglaube unferer Zeit erbleichen macht 

Diefe Sicherftellung der Lage des Arztes im Doctorate Tieße Ad 
leicht auf jchon betretenen Wegen mit einigem organifatoriichen Sinne be 
werfftelligen. Sei e8 nun, daß die Gemeinden, die Kicchipielconftitwente 
oder irgend welche fonftige Geſammtheit als moraliiche Berfon für die i 
dem Arztlichen Bezirt Eingemarkten mit einer Remuneration einträte — 
immer wird man leicht auf die feit lange bierfelbft eingebürgerten Feſtſte 
lungen zurüdtommen lönnen, und da alle andern Neuerungen anf Gotte 
Erdboden leichter von Statten gehen, als die, welche tiefer in den Beutt 
greifen, fo wird fich diefem Fortſchrittsverfuche ein um fo günftigeres Pre 
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mostieon fellen laflen, aba ich Urſache habe zu glauben, daß alle Theile 
wenn Die Reorganiſation einmal durchgeführt ift, auch billiger berathen 
jein dürften. Man erwäge aber wohl, daß die Anficht als eben fo unge, 
seht wie folgemaͤßig ſchaͤdlich bezeichnet werden muß, die den Begriff der 
Siherftellung vollauf Genüge gethan zu haben meint, wenn für die leib⸗ 
liche Exiftenz des Arztes nothdürftig gelorgt worden. Es ift ja gerade 
eine der nachtheiligften Seiten des Mangel an Concurrenz, die fich bei 
ſolchen jeften Verhältniſſen Eines zu einer Gejanmtheit zum Nachtheil des 
Erſteren geltend macht, daß, während fi) unter andern Beziehungen, nad 
dem gewöhnlichen Gang der Dinge der erfolgreichern Arbeit der größere 
Kohn zumwendet, auf dieſem Markt des Lebens immer ein gewifler Zwangs- 
cours Dem Arzt gegenüber befteht, der ſich leider noch drüdender fühlbar 
macht, wenn Die Früchte jeiner Arbeit von ihm als Tauſchmittel für die 
Elemente des Lebenäunterhaltes und Lebensgenufles angelprochen werden. 
Seit Jahren haben fi) die Gagen der Aerzte auf dem Lande cher vers 
tleinert , ihre Wirkungstreile eher parcellixt als vergrößert, feit Jahren 
bat man Raturalienleiftungen im jelben Verhältniſſe eingezogen, als der 
Tauſchwerth des Geldes ſich verminderte, ſeit Denjelben Zeitlänften find 
alle Bedürfniſſe des Lebens im ‘Breife geftiegen und es iſt unichwer nach» 
zuweiſen, daß der Lohn der Arbeit des Arztes im Laufe diefer Zeit faft 
wa 30 °/, herabgedrüdt worden,. ohne daß die Anſprüche an ihn fich im 
mindeften ermäßigt haben. Dies im Einzelnen durchzuführen und zu be 
legen, mag einer fpätern Betrachtung vorbehalten bleiben, hier kann nur 
darauf bingedentet werden als auf eine Quelle eines tiefgefühlten Mißſtan⸗ 
des, der früher oder jpäter zu einer Krile führen muß. Es ift hiernach 
wicheoer einzuſehen, wie ſchief irgend welche verfuchte Neuerungen ſich zum 
Leben ftellen müflen, wenn die Richtung der Auffallung eine beionders 
betonte Bevorwortung findet, die das Rechenexempel des pecuniären Bors 
theils und „Mindeſtbots“ an die Spitze ftellt. Jeder weiß, daß gerade 
der „Geldpunkt“ in folchen Dingen ein jehr epindfer und leider ein gar 
nicht fo „zarter” ift, wie man gewöhnlich glaubt oder wenigftens im Worte 
es ansdrädt. Weber die Wahlfreiheit des Publicums und Die Berechtigung 
der Concurrenz läßt fich gar nicht fireiten. Warum jollte auch ein Bublis 
enm wicht einen Arzt, der aus gewiſſen Urſachen billiger fährt und fpars 
famer curirt, lieber als einen andern engagiren dürfen? Ob die Anſprüche 
des Thenrern fich über das Map der Billigfeit erheben oder ob das Ans 
gebot Des Publicums hinter demfelben zurädbleibt, dürfte ſchwer zu ent» 
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ſcheiden fein und im gegebenen Falle leicht zu einem Salomoniſchen Urtheils⸗ 

fpruche drängen. Gewiß wird aber eine billige Vebereinfunft nach allge 
meiner durchgreifender Norm über dieſe Heiklichkerten weghelfen, wenn eins 
mal der Boden der Anfichten geklärt ift, aus denen entfprechende ein, 
fchlägige Beurtheilungen fließen. 

Die Zeiten ändern fih; ob „leider” oder „Gottlob“, ift Sache der 
Anfichten. ES iſt nicht gar fo lange her, daß es ebrenfefte Magifler gab, 
die für 50 Thaler und ein Paar „hirſchlederne“ Das lange. liebe Jahr 
humaniora mit der Jugend trieben. Jetzt reichen dieſe Lockungen höchſtens 
bis zu einem guten Kutſcher hinan. Doch — was kümmerts am Ende 
das Publicum, ob der Arzt mit einem oder zwei Pferden führt (vielleicht 
wegen zunehmender Gorpnlenz), ob er im Regenwetter dem offenen einen 
verdeckten Wagen vorziehen muß (vielleicht wegen Kopfrheumatismus) — 
das kann ihn gleichgültig "fein. Wenn aber einmal- die Billigkeit ent⸗ 
fheidet, oder um mit Worten nicht zu fpielen, die „Wohlfeilheit,” fe 
haben diefe Herren feine Chancen mehr. Was bat am Ende das Publi⸗ 
cum für ein Intereſſe daran, ob fie Liebigs Seldftverbrennug, Reichenbachs 
Odlehre nnd Ejchenmeier in ihre Repofitorien einfchießen, oder wie weil. 
Asmuſs eine Selbſtgeſchloſſenheit erreichten, die mit Hufelands Enchettidion 
eine fefte Allianz fürs Leben ſchloß? Gewiß muß zugegeben werden, Daß Das 
Bublicum auf der bunten Reife durchs Leben nie und nimmer für Die 
Veberfracht des Arztes folidarifch verpflichtet werden kann umd weder für 
feine. Maculatur noch. für feine Wagenfedern eimflehen fell. Rur fehe 
jeder wie er's treibt und vergefle nicht, daß in Sachen des Jeiblichen Lebens 
und der Gefundheit unfer irdifches Jammerthal eine weit weniger glimpfliche 
and langmüthige Schule ift als für das Jenſeits. Lnzulänglichleiten amd 
* Unterlaffungsfünden firafen ſich hierin ſchon bienieden weit herber als 
manche arge Begehungsfünde dort angerechnet werben dürfte, natürlich 
ceteris paribus! Denn aufrichtige Neue mag ſchon manchem Simder den 
Himmel wiedergewonnen haben; ein verlorenes Bein wächſt aber ungeachtet 
aller Reue nicht wieder wie eine Kreböfcheere! Die Verlierenden find aber 
bei dergleichen Angelegenheiten häufig in dem Falle von Berkänfern, die für 
billiges Geld ihre Waare gewöhntich leichter loswerden, als für hohe Preiſe. 
Dies ift ein politiicheöfonomifcher Satz, der feine politiſche wie ölonomsfche 
Seite hat und aus dem die Conſequenzen mit Leichtigkeit folgen, obgleich 
auch er wie manche andere goldene Regel wicht ohne Ausnahmen daſteht. 

- Man Hört. nun aber wohl auch hier. und da die Meimtkgsäußerung 
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anklingen, diefer oder jener, jonft tüdhtige Arzt, fei beim Volke auf dem 
Lande weniger befiebt, weil er nicht auf feine Art und Weile einzugehen 
verſtehe, 2c. während etwa ein beliebiger ärztlicher Gehülfe in großer Gunft 
tebe und merkwürdige Euren vollführe. Das mag bier und da nicht 
unbegründet fein. Der Arzt ift meift nicht aus dem Volke hervorgegangen, 
obgleich er fich’8 immer zur Ehre anrechnen wird, zur „arbeitenden Elafje“ 
zn zählen, aber es ift gewiß mötbig, Der Menfchen Sprache zu reden, wenn 
man fich ihnen nerftändlic machen will. Gewiß muß der Arzt vor allem 
zeigen, Daß er der Menichen Leben, im gefunden und kranken Zuftande, 
verftehe, wenn er von ihnen zu beider Nug und Frommen verftanden 
werben will. Nun beziehen fich derartige Erwähnungen nicht felten nur 
auf Das, was der Arzt nach feiner Ueberzeugung gegen Vorurtheil, Quad» 
ſalberei und Alteweiberweisheit geltend zu machen gezwungen ift, und da 
wird wohl fein Wohlmeinender ihm Unrecht geben, wenn er fich unverdient 
einer fchiefen Beurtheilung ausfeßt. Er joll weder in Grundſaͤtzen noch 
Maßnahmen mit dem großen Haufen Tiebäugeln, ſondern thun was er nicht 
koffen kann — das bleibt für's Erſte denn doch zu Recht beftehend. 

Iſt nun aber vor dem Nichterfiuhl jeder billigen Benrtheilung Diefe 
Ertwickelungorichtung des Arztes, die unbeirrt Dusch Coterien auch nad) 
außen feine’ Stellung würdig vertritt, eine berechtigte, wie wollte man 
dann den Quellen, aus denen weientlich dieſe Gewordenheit fließt, ihre 
Berechtigung abfprechen? "Die tröftenden Einwände: Diefer oder jener Arzt 
habe dem doc; ſein Austommen, fchließen jet wenig Beruhigung der Seele 
in fih. Mit dem bloßen Ausfommen des Arztes iſt's eben nicht gethan, 
und kann ein Kreis auf die Dauer einem Arzt eben nicht mehr als fein 
„Auslommen“ bieten, jo duͤrfte er fchwerlich einen Teiftungsfähigen Arzt 
für Die Länge feſſeln. Der Staat fowohl als Privatafiociationen nehmen 
fih bekanntlich unter gewiffen Umftänden der Hinterbliebenen namentlich 
verkorbener Beamteter an, und fo fallen nicht allein den Familien der 
Aerzte, die ihre Kräfte bei Lebzeiten gewiſſen particulären Intereſſen ge 
widmet, nad) dem Tode der Familienväter beftimmte Unterſtützungen zu, 
«6 Aunsdruck der fruchtbaren Arbeit, die ihr Leben hier nachwirkend in 
Anſpruch nahm, ſondern ſelbſt die Tage der herannahenden Altersſchwäche 
mb Arbeitsnnfaͤhigleit ſolcher Diener des Gemeinwohls werden von der 
Verwaltung jowohl wie von Geſellſchaften durch Penfionen, Leibrenten ıc. 
vorgefeben. In unjern Verhaͤltniſſen geicbieht vom Staat, der Natur ber 
Sache nach, nichts, weil der Landarzt in feiner jebigen Faſſung feine 
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directe Beziehung zu Staatszwecken hat; von Privaten der Natur der 
Menſchen nad) noch weniger, da hier ja meiſtens nur ein ganz äußetes 
Sontractsverhältnig ohne nachwirkende Verpflichuemgen vorliegt, Die 
Garantien, die die entfprechenden Gefellfehaften bieten, werden aber be: 
kanntlich nur durch Opfer gefichert, die hier einen bezüglichen Ueberſchuß 
der Einnahme des Arztes darftellen und auf dieſem Wege ihın und den 
Seinigen zu Gute fommen! Dieſer muß aber erworben werden, neben 
dem, was man das „Auskommen“ nennt! Nebrigens —- Italia fara da se 
— aber man gebe vor allem Italien auch eme Conſtitution feiner finan- 
ziellen Quellen, die der Ausdruck einer gejunden Arbeit des Staates zum 
Beften der Menjchheit ift. Mit frommen Wünſchen für feine Unabhängigkeit 
iſt's nicht gethau, und er wird erft Dann mit voller Kraft an der Arbeit 
der europäifchen Familie Theil nehmen koͤnnen, wenn äußere drückende 
Beſchraͤnkungen gewichen ſind. | u 


Es würde aber zu weit führen, dieſe ſpeciell die peiſönliche Wohl⸗ 
fahrt des Arztes berührende Seite feiner Stellung bier zu weit in?s Ein⸗ 
zelne auszufpinnen, nur foviel feine Beziehung zum Publicum als Gegen: 
feitigfeitöverhältniß in Frage fommt fteht Teft, daB. ein Weg geſucht werden 
muß, der eine würdigere Ausgleichung zwifchen dem geiftigen Gapitale des 
Arztes und feiner greifbaren Berzinfung ermöglicht; der Arzt kaun ſich 
nicht auf gleichen Fuß mit Maſchinen ftellen, die abgenugt, durch andere 
erfeßt werden, wenn fie untauglid) geworden, e8 geſchieht Damit uicht bios 
ein einzelnes Unrecht, jondern eine allgemeine Rechtäverlegung. Darum 
fei Die ganze Organifation ärztlicher Wirkungskreiſe von vorm herein auf 
entiprechenden Gruudlagen hergerichtet und man gebe ihnen eine Breite der 
Bafis, Die e8 dem Arzt nur überhaupt möglich macht, der Früchte feiner 
Arbeit einſt froh zu werden. Wäre das ſchon jegt der Kal — woher 
entwidelte fi in dem ausgetretenen Geleiſe unferer Lanbpragis immer 
wieder bei den Strebjamern Diefer „Landluftmiiden“ der Zug nach der Stadt, 
während die landiſchen Kreife unter dem immer werhfelnden Zu⸗ und Abzug 
der Belleru gewiß nicht proſperiren, da jeder. eben: immer wieder von meuen 
beginnen mug? Mit. feinem Arzt und feinem. Schuſter wechſelt man aber 
nieht. gern, wenn man einmal in der einen aber. andern Richtung etwas 
Verläßliches gefunden zu haben glaubt, denn- alle, willen. es min ‚einmal 
nicht gleich gut zu treffen, wo. der Schuh Drift ! 


Wie weit aber jeßt noch Die Anfichten Über Die Vermittelungsgränzen 
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diefer vielfachen Mißſtände auseinander gehen, felbft wo das Für und 
Wider fih ohne Schwierigkeit zu ſcheiden fcheinen, dafür legte mir folgen: 
dee Fall ein fprechendes Zeugniß ab. Es wurde an mid) das Anliegen 
gerichtet, einen Gollegen für eine entfernte Iandifche Praxis in Vorfchlag 
au bringen. Da mir ein Disponibler Arzt im Augenblid unbefannt, jene 
Praxis aber auch fremd war, ſuchte ich mid) vorläufig über die Bedingungen 
in's Klare zu fehen, die mit jener Stellung verfnüpft wären, in der Hoff- 
uung die Perfönlichfeit dazu dürfte ſich gefegentlidy finden. Ich fonnte 
jedoch nicht umhin, dieſe Stellung fo wenig fiher umfchrieben zu finden, 
fo wenig hoffnungsgebend in dem, was fie in Ausficht jtellte, daß ich es 
ſür meine Pflicht bielt, nicht mit meinen Zweifeln zurüdzubalten, ob ſich 
überhaupt auf der angedenteten Baſis ein für die Dauer allfeitig befriedi- 
gendes Verhältniß würde aufrichten laſſen. Eine eingehendere Detnillirung 
des zu Bietenden verrücdte meine Anficht nicht weſentlich, zeugte aber in 
dem Zugefländniß, wie allerdings manches Unzulängliche, Unbeftimnie da 
mit unterlaufe, eben fo fehr von dem richtigen Gefühl als der aufrichtigen 
Befinnung des Berhandelnden, Die Sache wurde aber dadurch nicht 
boffnungsgrüner und ich mußte hei meinen Bedenken behnrren. Um diefe 
jedoch ſchließlich zu deſarmiren, wurde die Ergänzung hinzugefügt: es fei 
überdem die Gegend eine der [chönften-des Landes, reich an antediluvia- 
nifchen Denkmünzen der Schöpfung, von einer. jelten reichen und engge- 
drängten Flora geihmüdt und in Bezug auf ertomologijches Intereſſe von 
den ſchönſten Schwetterlingen bevölkert. Sch kaun einen ſchwachen Augen- 
bEi® nicht Täugnen, in dem ich dieſe Gorollarien für Scherz nahın. Sch 
mußte aber diefe Auffaſſung bejeitigen umd der Zul wurde mir um fo 
lehrreicher, als es fi hier um feine Plaifanterie der Redewendung han- 
delte. Es war, was man als Compenſation bot, nicht eine jener geſpräch— 
lichen „Answeichungen“, die durch ein paar Accorde ungezwungen iu ent 
jernte Tonarten hinüberleiten, Die ganze Verhandlung hielt fih im Styl 
ſtreng contrapunctiſchen Sabes, wie er in Compofitionen älterer claſſtſcher 
Mufit felten den Eindruck eines gewiſſen ernften Ergriffenſeins des Zuhö— 
vers verſehlen wird. Leider blieben meine „guten Dienſte“ erfplglos, da 
mie namentlich fein „Naturenthufaft” befannt war, der der Inſecten wegen 
und nicht troß Dexjelben die Landpraxis gefucht hätte. Und wie viel 
mohlfeiler wären felbft einem SKonchyliologen die lebenvolleren Exemplare 
der Ostrea concisa in der Stadt gefommen, als hier die ſchönſten Murdhis 
ionien und Pleurotomarien.. Daß ih nun aber auch in weitern Kreifen 
Baltifhe Monatsſchrift. Bo. U., Hfl. 3 15 
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der Anziehungskraft der Naturwiſſenſchaften und ihres Studiums ein fü 
überzeugendes Zeugniß geben hörte, konnte faſt elegifih flimmen, im Hin 
blid auf die oft gehörte Klage, daß es leider gerade an ben fehönften 
Punkten diefes heitern Sterns Yen Menfchen, oder wenigſtens Einzelnen 
unter ihnen, nicht recht wohl werden will. 

Es Liegt nun aber anf der Hand, daß unter dem Einfluß einer fefteren 
Begründung landärztlicher Mittelpunfte auch manche andere ſchwache Seiten 
unferer provinciellen Gefundheitspflege in ein günftigeres Stadhım der 
Entwidelung treten würden. Das Hebammenweſen liegt leider mi 
dem Lande noch fo fehr im Argen, daß es wohl hohe Zeit war, als Diefer 
wunde Fleck neuerlichft wieder eine ſorgſame Berüdfichtigung von officieller 
Seite fand. Es ift mancher Verſuch gemacht worden zum Heranbilden 
von Hebammen, der Arzt fommt aber leider nur zu oft in den Fall, den 
Mangel einer mur einigermaßen zureichenden Hilfe durch verdoppelte 
Anftrengung von feiner Seite erfeßen zu müſſen. Es dürfte dies nodı 
fiir längere Zeit ein Capitel bleiben, in dem mit biutigen Lettern bie 
Unzulänglichfeit felbft der beften Abficht verzeichnet ftehen wird, neben Den 
koloſſalſten Brutalitäten der Unvernunft und des Aberglaubens. Jeder 
beichäftigte Kandarzt mag die Blätter feiner Erinnerung‘ zu Rathe ziehen 
und wird darin gewiß prägnante’Beifptele für die Trüßfeligfeit diefer Wer: 
hältniffe nicht vermiffen. Wer denft nicht an die alten Wickelfrauen, die jedes 
dritte oder vierte Gefinde aufzumeifen hat, und die von den Banerfrauen 
zu jeder Entbindung entboten werden. Da fieht man fie mit der obli— 
gaten Amtsmiene, um in den Stunden der Drangfal mit freigebigen Mit: 
leidsbezeugungen und Tröftungen der Religion bei ‘der Hand zu fein, in 
allem Andern aber fich nicht um das Mimdefte zu befimmern von den 
was ihres Amtes wäre. Da fle über die eigentliche Suchlage vollfommen 
im Unflaren find, fo ift e8 noch der günftigfte Fall, wenn fie fich nicht 
zu pofitiven Eingriffen verleiten Tafen, und "gewöhnlich müffen erſt yan; 
exorbitante Wahrzeichen gefchehen, die freilich dann aller Melt verkünden, 
daß „eine Schraube Los fei”, ehe fie ſich nach dem Arzt umfehen, der dann 
für alle Confequenzen eintreten muß, Die ein feltener Verein von Unkennt 
niß, Indolenz und Imperfectibifität in ſolchen Lagen heraufbeſchwören kann. 
Wie oft zu fpät für Mutter oder Kind, nicht felten für beide, erfcheint 
der Arzt auf dem Schauplatz, während diefe Weiber vielleicht hunderte 
von Entbindungen mit angefehen haben und wenigſtens auf die ntöglüche 
Gefahr hätten aufmerkſam werden können, da es nod) Zeit war. Gepräfte 





Die landaͤrztlichen Verhältniſſe, insbeſondere Kurlands. .227 


und verlaͤßliche Hebammen habe ich nur ſelten zu Geburten zuziehen ſehen, 
und ſelbſt Die Familien der Gebildeten haben darin manche Stunde des 
Nothſtandes durchmachen müſſen. Vielleicht führen Die neueften Schritte 
der Medicinalbehörde auch hierin zu gedeihlicheren Reſultaten. Gewiß 
aber würde der Arzt mit geringer Mühe eine geeignete Perſönlichkeit im 
Doctorat zu feſſeln willen, die ihn der oft fo peniblen Hebammendienfte 
entböbe, und das längere Gebundenfein an die Praxis eines Arztes würde 
nicht allein die Lebensftellung diefer Perfönlichfeiten fichern, fondern ihnen 
auch eine fefte Quelle Tehrreicher Hebung werden müſſen. Die GStatiftif 
der hier einschlagenden Mijere kann kaum gefammelt, noch weniger vers 
öffentlicht werden, jelbft dem nächften Arzt bleibt vieles unbekannt, was 
fih in naher Nachbarſchaft in einer elenden Badeftube oder einer Kleete 
abipielt, e8 wäre aber wohl an der Zeit, in diefer Hinficht gegen tief ein- 
Ihneidende Schädigungen des Gemeinwohls mit verläßlicheren Vorſorgungs⸗ 
maßregeln vorzugehen. 

Manche andere Beziehungen flehen nun zwar mit den berührten Vers 
haltnifjen in nächftem Connex, müfjen aber aus den Grenzen diefer Be— 
trachtung ausgejchlofjen bleiben. Hierher gehören die Stellungen der Dis— 
cipel, Lehrlinge, Smpfer, das Smpfwefen felbft und die Art 
feiner Durchführung. Auch auf Diefe Brandyen würde eine centralifirtere 
Stellung der Aerzte nur von jegensreich fortbildendem Einfluß fein, wenns 
gleich fie aud) relativ am wenigften aus ihrer augenblidlichen Lage verrückt 
werden würden. In mancher Beziehung ift übrigens, namentlich in Hins 
ſicht der Revaccination, in nenefter Zeit die Medicinalbehörde fchon felbft- 
Händig vorgegangen, manches dagegen bleibt als ſtiller Wunſch noch der 
fommenden Zeit aufbehalten. 

Und fo mag denn dieſe fragmentarifche Rundſchau immerhin heilbarer 
Gebrechen unferer landärztlichen Verhältniſſe Anklang finden vor allem in 
den Gemüthern derer, die dem humanen Kortfchritt unferer Zeit mit con» 
genialem Geifte lauſchen und folgen. Unmerklich oft im Einzelnen, über: 
wältigend in den Gejammtrefultaten drängt dieſes mächtige Entwidelungs- 
leben mit bewußter Kraft und immer Elnrer werdenden Zielen einer neuen 
Zeit entgegen. So ruhig wirfend und löſend, fo unwiderſtehlich fchaffend 
und zerftörend fehen wir Die Urfräfte der Natur, zwifchen den felfigen 
Rippen der Erde, da wo die Gletfherfuppen niederdrängen in den Thälern 
bis an die Gemarken der Aelplerhütten, ihre Macht entfalten. Alles fcheint 
da Dem flüchtigen Beobachter in Eis und Fels gebannt zu ſein, und doch 
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ift alled Leben und Bewegung, drängende, treibende, ungehenre Kraft! Der 
Siedler der nahen Alpmatten, der Wanderer, der Gefahr und Mühe nicht 
fcheut, die Natur in ihrem ftillen Wirken zu belaufchen, die erfennen wohl 
den ruhigmajeftätifchen Fortſchritt dieſer eifigen Rieſen und die Felsblöcke 
und Wahrzeichen ferner Höhen, die fie auf ihrem Breiten Rüden herab⸗ 
tragen, fünden die Titanenarbeit, die dort faft lautlos verrichtet wird. So 
ift der Kortfchritt unjerm Jahrhundert nicht mehr ein geträumtes Eden, 
ein frommer Wunſch; das Ideal ift ins Leben getreten und mit ihm zur 
Nothwendigkeit verwachlen und die Entwidelung ift ein Lebenselement ge- 
worden, das bewußt mit warmen Pulsichlägen auch Wiſſenſchaft, Kunft 
und Leben durchftrömt, um neue Sproffen treiben, neue Hoffnungen feimen 
zu laffen. Ich fehmeichle mir Leineswegs, das hier Beſprochene aud nur 
nach den Hauptfeiten der Darftellung hin erfchöpft zu haben; dazu hätte 
mir ohnehin ein veicherer Zufluß an ftatiftiichem Material zu Gebote ftehen 
müſſen. Die Tendenz des Gebotenen hätte aber dadurch auch kaum ein 
höheres Relief erhalten; e8 wollte nur anregen durch flüchtige Umrißzeich⸗ 
nungen, einleiten in die Phafen fommender Entwidelungen durch kurze 
prägnante Skizzen der Gegenwart, endlich einen Hinweis auf die Geftaltung 
des fi) Borbereitenden verſuchen, indem das Ueberlebte, Veraltete und 
Morſche vom lebensfräftigen jungen Kern geſchieden wurde. | 

Sollte diefes Ziel durch vorliegende Darftellung auch nur in becheis 
denem Maße erreicht worden fein, jo werden die Stunden der Muße, die 
ich diefen Gedanfengängen und Erinnerungsbildern widmen durfte, gewiß 
zu den blarern Wellenfchlägen im Letheftrom der Vergangenheit zählen 
dürfen, Die für manche verlorene Stunde der Praris Erfah geben. Au 
dem ermuthigenden Ausblid in die Zufunft halte ich aber um fo lleber 
feſt, al ich mich von dem Vorwurf frei fühle, in Fleinlichem Standes oder 
Situationsintereffe mich einer Vertretung gewidmet zu haben, die unfer Vers 
hältniß zur Mitwelt mir im Sinne eines ernfteren Geiftescultus gegemüher 
der Materie zu bedürfen fchien. Die ebenmäßige Schönheit der Kunft, die 
ernfte Ziefe der Wiljenichaft hoffe ich dabei nie aus dem Auge verloren zn 
haben. Wenn ich aber ein wärmeres Wort für das Leben gefprochen habe, 
fo bedenfe der Leſer, daß das der Kahn ift, auf dem diefe ewigen Güter 
hinabwallen auf dem Strom der Zeit, und daß ein Jeder mit emflgem 
Streben Acht haben follte des Pfundes, das feinem Nachen anvertraut ifl 

A. Zaurenty, 

praft. Arzt in Ruhenthal. 











Weltanfprüche und Madchenerziehnng. 


Wiederholt iſt die „Baltiſche Monatoſchrift“ auf gewiſſe Mängel, falſche 
Richtungen, unbefriedigte Bedürfniſſe in der Jugenderziehumg zurückgekvmmen. 
Beſtimmte Vorſchläge zur Abſtellung ebenſo beſtimmter Rihſtuͤnde, wie all⸗ 
gemeinere Ideen zur Umgeſtaltung oder Fortbildung ganzer Erziehungs⸗ 
richtungen traten zu Tage. Die ſtreng pädagogifche oder didaktiſche Selbſt⸗ 
beſchränkung des Themas konnte nicht ſo weit gehen, um nicht zugleich all⸗ 
gemeinere ſociale Zuſtände oder Mißſtände zu berühren, von denen auf der 
einen Seite die Erziehung in mnzweckmäßige Richtungen gedrängt wird 
und welchen wieder anf Der andern Seite chen Dur eine zimonfmäßigere Lei⸗ 
tung der Erziehung begegnet zu werden vermöchte. Ratärlich ſchrieben die 
Berfaffer unter dem unmittelbaren Eindrucke der eigenthämlichen Lehens- 
verhäftniffe im baltiſchen Lande. Allein Vieles davon, ja das Meiſte Aus 
det feine berechtigte Anwendung auch überhaupt anf Die: heutigen ſocialen 
Juftände der gefammten deutichen Welt. Ganz namentlidy gilt Dies, wo 
es ſich um die Berüdfichtigung des praftifchen Lebensberufes der Frauen 
duch ihre Erzichung handelt. Denn fo weit Das deutſche Leben reicht, 
kann man beinahe fagen, daß der heutigen Franenerziehung gleichermaßen 
die unendliche Schwierigkeit anferlegt ift, jenen klaffenden Widerſpruch zu 
ſchließen, welchen die Verkuͤnſtelung unferer gefellſchaftlichen Berhäftniffe 
zwiſchen dem naturgemäßen Berufe der Frau und derjenigen Stellung anf» 
gethan Hat, die dem weiblichen Elemente im Weltieben zugewieſen ift. 


.- ss ...—-..n. ⸗— — — 


Deutſchlands und -zwar, wenn man genauere Unterſchiede betonen wil 


‚feiner politifchen Machtftellung, und er hat Deutſchlands geiftige und materie 
Weltbedentung wicht ‚bloß gejeftet erhalten, fondern auch immer weiter au 


-Meiches "bewifeher Nation zeriplitternd hinabſank. Erneuern wir nicht d 
‚alten Klagen um die natienalen Gejchide: Fragen wir auch nid 
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Namentlich möchte in diefer Beziehung jene Grörterung „über Mil 
chenerziehung” (B. M. Bd. 1., Heft 3.) hervorzuheben jein, welche ſ 
vorzugsweiſe mit der Erziehung und Lebensſtellung der Frauen des bürge 
lichen Mittelſtandes in den baltiſchen Provinzen beſchäftigt. Hier pa 
faft jede Silbe gleichermaßen auf die bürgerlichen Mittelſchichten gaı 





noch allgemeiner auf den deutfchen Südweften, als auf: die norddentick 
Verhaͤltniſſe. Diefe Aehnlichkeiten genauer auszuführen und zu begründe 
ift hier weder der Ort, noch würden flüchtige Andeutungen dafür ausreiche 
Dagegen mag es geftattet fein, einzelne Bemerkungen folgen zu lajie 
welche durch den Gedankenreichthum jenes Auffakes in einem Lefer ang 
regt wurden, der deilen Leben aus längerer Anſchauung fennt und mit d 
Erinnerung anſangich e: Shefulikne dafi. baunhrt bat, 

Der Begriff des bürgerlichen Mittelſtandes gehört der Gejellfchait 
gliederung der germanifchen Stämme als hiſtoriſche Eigenthümlichkeit a 
Weder die Bourgeoiſie, noch der tiers-etat der Franzoſen entfpricht ih 





in feinen euhtuchifkorifchen Bedeutung und in der flavifrhen National 


liegt er weder neiprünglich ‚begründet, noch iſt cr biß heute ſelbſtſtänd 
and deren: Eimtwirfehmgen hervorgegangen. Dagegen bat ſich am fein 
ſeſten Urſtamme die deutfche Cultur emporgerankt zu ihrem erhabenen Stau 
punkte ;. er war. Die inmere Kebenskraft Deutichlmds während der Jahrhunder 


gebreitet, nachdem und trotzdem der äußere Glauz mit der Herrlichkeit d 








wer trug die Schuld? Die politiſche Bedeniſamkeit Der Völker fleigt u 


ſtakt im Wechſelgauge der Jahrhunderte. Doc) felbfi unter dem Eindru 


Der herbſten Gegenwart den frifchen Muth der Zukunft nit zu verliere 
iſt fein leerer Gitelleitswahn, ſondern -ebenfalls eines der zeugungskraͤſtig 
Glemente bei der Lebensarbeit für die Zukunft. Ohne den bürgerli 

Mittelſtand hötte Deutſchland ficherlid) nicht vermecht, ob aud) des * 
druds einen politijchen Machtſtelluug verluſtig geworden, Der geiſtig bed 
gende Schwerpunkt ‚Der fortbildenden Cultur zu bſeiben; ohne ihu hätte? 
deniſche Civilifation ihre Segnungen nicht im. Die fernfte Welt tragen fä 
won, um dudurch, trotz aller Ungunſt der politiichen Verhältniſſe, doch im 

wieder auch Der. Heimath neue geiftige und materielle Kräfte —*8** 
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Wie hoch reiht das EClement des bürgerlichen Miltelſtandes im dent⸗ 
Ren Weielliihaftsorgonismus hinanf, wie tief fleigen feine Wurzelanslänfer 
Huab? Die theoretifche Antwort fagt: alle Seſellſchaftsſchichten gehören 
ihm an, welche nit der Befriedigung ihrer Lebensbeduefttifſe auf den Er⸗ 
werb durch Arbeit gewielen find, ohne doch Direct ans der Hand in den 
Mund zu Teben, ohne von Tag zu Tag den Rampf um des Lebens Ratte 
derft don Neuem beginnen zu müſſen. Als theorotiſcheFormel hoͤrt ſich 
Wes recht gut un, ald würde Damit wirklich ein abgegrenzter Starte be 
zeichnet. Democh weiß Jedermann, wie wenig «ine ſolche Deſtnition an 
die millionenftich abgeftuften Merftedenheiten det praktiſchen Lebensgeſtal⸗ 
tungen hinanreicht. Wie die Thatſache ves Proletariais hindurthgeftochten 
iſt durch alle Bevoͤlkerungöſchichten bis an die höchſten, fo reicht auch dus 
Element des bürgerlichen Mittelſtandes von der Hütte bis zum Herrſcher⸗ 
palaſt. Titel, Adelsrang, machtvolle Stellungen ſcheiden ihre Träger nicht 
aus ihm aus; ebenſowenig wie ſelbſt die größten Gaben Des Glacks an 
ſich vermögen, ihre Beſitzer in denſelben einzuführen. Daß der Befttz dem 
Erwerbdurä Arbeit entſtamme und von einer gewiffen Höhe der All⸗ 
aemeinbildung begleitet wie befeftigt fei — darin beriiht der Nechtweitel 
der Angehörigkeit an den bürgerlichen Mittelftand. So find feine ſocia⸗ 
ken Stufen auf- wie abwürts faſt unzäfflbar, fo haben die ſocialen Fragen in⸗ 
nerhalb feines Bereiches bis an die Spike der Gefellichaftspyramide em⸗ 
for zu klimmen, wie an Ihre Bafis herabgufteigen. Was namentlich Die 
Rrage Der Erziehung und Bildung anbelangt, fo klopft fie überall niit glei⸗ 
dem Rechte an, um zu ergründen, ob und wieſern das Vorhaudene, 
Syftem, Methode und Ergebniſſe, den Anforderungen des innern Gehalls 
und der äußern Form, den Bedingungen des Privatlebens, wie den An⸗ 
prägen der Außenwelt entſprechen. 
Der Borwurf, Daß im bürgerlichen Mittelftande mit voller Gediegen⸗ 
Breit der Bildung ſich nur allzuhäufig eine Vernachläffigung der Weltformen 
berbindet, iſt keineswegs unbegründet. Ja felbft Die Vermiſchung der Ge⸗ 
ſeiiſchaftsſtände, welche durch die modernen Zebenisgeftaltungen hergeſtellt 
wurde, bat die Berechtigung dieſes Vorwurfes noch keineswegs Befeitigt. 
Unfere raſchlebende materiatiftifche Zeit, weldye im Wechſelverkehr der 
Menfchen verhättnißmäßig noch feltener als früher Gelegenheit bietet, ‘den 
mmeren Gehalt eines Menfchen zu prüfen, mit welchem man in 'Diefen oder 
Ionen Verkehr gedrängt wird, hat dagegen die Anfprüce an die äußere 
Erſcheinung nur erhöht: Es iſt nicht. bios -zufftlig, DAB gerade unſere 
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Zeit wiederum gewiſe typiſche Jiguren der geſellſchaftlichen Unbepüsflichei 
populaͤt werden ließ, wie frühere Zeiten durch die Don Quixote, Follſta 
Mänchhauſen u. |. w. beſtimmte Standesihichten durch ihren Fanati« 

für abgelebte Intereſſen zu Gegenſtänden des Spottas machten. Heut 
beziehen ſich die Müller und Schulze, Eiſele und Beiſele u, ſ. w. haupt 
ſächlich auf den Widerſpruch zwiſchen der Großartigkeit Der Weltnerhalt 
niſſe und der Aleinlichkeit des Maßſtabes, welche der Mangel an weltmär 
niſcher Bildung. daran legt. Stud auch die Figuren carikirt, der Beobach 
tung laufen dennoch die Originale dazu auf Gaſſen und Straßen wie im 
den Salons und Bürmus- häufig genug vorüber. Im Allgemeinen ſtehen 
die gebildeten Formen der. änßerlichen Erſcheinung wit der innern Bildung 
im Rosden: Deutſchlands in beſſerem Gleichmaße als im Süden; allein 
die vollkommene Herftelung des Gleichgewichts fehlt hier wie Dort. Wer 
bei Betrachtung. der populären Figuren der Spottblätter vor einer Selbft 
beſchaeuung nicht zurädichent, wird an .fich jelber wohl bald dieſes ball 
jenes Stüd der Garicatur bemerfen. Leichter, Sinn und Leichtfiun mag 
mit Selbſtironie Daräber hinweggleiten , ernfler ‚Sinn dagegen ſpäht aud 
außerhalb der angeborenen menichlichen Schwäche nad Gründen und Be 
dingungen, warum juſt im bürgerlichen Mittelftaude die Aeußerlichkeiten 
der Form velativ fo felten auf gleicher Stufe mit der innern Bildung 
ſtehen. | 
Einer lernt ed nun vom Anden, wie uns, von den Unzulänglidyfeite 
der Gewandtheit und Anmuth geieflichaftliher Sormenbildung vieles ebe 
auenzogen und angebildet if; und [han die menſchliche Eitelkeit glaub 
Aur allzugern, Daß von derlei Unzierden mindeftens ebenſoviel in um 
um Außen geimpft wurde, als aug uns von Innen herauswächſt. Unmwill 
kührlich wendet ſich jedoch dabei die ernſtere Frage auf Die Erziehung zu 
ruck und zwar nicht etwa blos auf deren ſtreng pädagogiſchen. Theil, ſon 
bern ebenſo auf diejenige Erziehung, welde und Verhältuiffe und Um 
fände wider Willen angedeihen laſſen. Beim. Einzelnen, wie beim ganzeı 
Geſchlechte hängt Die Icheinbare Thorheit und wirkliche Lächerlichkeit mei 
ſtens nicht ſowohl von pofitiven Fehlern in der Grziehung ab, als fie ü 
Lücken und Mängeln derſelben und mangelhafter Ausbildung des Formen 
finnes bedingt if. Der firenge Moralift und pedantiihe Pädagog me 
aus feinem Standpunlte Feineawegs Unrecht haben, weun er jene Formen 
ausbildung, welche fich fat ausfchliegfich auf Aeußerlichkeit der Tracht, dei 
MBanges und her Sprechweile, des Behabens. und Benehmens bezieht, fü 
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enter deordnet und bedentungskos erachtet. Aber die Welt urtheilt anders. 
Mangelhafte Formenausbildung, ſofern fie ſich auf feinere geſellſchaftliche 
Verhältnifſe bezieht, wird in ihr zum ſchweren Fehler der Taktloſigkeit; 
md ſchließt Die Melt nicht ‘Hieraus bereits anf einen inmerlichen Bildungs⸗ 
mangel, fo doch gewiß dann, wenn dieſer mangehtde Formenfinn and it 
mehr Tiinftlerifchen Beziehungen und Kundgebungen des Lebens hervertritt: 
Die Belt hat damit keineswegs Unrecht. Denn jeder Formfehler it an 
fh allerdings das Zeichen einer Lüdenhaftigkeit in der Harmonie innerer 
Bildung. Theoretiſch vollkommen richtig kann man freifich anch erwiedern, 
daß unter unſern tauſendfach verſchrobenen, verzerrien und verkünftelten 
Geſellſchaftsverhaͤltnifſen dasjenige, was eigentlich) eine vollkommene Forms 
tichtigkeit iſt, nur darum als Formfehler erſcheint, weil eben der hertſchende 
Geſchmack, die Tagesmode, Die‘ Gewohnheit des Uebereinkommens es ver 
wirft. AM wir leben unn einmal in dieſer Welt: md der "Einzefne 
vermag nicht! fie zu andern. Ya die Frage bleibt noch immer berechtigt: 
eb denn ‚die beſtimmte Ausbildung eonventioneller' Aeußerlichkeiten etwas 
Infäkliges if? Wir glauben kaum, wir ſehen vielmehr auch darin einen 
mohlbegründeten Ansdruck von der miete derjenigen Eukturftrömeng, 
ht welcher wir dahintreiben. 

Es hat eine Zeit gegeben, wo „die Gejellfchaft“ m ſich abgeſchloſſen 
blieb und bei Jedem, der ihr nicht angehörte, die volle Freiheit der indi⸗ 
diduellen Form geſtattete. Damals fanden fich Geſellſchaft amd Oeffeut- 
fichkeit abgegrenzt gegemäber nnd es herrſchte 3.8. in erfterer neben Ueber⸗ 
leinerung in der Aeußerlichkeit des Anftretens eine Ungebnndenheit der 
Sprechweife, welche eben nur dadurch denkbar blieb, ohne ſich in blanke 
Gemeinheit aufzulöſen, daß alle Leute der Geſellſchaft anf dieſelbe Weife 
lebten und ſprachen, aber eben auch nur wieder von der „Geſellſchaft“ ge⸗ 
hört wurden. Hente giebt es nur ein Publicum und feine „Geſellſchufte 
in jenem Sinne; die gegenſeitige Anerkennung der ſocialen Geltung bes 
dinge aber die gegenfeitigen Rückſichten der Form. - Eines ift dabei hemte 
fo fidher, wie’ damals, als die „Geſellſchaft“ noch außerhalb des Publicums 
briftirte: naͤmlich, dafs Die Schlechte Fotm ftet® dann beginnt, wenn man exit 
baran denfen muß, fie zu vermeiden. Menſchen, die ihrer felbft vollkym⸗ 
nen ſicher ſind, denken niemals daran und mit dieſer Sicherheit iſt der 
erſte erfolgreiche Schritt zum gedeihlichem Fortkommen im Wektleben gethan. 
Dieſe überaus "hohe "Geltung gefelliger Formenrichtigkeit in Welt 
Kben unferer Gegenwart; würde allerdings die Gefahr ſehrt nahe rücken, 
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daß durch fie Die imwere Bedisgenhait in, den Hintergrund geſchoben 

wenn nicht auch hier eine natürliche Ausgleihung ſich mächtig 

Wer möchte trotzdem leugwen, DaB im gejellichaftfichen Wettlauf uf 
Tage niet auch wirklich in taufend einzelnen Fällen die: äußere Gewandt 
beit und weltläufige Gejälligleit dex minder anmuthigen und bequemer 
Gediegsuheit den Rang abgewinnt? Aber es if ein ſchönes Welch dei 
Gulturentwidelung, daß jeglicher Strömung, Richtung und Mode Des Alt 
tagslebens im den tieferen geiftigen Gebieten eine andere Strömung ent 
gegenzieht, welde, wenn auch langſam, die Ibermäßige Herrſchaft ven 
flachender Zagesrichtungen paralyſirt. So iſt in unjerer Gegenwart dei 
übermäßigen Geltung eiuer gefälligen Formenqusbildung jenes allgemeim 
Stseben machtvoll entgegengetzeten, welches auf die großen ewigen Hatur 
geſetze zurüdgeht, um eineötheils ans ihnen Klarheit der Auſchauunu— 
von den Lehensgeflaltungen zu jchöpfen, anderutheild an ihrer Hand Pi 
dort erblickte Gefegmäßigfeit zu neuer Herrſchaft im Leben zu berufen 
Mau darf fogar fagen, daß die Stärke des Dranges, unfer Leben am 
feinen künſtlichen Barmen und Formeln zurück zu leiten auf natürlich 
Wege und. zu geundgeichlicher Natürlichkeit, faſt ſchon zum charalteriſtiſcher 
Symptom unſerer zeitgenoͤſſiſchen Epoche geworden iſt, welcher zwar keines 
wegs vor ihrer Weltweiäpeit, wohl aber vor ihrer Unnatürlichleit und Ge 
machtheit Dangt. 
». Wie in ben focisken, politiſchen, religiöfen und materiellen Pabent 
ſphaären die. Wiſſenſchaft der Natur diefem fshönen Ziele. zuarbeitet,. fo wi 
auch Die Erziehung, mehr als es. früher geſchah, hinfichtlich der äußern Ex 
ſcheinungsformen des Menichen auf die Betrachtung der 4 Sn 














Sormen hiuznweilen haben. Denn jolche culturgechichtlihe Waudlu 
gen koͤnnen ſich niemals blos von innen heraus durchführen, Die Erzieh 
muß. ihnen durch Hinweiſung ihrer Zöglinge anf die Aeußerlichfeiten de 
Lebens in bie Hände arbeiten. So fange wir nicht in unjerer Kleidung 
im Hausrath, in den Luzusgegenfländen aus des Anarchie des Geſchmachk 
zur ſchoͤnen Natürlichleit zurücklehren, fo: lange werden auch Die große 
Mafien des Publicums in ihren übrigen Culturbeſtrebungen ſchwerlich zu 
einfangen Ratuͤrlichleit fh gedrängt fühlen. Dem Nrbeiter au den allge 
meinen Eulturenhwidiangen ift in der Aohängigfeit des Menſchen pam | 
chen Aeußerlichleiten freilich oftmals eine ſtaxke Hinderung feines 

dech chen jo oft guch ein maͤchtiges Befoͤrderungsmittel feiner Zwecke a 
die Hand gegeben. Um die Natürlichteit der aͤußeren Formen zu Rärtent 
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beeithaft zu bringen, ift die Borausfegung unumgänglich, daB im heran 
vachſenden Gefchlechte ſich das Bewußtfein bejeftige, .wte in der ganzen ge⸗ 
Ihoffemen Welt die Formen nirgends willkührlich, nirgends. unabhängig 
um Weſen, nirgends abtremmbar von jenen Inhalt und feiner Beſtim⸗ 
mung find. Als allgemeiner Sab lautet dieſe Erfahrung: Natürlichleit 
der Form iſt vollfommen identiſch mit ‚wahrer Schönheit und ‚die hoͤchſie 
Inehmdßigfeit faͤllt mit der Höchften Schönheit. zuſammen. Richt Jeder kam 
doch dieſes große Grundgeſetz in fich durch Die kosmiſche Betracheung deu 
Belt derart befeftigen, um es überall felbftftändig auch auf dns Alltags⸗ 
kben anzuwenden. Deun Dazu wären beim Einzelnen wieder unerreich⸗ 
hate Borausfehungen des Willens und einer Allgemeinbildung zu. machen, 
relche in folcher Ausdehnung ‚chen nur das Eigenthum Auserleſener jein 
kann. Aber follte mıs dieſe Wahrheit nicht: auch anf auderem Wege gu⸗ 
führt werden können? Sollte fie fich nicht ſelbſt Der. Durchſchnittäbildung 
uldrängen, wenn Diefelbe durch Die Erziehung gewöhnt wird, ihre Umnge⸗ 
kungen genauer nad) dex innern Rothwendigleit ihren Formen zu betrachten, 
Ns es in der That unſere ‚gewöhnliche Erziehmugsmethoden veranlafiem? . 

Wer zeichnet, der wird es in geſellſchaſtlichem Berkehr Ichen ofimale 
bemerfen, daß er faſt uubewnßt. Die umgebenden Hegenſtände wiel genauer, 
wir möchten jagen, viel intenfver aublickt, als derjenige, turicher. niemals 
die Nachbildung ihrer Geſtalten verſucht hat. Indem wir dieſelben anf 
dat Papier übertragen, und zwar meiſtens im varlleinenten Maßfabe, 
werden wir und gerade durch unſere Jeidmungsfehber der, maturgemäßen 
Roihwendigfeit ihrer Zormenonganijatien bewußt. „Gerade der Zeichmunger 
ſehler macht uns die Rothmendigfeit ſehr beftimmter Wechſelbedingungen 
in den gegenfeitigen Verhältniſſen der Formentheilt des gezeichneten Gegen 
Bandes dentlich. Bon dieſer oft. mehn empjundenen als eyfamnten Weber: 
yergung aus beginnt aber die Wichtigkeit des Einfluſſes, welchen dns Zeichnen 
mi ımfere innere äfthetifche Erziehung ausübt. Während die Naturwilr 
kaichaften auf geiftegem Wege zur Erkenntnis des Gefepmäßigen im allen 
Üriheinungen der Welt leiten, führt das Nachbilden überhaupt, doch vers 
wöweile das Jeichnen, auf finnlichem Wege dahin, Das kind Aeußerliche 
md Zufällige Der Gegenftände von ihrem Woſen und Zwade abzutrennen. 
daden der Zeichner auf ſolche Weile die Natärlichkeit des: Geſchmacks 
ſiaſichtlich der naturgemäßen Formen der Gagenſtände wiedergewinnt, ge⸗ 
bunt ex zugleich eine wichtige —— für. Dad. Stroben nah 9 Maine 
Natürlichkeit im ganzen Bebensausdrude, 
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Wie aber iſt dies auf Erziehung überhaupt und namentlich auf DRAN 
chenerziehung anzuwenden? Der Weg dazu ift wohl fürzer, als es bein 
erften Anblicke ſcheint. Jedenfalls ift die Einflechtung von Wärme u 
Anmuth in das alltägliche Leben, die Fernbaltung der Geſchmackloſigkei 
wie Veroͤdung von den Räumen der Häuslichfeit nicht blos ein bedentungs 
vollſter, fondern auch ein erbabenfter Theil der weiblichen Lebensaufgahe 
Wer möchte Dagegen leugnen, Daß auch die heutige Erziehung, trotz De 
hoben Ausbildung unferes focialen Lebens, die Wichtigfeit dieſer Aufgab 
noch fehr oft verfennt? Man wirft zwar der modernen Mädchenerziehun| 
vor, daß fie die Uebung in den Schönen Künſten allzuweit treibe. Abe 
wohin zielt Diefe Hebung? Faſt nur auf Ausbildung von Außerlichen Fer 
tigfeiten, werm’8 hoch fommt, von einer gewiſſen Birtuofität. Und wozu 
Faſt ausſchließlich zu Dem Zwede, Damit man fid) und andere amüſiren 
damit man im Salen glänzen, damit man der Selbſtgefälligkeit genug 
thun kann. Die Grazien bleiben Davon fern, denn fie wohnen weder ü 
den Fingerjpigen, noch in der Kehle, fie bewohnen erſt Dann Das Her 
wenn ihnen der Geift durch die Geſammtaufnahme und verftändige Pfleg 
der ſchönen Künſte ihre Stätte "bereitet hat. 

Wir verfolgen dieſe Bemerkungen nicht weiter. Suchen wir uns da 
gegen Mar zum machen, wie ed kommen fonnte, jo werden wir wieder ax 
ſtreng cülturhiſtoriſche ragen ſtoßen. Seitdem das Wort „Gefellfchaft 
fo vieldentig geworden if, Daß man es beim jedesmaligen Gebrauche mi 
einem bejonderen Zeichen verſehen möchte, um den Leſer nicht im Unklare 
zu laſſen, ob der foctalpolitiiche, ob der nationaloͤkonomiſche Begriff, ode 
ob die Vereinigung zu rein gefelligen Zwecken "gemeint fei, ſeitdem . reiche 
offenbar die früheren Prineipien und Grundfäge über Die Stellung un 
Geltung der Frau im Weltleben nicht mehr aus. Dies fühlt Die weiß 
liche Erziehung, obue doch noch fefte Grundlagen für einen neuen Gau 
ihres Werkes finden zu Tönnen, weil eben das weibliche Element in de« 
modernen Geſellſchaft jene ehemalige Geltung eingebäßt und eine neu 
feſte Stellung noch nicht errungen hat. Daraus erfärt ſich wieder ein 
Erfcheinung des modernen Lebens, welche tagtäglich flärfer hervortrin 
nämlich die minder engen Wechſelbeziehmgen zwiichen den männlichen uw 
weiblichen. Gefelfichaftselemienten,, das indifferente Auseinauderweichen da 
Intereſſen beider. Faſt noch niemals hielten fic) bei gejelligen Zufammen 
fünften ' die männlichen und weiblichen Geſeliſchaftsglieder ſelbſt Außerki 
fo auseinander, wie heute; eine geringe Mückſtchtnahme der Männer ai 
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die Frauen tritt in höhern und niedern Geſellſchaftskreiſen ſogar mit ges 
wiſſer Abfichtlichleit hervor. Die Affectation der Mode fteigerte diefe Ans 
deutung im tonangebenden Salonleben der Weltitädte ſelbſt bis zu einer 
bewußten Plumpheit, deren ausgefuchtefte Höflichfeiten eines verleßenden 
Beiſatzes nicht entbehren dürfen, um au comble de la lionerie zu fein. 

Auch ſolche Verzerrungen und Verrenkungen haben ſtets einen tiefern 
rund. Die Gährungen und Bewegungen des letzten Halbjahrhunderts 
Bellten ihatfächlich ein nenes Geichlecht auf neuem Boden hin. Die un 
geheuern Anftvengungen, welche der Einzelne machen muß, um mit Aneig- 
aung der nothwendigen Bildung feine Zukunft vorzubereiten, Tießen kaum 
Zeit übrig, ihn auf dem Wege gefälliger Gefelligfeit dem weiblichen Le⸗ 
bengelemente nahe zu führen. Je umfaljender der Kreis jedes fpeciellen 
Baches wurde, defto mehr vwerengte ſich der Raum für jene Parthien der 
Allgemeinbildung, welche fid) mehr auf Neiz und Schmud, als auf abſo⸗ 
Inte Nothwendigkeiten der Lebensaufgabe beziehen. Dennod) liegen bier 
gerade die meiften Berührungspunkte mit der Frau. Ihr Leben und ihr 
Bewegungskreis war von den tiefern Beziehungen der modernen Lebens; 
gänge blos mittelbar berührt. Das weibliche Naturell ift nun feinem in, 
zerften. Weſen nach conferbativ und Außerlich vol zurüdichredender Em⸗ 
pfindlichfeit gegen entichiedene Lebenswendungen; es verhielt fi darum 
kibft vielfach abwehrend gegen die neuen Berhältniffe und ihre gewalt- 
Inmen Gährungsproceffe. Die fchöpferiichen Kräfte der Männerwelt waren 
Dagegen zu fehr in Anfpruch genommen, um gleichzeitig mit klarem Bes 
wußtſein zwilchen dem männlichen und weiblichen Elemente eine organijche 
Wermittelung zu erſtreben. Der Elaffende Widerſpruch zwiſchen den gegen- 
leitigen Anſprüchen und Gewährungen beider Gefchlechter äußerte ſich laut 
genug in den focialiftiihen und communiſtiſchen Sdeen, wie in der rohen 
Plumpheit der Theorie von der Emancipation des Fleiſches. Alle diefe 
Erſcheinungen beweijen nur, wie fern einerfeitS dem modernen männlichen 
Bildungsgange der Einfluß des weiblichen Elementes ftand, wie wenig 
aber auch andererjeitd das männliche Leben magnetic oder ſympathiſch 
ai Die weiblihen Bildungsgänge zu wirken vermochte. Co fland vor 
uwa zehn Jahren die männliche und weiblihe Geſellſchaft im Verhältniß 
poeier Menſchen, welche auf einander angewiejen und äußerlich verbunden 
Neiben, obgleich fie gegenfeitig den Mangel einer vollen Ergänzung fühlen. 
Die Transactionen begannen erſt, nachdem die Schroffheit der gegenfeiti- 
en Anforderungen fich gemildert hatten; der ruhigere Gang des äußeren 
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Lebens gab dann der Frauenwelt die Möglichkeit, bier und da den Interefſe 
der Männer wieder näher zu treten. Aber trotzdem Darf man noch heut 
fagen, daß im großen Weltleben das Bewußtfein gegenfeitiger Un 
entbehrlichfeit feineswegs mehr oder wieder in derfelben Stärke vor 
handen fei, wie in früheren Eulturepedhen. Je weniger nun das weiblich 
Element ſich deſſen fidher fühlte, eine unentbehrliche Notbwendigleit de 
Verkehrs zu jein, defto natürlicher entwidelte fid) der Drang der einzelne 
Frau, fich gejellichaftlich geltend zu machen. Hierin vornehmlid, ſuchen wir e 
begründet,daß die moderne Mädchenerziehung die virtuofe Technik in der Mufil 
Malerei u. dgl. fo ſpecifiſch zu entwideln jucht, daß fie Darüber die Kräftigun 
des weiblichen Elements in der Allgemeinbildung gar nicht jelten hintanſetz! 

Es ift nun eine eigenthüämliche Erſcheinung, daß die Geſellſchaftswel 
der Gegenwart gerade von den Frauen eine jehr individuelle Beionder 
heit fordert, um fie beſonders zu beachten. Es flingt hart, aber es il 
wahr: als allgemeine Bertreterin ihres Geſchlechts, als Repräſentanti 
des weiblichen Elements erregt die Frau in der heutigen Männerwel 
wenig Intereſſe; dagegen wohl als fpecifiih geartete Perſönlichkeit. We 
feinen gejellfehnftlichen Erfahrungen nur einigermaßen nachdenft, wird die 
beftätigt finden. Es Liegt in diefer Richtung des geſellſchaftlichen Zeit 
geichmads eine großentheils unbewußte Reaction gegen die nivellirend 
Tendenz unferer heutigen @ulturgeftaltung. Zrogdem werden im Allgemeine 
die Mädchen viel minder individualifirend erzogen, als die Knaben; Charal 
ter, Naturell, Sonderart und felbft das Temperament werden bei ihmen wir 
abftracter als bei dieſen nach gewillen allgemeinen Formeln und Schemate 
gebeugt, gefnidt und gebrochen; viel unbarmberziger wird hier als dort da 
perjönliche Eigenleben dem fogenannten Erziehungsſyſtem zum Opfer gebradı 
Vrerſtehen nun wirklich die, Erzieher und Erzieherinnen das weiblid 
Naturell oder die Mütter ihre Töchter weniger innig, als der Mann de 
Knaben, der Bater den Sohn? Selbſt nur die Vermuthung wäre fchreiend 
Ungerechtigkeit. Dabei ift aber die weibliche Erziehung weitaus ſchwieri 
riger als die des Mannes, weil fie Fein beflimmtes Ziel bat Der Kna 
benerziehung jchwebt vom erften Moment an wenigftens ungefähr die zu 
fünftige Berufsbildung vor; auf ein mehr palfives Lebensloos gewiejen 
muß Dagegen das Mädchen auf ganz unberechenbare Verhältniffe hinau 
vorbereitet werden, deren ebenſo unbeſtinmbaren Anſprüchen es denno« 
moglichſt vollſtändig gewachſen fein fol. Iſt nun noch wunderbar, wen: 
Vorurtheile, vorgefaßte Meinungen, landläufige Bemerkungen und Kriu 
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eien von allen Seiten her mindeftens ebenfoviel Einfluß auf Die Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts Aben, als die Grundfäße und Erfahrungen der Mütter ? 
Bir ſehen dabei noch ab vom leicht einflußbaren und überrüdfichtswollen 
Weſen der rauen; wir fehen and) davon ab, daß am Ende felbft die männ- 
(chen Mädchenerzieher durch die Unbeftimmbarfeit der weiblichen Zukunft in 
ihren Prineipien leichter ſchwankend werden und überdies beim Mädchen viele 
energiſche Erziehnngsmittel nicht wohl in Anwendung bringen können, alfe 
darauf gewiefen find, von vornherein das Mädchennaturell fo zu behandeln, 
daß Dfe Keigung zu Abirrungen vom vorbezeichneten Wege gar nicht in 
voller Kraft. erwache. Die gefamınte Mädchenerziehung ift unter den heutis 
gen Weltverhältniſſen eine weit mehr prophylaktiſche, ald die des Knaben. 
Ungewiſſe Hoffnungen und Befürchtungen, Widerſpruch zwifchen Ans 
ſpruͤchen der Welt und Möglichkeiten ihrer Gewährung, neue Widerfprüche 
zwiſchen den Leben nach Neigungen und des Lebens harten Nothmwendig- 
feiten: das it überhaupt das Angebinde der Mittelftände, namentlich aber 
ihrer weiblichen Elemente. Nicht nur die Ehe, fondern das ganze Leben 
bleibt für ibre Frauen von einer Reihe äußerlicher Zufälligfeiten abhängig, 
über welche fie nur äußerſt felten aus ſich heraus, mit eigener Kraft zu 
‚gebieten vermögen, während fie ſich viel leichter durch geſchickte Anfchmies 
‚gung mit ihnen abfinden können. Diejem Lottofpiel des Lebens der Mit- 
Aelſtãude zu Liebe ift Die gerade hier fo allgemeine Allerweltserziehung und 
Dutzendbildung faft eine traurige Rothwendigkeit unferes modernen Lebens 
geworden. Es Fann uns Daher nicht Wunder nehmen, daß wir energiſch 
ausgeprägten Krauencharakteren, interefjanten Individualitäten, jelbftftändigen 
'Beriönlichleiten verhältnißmäßig weit öfter in den oberflen und unterften 
Schichten der Gejellichaft begegnen, als im bürgerlichen Mittelftande. Auf 
den Höhen des Lebens legte das Glück der Geburt dem Mädchen eine 
‚minder exrbrüdende Menge von unumgänglihen Nöthigungen zu allerlei 
Rückſichten und Anjchmiegumgen als Angebinde in die Wiege; in den un- 
terften Sphären der Gejeflichaft erwächft das Mädchen mit feiner andern 
Zukumft als derjenigen, welche es ſich felber fchaffl. Selbſt die Verhei— 
rathung entbindet es unter den heutigen ſocialen Verhältniſſen nur ſelten 
der Sorge für fein materielles Wohlergehen, ja als Mutter wird es in 
Yen nieiſten Fällen die anerkannte Beherrfcherin des gungen Familienftan- 
des fein müljen, wenn dieſer nicht auseinander fallen joll. 
| Dagegen if Die traurige Folge der gewöhnlichen Mädchenerziehung in 
den Müttelkänden eine weitverbreitete Meizlofigfeit ihrer Mädtchenwelt. 
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In Frankreich iſt dieſe Erſcheinung Älter als in Deutſchland, in En 
land Durhfchnittlich weniger prägnant als hier, im katholiſchen Lä 
ift fie (durch die bier noch allgemeinere Klofters und Benftonserziehun 
gewöhnlicher als in proteftantijchen, in politifch und focinl bewegten Epoch 
für die Männerwelt noch empfindlicher als fon. Mit ihrer Verbreitun 
hält die Abnahme der Verheirathungen in den Mittelftänden faft gleiche 
Schritt; die geringere Innigfeit des Zamilienlebens tft. davon ebenfo ſchw 
abzutrennen, als daß fi das Mädchen, gleichlam Erſatz fuchend für d 
innerlihe Beengung, den blos fpielenden Intereſſen des Lebens mit Vorne 
gung zumwendet. Erſt die verheirathete Fran darf es ja wagen, fid 
Perjönlichkeit zu fühlen und geltend zu machen. Dahin zu gelangen wird 











das Mädchen umjomehr ftreben, je fräftiger ihr bisher verbogenes Naturell 


feine angeborene Schwungfraft bewahrt hat. Aber je weniger jelbftftändig 
daffelbe an den Moment ihrer Verheirathung herantreten konnte, defto uns 
mittelbarer drohen auch nachher die Verirrungen und Ausfchreitungen feiner 
Lebenskräfte. 

Sollen wir nun glauben, nur den Müttern und Erziehern ſei ſolche 
anerzogene Reizlofigkeit der Mädchenwelt fremd, nur ihnen verhülle ſich 
die darin begründete Gefahr ‚der Zukunft? Es iſt nicht anzunehmen, daß 
irgend eine Frau, weldye die Welt unbefangen anfieht, fih über die Lage 
ihrer heranwachfenden Schweftern täufhe oder über das traurige Gefchid 
derfelben, falls fie unverheirathet bleiben. Wie nun den Widerfpruch ver 
mitteln, daß die heutige Welt am Mädchen die finrfe Entfaltung des 
individuellen Weſens als Fehler bezeichnet und daß fie dennoch zugleich an 
die Frau die pofltive Forderung einer ſtarken Ausprägung des perfönlichen 
Weſens ftellt, ja nicht übel Willens ift, ſolchem immerhin zweifelhaften 
Reize eine Menge allgemein weiblicher Vorzüge unterzuordnen ? Eine wahr: 
haft organifche Vermittelung Tann nur entitehen, wenn überhaupt im Laufe 
der Zeiten fich fefte Grundlagen einer neuen Gegenfeitigfeitäftellung zwiſchen 
dem männlichen und weiblichen Gefchlechte aufbanen. 

Iſt dazu Ausficht vorhanden? Die focialiftifhen und communiftifcher 
Phantaftereien find befeitigt und dennoch arbeitet die focinle Umgeſtaltung 
auf allen Gebieten des Lebens unabläffig weiter; aud die Frauenemanci 
pation in dem Sinne, welchen ihr frühere Jahre beilegten, gehört längft zı 
den überwundenen Standpunkten. Dagegen ift das Bewußtlein von de 
Nothmwendigkeit einer befjeren Emancipation der Frauen feineswegs fchwäche 
geworden, als es damald war. Man erkennt mehr und mehr die Noth 
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wendigleit an, daß der Frauenbildung als bewegendem und fürderndem Efes 
mente im Eulturleben ihre volle und oft verfannte Geltung gewährt wers 
den müfle. Freilich mag der Weg noch weit fein bis dahin, daß Diele 
principielle Anerkennung auch zu praftiichen Lebensgeftaltungen führe, welche 
auf Der einen Seite das weibliche Element den männlichen Intereſſen 
wieder annähern, auf der andern Seite aber der Frau auch geftatten, uns 
abhängiger als bisher ihr materielles Leben auf fich felber zu ftellen. 
Denn jolange in der Gefellichaftswelt Das Weib mit feinen perfönlichen 
Beionderheiten erſt dann ungetadelt hervortreten darf, wenn ſchon über 
fein Lebensloos entichieden ift — können wir und verwundern, wenn 
unterdefjen die weibliche Erziehung mit vwirtuofer Ausbildung gewiller Fer⸗ 
tigfeiten in den gefelligen Künſten die Außerliche Gefälligfeit vorzugsweife 
zur Geltung zu bringen fucht? Kann aber dies gejchehen, ohne daß darüber 
die fubjective Innerlichkeit ſehr häufig zurüdbleibt? Diefe Fragen find 
wohlbegründet, doch mit gleichem Rechte auch die Gegenfrage: ift es nicht 
ein Refultat unferer bisherigen Lebensgänge ? | 
Die Welt möge dem weiblichen Geſchlecht geftatten, daß feine Indi— 
vidnalitäten wenigſtens einigermaßen die Berechtigung ihrer Befonderheit fund 
geben Dürfen, ehe fie „gemachte Frauen“ find und feine Intereſſen werden 
fofort an denen der Männerwelt höher emporwachlen, indem fie fich ihnen 
enger anſchließen. Solange aber dieſe Geftattung nicht viel mehr ift, 
ala eine ausnahmsweile Nachfiht — folange erfcheint es auch unmögfich, 
Daß die Ausbildung des Mädchens in den Künften gefälliger Gefellichaft- 
lichkeit mehr werde, als amüſante Kunftfertigkeit. Die Uebung guter Muſik 
ſenkt geiftigen Rythmus in die Seele, die plaftiichen Küufte entwideln das 
Gefühl für ſchöne Formen und Ebenmaß nicht blos im finnlichen, fondern 
auch im geiftigen Leben, die Poefie verfeinert das Herz und das Gefühl. 
Solange jedoch damit nicht gleichzeitig die Möglichkeit einer felbftftändigen 
Geltendmachung des Charakters, folange nicht bis zu einem gewillen 
Punkte die unbevormundete Bewegung im Verhältniß zur Außenwelt ges 
gegeben ift, folange muß diefe innere Bildung an den Neußerlichkeiten 
der Gegenftände haften, folange kann fie nicht als wohlbegriffene Ge- 
fammtheit ſich im fich jelber geftulten, folange vermag fie nicht durch pro- 
Ductiven Intereſſen⸗ und Ideenaustauſch die von der modernen Welt viel- 
fach) zerriffenen Berbindungsfäden zwifchen dem Zrauen- und Männerleben 
wieder zu wirklichen Wechfelbedingungen organifch zu verflechten. No. Bs. 
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etwas abgekürzte Bruchſtuͤck iſt im Original im „Rufftit Weititt”, Bo. VIEL, 
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Ein Bild ans dem Pugatſchewſchen Auffande. 
(Bruchftüd aus den Memoiren des Senatord Dmitry Borifjowitich Mertwago ’). 
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Meine Aeltern, die ein Gut im Orenburgſchen Gouvernement beſaßen, 
in, dem Lande, in welchem die Pugatſchewſche Empörung zuerſt ausbrach, 
und ein zweites 500 Werſt davon im Simbirsk'ſchen Gouvernement, im 
Alatyr'ſchen Kreiſe, lebten auf dem letzteren. Gerüchtweiſe wiſſend, daß viele 
unſerer Banern in den Dienſt des Uſurpators getreten waren, hielten meine 
eltern, obgleich auf den Berluft ihres Vermögens gefaßt, doch ſich ſelbſt 
für aller Gefahr entrüdt, in Betracht der Entfernung und der von ber 
Regierung ergriffenen Maßregeln; aber der unerforſchliche Wille der Bor: 
ſehung hatte es anders bejchloffen. 

Pugatſchew, bald von den zur Unterdrückung des Aufftandes geſchickten 
Truppen gejchlagen, bald durch eine Rotte von Böswilligen verflärft, hatte 
fi) Tange auf den Bergen und in wenig bevdlferteh Steppen umherge- 
trieben, bewegte fih im Sommer 1774 gegen Norden und umlagerte Kafan. 
Die Gegenwehr der Einwohner hielt ihn auf, die geplünderte und ein 
geäfcherte Vorfladt wurde ihm ein Capua: der zahluenhe Pöhelhaufe, der 
feine Bande bildete, gab fih der Völlerei Hin, und jo trafen ihn Die Trup⸗ 
pen Michelfohns, denen er unterlag, jedoch nit ſelbſt in die Hände fiel. 


*, Geboren 5. Auguft 1760, + als Senator zu Mostau 23. Junt 1824. Obiges, die 
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Er entfloh mit einer großen Zahl Mebelgefinnter über die Wolga nad 
dem Alatyr’schen Kreife, unjerer bis dahin fo ruhigen Gegend. Nachdem 
in wenig Tagen feine Rotte fi durd eine große Anzahl von Hofesleuten 
und Bauern verftärft hatte, erſchien er in der Nähe unferes Wohnortes, 
überall feine Bahn mit Blutvergießen zeichnend. 


Drei Wochen zuvor war meine Mutter niedergefommen, und an dem 
Tage, am welchem unſer Unglück beganı, 22. Zuli, feierten wir ihren 
Namenstag. Nah ländlihen Brauch waren Gäfte geladen und fchon der 
Tiſch gedeckt, als plöglid mein Vater einen Brief von einem ebenfalls 
eingeladenen Freunde und Nachbarı erhielt, der ihn Dbenachrichtigte, daß 
der Betrüger 30 Werft von uns einen Edelhof überfallen, geplündert und 
den Verwalter aufgehängt habe, zugleich fchrieb er, Daß er ſelbſt mit den 
Seinen ſein Heil in eiliger Flucht ſuche. 


Sofort entſchloſſen wir und, nach der Stadt Alatyr zu fahren, die 
40 Werft von unferem Dorje entfernt war. Bor Anbrud) des Abends, 
ihon in der Nähe der Stadt, begegneten wir einem Befannten, von dem 
wir erfuhren, Daß Pugatichew jeinen Einzug in Alatyr Halte und das 
Volk mit Heiligendildern und Salz und Brod ih entgegenziehe. Die 
Nachricht war ein Donnerſchlag; man mußte fliehen, aber wohin? Wir 
lenften nad) einem nahegelegenen Wäldchen ab, wo wir in einem Bienen 
garten einen einzelnen Menjchen antrafen umd in deffen Hütte die Nacht 
verbrachten. 


In der Morgendämmerung feßten wir unfere Fahrt ins Ungewiſſe 
fort. Im nächften Dorfe trafen wir auf der Straße zulammengerottete 
Volkshaufen. Die Lente umringten unier Fuhrwerk und fragten uns aus, 
wohin und zu weldhem Zwed wir reiſeten; ihre groben Neden und zulegt 
ihre peremtorifhe Forderung, ſofort die Anfiedelung zu verlafjfen, waren für 
und Das erfte Anzeichen der Volksaufregung und der uns drohenden Gefahr. 


Bir wendeten uns nach einem Heinen Mordwinendörfchen, das bei 
einem großen Walde lag. Bei einem uns bekannten Mordwinen machten 
wir Halt und erfuhren, Daß Das gemeine Volk ganz in Aufregung fei und 
auf Pugatſchew warte, und daß, wenn wir und nicht der größten Gefahr 
austepen wollten, wir in Teinem Dorfe einfehren dürften. Nachdem wir 
und über den Weg, der ins Dickicht des Waldes führt, hatten befehren 
laſſen, Fauften wir dem Mordwinen alles Brod, das er fertig gebaden 
hatte, ab und fuhren in den Wald hinein. 

16* 
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Ein Bild ans dem Pugatſchewſchen Aufſtande. 
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Meine Aeltern, die ein Gut im Orenburgſchen Gouvernement beſaßen, 
in, dem Lande, in welchem die Pugatſchewſche Empörung zuerſt ausbrach. 
und ein zweites 500 Werft davon im Simbirsk'ſchen Gouvernement, im 
Alatyr'ſchen Kreife, lebten auf dem leßteren. Gerüchtweiſe wilfend, daß viele 
unferer Bauern in den Dienft des Ufurpatord getreten waren, hielten meine 
Aeltern, obgleich anf den Verluft ihres Vermögens gefaßt, doch fi ſelbſft 
für aller Gefahr entrüdt, in Betracht der Entfernung und der von ber 
Regierung ergriffenen Maßregeln; aber der merforichliche Wille der Bor: 
ſehung hatte es anders beſchloſſen. | 

Pugatſchew, bald von den zur Unterdrüdung des Aufftandes geſchickten 
Truppen geſchlagen, bald durch eine Rotte von Böswilligen verftärkt, Hatte 
fih lange auf den Bergen und in wenig bevdlferten Steppen umberge: 
trieben, bewegte fih im Sommer 1774 gegen Norden und umlagerte Rafan. 
Die Gegenwehr der Einwohner hielt ihn auf, die geplünderte und ein⸗ 
geäjcherte Vorfladt wurde ihm ein Capua: der zahlreiche Pöhelhaufe, der 
feine Bande bildete, gab fich der Völlerei Hin, und jo trafen ihn die Trup⸗ 
pen Michelfohns, denen er unterlag, jeboch wit ſelbſt in Die Hände Feel. 


*, Geboren 5. Auguft 1760, 4 als Senator zu Mosfau 23. Jum 1824. Obiges, Hier 
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Er entfloh mit einer großen Zahl Webelgefinnter über die Wolga nad _ 
dem Alatyr'ſchen Kreiſe, unjerer bis dahin jo ruhigen Gegend. Nachdem 
in wenig Tagen feine Rotte fi) durch eine große Anzahl von Hofesleuten 
und Bauern verftärft hatte, erjchien er in der Nähe unſeres Wohnortes, 
überall feine Bahn mit Blutvergießen zeichnend. 

Drei Wochen zuvor war meine Mutter niedergelommen, und an dem 
Tage, an welchem unjer Unglück begann, 22. Juli, feierten wir ihren 
Namenstag. Nach ländlichem Brauch waren Gäfte geladen und ſchon der 
Tiſch gededt, als plößlic mein Vater einen Brief von einem ebenfalls 
eingeladenen Freunde und Nachbar erhielt, der ihn benachrichtigte, Daß 
der Betrüger 30 Werft von uns einen Edelhof überfallen, geplündert und 
den Verwalter aufgehängt habe, zugleich fchrieb er, daß er ſelbſt mit den 
Seinen ſein Heil in eiliger Flucht ſuche. 


Sofort entſchloſſen wir uns, nach der Stadt Alatyr zu fahren, die 
40 Werſt von unſerem Dorfe entfernt war. Vor Anbruch des Abends, 
ſchon in der Nähe der Stadt, begegneten wir einem Bekannten, von dem 
wir erfuhren, daß Pugatſchew ſeinen Einzug in Alatyr halte und das 
Volk mit Heiligenbildern und Salz und Brod ihm entgegenziehe. Die 
Nachricht war ein Donnerſchlag; man mußte fliehen, aber wohin? Wir 
lenkten nach einen nahegelegeuen Wäldchen ab, wo wir in einem Bienen— 
garten einen einzelnen Menjchen antrafen und in deifen Hütte die Nacht 
verbrachten. 

In der Morgendänmerung ſetzten wir nnſere Fahrt ins Ungewiſſe 
fort. Im nächſten Dorfe trafen wir auf der Straße zujammengerottete 
Volkshaufen. Die Leute umringten unier Fuhrwerk und fragten uns aus, 
wohin und zu welchem Zwed wir reiſeten; ihre groben Reden und zulegt 
ihre peremtoriiche Forderung, fojort die Anfiedelung zu verlaffen, waren für 
uns Das erfte Anzeichen der Volksaufregung und der uns drohenden Gefahr. 


Bir wendeten uns nach einem Heinen Mordwinendörfchen,, das bei 
einem großen Walde Ing. Bei einen uns befannten Mordwinen machten 
wie Salt und erfuhren, daB das gemeine Bolt ganz in Aufregung fei und 
anf Pugatſchew warte, und daß, wenn wir uns nicht der größten Gefahr 
ausfepen wollten, wir in keinem Dorje einfehren dürften. Rachdem wir 
uns über den Weg, der ins Dickicht des Waldes führt, hatten befehren 
laſſen, Taujten wir dem Mordwinen alles Brod, das er fertig gebaden 
hatte, ab und fuhren in den Wald hinein. 

16* 
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Um 10 Uhr Morgens gelangten wir an eine im Dickicht des Walde 
gelegene Mühle und fütterten dafelbft unfere Thiere. Unterweilen machte 
fi mein Vater mit dem Müller bekannt und erfuhr von ihm, Daß in der 
Tiefe des Waldes eine Wieſe fich befinde, in deren nächfter Nähe ein 
Büchlein fliege, 8 Werft von der Mühle, ungefähr 15 Werft von dei 
nächften Anfiedelungen entfernt, daß der nur wenigen befannte Weg dort 
bin fo fchlecht fei, daß man nicht Leicht bis zu der Wieſe dDurchdringe. 
Der brave Müller war bereit uns binzugeleiten und verſprach eidlich, unfes 
ren Verſteck nicht zu verrathen. 

Mit Mühe und Noth gelangten wir in der Abenddämmerung nad 
dem Orte, wo der Müller fi) von uns verabfchiedete, fein Verſprechen 
wiederholend, das er auch, fo viel an ihm lag, gehalten hat. 

Am folgenden Tage, am frühen Morgen recognoscirte mein Vater 
die Umgebungen unjeres ZufluchtSortes. Da ſich in der Nähe eine andere 
Lichtung fand, Tieß er die Pferde dorthin bringen; auf unferer Stelle 
wurde eine Hütte aufgefchlagen. Flinten und Piftolen wurden an Alk 
ausgetheilt, und beichloffen, im Fall eines Angriffs fich zur Wehr zu feßen 

Sp verbrachten wir drei Tage, ohne. etwas anderes zu hören alt 
Vögelgeſchrei. Am Aten Tage begann der Mangel an Mundvorrath fid 
fühlbar zu machen. "Die Ungewißheit über das draußen Vorgehende, di 
Hoffnung, daß wie gewöhnlich Truppen dem Empörer auf dem Fuße folgten 
denen er ftet8 und überall unterlag, vor allem der durch geiftige und für 
perlihe Unruhe herbeigeführte Teidende Zuftand meiner Mutter, veranlaßteı 
meinen guten Bater, einen von unferen Leuten nach einem der mächfte 
Dörfer zu ſchicken, um Lebensmittel einzufaufen und auszukundichaften 
‚wie e8 dort ſtehe. Diefer Menſch ſchien uns zuverläffig, auch glaube ic 
daß er wirklich anfangs feine böſe Abfichten hatte, 

In dem-Dorfe angekommen, fuchte er einzukaufen, was ihm aufge 
fragen war, und zugleich Nachrichten über Pugatfchew einzuziehen. De 
Reuten fiel das auf. In der allgemeinen Verwirrung kaufte fonft nieman! 
etwas, jondern jeder nahm, was er wollte, nach dem’ Rechte des Stärkeren 
Angehalten, ausgefragt, wer und von wo er fei, Tieß ex ſich wahrfcheintid 
durch Die eigene Gefahr verleiten, die Wahrheit zu verrathen. Alsball 
totteten fich gegen 200 Mann aus jenem Dorf zum Angriff auf ums zu 
ſammen, denen der Unglückliche als Führer diente. 

Als fie ſich unferem Zufluchtsorte genähert hatten, theilten fie ſich u 
mehrere Partien, umzingelten uns und überfielen uns plöglich won alla 
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Seiten mit Geſchrei. In dieſem unfeligen Augenblid. [hlummerte mein 
Bater in der Hütte. Unſere Leute, von Furcht. übermannt, flohen; meine 
Schweltern, die Mutter mit fid) fortziehend, liefen in den Wald, die Böſe⸗ 
wichter flürzten fi anf meinen Vater. Er ſchoß auf fie feine Piſtole ab, 
ohne zu treffen, doch wichen fie zurück. Die Flinte, die neben ihm lag, 
und feinen Stoddegen exgreifend, bahnte er ſich, Da er feinen der Seinigen 
in jeiner Nähe erbliete, einen Weg in das MWalddidicht. „Lebt wohl, Weib 
und Kinder”! waren die legten Worte, die ich von feinen Lippen vernahm. 

In großer Angft eilte ich hinter ihm ber, doch im Didicht verlor 
ich feine Spur, ich lief weiter, ohne zu willen wohin. Ueber einen im 
Wege liegenden verbrannten Baumſtamm ftolpernd, fiel id zu Boden, und 
im nümlichen Augenblid eine geräumige Baumhöhlung erblidend, kroch ich 
hinein. Kaum hatte ic) mid) ein wenig gejammelt, vernahm ich nad) wenigen 
Minuten Flintenfchüffe und wildes Geſchrei: „packt fie, fehlagt fie todt!“ 

Nachdem ich längere Zeit dagelegen und fein Lärm mehr zu hören 
war, kroch ich heraus, ſah mich lange nad) allen. Seiten um, Taufchte; 
endfich da alles ftill blieb, begab ich mich nach der Lichtung, wo wir cam- 
pirt hatten, zurüd. Dort fand ich einige Lappen von zerriliener Wäſche 
und ein biutiges Tuch, woraus ich ſchließen mußte, daB einer meiner Ans 
gehörigen ermordet ſei. 

Sept ſtelle man ſich einen 1Ajährigen verwoͤhnten und verzärtelten 
Knaben vor, einfom im Walde, zu ſpäter Stunde, des Weges unfundig, 
ſchutzlos und ohne alle Waffen zur Vertheidigung. Ich betete, empfahl 
mich der Führung des Herrn, gelobte dad Permächtniß meines Vaters, 
feine weifen nnd frommen Lehren heilig zu halten, weinte, nicht wie ein 
erſchrockenes Kind, mein wie ein Erwachjener vor innerer Zerknirſchung 
weint, küßte die blutigen Lappen, fagte allen den mir heimathlich gewor⸗ 
denen Pläßen Lebewohl, wo ich mit dem Vater gejellen, feine Ermahnungen 
angehört, wo ich ihn zum legten Male gejehen hatte; Darauf ergriff ich einen 
Stab, folgte dem: Pfade, weldhen Räderſpuren zeichneten, faßte allmählig 
Muth und war voll der Zuperficht, Daß ich nicht umlommen würde, 

Nachdem ich eine Strecke zurückgelegt, bei ſchon einbrechender Daͤmme⸗ 

zug, hörte ich feitwärts ein Geräuſch. Ich rief: wer da? Meine beiden 
Brüder, der eine 10, der jüngere 7 Jahr alt, erfannten meine Stimme. 
Sie liefen auf mid) zu, mit ihnen unjere Wärterin. Wir hatten große 
‚ Werude über einaider, und, nicht wiſſend, wohin weiter, eutſchloſſen wir 
; uns unter einem Baume zu nächfigen. 
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Sobald e8 Morgen geworden, feßten wir den Weg ins Ungewiffe fort. 


Schon fand die Sonne hoch am Himmel, als wir uns einem Meinen Fluffe 
näherten, an deffen Ufer der Weg hinlief. Die reizende Gegend umher, 
feine Lichtungen, die angenehme Morgenfrifche, die über alles ausgegoffene 
jeterliche Stille, alles das hätte uns wol nnfere Lage vergeflen machen 
koͤnnen, aber ploͤtzlich hörten wir das entſetzliche Geſchrei: „packt fle, ſchlagt 
fie nieder!" Sch faßte den einen Bruder an der Hand, flürzte mich Dem 
Fluffe zu und verbarg mid) im Ufergrafe; aber die Wärterin mit meinem 
fleineren Bruder rannte auf dem Wege weiter. Die Böfewidhter, fie für 
eine Adelige baltend, feßten ihr nad, und eimer hieb nach ihr ınit dem 
Beil; vor Schred hielt fie die Hand vor, die Schneide durchſchnitt Die 
Hamdfläche und drang in die Schulter ein; der Furchtbare Schinerzensfchrei 
der Amme erjchütterte mein Innerftes. Zugleich vernahm id) das Gekreiſch 
meines Bruͤderchens, den fie ergriffen hatten und auffragten, wohm wir 
flüchteten. Ohne Bewußtjein, was ich that, ſprang id) aus den Grafe 
hervor, trat zu ihnen? Sie fragten nach meinen Namen, jagten, fie fennten 
meinen Vater, was mit ibm gefchehen, hätten fie nicht gehört; darauf 
zogen fie uns Die Stleider und das Schuhmerk aus und ließen uns Damm, 
mit weiteren Rohheiten uns verſchonend, in den bloßen Hemden laufen, 
nachdem fie uns den Weg zu einer nahe gelegenen Muhle gewieſen. 

Ich bob unfere durch den Blntverluft, noch mehr vom Schrei? Ichwach 
gewordene Wärterin auf und führte fie unter dem Arm nad) der Mühle. 


Als wir zu dem Damm gelangt waren, fiäxzten fib auf uns zwei große 


Hunde, vor denen wir und nicht hätten [chäßen fönnen, wäre nicht ber 
Miller uns zu Hülfe geeilt. Der gute Menfch, als er unſern Stand 
erfahr, fagte uns gerade heraus, die Wärterin könne bei ihm bleiben, uns 
aber wage er nicht aufzunehmen, denn es Lönne ihm und feiner ganzen 
Samilie Das Leben Toften, As wir ibm aber gejagt hatten, daß wir feit 
24 Stunden nichts gegeſſen hätten, lud er uns em, einflweilen bei ihm 
einzutreten und verfprah uns Milch und Brod zu geben. 

Bei der Mühlenklete gab man uns jedem ein großes SER Brod 
ud einen Xöffel und fehte uns eine Bütte Milch vor. Kaum haften wir 
ans an das einem Hungrigen fo angenehme Geſchaͤft gemacht, als plägkie 
das Weib des Mihllers ausrief: „ach, ach, Kofafen, Koſalen!“ Wirkith 
erblickten wir einen fich naͤhernden Bolkshaufen. IH erihemt heftig und 


verbarg mich, ich weiß wicht mehr wie, it den Beiden unter Yen 


Muͤhlwerk. 
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Yener Haufe, Die bigtig vor der Kleie am Boden liegende Wörterin 
iehend, fragte, was das Bedente; der Mäller geftand alles ımd zeigte Die 
Stelle, wo wit uns verſteckt hatten. wei aus dent Haufen fliegen die 
Leiter hinab und trugen anf ihren Armen meine Brüder heraus; ein Dritter 
ſchleppte mich an den Haaren die Stiegen hinan, während eim- vierter von 
baten mit einem Stocke auf mich Iosichlug. 

Ich fah den ganzen Haufen bei der Klete, wir wurden in die Mitte 
genommen nnd verhoͤrt, Alle fchrieen Durch einander und machten Vorschläge, 
wie man mich umbringen follte; die Brüder follten, um ihres zarte Alters 
willen, Einderlofen Bawern als PBflegfühne abgegeben werden. Einige 
ſchlugen vor, mich mit einen Steine am Halſe ins Waſſer zu werfen, 
Andere, mich anfzuknüpfen, zu erſchießen oder in Stücke zu hauen; diejent- 
gen, welche bettunfener und Alter waren, als die übrigen, hatten den Ein- 
(al, die jungen, noch nicht des Mordens gewohnten Kofafen follten an 
mir Ach einäben. Zu allen diefen Erwägungen und Schimpireden fagte 
ich nichts nnd bereitete mich: Ichon zum Tode; aber da ſagte einer aus dem 
Hanfen, er babe m der Stadt vom Ufurpator den Befehl erhalten, ihm 
einen adefigen Knaben von etwa 15 Jahren zusuführen, der qut leſen und 
ſchreiben Tönne, wofür er 50 Rubel Belohnung geben wolle. Das geflel 
ihnen allen, fle begannen mit: mir ein Examen, nöthigten mich mit Kehle 
auf einem Breite zu fehreiben, gaben mir leichte Aufgaben ans der Aritd- 
metik und befanden mich jchließlich würdig, den wichtigen Poſten eines 
Geheimfchreibers bei dem Pugatſchew zu bekleiden. Sie gewährten meine 
Bitte, mich nicht von meinen Brüdern zu tvennen. 


Man blieb bei der Mühle fo lange Zeit, als nöthig war, um die 
Pferde abzufüttern und den Wanderer zu Fuß Erholung zu gönnen, 
Mittlerweile fing man au mir höflicher zu begegnen, titufirte mid) Secres 
tair, erzählte von mancherlei Begebenheiten, die den Ufurpator betrafen, 
von jeiner Stärke und feiner Abficht, alle Edellente auszurotten, und end» 
ih von jeinem Befehl an die Bauern, fih aus allen Kräften gegen die 
in kurzem zu erwartenden Militaircommandos zu vertheidigen. 


Waͤhrend dieſes Geretes ſaßte mich plötiich ein betnmalerer Saint 
gehort fi aux fuͤr Baiber“. . Und ſofort mich am einen nagen, Vaunſtanum 
andrückend, zief er einem amderen zu: „hau. ab, Bruder!“ Dieſer, ‚Der 
ebenfo betrunken war, hieb mir mit Dam Beil haxt am Genid Dan Gchopf ab. 
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Ich erſchrak ſehr, hatte jedoch ſo viel Geiſtesgegenwart, daß ich über meine 
Haare ſcherzen und den Trunkenbolden meinen Dank ſagen konnte. 

Die Nachricht von der Annäherung der Truppen freute mich; ich 
fing an zu überlegen, wie ich den Böjewichtern entfommen und auf einige 
Tage mich vor ihuen verbergen könnte. Ginftweilen jedoch war es unver 
meidlih, mit ihnen zu Zuß, ohne Kleidung und Schuhwerk, den Marſch 
anzuireten. 

Während unferer Wanderung befreundete ich mich mit einem Banecn, 
der ans einem nahen Dorfe fih dem Haufen angefchloffen hatte. Der 
Tag neigte fi jchon, der Wald begann lichter zu werden, große Felder, 
mit Getreide befäet, Fündigten die Nähe eines Dorfes an, da hörte ich 
neue Berathungen einiger Böjewichter, Die zu Pferde waren, und äußerten, 
fie zweifelten daran, den Pugatſchew in Matyr zu treffen, man würde mid 
weiter führen müſſen, ohne zu willen, wo man den Pſendo⸗Zaren finden 
fönnte und ob er auch die verhießene Summe zahlen würde, Andere 
machten bemerklih, daß wenn fie mich bis zum Dorfe führten und ich mich 
dort als kaiſerlicher Secretair zu erkennen gäbe, fie ſogar mich nicht würden 
zurüdlafien dürfen und ſomit Mühe und Zeit vielleicht ohne Lohn würden 
opfern mäffen, und darım einigten fie fi über das Auskunftsmittel, mic 
noch vor dem Austritt aus dem Walde zu tödten, meine Meinen Brüder 
aber, die fie wohl für noch nicht ganz unverbefjerlich hielten, finderlojen 
Bauern zur Erziehung abzugeben. 

Ich litt viel Dabei, diefes anhören zu müſſen; mir wurde unbeichreib: 
lih weh ums Herz: dennoch mußte ich fchweigen und mich ſogar ftellen, 
als hörte ich nichts. Sept nahm mich mein neuer Freund, der fich bei 
der Berathung nicht betheifigt hatte, bei Seite und fagte: „börft du denn 
nicht, was die Burfche fprechen“? Ich erwiederte: „ich höre es, und kannſt 
du, fo rette um Gottes willen mich und die Brüder“. Er nahm mir dad 
Beriprechen ab, daß ich bei ihm Arbeiter werden wolle und verfprach da— 
gegen, mih an SKindesftatt anzunehmen, gab an, wie jein Dorf und 
fein Haus zu finden fei, und nachdem er den Böfewichtern gejagt batte, 
daß er mit uns etwas bei Seite gehe, hieß er uns in die Gebüfche laufen 
und uns dert verbergen. 

Als es ſchon anfing zu dämmern, kam id) aus dem Walde hervor 
‚und ſah Das Dorf, wo Das Haus meines Netter war, und nahe dabei 
das Meine Mordwinendoͤrſchen, in welchem wir gemefen waren, als wir in 
den Wald fuhren. Ich ſchlug den Weg nad dem lepteren ein, dem Hanlı 
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des erwäßnten Mordwinen zu; er felbft war nicht zu Haufe, aber fein 
Beib nöthigte uns als Bekannte freundlich hinein. 

Nach einigen Minuten ſammelte fi bei ihr eine Menge von den 
Einwohnern des Ortes, die Aelteſten fagten in ihrer Mundart unferer 
Wirthin, wie es fchien, harte Worte, und einer von ihnen kam auf mic 
zu und fagte gebieteriich, ich follte jogleich mit meinen Brüdern zum Dorfe 
binaus, denn es ſei ihnen verboten, Edelleute aufzunehmen. 

Ich geborchte und Tieß mich jenfeitS der Dorfmarke auf dem Boden 
nieder. Unſere Rathlofigkeit beengte mir das Herz, Nach dem Dorfe zu 
gehen, wo unfer Freund und Befreier wohnte, fürchtete ich mich. Während 
defien war die Nacht jchon hereingebrochen. Die wehmüthig lautenden 
Stimmen der Leute, welche das. Vieh eintrieben, das Brüllen und Geftampfe 
der Kühe, Dazu die einbrechende Dunkelheit riefen eine jolche Empfindung 
in meiner eingejchreetten Einbildungstraft hervor, daß ich lieber todt fein 
wollte, als ſolche furchtbare Seelenqual erdulden, 

Ich ftand eilig auf und ging in das Dorf zurüd, wo id) niemandem 
auf der Gaſſe begegnete. Ich trat in Das Haus des Mordwinen und fand 
die Frau nicht in der Stube. Ein kleines Kind in der Hängewiege fehrie. 
Ich fuchte mir Brod und ein Meffer, fchnitt für jeden von uns ein Stüd 
ad und hob meine Brüder auf das Schlafgerüft, wohin ich ihmen jelber 
nachfolgte. 

Die Wirthin, mit ihren häuslichen Gefchäften mittlerweile fertig ges 
worden, fehrte in die Stube zuräd, zündete Lit an, nahm ihre Mahlzeit 
ein, jpielte etwas mit ihrem Kinde und machte fich alsdann bereit ſchlafen 
ju geben. In diefem Angenblid fam ich raſch vom Gerüft herab, warf 
mich ihr zu Füßen, um die Erlaubniß flehend im Haufe zu übernachten; 
wenn der Morgen da fei, möge fie und, wenn es ihr gefalle, entweder 
felbft todtfchlagen oder durch andere todiichlagen laſſen. Lange blieb fie 
ſtumm, blickte dabei nicht ohne Rührung auf mich herab, ſchüttelte damm 
wieder Das Haupt; endlich bewiefen mir die über ihr Geſicht herabfliehenden 
Thränen, daß das Erbarmen über die Furcht gefiegt habe. Sie hob mid) 
anf, jagte: „wenn es ruchbar wird, daß ich Adelige bei mir verborgen habe, 
jo wird man mich, meinen Mann und mein Kind erfehlagen und das Haus 
adbrennen, Doch fei’s Drum . . .” Darauf nahm fie meine Brüder vom 
Geräft herunter, wo fie bereit beinahe eingefchlafen waren, legte uns allen 
mordwinifche Seidungsftüde an, führte uns nad) dem Hinterhof in den 
Heuſchuppen, legte ein Kiffen auf die Exde, hieß uns uns niederlegen und vers 
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desite uns mit einem Bawerichlitten, über dei fie einen Pelz breitete. Aus 
Ermattung fchlief id fo ſüß, daß mie nichts teäntinte, 

Kaum dämmerte der Tag, fo weckte mich der Wirth anf und bat mid 
inſtaͤndigft, fein Haus nicht ins Verderben zu ſtürzen und mich aus dem 
Dorfe davon zu machen ſolange die Leute noch ſchliefen. In karzen 
orten deutete er mir alle Gefahren unferer Lage m, fagte,' daß man 
meine Mutter und Schwefter zu Pugatſchew geſchleppt habe und daß fie 
gewiß jetzt nicht mehr auf der Welt ſeien. Der ehrliche Menſch weinte 
lelbſt mit, als er meine Thränen ſah. Da ich Pie Abſicht zu erfennen 
gab, mid) nady unferem eigenen Dorfe durchzuſchleichen, rieth er, idy folle, 
jede Begegnung uitterwegs vermeidend, an den Fluß hinabgehen und an 
feinem Ufer hin den Ort zn erreichen fuchen. Ex gefeitete uns hinter 
die Dorfmarke und nahm gerührten Abſchied von mir, fagend, wie worden 
uns in Ewigfeit nicht wiederfehen. 


mit meinen ffeinen Gejchwiftern, war id eben iv 
3. Gott allein blieb unfere Stütze. Ich erftieg das 
s, warf mid) beim Anblick der nufgehenden Zuges 
betete zu Gott und hieß die Brüder desgleichen thun. 
en Abhang hinab. 


Die Fleinen Steinchen auf dem fandigen Flußrande ſtachen unertraͤglich 
in die nackten Füße, welche blutig zerſchrammt warden; mein jüngſter 
Bruder lonnte nicht weiter, ich uahm ihn auf meine Schultern und hieß 
Den anderen ſich am meinem Hemde feſthalten. So fegten wir den Wen 
fort, dem Rath des Mordwinen folgend, 8 Werft weit, bie wir au eine 
Brüde famen, die wir überfhritten und von da’durd) einen kleinen Wald: 
weg auf den großen Weg ‚Hinausfamen, immer noch ohne irgend einem 
Menſchen zu begegnen, Endlich, als ſchon belannte Derter ſich zeigten 
und daum 10 Werft bis zum Haie übrig waren, erblickte ich einen Men, 
ſcheu, der unter einem Strauche lag, fein angebundenes Pferd neben ihm. 
Den Kopf erhehend, fragte er, was wir für Leute wären. ch erwieberte: 
„Adelige.“ „Halt! wohin?“ ſchrie er. Ich verfuchte zu lauſen, aber Die Lak 
anf den Schultern, Die zerſchlagenen, zerkrahten und geſchwollenen nackten 
Züße, bie Eutfräftumg in Folge Des Hungers, alles Dad raubte wir die 
Möglichkeit durch die Flucht mich zu reiten, uud id) wurde von Dem Kerl 
ergriffen, der mich am Hemdfragen zu feinem Karren jchleppte und mir 
belahi, mich, darauf zu fireden, mir auf qualvolle Ast Die Yıme -auf dem 
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Rikken tnebelte, Ellenbogen gegen Ellenbogen, und Die geiuidten Zße 
mit den Händen zufammen. 

Während er mich feilelte und id) unter unerträglichen Schmerzen ihn 
um Erbarmen anflebte, kam ein ihm befannter Kerl gefahren, auf deſſen 
Karren er meinen Bruder unterbrachte. Beim Anipannen feines Pferdes 
jagte er zu feinem Cameraden, daß fle, wenn fie uns in ber Stadt bei dem 
Uſurpator ablieferten, für jeden von uns 10 Rol. erhalten würden. 

An dem Wege nad der Stadt, nicht weit von der Stelle, wo ih 
ergriffen umd gefeflelt worden war, befand fih ein großes Dorf, deſſen 
Ader viel adeliges Blut gedüngt hatte und deilen Inſaßen mehr als amdere 
ſich bei dieſen Gräueln betheiligt hatten. Der große Alatyr'ſche Forſt .ift 
von vielen Ortichaften umgeben. Die Bauern wußten, daß die Edellente 
der Umgegend, um dem Uſurpator nicht in die Hände zu fallen, fidy mit 
ihrer Habe in dem Walde verſteckt hielten, und zogen bandenweiſe in Dem 
Bold, machten auf Die Edellente Jagd, theilten das geraubte Gut unter 
fih, die Perſonen aber lieferten fie dem Pugatſchew aus. Linfere Seelen 
verfänfer, in den Dorfe in der Nähe der Kirche Halt machend, begabem 
ſich zu einem Vollehaufen, der fich auf dem freien Platze verfammmelt hatte. 
Während wir jo allem gelaffen waren, näderte fi) eine alte Frau, die in 
dem Semeindeipitallebte, meinem Karren, und legte mir um Ehrifti Willen 
ein gefhäkte Ci und ein Stück Brod bin mit den Worten: uimm mir! 
fragte mid) dann nad) meinen Namen, erklärte, fie kenne uns, meine Mutter 
und Schweitern hätte ınan den Abend vorher durchgeführt und unweit De& 
Dorjes umgebracht. Als fie darauf ſah, Daß die Eigenthümer unjerer 
Karren zurüdfehrten, nahm fie von nic Abſchied, wit dem tröftlichen Bei⸗ 
fügen, man werde auf demſelben Plage auch mich umbringen. 

Zwei Werft hinter dem Dorfe jab ich’ durch die Mige des Karrens 
am Bere hingeworfene Leichen ermorbeter Edelleute. Boransjegend, daß 
Darunter auch die Leiber meiner Lieben wären, redete ich meinen Quäler 
au und fragte, wohin ex mich führe. „In die Stadt, antwortete er, denn 
es if befohlen, nur Dort die Adeligan abzuthun.“ Ich bat ihn, mic los⸗ 
gubinden und zu eriauben, daß ich mir Die Leichen meiner Mutter und 
Schweſter herausfuche, um ihmen ein letztes Lebewohl zu jagen. Er aber 
antwortete werächtlich: „wirft fie ja noch heute in jener Welt wiederſehen.“ 

Die Berzweillung brachte mic, zum Aeußerſten, id begann ibm zu 
ſeheiten, ihn vorwerfend, daß er einen Meuſchen martere, der ihm nichts 

aan Leide gethan, den er für 10 Abl. uns Meſſer licfere und ihn wech 
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dazu in ‚feinen letzten Stunden des ſchmerzlichen Trofies beraube, die Ueber: 
bleibjel feiner Angehörigen zum legten Mal zu jehen; endlich, indem id 
ihn mit dem Zorn Gottes ſchreckte, brachte ich es jo weit, Daß er etwas 
Mitleid verjpürte: er band mir die Züße los, half mie mich umkehren 
und gefiattete mir auf dem Karren zu fiben. | | 

Diefe Nuchficht gereihte mix nur zu einer Mehrung meiner Bein: 
ich konnte jeßt die Leiber befannter und verwandter Perſonen erkennen. 
Mir wurde fo weh ums Herz, daß ich nicht länger zu leben wänichte, 
Meine Hände waren angeichwollen, ein Hemdfuepf, der an eimem Aermel 
haften geblieben war, drüdte mich und machte mir Schmerzen. Ich bat 
den Kexl, ihn abzunehmen, beifügend: „er ift von Silber, kannſt ihn brauchen.“ 
Er that mir den Willen und fid) über den Knopf freuend fagte er: „ma, 
bift ein guter Zunge, bift mie doc) nicht böfe?” Ich antwortete, daß, wenn 
ſich wieder alles ändern und der alte Zuſtand .hergeftellt fein werde und 
ih Bis dahin am Leben bleibe, id) ihm das Wort gebe, daß er nicht nur 
für fein Verfahren mit mir nicht beftraft werden folle, jondern ich mid) be 
mühen wolle, ihm auch Ionft etwas Gutes zu erweilen. Darauf antwor⸗ 
tete er trotzig: „Dummes Zeug, Das wird uicht geſchehen; eure Zeit üft 
vorüber !“ doch Töfte er mir bald nachher auch die Hände. 

In der Stadt angelangt, lieferte er uns in die Canzellei des Woje⸗ 
woden ab, wo man unferen Namen auffchrieb, ihm für jeden ven uns 
10 R. auszahlte, uns aus dem Karren nahm und in den Kerker führen 
fieß, der fich in der Nähe der Gauzellei befand. 

Mit Mühe jchleppte ih mich, von einem Menfchen unterſtützt, Die 
Treppe hinauf, und man kann fi) mein frohes. Erſtaunen vorftellen, als 
ih meine Mutter und meine Schweſtern erblidte, die nebft einer Menge 
Adeliger dort eingeſchloſſen waren. ch flürzte mit Entzücken auf meine 
Mutter zu, aber fie, mix fühl die Hand reichend, fragte nur: „wo ift der 
Vater?“ Ich antwortete, daB ich es nicht wüßte Darauf Sprach fie im 
Laufe des ganzen Tages und der darauf folgenden Nacht mit Niemand ciu 
Wort. "Eine meiner Schmeftern erzühlte mir, daß der Menſch, den Papa 
aus dem Walde hinausgeſchickt hatte, mit in dem Haufen der Böfewichter 
war, die uns überfielen, daß er beieunfen war und die Mutter und fie 
mit einem Kmüttel auf den Kopf geichlagen habe. Ihre biutigen Kleider 
beftätigten die Wahrheit ihrer Worte nur au ſehr. Die Räuber hatten 
alle Sachen aus den Fuhren ‚genommen .umd miter fich vertheilt, Daun ſich 
angeſchickt, meine Mutter und meine Schweſtern zu erichlagen; aber unfexe Leute 
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hatten um Barden für fie gebeten, bezemgend, daß fle eine gute Herrſchaf 
gewefen; auch hatten fie ihnen bis über den Wald: hinaus das Geleit 
gegeben, ſolange fie mit den Führern Schritt halten konnten, und während 
dee ganzen Zeit den Meinigen Ergebenheit und. &hrerbietung bezeigt; ſogar 
der Menſch, der uns verraten und ſich am ihnen thätlich vergriffen hatte, 
wear fill gemweien und. hakte eine reuige Miene jehen lafien. In Folge 
defien waren auch die Anderen artig mit ihnen umgegangen und hatten 
bei der Ablieferung am dei vom Uſurpator eingefegten Wojewoden in der 
Stadt über die „mildernden Umſtände“ Mitteilung ‚gemacht. Mit Shränen 
erzaͤhlte meine Schweiter, wie die Mutter ſchon feit zweimal 24 Stunden 
mit Niemand fpreche und Zeichen der Geiſtesverwitrung blicken laſſe. 

Tages darauf fam eine Stubenmagd einer Evufine von uns, die bei 
dem Aufftaude das Reben verloren hatte, in das Gefängnig, um Almofen 
zu vertheilen. Mama fragte fie, ob fie etwas Aber Papa wife. „Man 
bat ihn geftern in eurem Dorje aufgehängt ‚“ lautete die fühle Antwort. 
Als meine Mutter das gehört hatte, ſiel fie in eine Ohnmacht. und lag 
geranme Zeit empfindungslos da. Wir hielten fie für todt und ınnringten 
fie fchluchzend. Ihr zu helfen verftanden wir nicht und hatten ach. nicht 
die Mittel dazu. Wir Hatten nicht einmal Waſſer. 

Nachdem meine Mutter ans ihrer Ohnmacht wieder zu fich gelommen 
war, betete fe lange, auf den Knien liegend, zu Gott, darauf befragte 
fie die Stubermagd um die näheren Umftände unferes Unglücks. Die 
Berfon erzählte, Papa ſei am frühen Mosgen an Dex Grenze ſeines Dorfes 
erfäjienen, wo er mit unfern Hofesleuten und einigen Banern zufemmen 
getroffen jei. Nachdem er ihnen gejagt, DaB er Drei Tage und drei Nächte 
michts gegehen und jeine Kleider im Walde abgeworfen habe, da er nicht 
mehr Kraft genug gehabt hätte, fie zu tragen, habe er fie um etwas Mil 
zund Brod gebeten, was ihm fogleich gereicht worden. fei. Als ex dann 
erfahren, daß Mama und die Schweftern in die Stadt geichleppt worden 
feien, babe er gebeten, auch ihn dahin zu ſchaffon. 

Die Leute, jeinem Willen Folge leiftend, hätten zwei Pferde wor einen 
Wagen geipanıt, auf weichen er aus dem Dorfe gefahren ſei; aber em 
dam Fluße Waͤſche waſchendes Weib Habe einem Haufen Schurken, die anf 
Der anderen Seite des Fluſſes vorbeiritten, zugernfen: „unter Herz ift hier; 
Miele Menichen ſeien ſogleich hinübergeſchwommen und ats fie. Papa im 
Were nicht angetroffen, ihm nachgeſetzt. Nachdem fie ihn einige. Werft 
on Dorie ereilt, Hätten fie ihn mit Gewalt zurückgebracht, alle untere 


\ | 
Heſealeꝛne und Dorfinſaten zuſammenberufen and ihnen engeländigt, wer 
wolle, Tönne ihn ſchlagen. Da alle-fagten, fie wären mit ihrem. Herz 
zufrieden und um Schonwug für ihn baten, hätten die. Befewichter befohlen, 
ihn nad) der Stadt zn führen. Da aber babe derſelbe Kerl, der auch 
gegen meine Mutter und Schweſter den Stod erhoben hatte, Papa mit 
der Peitſche gu geißeln begonnen, worauf die Kofaken über. ihn hergefallen 
wären, ihn aufgeknüpft und zugleich mit Flintenſchüſſen ihn in die Schalter 
und Seite verwundet hätten. Nachdem fie ihn in der Vorausſeßung, er 
jei tobt, herabgenommen, hätten fie ihm bei den Füßen an deu, Fluß ge 
ſchleppt und dort im Schlanm liegen laſſen. Aber es zeigte ſich fpfiter, 
das er damals noch lebendig war, Dean ihm ergebene Leute, Die einige 
Tage nachher aus der Skıdt hinausgefommen waren, um feinen Leichnan 
aufguſuchen, begeugten., Daß die Finger ſeiner rechten Hand zum Kreuzes⸗ 
zeichen zuſammengelegt waren. 

So war. das Ende diefes Ehrenmannes, wie. man ihn wit vollem 
Recht nennen durſte. Alle, die ihm kannten, bezeugen Dies einſtimmig und 
alle ſeine Thaten beflätigen es. . Fer in feinen Grundſaͤßzen, war en ein 
ebenſo . gerechter als. freigebiger Herr. 

Des folgenden Morgens, nach 9 Uhr, hoͤrten wir deu Läru eines 
um bie Ganzellei ſich drängenden Vollshaufens. Da wir: nicht ftreng 
bewacht wurden, fonnte ich mich nach unten Ichleichen. und wernahm , Daß 
Alle fchriten: „der Wojewode kommt und theilt Schläge und Diebe aus.“ 

Naͤmlich der Obriftlieutenant Bielofopytow, nit lange vor ‚dem 
Anfftaud nach Alatyr als Wojewode gekommen, hatte ſich, als er bei deu 
Almaͤherung des Uſurpators eine gewaltige Bewegung im Volke wahrnahm, 
mit feiner widerſtandonnfuͤhigen Maunſchaft von nur 6 Mann und mit der 
Caſſe, ausgenommen die Kupfermuinge, vechtzeitig in die Wälder gerettet. 
Det gianbte er deu Augenblid gefommen, feine geiegmäßige Amtsgewalt 
wieder geltend zu machen. 

Bald zeigten ſich mit Bint Hededte Flüchtige, und ihnen ſelgte ad 
der Wojewode Bjelokopytow, den entblößten Degen in der Fauft, um ihn 
jene Garniſon, 5 Man ſtark, mit Flinten auf den Schulte. Die Thore 
Bineten ſich ‘vor ihm, er trat in die Canzellei. We blickte ſarchtſam ani 
ihn und war bereit fich zu unterwerien. | 

An der Gerichtsfinbe traf Bielalopatow rs keinen Anusleſſel den 
nom Uſurpator zum Wojewoden ernannten Fähnrich Nom Invaliden⸗Com⸗ 
mando, Serdeſchew. Dieſer haste nicht Zeit gehabt: zu flüchten amd ſich 
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daher dem Pugatfchew unterworfen, welcher ihn als Wojewoden nugeftelit 
und ihm mir Die eine Inſtruction ertheilt hatte, alle Adeligen aufzuhängen. 
Serdeſchew hatte bekannt gemacht, er verbiete Die Edelleute auf dem Lande 
zu erſchlagen, fie follten zu dieſem Zweck in Die Stadt eingebracht werden. 
Er hatte, um den Erfelg diefer Anordnung zn fihern, einen Preis für den 
männlichen Kopf yon 10 R., für jedes weibliche Individuum von 5 R. 
ausgeſetzt. So hatte er viele vom Tode gerettet. 

Jetzt begaun ein Streit zwilchen dem alten und dem neuen Woje⸗ 
woden. Serdeſchew fagte, er werde feinen Pla dem Bjelokopytow nit 
abtreten, da durch fein Verdienft vielen Edelleuten das. Leben erhalten 
worden ſei. Bielofopytow, ihm nicht antwortend, ſchrie feinen Soldaten 
zu: „reift ihn!" Die Soldaten padten den Serdeichew ziemlich unmanier- 
lich, zogen ihn von feinem Sig herab und fchleppten ihn ins Gefängniß. 
Darauf riß Bjelolopytow das Fenſter auf, welches auf den Markt hinaus- 
ging, wo viel Volk verfammelt war, und ſchrie mit gebieterifcher Stimme 
hinaus: alle früheren Beamten in Stadt und Vorftadt jollten ſofort ſich 
bei ihm einfinden, was auch unverweilt geſchah. Er ging darnach auf die 
Zreppe hinaus und fündigte Allen im Namen der Kaiferin an, daß er 
ihnen ihr Verbrechen verzeihe, jedoch mit der Bedingung, daß die Ein- 
wohner 300 berittene und bewaffnete Leute jtellten, denen er je 1 Kopefen 
täglich Sold verfprad und den Namen „Kopeijchtfchiki”") ertheilte. Geis 
wer Forderung wurde jo fchnell entiprochen, daß er binnen wenigen Stuns 
den ſchon die ihm vorgeftellte Mannfchaft überfehen, ihre Namen aufſchrei⸗ 
ben und fie in Compagnien eintheilen konnte, zu deren Anführern er die 
mit ihm in den Wald entwichen gewejenen Soldaten ernannte. Da er ers 
uhr, daß eine Partie Rebellen in einem 18 Werft von der Stadt befe- 
zenen Edelhofe ein Saufgelage halte, beorderte er ein Commando dahin, 
welches fie gefangen einbrachte. Einige diefer Gefangenen wurden zu Zode 
zemartert, die anderen in ein Gefängniß geworfen. Auf Die Angabe der 
epteren über eine andere Partie, die ſich in einem anderen Dorfe befand, 
chickte Bjelofopytow auch nach diefer ein Commando aus. Alles dies 
ſhrte er im Laufe des erfte Tages feiner Reftauration aus. 

Sch war Augenzeuge aller dieſer Ereigniffe. Meine Durch den Wechſel 
ser Gewalten factifch wiedergewonnene Freiheit benugend, trieb ich mic 
wit den übrigen Zungen umber, theils auf dem Marktplag, theils in der 
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Canzellei. Ins Gefängniß zurüdgekehrt, fand ich die Mutter und Mi 
Gefchwifter in großer Bejorgniß wegen meiner fangen Abwejenheit. Mt 
mir fanı ein Schreiber, deffen Mutter, eine Bopenfrau, in unſerem Dorf 
gelebt hatte. Er bot uns Quartier in feinem Haufe an. Ein fahmer un 
hochbejahrter Regiftrator, der Schwiegervater des Schreibers, machte das 
felbe Anerbieten, doch mit dem Beifügen, ich follte den Wojewoden nn 
die Erlaubniß dazu bitten, und nicht glaubend, daß das Geſuch abge 
ſchlagen werden könne, ging er nach Haufe, um für ein Abendeflen fü 
und zu jorgen. 

In die Gerichtsftube eingetreten, fand ich den Wojewoden mit de 
Feder in der Hand, befchäftigt etwas zu leſen. Sch trat an den Tiſch, in 
bloßen Hemde, das meinen ganzen Anzug bildete. Nachdem ich abgewar 
tet, bis fein Auge auf mich fiel, ftellte ich mich als einen Edelmann de 
Provinz vor, der dem Tode wunderbar entgangen, ımd bat um die Ber 
günftigung, mit meiner Familie im Haufe des Schreiber zu wohnen. De 
MWojewode antwortete nichts auf mein Gefuch und fagte nur: „fort mit Dir 
jegt hat nıan feine Zeit für Dich!“ Ich ging aus’ der Gerichtsftube unl 
theilte dieſen Beſcheid dem jungen Schreiber mit, der mich anwies, de 
neubeftallten Schildwadhe zu jagen, der Wojewode habe befohlen, un 
hinauszulaffen. Diefen Rath führte ic) mit gutem Erfolge aus und wi 
führten unfere Mutter am Arm ans dem Kerker hinaus. Die eingetreten 
Finſterniß beförderte unſer Fortkommen und als wir in der Wohnung de 
Schreibers angefonmen waren, empfing uns deffen ganze Zamilie mi 
Thränen und brachte uns nach dem Abendeilen in einem reinlihen Gem 
zu Bett. / 


Am folgenden Tage erwedte und ſchon vor Sonnenaufgang eine flarl 
Aufregung in der Stadt. Der Lärm, das Schreien, das Rennen in de 
Straßen verfegte alles in große Bangigfeit. Die Urſache offenbarte fi 
bald. Eine Sotnja”) eines Kojalenregiments war in die Stadt ange 
ſprengt gefommen, hatte mit furchtbarem Gefchrei die Ganzellei umſtell 
und gefragt, wen man gehorche. Die nenausgehobene Truppe, in de 
Meinung eine Partie Rebellen vor ſich zu haben, hatte geantwortet, ji 
diene dem Ufurpator. Der Eommandant der Somja beſetzte die Wadı 
poften und galopirte nach dem Hauſe des Wojewoden Bielofopytow , de 
in der Angft ſich im Garten verftedte, wo ihn Koſaken zwiſchen den Ert 
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uheeten fanden. Box dem Rittmeiller, den er für Pugatſchew ſelbſt hielt, 
delannte ex fi) ald Diener des Uſurpators, worauf er einige Obrfeigen 
mapfing, dann auf dem Murkte in Gegenwart einer zahlreichen Bolfs- 
menge ansgepeiticht wurde. Ebenſo wurde mit dem Gegen» Wojewoden 
Serdeſchew verfabsen und beide mit auf den Rüden gebundenen Händen 
auf Karzen geworfen. 


Mittlerweile drangen die Kofaken in die Häufer der Einwohner und 
plünderten. Unfere Wirthin flehte-mit bitteren Thränen um Schonung; 
aber die Kolafen nahmen alle Sachen, die fie fanden und fortichaffen konn⸗ 
ten, ohne ein Wort zu erwiedern. Mitleid bemächtigte fich meiner; ohne 
ein Wort zu ſprechen, machte ich mich in einem alten bunten Schlafrod 
und den Pantoffeln des Wirths nach dem Markte auf. Der Rittmeifter 
sanfte fich gerade mit dem abgeprügelten, gejeffelt auf dem Karren kiegen- 
den Wojewoden. Ich trat zu ihm, flellte mich als einett durch den Aufs 
Mund ins Unglück geratbenen Edelmann vor, der mit feiner ganzen übrig 
gebliebenen Zamilie bei einen Schreiber Anfnahme gejunden, den die Kos 
fafen feines Commando's jebt ausgeplündert hätten. Der Nittmeifter, obs 
ſchon betrunken, erbarmte ſich meiner und befahl, alles Geraubte mir Zus 
rückzugeben. Sofort wurde eine Menge von Kleidingsftäden und andern 
Effecten vor mich hingelegt- und auf meine Bitte den Kofafen befohlen, 
alles nad) dem Haufe zurüdzutragen. 

Sch gefiel dem betrunfenen Rittmeifter, er Füßte mid), theilte mir nit, 
daß er die Wojewoden habe abftrafen laſſen, und fragte, ob fie mir nicht 
etwas zu Leide gethan, dann wolle er ihnen noch einige Hiebe zulegen. 
Darnach Tieß er die Tages zuvor dur den Bjelofopytow eingefangenen 
Nebellen auf den Marft bringen, welche die Koſaken auf ihre Piken nah: 
men und Dann erſchoſſen. Nach Ausführung diefer letzten That ſammelte 
er fein Commando und zug mit beiden Wojewoden zur Stadt hinaus, die 
ehne alle Obrigkeit gelaffen wurde. 


Zu Haufe wurde id) mit Ehrenbezeugungen von dem Schreiber und 
feiner Frau empfangen; fie nannten mich ihren Wohlthäter, den Netter 
ihrer Habe und ſchenkten mir zur Belohnung meiner Heldenthaten den 
obenerwähnten Schlujrod und die Pantoffen. Doch bald follte ich den 
guten Leuten viel Unannehmlichkeiten zuziehen. 

Am nämlichen Tage gegen Abend rüdte ein Garnifonbataillon ans 
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zuräd, den der Rittmeifter um Berzeihung gebeten hatte, nachdem er, nüch 
tern geworden, eingefehen hatte, Daß er mit ihm unverfkändig verfahren wer 

Der wiedergelehrte Wojewode ſchickte einige Soldaten nad eine 
Mühle hinaus, die einem reichen Kaufmann gehörte, um deffen Sachen 
nach der Stadt zu fchaffen und es verbreitete fi die Kunde, daß er da 
für vom Kaufmann 50 Rbl. empfangen habe. Ach war Der Meinung , dal 
man eben fo gut auch nach unferem Dorfe ſchicken könne, um unferen Leu 
ten anzubefehlen, alles zu unjerem Unterhalt Nothwendige zur Stadt zı 
bringen. 

Am folgenden Morgen ging ich, ohne jemandem meine Abficht mitzu 
theilen, zu dem Wojewoden; ich fand ihn in der Ganzellei und erklärt: 
ihm mein Geſuch. Ohne diefes zu beantworten, ließ er mich hart au: „wii 
haft Du Dich unterftanden die Schildwache zu beirügen und Deine Mut 
ter und Gefchwifter aus der Haft zu entführen?” Ich antwortete gelaffen 
daß wenn er die Lage meiner Mutter gefannt hätte, er felbft Mitleid ge 
habt und befohlen haben würde, fie aus dem Kerker zu entlaſſen. „Sı 
ſollſt Du auch fein Commando zum Schicken nad Eurem Hofe haben“ 
ſaͤgte ex finfter. „Wohl deswegen, erwiderte ich, weil ich feine 50 Rbl. habe.‘ 
„Ah Du SarafanTräger, Du junger Hund!“ fchrie der Wojewode, „Ya 
bin, entgegnete ih, Dazu geboren, einen beſſern Rod zu tragen ald Du 
denn ich bin ein Edelmann und Du ein Soldatenkind.“ Da fprang e 
vom Stuhle auf, ftampfte mit dem Fuß und ſchrie: „Ruthen her! ich werd: 
Di durchprügeln!“ Ich aber nahm die langen Zipfel des bunten Schlaf 
os, den ich anhatte, zufammen und lief eilends davon, niemandem zi 
Haufe etwas von meinem mißglüdten Unternehmen fagend. 

Der Wojewode, voll Bosheit gegen den 14jährigen Knaben, ließ da 
alten Schreiber fommen und befahl ihn ums ſogleich aus dem Haufe zı 
treiben. Aber unfer guter Wirth erklärte dem Bjelofopytow, daß meiı 
Bater fein Wohlthäter gewefen fei und er daher jeinem Befehl durchau 
nicht nachkommen könne. Der Wojewode zanfte, gab feinen Befehlen durd 
Stockſchläge auf dem Rüden des guten Schreibers allen möglichen Rad: 
druck, aber dieſer hielt geduldig aus und ließ fich nicht bewegen. Mu 
trug ihn auf den Armen nad) Haufe und mußte ihn zur Ader laſſen. 

Tages darauf Tieß der Wojewode, als er erfuhr, daß unfer Wirth fid 
krank gemeldet hatte und zu Haufe geblieben war, ihn gewaltfam nad) de 
Eanzellei fchleppen, in Stetten legen und in Haft nehmen, unter dem Der 
wande, er habe Hffentliche Geſder unterſchlagen und faͤlfchlich angegeben 
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fein von den RNebellen geraubt worden; ließ auch feine Habe equdiri⸗ 
vom ud Die ſtreugſte Hausſuchung auſtellen, bei Des fich natürlich nichts 
fand, das feiner böswilligen Beichuldigung zur Veſtatigung bätte dienen 
ı Pier. 
Dieſe Vorfälle zerriſſen mie Das Herz; Reue und Mitgefühl quälte 
mie, die Vorwürfe unſerer Wirthin, der Zorn meiner Mutter und ihre 
bitteven  Thränen erimmerten mich jeden Augenblitck an meine Verſchuldung 
und das durch dieſelbe herbeigefähtte Elend dev Leute, die ein Recht auf 
unfere Dankbarkeit Hatten. Einmal warf ich mich auf dem Marliplag dem 
Wojewoden zu Füßen umd flehte um feine Vergebung. Ex war aber fo 
grob und boshaft, daß er nichts erwiederte und nich fafl mit den Fuße 
ins Geſtcht geſtoßen häkte. Dennoch wollte ich ihm bis in die Gangellei 
nachgehen, aber Die Schildwarhen wielen mich zurid, 

Als ich zu Haufe von meinem mißgfüdten Verſuche erzählte, bekam es 
mie ſchlecht. Unſere Wirthin faßte einen Haß gegen mic: und ſchalt mic 
ohne Unterlaß. Am ſelben Abende ward ihr Maun gepeisfcht und ibm 
nochmals angejagt, uns aus dem Haufe zu ingen, aber er hielt auch Diefe 
Prüfung aus. 

Am folgenden Abende traf einer unferer Hofesleute ein, welchen Papa 
nach nnjesem Drenburgichen Landgut geichiet hätte, um zu erfahren, wie 
e8- dort Hände, ud um den faͤlligen Obrok einzufammeln. Anf dem Rüde 
wege Hatte er vun dem Aufſtande gehört, fofort den ihn. Begleitenden Mens 

ſthen entlaſſen und zu Fuß in zerriſſener Kleidung ſich aufgemacht, uns 

anſzuſuchen. Die Treue dieſes Menſchen und feine Freude über umfer 
Wiederſehen war unſeren verwaiſten Herzen eine rechte Wonne, und das 

Ged, das er mitbrachte, uͤberhob nus der Furcht vor drückendem Mangel. 

Er mrinte, man bedürfe des Commandos vom Wojewoden nicht, und er⸗ 

: bet ſich, ſelbſt nach unjerem Dorfe zu gehen, um Leute und alles zu un⸗ 

ſetem Lsteshalt Erjorderliche herbeizuſchaffen. Mama wollte ihn nicht 
laſſen, fürehtend®, auch ex. fönnte ums Leben kommen; aber er ließ ſich nicht 
halten und machte ſich gleich in der Nacht auf den Weg. 

Schon am folgenden Abende kamen 20 unſerer Menſchen und unter 
ihnen Der Kerl, welcher unfer Verſteck verrathen, an meines Mutter und 
Schweſter ſich thaͤtlich vergriffen und vor allen bei der Ermordung meines 
Baters ſich betheiligt haste. Bei jenem Anblick entjegte fid, meine Mutter 

und: ſchrie? „um. Gottes Willen, laßt ihn nicht zu miel “Ich befahl ihm, 
ih re zu gehen und begab mich, zwei Menichen mitnehmend, nach Der 
17° 
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Ganzellei, in welcher ich deu Wojewoden nicht antınf. Ich rief den mach 
habenden Sergeanten heraus und erklärte ihm das Verbrechen Diefas Men⸗ 
hen, den id) feinen Händen überlieferte, 

Aus allem dem entnahn der Wojewode, daß wir nicht mehr in ber 
drängter Inge wuren, feine Gnade aurufen zu müflen, und als ih am fol- 
genden Tage im Auftrage meiner Mutter als Aufläger des feiner Haft aber 
gebenen Kerls vor ihn trat, jagte ex zwar: noch immer boshaft, doch höſ⸗ 
licher zu mir: „verfündigt euch nicht vor Bott, indem ibr Den Gerechten 
zum Yingerechten macht.” „Es hängt von. Ihnen ab, ihn zu rechtfertigen,” 
antwortete ich. * 

Ann demſelben Tage wurde unſer Schneider beauftragt, aus deu Row 
nengewand einer Tante, die Boriteherin eines Klofierd war, mir einen 
Kaftan und was ſonſt zum Anzug exjorderlich zu verfertigen; auch für 
Fußbekleidung wurde durch unſeren Schufler geiorgt. Alles wurde fchnell 
fertig und ich war nun nicht länger der SarafansTräger, wie mid) Bjele⸗ 
fopytow genannt hatte, als er mich in Dem bunten Schlafrock des Schrei, 
bers ſah. Im neuen Anzug wuchs mir der Muth, Ufer Wirth, aus 
feiner Haft entlaffen, genas. Seine Frau, mit ihrer ganzen Familie un 
fere Vorräthe mitgenießend, wide wieder freundlicher. : Mönche, Nonnen, 
die frommen ulten Weiberchen der Stadt, Da fle eriubren, daß meine Mut 
ter bei @elde fei, fuchten mehr als zuvor ſich bei ihr einzuſchmeicheln. Sie 
ordnete an, daß in allen Kicchen Meſſen für meinen Bater abgehalten 
wurden, verbrachte ihre ganze Zeit in Gebet und Thränen und vergaß über 
ihren Elöfterlichen Beichäftigungen unfer ganz und gar. Ich Eaunte thun, 
was ich wollte. | 

.: Bon Stunde zu Stunde führer werde, Heß id) bald Leine Gelegem 
heit sorbei, dem: Wojewoden bei Begegnungen mit ihm &robheiten zu 
machen, wenn nicht mit dem Wort, doch mit der Miene. Dieſer feiner 
ſeits ſegte indirect feine Feindſeligkeiten fort, indem er fich fortwährend alle 
Mühe gab, den ſtandhaften Schreiber. gu bewegen, uns nor die Thüre zu 
jeßen. Den frechen Knaben, der um ip mauche ſeiner Uebergriffe wußle, 
glaubte er durchaus aus der Stadt entjeriten zu müſſen. 

Segen Ausgang des Hexbftes erhielt Der Wojewode den Befehl, Quar⸗ 
Aier für ein Ynfanterteregiment zu beforgen. Er wies dem Haufe nuſeres 
Wirths zwei Dfficiere zu, wührend er viele Häuſer ohne Einquartierung 
fieß, die viel geräumiger waren, als Das unſrige, das ums zwei Stuben 

enihielt, in*’deven einer wir, in der anderen die ganze Familie des Wirths 
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ufammengedeüngt war. Denmach war eö für uns unmöglich ,. länger in 
dem Haufe zu bleiben. Alles Suchen nach einer neuen Wohnung war vers 
geblich ; fein noch jo lockendes Angebot vermockte die Furcht der Einwoh⸗ 
ner vor dem Jorn des Wojewoden zu überminden. Der Berdzuß über 
diefe Berlegenheit ergoß fi in Scheltworte und. Schläge über mich. Zafl 
jeden Tag mußte ich mich zum Wojewoden begeben, ihn um Quartier zu 
bitten ; die Mutter ſelbſt bequemte ſich zu ihm, er aber blieb unerbittlich 
mad wiederheite: „ihre könnt in eurem Dorfe leben.” Dorthin konnten wir 
aber nicht, weil meine Mutter einen Widerwillen gegen den Ort eripfand, 


übrigens auch der Aufenthalt daſelbſt noch immer nicht ohne Gefahr g⸗ 


weſen waͤre. 

So wurden wir zu dem Enijchluß gedrängt, uns nach Penſa artzu- 
machen, uͤber 200 Werſt von Alatyr. Unſere Lage war eine ſchwierige, 
wir Tannien die Gefahren, Die und auf dem Wege dahin drohten; es war 
aber nichts zu machen, und wir fuhren am Vorabend des Einmarſches ans, 
mit Bauerpferden in einfadgen Kibitlen. Der Schmuß, der fleimende Re⸗ 
gen, der den ganzen Zag über aubielt, die ſchlechten Pierde und Fuhr⸗ 
werte, alles das war Urſache, daB wir, bis auf die Haut durchnäßt, 
faum gegen Abend uns bis zu einem 20 Werft von der Stadt entfernten 
Dorfe gefchleppt hatten, in welchem das Regiment fein Rachtlager genom⸗ 
mei hatte. Einige Stunden mußten wir im Regen auf der Straße zu⸗ 
bringen, bis wir mit genauer Roth ein Quartier fanden. Die Mutter 
durchweinte die ganze Nacht; fle verfiel in [ein Fieber und wear ernſtlich 
franf. 

Bei Tagesanbruch bereitete ſich das Regiment zum Aufbruch und wir 
unferesfeits desgleichen. Da faßte ich mir ein Herz, die Mutter mit der 
Bitte anzutreten, in die Stadt zurüdzufehren, in der Hoffnung, daß ber 
Negiments⸗Fommandeur ſich für ung verwenden werde; wo nicht, fo ſchlug 
ich vor, follte die Mutter mit den Schweſtern und der weiblichen Diener 
ſchaft ſich im Klofter bei der Aebtilfin einquarticrem, ich mit den Brüdern 
bier den Tag, dort die Nacht zubringen.. Nach Tanger Vieberkegung und 
anf den Math eines Meunſchen, der uns Theilnahme bezeugte, entſchloß fich 
meine Mutter dazu. Im Gefolge des Regiments trafen wir auch in der 
Stadt ein und fanden anf dem Gehöfte unſeres Wirths die Fuhren der 
Offleiere, deren Leute ſich ſchon in unſerer früheren Stube einkramten. 
Unſer guter Schreiber wies uns nicht zurück und bot uns an, in einer 
Stube net ihm zu leben. Ich zog meinen fehwarzen Kaftan an umd ging 
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zu dem Regimentscommandeur, dem Beigadier Pol, bei‘ welchem eben 
viele Dffieiere und auch der Wojewode Bieloföpytow wären. .' Ach trat 
vor den Brigadier und erflärte ihm, daBich ein Edelmann fei, der feinen 
Bater verloren und alles mögliche Unglück erlikten und durch die Boe— 
het des Wojewoden fein Obdach für. mich umd ll die ⸗Meinigen habe. 
Ich erzählte die Urſache dieſer Bosheit und verſchwieg nicht, daß ich ehn 
an: Soldatenkind genannt. Der Brigadier war ſichtlich ſehr gerührt und 
fügte mit Thraͤnen in den Augen zu dem erbleichenden Wejewoden ae: 
wandte: „Menſch, fürchtet Du Gott!“ zieh den Quarkiermeifter und beſahl, 
fofort unfer Bogis von Der Einhuartierung: zu hefreien. Als ich mich: non 
ihm verabfchiedete und ihm dankte, äußerte er den Wunſch, ich. ſollte ihn 
öfters beſuchen, erlaubte mir, mit Bitten jeder: Art mh ehr ihn zu wens 
den und verſprach, in: allem: zu helfen. 

Ich traf zu Harfe zugleich mit dem uartiermerſer ein. ‚Die Artig⸗ 
keit dieſes Officiers, die ſchleunige Ausführung ber Beidkle: des Brigadiers 
und die Ueberzeugung, Schuß gegen den Wojewoden zu haben, gab uns 
allen nenes Leben. Unſer Wirth, em großer Freund des Gläscchens, hatt 
ſich zur Unzeit betrnuken und erwartete Die unvermeidliche Strafe; aber 
der Wojewode prägelte ihm nicht nur nicht, wie: er zu 'tbent pflegte, fon: 
dern [parte ſelbſt die Scheltworte. Das machte ihn fo zwerſichtlich, Das 
wir oft durch feine Betrunbenheit ineemmodirt wurden, Tür Dis er keine 
Gtrafe mehr fürchtete. - Ä 

Mama befahl mir am. jplgenden Morgen zu dem Srigadier zu gehen 
und in ihrem Namen für die und erwielene Güte zu danfen. Pyl nahm 
mid) fehr gütig auf, fragte nach allen ‚Einzeiheiten ıuleres Unglücks und 
nady unſeren häuslichen Umſtänden, bebiekt mich zu Siſche, tie mich neben 
fi) en, war mehr mit mir befchäftigt als mit: dem Wojemoden, der 
wie es ſchien ihn ſehr fürchtete, and machte mich mit dem jüngern unter 
feinen Officieren bekannt. Seine Ginladang/ Ofen el Haus zu befuchen, 
war mir fehr- angenehm. 

Bald nachher traf in der Statt. der Grah. Beier Iwanow itſch· Panin 
mit unbeſchräukter BVollmacht zur Regierung des Laudes ein. Mucden er 
von unjeren Griebniffen gehört hatte, befahl der Graf an zweiten Tage 
nach feiner Ankunft mir auzuſagen, Buß ich) mich ſobgendenn Tags mn 6 
AUhr Morgens. bei ihm einfinden felle Den ganzen Abend wurde Hekund 
darüber bins und hergetedet, was dieſe Ladung bedeute: und bezwede, die 
frommen alten Weiberchen unterrichteten mich, jede auf ihre Ark; was ich 
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ze thun und zu reden hättes aber ich machte mir ans feiner von ihnen ſo 
viel, um auf ihren Rath zu achten. 

Den Befehl nachlonnmend , erfchten ich um 6 Uhr ımd meldete mich 
im Borzimmer bei einem Benmteten, der mich am die Thür des Cabimets 
geleitete, welches in dem, Stentszimmer des Wojewodenhanſes eingerichtet 
wer: Auf einem großen Tiſche, der mit Bapierhanfen ganz überbedit war, 
branmen zwei Lichtſtͤnpſchen, deren mabter Schein Yaum bis zu ber Thür 


» 


drang, durch welche ich eintrat. Der Graf ſaß am TU, mit Acten bes 


ſchäftige; ich ſah, wie er die Bapiere unfmerlfam durchlas und feine Res 
fohstionen auf men anmerfte; endlich kehrte er fl zu mir umd fragte: 
„Di du Mertwago 9° befahl mir an den Tiſch zu kommen und fagte mit 
freundlichem Ton: „erzähle mir, mein Freund, alle deine Erlebniffe der Keihe 
nach.“ Jeh erzählte ihm alles ausführlich, außer was die Berfolgung von 
Seiten des Bjelokopytow betraf; meine Mutter hatte mir ſtreng unterfagt, 
davon zu fprechen; übrigens hätte ich auch von feldft es unterlaſſen, da ich 
wußte, daß der Graf Tages zuvor vor vielen Anwefenden ihn nicht nur 
heruntergemacht, fondern mit dem Galgen bedroht hatte, 

Während meiner Erzählung wurde der Graf ganz warm, weinte, hüßte 
mich mit väterlicher Zärtlichkeit und fagte: „Iprich, womit kann ich euer 
Ungläd mildern und der Zerrüttung eures Hauſes abhelfen?“ Ich erw 
wiederte, das könne niemand als Gott, und daß wir nichts bedüriten. Die 
Antwort gefiel ihm. Er umarmte und küßte mich wieder. Seine Thränen, 
die mein Antlitz neßten, waren ein Beweis des Antheils, den er an un—⸗ 
ferem Leid nahm. Auf einen Actenhaufen weilend fagte er: „da find die 
Acten über euren Menichen; ex ift ein Böfewicht, was wollt ihr, daß mit 
ihm geſchehe?“ Ich antwortete, daß feine Schuld nicht unferm Urtheile 
unterliege. Aber der Graf entgeguete: „ich habe Macht zu thun was ich 
will, aljo frage deine Mutter und gieb mir Antwort; er foll beftraft wer: 
den, wie ihr e8 verlangt.“ Ich erwiederte darauf, daß auch meine Mutter 
nichts fagen könne. Hierauf entließ er mich, nachdem er mid eingeladen 
zum Mittageſſen wieder zu kommen. 

Zu Mittag fand ich bei dem Grafen eine zahlreiche geladene Gefell- 
(haft, Darunter viele Beamtete, die nach Alatyr gefommen waren, um ſich 
dem Grafen vorzuftellen, unter ihnen den Brigadier, unjeren Wohlthäter, 
and den Wojewoden Bjelofopytow. Bei meinem Eintritt hörte ich, wie der 
Graf den Wojewoden wegen der Unordnungen in feiner Berwaltung jchalt. 
Der Graf empfing mid, ſehr gnädig, hieß mich näher treten, füßte mich 
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und ſagte, zum Brigadier gewendet: „ſeht Da Den Helden und. das Haupt 
feiner Familie!” Bei Tiſche mußte ich neben ihm fihen, während an feiner 
andern Geite der Brigadier Byl fah. Der Graf fagte diefem, er folle 
wid) in fein Regiment einschreiben laſſen. Pyl antwortete, daß er mir Das 
längft angeboten. babe, in der Abfiht, mich bei einer bald eintretenden 
- Bacanz als jeinen Adjutanten anzunehmen; Daß aber meine Mutter ohne 
Berathung mit meinem Großvater ihre Einwilligung Dazu nicht eriheilen 
walle. Dies wurde aun beſprochen. Der Graf ſetzte auseiuander, daß 
meine Mutter nicht wohl daran thue und befahl, da er jah, Daß ich Dazu 
Ichwieg, meiner Mutter das Geſpräch mitzutheilan. Am folgenden Zage 
reifte der Graf ab. Ich beiuchte feitdem den Brigadier häufiger ; Dank 
jeiner gütigen Behandlung und deu Freundlichkeiten der Officiere brachte 
id, Die Zeit angenehm hin; der mittlerweile eingefretene Winter brachte 
mic mit den Straßenjwigen, meinen früheren Geuoſſen, in deren Geſell⸗ 
ſchaft ich fnft vermwildert war, auseinander und meine Lebensweiſe ward 
eine gänzlich veränderte. Ä 
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Hi Gegengewicht gegen die unbedingte und ſolidariſche Verpflichtung Der 
Gemeinden zur Stenerzahlıimg, als das felbfiverkändlihe ımd überall am 
wendbare Mittel: zur Erleichterung jener rigoroſen Bflicht gilt in der ruffe 
ichen Gejepgebung das entfprechende Mecht der Berwendung der fäumigen 
Zahler zur Arbeit. Es ſcheint daher natürlich, daß, wenigstens. von Seiten Der 
Adminiſtration, Died Verhaͤltniß als em ſich annähernd ausgleichendes 
betrachtet uud Die Anforderungen art die Gemeinden im ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung unausgefegt geftellt und realifirt werden, ohne Rüdficht darauf, 
ob in der That und im wie weit die vom Geſetze gegebene Beredktigung 
als praftiicher und ausreichender Regnlator jener Gefammtverpflichtung füh 
betgätige. Heißt es doch in den bezüglichen Vorſchriften ausdrinktich, daß 
die böswillig Tänmigen. Stenernzahler zu Arbeit und Erwerb ‚angehalten 
werden ſollen. Geſchieht dies nun nicht oder nur in unzulänglichen Waße, 
ſo hat die Verwaltung eine gewiſſe Berechtigung zu der Annahme, daß 
die Gemeinde fidy dor vollen Ausubung des ihr vom Geſetze gebotenen 
Rechtes ſelbſt begeben habe ımd ir Daher durch firenge: Eintreibung der 
Steuem nicht zu nahe getreten werde, abgefeben won den wahrſcheinlich 
bänfigeven Faͤllen, wo nicht einmal eme ſolche Erwägung einbeitt, fondern 
die eigene Pflicht nachfichtelofer Stenereintreibung einfach erfüllt wird, 
weil eben eine Rüdfichtnahme, wie die erwähnte, nicht vorgeſchtieben iſt. 
Ebenſo unbedingt, wie die Pflicht der Stenerzahlung, iſt wie befannt 
die Berawtworttichleit der Gemeinden für ihre Bettler und Landſtveicher: 
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man ſchickt fie, wo fie angetroffen werden, an ihre Heimathgemeinden zurück, 
oft ohne ausgeſprochenen Iweck, immer jedoch mit der flillichwergenden 
Vorausſetzung, daß die Gemeinde ihr Recht wider diefelben geltend machen. 
werde. Dies Recht umfaßt nun wiederum in erfter Linie die Verwendung 
zur Arbeit; auch bier wird überall die Möglichkeit angenommen, daß die 
Gemeinde died Aequivalent ihrer Verpflichtung unbehindert zur Geltung 
bringen’ könne, ja e8 wird die thatfächlihe Ausführung deſſen in die Hand 
der mit der Polizeigewalt befleideten GemeindesÖbrigfeit gelegt. Beſonders 
aus dem letzteren Grunde darf e8 daher nicht Wunder nehmen, wenn auch 
bier die höhere Verwaltung fih auf eine Berüdfichtigung des jeweiligen 
factiſchen Verhaͤltniſſes ſelten einläßt, fondern ihrerſeits in der Regel Die 
eigene Sicherung einfach in der Auferlegung der erwähnten unbedingten 
Berantwortlicheit auf Die Gemeinde ud denen Warkgnd fucht und findet. 
Es muß dies vielmehr um fo natürlicher und unbedenflicher erfcheinen, 
als das Geſetz noch weiter geht, indem es die Folgen ausdrüdlid am 
welche eintreten. ſollen, {nbald bie Berwendung bed Schuldners oder 
ſreichers zur Arbeit fruchtlos bleibt und zu keiner Aendernng und Belle 
sung der Lebens weiſe ührt. Für Den Fall des eufien Retidips foll ein 
neuer Berfuch gemacht, bleibt aber auch Diefer und ein dritter ſruchtles 
daun ſoll Der Unverbeſſerliche Den Urcheil eines Gemeinde⸗Ausſchnffes über 
geben und dieſem überlaſſen werden, ihn „ber Krone zur Dispoſition zu 
ſtellen⸗, eine Diäpefition, welche in der Regel — in ber Berſchickung nach 
den Colonien Sibiriens beſteht. 
Die Frage liegt hiernach micht fern, wie es geidhehen mag, daß hei 
Haren und präciien Vorſchriſten, weiche deu Bemeinden, ſcheint es, Das 
vollſte discretionaͤre Berfügungsvecht über ihre gewiffenloſen Steuerreſtanten 
md Bagabunden geben, die Berwendung Deielben zur Arbeit dech nur 
jehten und.in mgemügendenm Maße eintritt, ja daß die Gemeinden in ben 
allermeiſten Bhllen Die vorausgejepte Woͤglichkeit zur Meatifixung. ihres ger 
ſeglichen Rachts in der That. nicht: beſthen, während, wie natürlich, ven 
einer Bexrzichtleiſtung auf Diefes Recht wohl mır hack ſelten die Rede fein 
Ian. An dieſe Frage khnäpft ch notwendig eine andere, nämlich, ‚wie 
ed habe geſchehen -Tönnen, daß Die. Geſezgebung Den Gemeinden Dad mehr 
erwähnte Recht gewährleiftet, ihnen aber gleidigeitig die Mittel zur Meali 
firung Scheiben wicht gegeben ‚bat? | 
Es ſchewt num anf den erſten Bi allerdings, ale nehme Die ABeich- 
gebung keine Ruccſeche auf Die bedenklichen olgen, die Ach ans Dem en 
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nähen Warhältsik..autwiggeln müſſen md in der. That entwideln., als 
bexrahige fie ſich volllommen bei dem Exlaß ihrer formellen Vorſchriften 
und Ande in den factiſchen Mißſtänden, die aus Der mangelhaften Aus⸗ 
führung. derſelben entſpringen, feine genügende Veranlaſſung zu abhülflichen 
Maßnaßmen., Und. doch ſpringt Die Nothwendigleit der legteren in die 
Augen, Bei der Ungulänglichkeit oder gänzlichen Abweſenheit der Mittel, 
die Verpendung aus. Arbeit uyd mit, ihr Die Nöthigung und Gewöhnung 
zur Ordnung und. Regelung. dev Lehensart in ausreichender und angemelies 
ner Weiſe thatſächlich zu verwirklichen, kann ſelbſtredend auch das zu 
erſtrebende Ziel nicht erreicht; werden;. Die Zahl Der Arbeitsſcheuen und 
Verdienſtloſen, muß ſtetig zu vehmen; mit ihr, muß Die ÖGteyerlaf Der 
„ordentlichen Leute” in bebenklicher Progreſſion wachſen; e8 muß aus den 
Zuſchuß au Bettlern und Landflreihern. eine drückende Vermehrung der 
Ausgaben für Armenpflege, Transportkoften u. dal. entſtehen; es müſſen, 
was das Wirhtigfte fein möchte, die Elemente der Unordnung und des 
Leichtüuns fich fortgehend ſteigern und vermehren. Zreilich bleibt der 
Gemeinde am Ende, immer uoch ein letztes Mittel, die Abgabe der Unver- 
beſſerlichen an die Krone, oder, was in der Regel gleichbedeufend ift, die 
Verſchickung derſelben nad) Sibirien. Allein dies Mittel joll, wie bemerkt, 
ein lepteh äußerſtes, daher jeltenes fein; es wird mithin unter den. geges 
benen Berhältniflen, mo der norausgängige wiederholte Verſuch der Näthigung 
zur Arbeit faft überall nicht jn nachdrücklicher und erfolgverbürgender Weiſe 
gemacht werden kann, in der Megel erft Dann eintreten, wenn eine Reihe 
von Mecidiven oder eine fehr ‚bedeutende Summe von Rüdftänden vorliegt, 
wenn aljn.ginexjeits der, Gemeinde weit größere Hebel zugefügt worden 
find, als dies hei orgauiſirter Nöthigung zur Arbeit und Befjerung dev 
Fall geweſen jein würde, andererſeits aber Die Unmöglichkeit der Beljerung 
immerhin praktiſch noch micht erprobt iſt. Damit Leptered in genügender 
Augdehnung und Nachhaltigkeit geſchehe, damit, es den Gemeinden möglich 
werde,. ihr Macht als Arbeitgeber auszuüben, fehlt es — das drängt fd 
Jedem anf — an wohleingerichteten HfjentlichenArbeitsanftaften, über 
deren. Zee, Organiſation und —— wir ſeit einer Reihe von Jahren 
in Der. Apgeöliteraiur Vorſchlag auf Vorſchlag zu leſen ‚gewohnt find. 
Woruımy — wir wiederholen die obigen Fragen — exiſtiren nun fp 
aut wie gar feine Anftalten. der erwähnten Art? Warum gefchieht in 
dieſer Beziehung nichts yon Seiten der Gejeßgebung und Verwaltung? 
, Der Porwurf, welcher in dieſer letzteren Frage zu liegen ſcheint, 
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möchte ſich bei näherer Betrachtung nicht aufrecht erhalten laſſen. Sen 
in der Inftruction für die Geſetzes⸗ Eommiffion vom Jahre 1770 ſtellte 
eine erleuchtete Herrſcherin, eingedent ihres Grundſatzes, dab „es unglekh 
befier fei den Berbrechen vorzubeugen, als fie zn betrafen“, unter An 
derm als Eompetenzen der Polizei⸗Verwaltung auf: 1) „Landſtreicher und 
Heimathlofe” und 2) „Bettler, welche den Gebrauch ihrer Hände und Füße 
haben, an die Arbeit zu flellen“ (96. 557, 560). Die praftifche 
Durchführung dieſer Prineipien war der Gonvernements-Berordnung vom 
7. November 1775 vorbehalten, wo e8 im $. 390 beißt: „Zn Betracht 
der Anordnung und Auffiht der Arbeitshäufer für Lente beider 
lei Geſchlechts bat das Collegium allgemeiner Färforge ftreng und ger 
nau darauf zu achten, daB eine folde Einrichtung völlig der Abſicht 
entipreche, in welcher es ſolche Häufer zu fliften verordnet wird, naͤmlich, 
daß arme Leute durch ihre Arbeit ihren Unterbalt ver: 
dienen fönnen. — — Man nimmt au in die Arbeitshäufer ſolche 
Lente auf, die feine andere Zufludt haben und ſolche, Die entweder 
auf einige Zeit oder auf immer von denjenigen Autoritäten, die 
in dem Gouvernement dazu befugt find, dahin geſchickt 
werden.” Ferner heißt e8 in dem ergänzenden Ukas vom 20. April 1781 
Vollſt. Geſetz⸗Samml. 15,152) daß in das, nach $ 390 der Gowverne⸗ 
ments-Berordnung zu ftiftende Arbeitshaus von der Ortöpolizei „Bettler 
und Landftreiher, die arbeitsfähig find“, geſchickt werden follen. 
Diele Beftimmungen find in der Folge in alle drei Ausgaben des Swod der 
Reichägejege aufgenommen worden (|. Die neuefte Ausgabe von 1857 3. XIL., 
Verordnng über die Eollegien der allgemeinen Zürforge Art. 690 ff.) und 
haben noch) gegenwärtig ihre volle Geltung und Anwendbarkeit; es kommen 
nur noch diejenigen hinzu, welche, |pAteren Urſprungs, fich auf das eingangege- 
dachte Recht der Gemeinden und ihrer Ausfchüffe beziehen, fäumige Steuern 
zahler und Tiederliche Perjonen zu Arbeiten zu verwenden, und welche in 
den bezüglichen Paragraphen des Provinzialrechtes, der Refruten- und 
Bauern » Verordnungen, fowie der Verordnung über Prävention der Ber 
brechen enthalten find. Das Brovinzialrecht der Oftfeegouvernements fagI 
in diefer Beziehung Folgendes (B. IL, Art. 1502): „Auch können fie (di 
Bürgergemeinden) in Gemäßheit der in dem allgemeinen Reichögefeßbuch 
enthaltenen Beſtimmungen diejenigen von den Bürgern der Stadt, mweldn 
ſich eine liederlihe Aufführung zu Schulden fommen Infjen 
fowie auch diejenigen, welche ihrer Sorglofigfeit und ihres unordentlichen 


rn 
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bene wegen, nicht aber in Folge irgend eines Unglücksfalles außer 
Stand erſcheinen, die Abgaben zu bezahlen, nad den in dem 
Neichogeſetzbuch enthaltenen Borjchriften gu Reernten abliefern und auf Anfle- 
delung verſchicken oder au zur Abarbeitungabgeben. Ebenſo heißt 
eo in der Livl. Agrar- und Banern⸗Verordnung v. J. 1849 $ 627 u. 631, 
daß dad GBemeindegericht die Individuen ohne fees Dienftverhält- 
niß entweder von ſich aus in Dienft zu verdingen oder ihnen in⸗ oder 
außerhalb derGemeindeLohn-Arbeit anzuweifen habe, wos 
bin beiſpielsweiſe die Arbeiten bei Unternehmern öffentlicher Bauten, beim 
Chauſſoͤebau, Fabriken u. ſ. w. gerechnet werden. 

Diefe wenigen Anführungen aus den befbehenden Vorſchiften werden 
genũgen, um darzuthun, daß von Seiten der Geſetzgebung weiteres als 
das Gegebene nicht füglich beanſprucht werden kann. Denn hat es die 
Staatsregierung bei der Erhebung der Steuern geſeßlich nicht mit dem 
einzelnen Bürger, ſondern mit der ſteuerpflichtigen Corporation zu thun, 
raht Daher anf dieſer die materielle Garantie für ihre Steuer⸗-Reſtanten, 
Erwerbtofen, Bettler und Bagabunden, fo folgt, daß alle Maßregeln, welche 
die Sewähnung foldher Individuen an Arbeit und Erwerb, mithin, abges 
jeben von dem Beflerungszwede, die Wiederherſtellung ihrer Zahlungsfaͤ⸗ 
higleit erzielen, votnehmlich das Gemeinde⸗Intereſſe angehen, daß alfe Die 
Ergreifung Der AInibtative in dieſer Beziehung in erſter Reihe fo Recht als 
Pflicht der Gemeinden und ihrer Vorſtaͤnde iſt, während der Staatsregie⸗ 
rung nur die Aufgabe zufällt, die Erfüllung dieſer Pflicht den Gemeinden 
moͤglich zu machen und zu erleichtern, nicht aber dieſelbe allein und ganz 
auf ſich zu nehmen. 

Mit dieſem Gefichtspunkte ſcheint aber auch eine richtige Beankwor⸗ 
tung der beiden obigen Fragen gewonnen. Dieſelbe würde nämlich we⸗ 
ſentlich darauf zurückzuführen fein, Daß die Gemeinden felbft fi 
ihrer Eigenſchaft als verpfliäteter Arbeitgeber überali 
won nicht recht bewußt geworden find, vielmehr dieſe 
Eigenfhaft bisher vor: allem der Gtantsregierung zuge 
riechen Haben. Beſondere concurrirende Berhältnifie dürften übrigens 
Dazu beigetragen haben, es bei den Gemeinden zu einer klaren Erfenntniß 
ba Der angebeuteten Beztehung nicht fommen zu lajfen, wohin zum Theil 
Die vorgefchriebenen hohen Steuer-Bantionen, die Benugung zufälliger 
Gelegenheiten zur Arbeit wie ſich ſolche 3. B. in den «it. 88 der A. und 
D,B. angegeben finden), Daun aber auch Indolenz und Gewohnheits⸗Cultus 
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zu rechnen waͤren. Allein daß bier Palliative und Zußälligfeiten wid 
ausreichen, DaB Das Bedürfniß fländiger und planmäßig organifister Acheit: 
auftalten fich praftiich immer mehr zu einer brennenden Frage ‚gaflafte 
zeigen nicht allein die oben angedeuteten, tief eingreiisuden und von intell 
genten Gemeinde Borfländen in ihrer Gefährlichleit längſt gewürdigte 
Mipftände, jondern auch die unausgelegt an die Defientlichleit gelaugende 


‚bezüglichen Organifationsvorichläge, endlich Die im dieſer Beziehung de 


Iocalen Adminiftration von Seiten ‚der Reichsgeſetzgebung zur Richtſchnu 
gegebenen älteren und neueren Berichriiten. Was namentlich Die letztere 
betrifft, fo beftimmt fchon die Gouvernements⸗Verordnung vom 3 177 
daß zu den Verpflichtungen der nen errichteten Collegien allgemeiner Für 


. forge die Stiftung van „Wrbeitsbäufern für arme Leute” gehören foll 


allein fie ftellte ($ 380) diefe Verpflichtung faſt ans äußerſte Ende di 
jenem Gollegio. zugewiejenen verfehiedenen Gompetenzen. Es mochten. dahe 
andere, dringendere Gegenftände um fo mehr in den Vordergrund trete: 


als einerſeits mit Entwidelung der Strafgefeßgebung die lediglich der 


Staate als dem Bollzieher der Strafen ‚zufallende Einrichtung won Zuch 
häufern unabweisbar wurde, andererjeit8 aber ſchon Dielelbe Goupernement: 
Berordnung vorausfeßte ($ 392) daß auch die Gemeinden felbf 
ftändig mit der Gründung von Arbeitsanfalten vorgehe 
würden. Die gleiche Vorausfegung findet fid) auch in Der neueren & 
feßgebung mehrfach) ausgeſprochen und ordnet namentlich) die Inſtrucii 
für die Civil-Gouverneure vom 3. Juli 1837, 88 18587 unter Ander 
an, daß die Gouverneure, auf Grundlage der Vorftellungen Der örtlich 
Obrigfeiten, ihre VBorfchläge über neu zu errichtende wohlthätige Anftaltı 
und unter Diefen namentlich auch „über die von Gemeinden ; 
gründenden Arbeitsanftalten für Mittellofe” dem PR 
rium des Innern zur Genehmigung einzureichen haben. 

Man fieht, die Adminiftration und Geſetzgebung entzieht fich ir 
Mitwirkung: keineswegs; nur hat fie die Initiative bisher den Gemeind 
überlaflen und den Weg angegeben, den die lebteren einzuſchlagen, ſon 


: Die Autorität bezeichnet, an weiche fie fid) zu wenden haben. Somit würde 
„ bei richtiger Exfenatniß dieſer Verhältniſſe von Geiten der Gemeinden, d 


Schwierigfeiten allein zu beieitigen übrig bleiben, welche zum Theil in de 
geringen Umfang und der Unzulänglichleit der -Mistel dev meiften unſer 
Gemeinden, dann aber aueh in der Neuheit der Sache Liegen. 

Dieſe Schwierigleiten And aun ohne Zweiſel us ſeenndairer Nat 
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md Lönnten mit Häffe der Bereinigung, der Inangriffnahme der Sache 
durch verfafiungsmäßige Gemeinde-Gomplere, wie Kirchſpiele und Kreiſe, 
mihwer überwunden werden, find überdies in den größeren Städten kaum 
‚vorhanden, während zur Information und Erleichterung für die Stifter 
and die prüfenden Autoritäten die Statuten ſchon beftehender, zu gleichen 
Zueden eingerichteter Arbeits-Anftalten mit Nutzen verglichen, beziehungs- 
weiſe adoptirt werden könnten”). 

'  Borläufig dürfte es indeſſen immerhin befonders darauf ankommen, 


in den Gemeinden und ihren Vorſtänden das Bewußtfein zu weden und 


au Fräftigen, daß fie gefeglih verpflichtete Arbeitgeber find und 
daß, abgefehen von dem moraliichen Beſſerungszweck, ihr eigenes Wohl 
und Intereſſe e8 erfordert, die Arbeiten, Die fie anweijen jollen, zu organis 
'jiren, daß endlich das geſetzliche Mittel hiezu vornehmlich in der Grün, 
dung von Arbeitshänfern gegeben if. 


*) Hieber gehört insbefondere das Statut des Moskauſchen Eomites der Fürs 


ſorge für Bettler vom 5. Sept. 1838 (voll. Geſ. Samml. Nr. 11,514) und das 


Berwaltungs⸗Reglement des dortigen Arbeitähanfes. 
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: Bie Maßregeln gegen die Rinderpef 
im Königreich Polen. 


nie Jahrhundert bat das Eigenthümliche, daB es den Forſchergeiſt i 
hohem Grade erweckt, daß der Menſch mit befonnenen und taufendfach g 
Ichärften Blicken Die Dinge um fid) her betrachtet und jo von Tag zu Ta 
in aller Stille die wichtigften und folgenreichften Entdeckungen in Bezu 
auf ihre Zufammenfegung, ihre Eigenjchaften und die Rejultate ihres Au 
einanderwirfens macht, von denen fich frühere Zeiten nichts träumen ließen 
Daher der großartige Aufichwung in den Naturwiſſenſchaften, welcher nid 
ohne Einfluß auf die übrigen Wiflenfchaften bleiben fann und Beränd 
tungen in ihren gegenfeitigen Beziehungen hervorrufen muß, die nur j 
oft Beranlaffung zu einer unrichtigen Auffaffung der gegenwärtigen Zeitrid 
tung geben und derfelben wohl gar al8 einer rein materialiftiichen das Be 
dammungsurtheil fprechen laljen. 

Und Doch hat es im Gegentheil nimmer eine fpiritualiftifchere Zeit g 
geben und es ift auf Erden niemals fo viel gedacht worden als heut 
aus dem einfachen Grunde: weil fo viel Denkſtoff vorhanden ift, von de 
unfere Väter und Borväter Feine Ahnung hatten. Der Beweis wäre leid 
zu führen; ein jedes beliebige Gompendium Tann ihn liefern. So ift 5.1 
über Die Zelle, den erften Entwidelungsanfang des pflanzlichen und thie 
fen Körpers, ſchon mehr gedacht und gejihrieben, als früher ber & 
ganzen Organismus! Ä 
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Und fo fönnten wir aus jedem Bereiche des menfchlichen Willens Be 
lege Dafür herbeihvlen, daß unfere Zeit fich die riefige Aufgabe geftellt hat, 
lee, was bisher nod) auf Routine, Empirie und Schlendrian baftıt war, 
u durchgeiſtigen und eimer rationellen Behandlung zu ımterwerfen, d. h. 
ihm die · wiſſenſchaftlichen Grundlagen zu geben, die allein fein Tünftiges, 
wahres Fortſchreiten ermöglichen und bedingen fönnen. 


Diefes eifrige Streben nun kommt auch einigen 
gleich widhtig genug für den Staatshaushalt der civili 
bisher zu feiner rechten Entwidelug und Anerkennung g 
Statten, und unter ihnen erhebt namentlich auch die V 
Haupt. Sie war bisher in manchen Staaten von ihı 
gejeheneren Schwefter, der Mediein, bevormundet und b 
fih nun einmal von ihrer Nothwendigfeit und Nützlichl 
fo mußte fie allerdings einigermaßen berücfichtigt n 
indeffen oft fümmerlich von den Brofamen, die von dei 
fen. Rur zu Tange glaubte Jeder, der es oberflächlich kaunte, das Recht 
zu Haben, modelnd und umgeftaltend in das Veterinairweſen einzugreifen, 
wenn er die Macht dazu befaß. So wurde es nie in Die richtige Bahn 
gelenft und von einem ftetigen, freudigen Fortſchreiten fonnte nicht die 
Rede ſein. Auch gegenwärtig, wo es bei uns in diefer Beziehung beffer zu 
werden aufängt, begreifen Viele noch nicht, warum der Staat die Lehrans 
ſtalten zur Ausbildung von Veterinairen fo Treigebig ausftattet, indem fle von 
der Exiſtenz einer wiffenfhaftlihen Veterinairmedicin feine Idee haben. 


Dennody fängt diefe an, wiewohl von der dauernden Unterdrückung 
eingeſchüchtert, langſamen Schrittes ſich ihr Terrain zu erobern und durch 
rgacte Forſchungen fi immer mehr und mehr in den Reihen der anges 
wandten Naturwiſſenſchaften geltend zu machen. Um fo mehr muß es ihre 
Vertreter ſchmerzen, wenn man fie ungeachtet diefes unermüdlichen Stres 
bens, nad) wie vor geringihägend behandelt und die widhtigften praftiichen 
Bragen, deren Entfheidung nur ihr allein zufteht, ohne ihr 
Buthun und in einer Weiſe erledigt, der fie ihre Zuftimmung unmöglich 
neben Fönnte. 

Daß folhes geihieht, Tann der nachſtehende Auffag bewahrheiten. 
Er wird aud) für die baltifhen Provinzen von Intereſſe fein, da namente 
Kch in Kurland nicht ſelten die Rinderpeft über die polnifhe Gränze 
eingejchleppt wird. 

Baltifge Ronatsfgeift. Bd. IL, Oft. 3. 18 
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Dre Annalen der Beterinaitmedicin haben eines der für fie merkwür⸗ 
digſten Ereigniffe des Jahrhunderts zu verzeichnen. Während man in 
Deutſchlaud gegen den „Stod« und Galgencontagionismus“) zu Felde zog 
und die Leute zu der Meinung bekehren wollte, daß die Rinderpeſt ala 
eine dem Menſchentyphus analoge Krankheit nnter gegebenen Ynrftänden 
fich überall felbft entwideln könne; während es in Rußland noch fehr viele 
Anhänger diefer Meinung giebt und die Gegner derfelben darauf dringen: 
fie müſſe an der Onelle, in den Steppenländern, befämpft und ausgerottet 
werden; fperrt man fich in Preußen hermetiſch gegen das von der Seuche 
. verheerte Polen ab und fehont felbft Menjchenleben nicht, um dieſe Ab- 
fperrung in ihrer ganzen Strenge aufrecht zu erhalten. Und in dem Sept. 
genannten Königreiche ſucht man, um den mit der Sperre verbundenen 
Unbequemlichfeiten und Benachtheiligungen zw entgehen, den gordifchen 
Knoten zn durchhauen; man opfert gegen eine halbe Million Silberrubel 
und läßt über 16,000 gejunde und feuchenfranfe Rinder niederjchlagen ! 

Zwar hörten wir ſchon früher von dieſer Maßregel, und hieß es, 
daß die Vergütungen für das erſchlagene Vieh fi) viel höher und naher 
auf 1 Million Silberrubel erſtreckten. Nicht eingeweiht in die näheren 
Details der Sache durften wir uns jedod) Fein Urtheil darüber anmaßen; 
feit aber in Gurlts und Hertwigs „Magazin für die geſammte Thierheil- 
funde” (Jahrgang 23, Heit 2, ©. 666 u. ff.) von dem preußifchen Kreis 
thierarzt Müller ein Aufjag Darüber erfchienen, die Sache alfo vor das Forum 
der Deffentlichfeit gezogen ift, ficht jowohl uns, wie jedem andern Fach— 
genoſſen das Recht zu, feine Meinung über das „Erperinent” — denn 
anders darf es wohl füglich nicht bezeichnet werden -— zu äußern. | 


Wir ſchrieben daher Die nachflehenden Erörterungen aud) fofort nad 
Lefung des Müllerjchen Aufſatzes nieder, hofften indeflen, daß fi) Stim— 
men aus dem Lande felbft, worin die Maßregel egecutirt wurde, über den 
Werth derjelben vernehmen lafjen würden. Bielleicht ift dies auch in der 
uns unzugänglichen polnifchen Sprache geſchehen; in andern Sprachen if 
und nichts darüber befannt geworden und jo halten wir es für gerechtier- 
tigt, auch jegt noch unfere vor bereits mehr ald 2 Jahren niedergefchrie 
bene Meinung mitzutheilen und möglicherweife dadurch eine vicljeitigere 
Beiprechung des hohwichtigen Gegenflandes anzuregen. 








) S. Die Reform der Lehre von den Gontagionen, Epidemleen und CEpizootien, von 
Dr. C. F. Niede. Quedlinburg 1854. | 
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Wenn wir es verſuchen, die im Koöͤnigreiche Polen neuerdings gegen 
die Rinderpeſt ergriffenen Maßregeln einer Prüfung zu unterwerfen, fo kann 
dies wicht geſchehen, ohne einen kurgen Rückblick ie Die Geſchichte der. Seuche 
zu thun und die Motive hervorzuheben, welche Damm führten, fie in ge» 
gewiſſen Fällen durch das Todten der Inanken und: aufcheimend nad) geſun⸗ 
den. aber ſchau verdachtigen Thiewe zu belümpfen. 

Manchen wird es bekannt ſein, daß erſt ſeit dem Jahre 1711 wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Männer ihre Aufmerffamkeit diefer verderblichen Seuche zu⸗ 
gewandt haben. Sehr lange aber währte e8 noch, bevor man fich über 
die richtigen und wirffamften Maaßregeln zu ihrer Tilgung in den verfchie- 
denen Ländern, welche von ihr zu leiden hatten, einigen konnte. Ya, in 
denjenigen Ländern, wo das Studium der Seuche hätte beginnen müſſen, 
weil fie es ſind, aus denen ſie, ſelbſt nach jahrelangen Pauſen, immer 
wieder nen hervorbrach, in den Steppengebieten des ſüdlichen Rußlands, 
kennt man fie in wiffenfchaftlicher Beztehung erſt feit 1853, wo die Impf⸗ 
verſuche ihren Anfang nahmen, etwas näher. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde die Rinderpeft. noch 
oit mit andern Seuchen verwechlelt, was in Rußland und Polen bei dem 
Mangel an.zationellen Veterinairen auch heute noch vielfältig gefchieht. Man 
brauchte — und braucht in den genannten Ländern noch gegenwärtig — nicht 
felten Die abergläubigften Mittel dagegen. Wo fie ſich weit verbreitet 
hatte, Jahre lang graffixte und großartige Einbußen veranlaßte, da hielt 
man fie wohl für eine von Gott gefandte Geigel für die Sünden des Bol 
fe8 und die däniſche Regierung u. a. ordnete öffentliche Buß» und Bet- 
tage an, um das Stiafgericht abzuwenden. Später, als ſich durch die 
öltere Beobachtung der Krankheit auch die Kenntniß derjelben erweiterte, 
boffte man durch ihrer Natur entiprechende Heilmittel dem Uebel zu fteuern 
und viele derſelben, 3. B. die eifenhaltige Salzfäure flanden lange Zeit in. 
großem Rufe, bis die Zeit auch ihre Trüglichkeit documentirte. Auch die 
Iwpfung ward außerhalb der Steppenländer mit größeren oder geringes 
um Glüde in Anwendung gebradjt, um den Berluft zu mindern, bis man 
für jene Länder in dem Erſchlagen der Franken und verdächtigen Rinder 
nud der Abſperxung gegen das Einfchleppen der Seuche ficherere Mittel fand. 

Gegen Ende des vorigen Zahrbunderts: machte fich nämlich die Art 
Acht mehr geltend: daß Die Ninderpefb eine Dem ganzen Europa fremd» 
artige Seuche fei und. daher überall durch ſtreng auägelührte polizeiliche 
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Mabregeht abgehalten oder, wenn fle fchen eingebrachen wäre, wieder ger 
tilgt werden könne. 

Erſt Ipäter gelangte man zu Der Ueberzeugung, daß fie ſich auch im 
den Steppenländern Europas von ſelbſt erzeugen könne, nnd baber Die 
Schutzmaßregeln vorzugsweiſe gegen dieſe und das wandernde Riudvich 
derſelben gerichtet fein müßten. Rum erließen auch die Regierungen außer⸗ 
balbı Rußlands Verordnungen, die gegen das Verfchleppen der Kraukheit 
aus den Steppen, durch Quarantainen für das Vieh derfelben, welches 
die Gränze überfhritt, zeitweiliges günzliches Einfuhrverbot deijelben und 
der als Träger für den Anfteungsftoff geltenden Gegenflände wirken fol, 
ten. Solange diefen Verordnungen, namentlich in Zriedenszeiten, pünktlich 
nachgelebt wurde, ſahen ſich auch alle Länder, Die mit den Gteppen 
nicht gränztien, von der Geißel der Rinderpeft befreit, und nur Krieges 
zuftände, welche die Kraft der Geſetze lähmten, ließen fie wieder erſcheinen. 
Sobald aber der Frieden wiederfehrte, nahm man ſich dann auch des Aus 
zottungswerfes der Seuche mit der größten Energie an, ließ alle erkrank⸗ 
ten und verdächtigen Rinder tödten und forgte durch die firengfte Gränz 
bewachung dafür, daß fle nicht wieder aufs neue eingefchleppt wurde. 

An den Gränzländern der Steppen war aber auch in Friedenszeiten 
das Einfchleppen der Ninderpeft nicht immer zu verhüten und die erwähn- 
ten ſtrengen Maßregeln mußten wiederholt eyecutirt werden, um den eingedruns 
genen Feind nicht weiter kommen zu laſſen. 

Damit find wir nun auf den Standpunft gelangt, von welchem aus 
die Beurtheilung der jimgft in Polen ergriffenen Maßregel unternommen 
werden kaun, wobei wir die Abhandlung von Müller zu Grunde legen wollen. 

Müller rechnet mit Recht das Königreich Polen zu den Ländern, in 
welchen die Rinderpeft nicht heimisch ift und mohin fie imnier durch Das 
Steppenvich eingelchleppt wird, unter günftigeren oder ungünftigeren Umftän- 
den fid) mehr oder weniger verbreitend. In dem von ihm gegebenen Ab» 
riffe der neuern Geſchichte der Rinderpeſt in Polen führt er ganz befon- 
ders die vielen Hins und Herzüge der Truppen als Urfache deſſen an, 
daß fle in den Teßtern Jahren eine fo außerordentliche Verbreitung erlangt 
bat, zu einer fchredlichen Calamität für das Land geworden und auch, troß. 
der Maßregeln an der Gränze, wiederholt auf preußiſches Gebiet übers 
getreten ift, fo daß hier endlich permamente, abjolute &rengiperre angeord- 
net werden mußte, die indeffen feiner Befchreibung nach weit hinter deu 
Anforderungen, welche die Beterinärpslizei an eine folde 
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zu Helfen Bat, zurückgeblieben if, obgleich Retinehresen Wenſſchen dus 
Leben gefoftet hat. Der Schmuggelhandel wird als ganz befonderes Me⸗ 
ment hervorgehoben, wodurch die Sperre jezuweilen ihren ed! werfehlen 
mußte. Obgleich er zugefteht, Daß die in dem Königreiche Polen gültigen 
Berorduungen gegen die Rmderpeft zweckmäßig ind und den in Preußen 
geltenden an Strenge faſt nichts nadigeben, fo entwirft er doch das 
důͤſterſte Bild von der Ausführung derſelben. Unwiſſenheit, Aberglauben bei 
dem gemeinen Mann, Apathie der &ebildeteren und Vornehmen, die fi am 
das Herrſchen der Seuche als an ein nothwendiges Uebel ſchon gewöhnt 
haben, Unkenntniß, Ungeſchicklichkeit, Gewiſſenloſigkeit und Beſtechlichkeit 
derjenigen, welche Die Verordnungen zu executiren hatten, bewirften, daß 
diefe fo gut wie gar wicht gegeben waren und bie Seuche immer mehr und 
mehr um ſich griff. 

Da traten denn die neuen Beftimmungen ins Leben, deren Grundzüge 
im Wefentlichen folgende find: 

In jedem Kreife wird von den Butsbeflgern eine nach der Größe des 
Kreifed und der von der Rinderpeſt drohenden Gefahr vwerfchiedene Zahl 
von Gomitötnitgliedern und eine gleiche Anzahl von Stellvertretern ders 
felben gewählt, weiche in Gemeinſchaft mit dem Kreisvorſtande den Kreis, 
comite zur Tilgung der Rinderpeft bilden. Jeder Kreis wird in-fo viel 
Bezirke eingetheilt, als Comitemitglieder vorhanden find, von demen jedes 
einem Beiondern Eomite vorfieht. So wie ein verdächtiger Krankheitsfall 
unter dem Rindvieh ſich zeigt, wird dieſes, bei Vermeidung ſchwerer ımd 
auch in ſolchen Falle wirklich ansgeführter Strafen, dem betreffenden Co⸗ 
mitentitgliede des Bezirks angezeigt, weiches fich ſogleich mit dem benadı- 
karten Gomitemitgliede,, unter Zuziehung eines Polizeibeamten ale Stell⸗ 
vertreters des Kreisvorſtandes (gewöhnlich des Bürgermeifters des nächſten 
fleinen Stadt), des Polizeiverwalters (Woyt) der betreffenden Gemeinde 
und eines Sachverfländigen (Tihierarztes oder Arztes) an Ort und Stelle 
begiebt und die Krankheit conftatirt. Iſt wirklich Rinderpeſt vorhanden, 
io wird ſogleich Das ſämmtliche Rindvich der Ortichaft, gleichviel 
ob Frank oder noch gejund, getödtet und mindeftens ſechs Fuß tief vers 
graben, nachdem zuvor die Haut auf den Thieren zerfchnitten und der ganze 
Cadaver mit Nerten in eine unförmliche Maſſe verwandelt if. 

Run folgen noch Maßregeln, die gegen: das Wiederaufgraben der Ca⸗ 
davper gerichtet and zum Theil fehr originell find, 5. B. das Bepflaftern 
der Begräͤbnißſtellen mit muvifc ‘geordneten Steinchen aꝛc. Selbſt Werte, 
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Meier und Stricke, die Bei Ber Zöbtung gebraucht Kind, werden mit ver⸗ 
graben. 
Dax gerädtele. Vieh wird. mit ‚einem Panſchauautume von 30 -.85 
Rubel Silber fir den Ochſen, 20 — 25: Rubel. für die. Muh, LO — 15 
Rubel für ein Stück Sumgpieb: bezahlt, gleidewiel ab es. ſchon knaul aber 
noch gefund iſt. Die Bezahlung erfolgt ſofort nach Dam Knichlagen der, Thiere. 
Bis zum 22. November: 1856 (wann Die Maßregel ins Leben gemeten, 
ifb nicht gefagt) ſind in den von Dex Rinderpeſt infleirten Drkchafsen ge⸗ 
tömert und bezahle worden : . 
44091 Ochſen mit 145,782 Rubel 5 Kopeken Silbet. 
Ä 9418 Kühe mit. - 2231268 „B u " 
265% Stud Jungoieh 34,422 „ 20 m " 


Summa 16,472 Rinder, bezahlt mit 401,472 Rubel 60 Kopefen. 


Koften der Tödtung AU. 66 
. Diäten für zugezogene Aerzte und | | 
Thierärzte | 161 „ 60 m 








407,308 86, Kopsten. 

Dazu fommen noch 423 Kinder, die vor der Unterſuchung Dach Die 
Gommifſion trepiret und daher nicht vergütet find, ſowie A34 Kälber „Die 
nicht bezahlt warden. Ju den lebten 6— 2 Monaten (1856) gingen ale 
24 119. Stück Vieh verloren und Die Rinderpefi foll Damit ganz 
löch getilgt fein. 

Herr Müller ſpricht die Ueberzeugung aus: daß dies Verſahren für 
Polen ein ganz paſſendes und Preußen jetzt gegen die Einſchleppung 
Der Rinderpeft gefihert ift. 

Beide dieſe Vorausſetzungen können indeſſen vor der wiſſenſchaftlichen 
Kritik nicht beſtehen. 

Polen gränzt ummittelbar an die Steppenläuder, bedauf Des Steppen⸗ 
niches, und kann Daher durch dieſes jeden Augenblick Die Seuche wieder 
zugeführt belommen. Es iſt aber eine fichere Erfahrnug: daß ohne Schuß 
vor dem Wioedereinbringen der Rinderpeſt die Keule nur die Kraulen, wicht 
aber die Krankheit todtſchlägt. Solange alſo uicht erwielemn werben Fann, 
daß die polniſche Gränze gegen die Steppen forgiältig geſichert und ab- 
geſperrt ift, bleibt auch der Erfolg des Niederſchlagentz prablematiſch. 

Nun hat zwar das Königreich in ‚der Zwiſchenzeit eine neuo, ſehr 
firenge Verordnung gegen bie Rinderpeſt eubalien, bie auch Duarantainen 
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für das aus den Steppen eintretende Hornvieh vorſchreibt, und zwar eine 
fürzere von nur A Tagen für Schlachtvieh, das den großen Staͤbten mit 
umgänglich nothwendig ift und daher in feinen Marfche nicht kange ani- . 
gehatkten werden darf, und dann eine Tängere nach dem Muſter der prenhts 
ſchen, von 24 Tagen. Wird nicht durch dieſe Verordnung ein zuverläſſi⸗ 
ger Schuß gegen nene Ausbrüche der Ninderpeft in Polen gewährt? 
Wir antworten: nein! Denn: " 

1) ift es ſchon erwieſen, Daß Steppenvieh in fo leichtem Stade vori 
der Krankheit befallen fein kann, daß ſelbſt der ſachkundige Besbachter fie 
überfieht. Dadurch wird alfo der Ruben der Quarantainen überhaupt in 
Zrage geftellt und hat auch die Erfahrung gelehrt, wie das oben von Preußen 
gefagt wurde, daß ſie zuweilen das Uebertreten der Rinderpeſt nicht zu 
verhindern vermögen und troß ihrer doch noch eim gänzliches Einfuhrverbot 
für Hornvieh und gifffangende Sachen verhängt werden mn. ' 

2) Die Zttägige Friſt für die Quarantaine ift hanptfächlich deswegen 
anberaumt, weil man dadurch dem zu begegnen hoffte, daß in Heerden, 
die gefund und mmangeftet die Gränzen der Steppen überſchritten, bei 
einzelnen Hänptern, die eine befondere Anlage zur Selbftentwidklnig Der 
Krankheit hätten, Diefe noch in der Quarantaine umd nicht fpäter weiter 
im Lande auf dem Marfche zum Ansbruch käme, 

Seldft der Laie fteht ein wie trügerifch diefe Hoffnung ift! 

Die Erfahrung Bat gelehrt, dab diefe 2ttägige Quarantaine Taft wie 
eine Prohibitivmaßregel wirft ımd dem Schmuggel Thür und: Thor öffnet. 

3) Eine Atägige Quarantaine giebt gar Feine Garantie, indem die 
Thiere , weldhe etwa erſt am 6., 7., 8. Tage nad) ihrem Eintritt in die 
Quarantaine fehtbin erfranfen, am A. diefelde anfcheinend gefund verfafien 
fönnen. Endlich 

4) laͤßt es ch gewiß nicht annehmen, daB wie mit einen Zauber⸗ 
ſchlage alle Uebelſtünde, alle Mißbräuche, die Mäller als fo ſchreiend in 
Boten hervortretend bezeichnet, durch die neuen Maßregeln verſchwunden 
ſein folkten, ſelbſt wenn ſich anch die Edellente in ihrem eignen Intereffe 
an der Abſtellung betheiligten. 

Sind fie aber nicht gänzlich befeitigt, fo iſt auch weder Polen noch 
Breußen geflchert und die Senche um durch Schmuggler ec. nicht nr in 
Boten —— ſondern auch wieder bis zur preußiſchen Sraͤnze ber⸗ 
ſchieppt werden. 

Es wird Jeder freilich zugeſtehen müſſen: daß das in Polen neuer⸗ 
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Dinge beobachtete Berjahren ſummariſch und bequem ift; denn was 
wäre leichter, als nad Bonfatirung der Rinderpeft alles Rindnieh eines 
Ortes zu tödien. und zw vergraben? Go piel ift aber auch gewiß, Daß 
felbft dann, wen Die geößte Gewiffenhaftigfeit und Ehrlichkeit 
bei der Ausführung Der Maßregel vorauszuſetzen wäre, dieſe doch ſchon 
aus Dem Grunde feinen. bleibenden Beftand haben könnte, weil fie Dem 
Lande viel zu theuer zu ſtehen kommt. Nach zuverläffigen Nach⸗ 
rishten. hat ſich 1857 die Auflage zur Aufbringung der Vergütungsjumme 
auf 45 Eopelen pr, Kopf von dem gehaltenen Horuvieh erſtreckt! 

. Die allerfirengften Verordnungen gegen die Rinderpeft ſchrieben 
bisher nur in ſehr feltenen Ausnahmsfällen die Tödtung des Viehbeftandes 
einer. ganzen Ortſchaft vor. 

E. Biborg hemmte 1813 und 1814 die Riuderpeſt welche ſich in 
Holſtein in 2 Städten, 4 Flecken, auf 7 adligen Gütern und in 38 Dörfern 
verbreitet hatte, Durch Niederjchlagen und Stalljperre, unter Umſtänden auch 
Orxtöfperre, in, weniger als 6 Monnten. An der Krankheit waren gefloxben 
(größtentheild vor der Anwendung der. Keule!) 1132 Hänpter; erichlagen 
wurden: 486 Stüd und 263 Rinder ſeuchten Durch. Nirgends war es 
nöthig, den ganzen Viehſtamm eines Dites zu vertilgen. 
In den meiften Zällen genügte ‚(on das Erſchlagen der erſten kranken und 
verdächtigen Thiere. Selten brauchte dies in einen Orte wiederholt zu werden 
und noch jeltener fam es vor, daß. die Commiſſion zu dieſem Behufe zum 
dritten Male in .einen Ort zurädzufehren brauchte. Die Graͤnze mar Dabei 
ans fitnengfte bewacht, damit feine neue Einfchleppung ftattfände. 

Wo das Niederichlagen, die fogenannte Keule, derartig wirkt, da iſt 
der Bortheil offenbar. Dänemark ift feit der Zeit von der Rinderpeft nicht 
wieder beiroffen worden. 

- Wo e8.fich aber als worbweudig herausftellt, Daß fofort alles Vieh 
eines Ortes niedergeſchlagen werde, in dem die Rinderpeſt ausgebrochen ift, 
weil .man fich, bei der UmzunerJäffigleit der Eigenthümer, auf das Erſchlagen 
und Vergraben des kranken und verdächtigen Viehs allein nicht verlaſſen und 
beſchränken kann, wo zudem eine neue Invaſion nicht mit Sicherheit zu 
verhüten if, Da iſt Die Keule nicht angezeigt ıtub ihre Anwen- 
dung — wie dies Gingangs ſchon gelangt — als ein bloßes 
Experiment zu betradgten, bei deffen Anordnung die wiſ— 
fenfhaftlide Beterinairmedicin nicht um Rath gefragt 
worden iſt. 
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Wie bereits angeführt, ftehen mir keine weiteren officielen Nachrichten 
über den gegenwärtigen Stand der Rinderpeft in Polen zu Gebote; es ift 
aber befaunt,. daß durch Das beiprochene fummariiche Verfahren und die 
neue Gejeßgebung diejelbe dort feinesweges ganz und gar getilgt iſt. Denn 
als ich im Herbft 1858 durch Warfchau reifte, theilte mir der Director 
der dortigen Veterinairſchule, Herr Eichler, mit, daß er erft vor wenigen 
Tagen die Rinderpeft in der Nähe der NRefidenz zu behandeln gehabt habe. 
In dem diesjährigen dritten Heft der deutſchen Mittheilungen der freien 
oͤlonomiſchen Gejellihaft zu St. Petersburg, ©. 223, wird ein neues 
Borbauungsmittel gegen die Rinderpeſt, von demjelben Herrn Eichler 
empfohlen, befannt gemacht: 

1 Quentchen der Eſſenz von der Wurzel der Bryonia. alba wird mit 
53 Loth Wafler verdünnk, um) dayon Megens und Abends zu 2 Eplöffel 
voll, Kälbern und Stärken zu 1 Eplöffel, gegeben. Bei eintretendem 
Durchfall fol die Cur einige Tage ausgefeßt und dann wieder begonnen 
werden. Nach einem dreimaligen Gebraud des Mittels — heißt e 4 wird 
das Vieh für vollftändig fiher vor der Seuche gehalten. 

Die Redaction fügt hinzu: „bis zum Eintritt der Jmpfungsmethode 
in ihre Rechte greift der Landwirth in feiner Noth nad) dem Strohhafg.“ 

Ein folcher trügerifcher Strohhalm wird ihm hier wahrfcheinlid) auch 
geboten; die Darbietung felbft bezeugt aber, daß die. Nath, d. h. Die 
Rinderpeft, auch jetzt noch in Polen vorhanden ift, 

Wir haben uns nicht die Aufgabe geſtellt, zu unterfuchen, weiche 
anderen Maßregeln ſicherer zum Ziele führen könnten, ſondern wollen bier 
une noch ſchließlich bemerken: daß alle Linder, welche das leben- 
dige Steppenvieh nicht entbehren fünnen, erft Daun var 
der Einfhleppung der Rinderpeft vollfommen gefihert find, 
wenn fie nur geimpfte Rinder importiren. 

Peofeo: Staatsrath deſſen en. 
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— Witer den lebenden ruſſiſchen Dichtern vielleicht der bedeutendfte ift 
Rekraſſow — zwar nicht ſehr geftaltungsreich, nicht großartig fchöpferiich, 
aber manche Seite der Iyriichen Empfindung mit prägnanter Eigenthümlich⸗ 
keit anſchlagend. Seine Gedichte find 1856 in Moskau erföhienen und 
haben ihm rafch große Popularität in Rußland erworben. Zu dieſem 
Erfolge haben indeflen vorzugsweife die Gedichte beigetragen, die Ne 
kraſſow aus reichfließender fatiriicher Ader gegen Gebrechen der Zeit ge 
richtet hatz das „Wiegenlied“, „der Ehrenmann“, „das vergeſſene Dorf" 
a. a. m. find in Jedermanns Munde, wie ihrer Zeit Beranger’3 Ehanfons 
in Frankreich. Nekraſſow ift zugleich Nedacteur der gediegenen Monats 
ſchrift: der Zeitgenofle (Siowremennif), deren Miteigenthümer er ift. Von 
fhneidender Schärfe ift das „vergefiene Dorf“, von dem wir bier eine 
Meberfeßung geben; die Geißelung der „absentees“ ift unter den gegen 
wärtigen Verhältniſſen ein jehr beliebtes Thema und fichert dem Gedicht 
noch „für eine Weile” die Unfterblichleit. Es lautet: 


Das vergefjene Dorf. 
Holz, die Hütte auszubeſſern, 
Bittet Mütterchen Nenila 
Bon des Dorfes Aelt'ſtem Wlaß. 
„Habe keines” — fagt er brummend, 
„Run, was ftehft du? pad dich fort!" — 





Literaͤriſches. 
„Laß der Kerr mur kommen“, denlet 
Stil die Alt. „er wird zwiſchen 
„Uns entſcheiden; ſelber fehen 
„Wird der Hexr, daß ſchlecht mein Häuschen 
„Und befehlen, Holz zu geben“. 


Wohnt da ſo ein gier'ger Wuchrer 
In der Nähe, der die Bauern 
Liftig um das Ihre bringt; 
Schon ein trefflihes Stück Landes 
Hat er ihnen abprozeßt. 
„aß der Herr nur kommen“, tröften 
Sich die Bauern, „lehren wird er 
„Schon die Ichlauen Feldvermeiler ! 
„Wenn der Herr ein Wort nur jagt 
„Iſt der Ader wieder unfer“. 


Rah Natafcha freit Ignaſcha 
— Hat fein eigen freies Gütchen —; 
Der Berwalter, von Gemilth 
Meichgeftimmt wie alle Deutichen, 
Weigert fir. zum Weibe ihm, 
„Müſſen warten“, ſpricht Nataſcha, 
„Bis der Herr nach Hauſe kommt.“ 
Kurz, es ſchreien Groß’ und Kleine 


Drurch einander, faſt mit Zanken: 


„Laß der Herr, der Herr nur kommen!“ 


Längſt geſtorben iſt Nenila; 
Hundertfältig hat geerntet 
Nachbar Schelm von fremdem Land; 
Bärt'ge Männer find geworden 
Aus den Knaben, und Ignaſcha 
Als Recrut davongezogen; 
Selbſt Nataſcha Hat die Hochzeit 
Längſt fih aus dem Sinn geſchlagen; 
Doch Der Herr ift nicht gelommen, 
Immer fam Der Herr nach nicht. 


2 eiteraͤriſches. 
Endlich zeigt beipanmt mit GSechſen 

Auf der Straße fi ein Wagen, 

Auf dem hoben Trauerwagen 

Steht ein Sarg von Eichenholze, 

In dem Sarge liegt Der Herr, 

Hinterm Sarge folgt der neue, 

In die Gruft jeßt man den alten, 

Seine Thränen trocknend feet 

In die Kutiche fi der neue — 

Fährt Davon nach Petersburg. 


„zur Revifion.des Erbrechts vom Standpunkte 
der Ethik von E. B. v. W.“ (Berlin 1860.) 


Um unſern Leſern auch einmal das Vergnügen zu machen, in dieſer 
wunderarmen Zeit etwas Seltenes fich anzuſehen und daraus Stoff zur 
Belchrung zu finden, wie er nicht oft geboten wird, theilen wir ihnen nicht 
nur — denn das wäre zu wenig für „jahrelang gepflegte” Gedanfen — 
eine dürftige Kritif der obigen Schrift, fondern Tieber glei die ganze 
Schrift felbft mit, zumal fie au Länge nicht leidet. Die Einftreuung einis 
ger Heiner Bemerkungen wird bier wol „vom Standpunkte der Ethik“ aus 
nicht verwerflich fein. Der Herr Verf. beginnt: 


„Da vorliegendes Blatt für Das allgemeine Publicum gefchrieben, 
dieſes aber in unferm Jahrhundert nicht die Muße hat, umfangreiche 
Abhandlungen zu leſen, fo giebt der Berfafjer in fürzeften Worten, was 
er jahrelang gepflegt, und bezeichnet nur den Endzweck feiner Ideen.“ 

Nun, dafür wird ihm jeder Zreund der Kürze dankbar ſein, und wer weiß, 
um wie viel fehwieriger es ift, fi kurz zu fallen, als ſich eines Breiteren 
auszulaffen, der wird Die funftvolle Kürze des Herrn Berj. bewundern. — 
Es folgt die erſte Prämie: 

„Die Rechts -Ynflitutionen bezwecken nicht mur Die Sicherheit der 
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„Perſonen und Sachen, ſon dern fie niäffen auch darauf Hinzie 
„ien, Die Menſchheit zur vellfommenften Berwittfihüng 
„der Roral in Familie uud Staat hinzuleiten“ — 
ein ſehr gefährhicher, weil fo häufig mißverſtandener Sag, der nicht uur 
auf dem Gebiete des Civilrechts, ſondern mehr nöd auf: dem des. äffenm 
lien Rechts viel Unheil angerichtet hat, Die Juriſten brauchen aurnau 
all das Unheil zu denen, das die praktiſche Ausbeutu 
theorien vonjeher über die Welt gebracht hat, un 
den Satz des Herrn Verf. ohne weiteres unterfehreil 
hafte Zurift wird fo gut wie der Herr Verf. die ! 
ficherlich niemals Rechts» Inftitutionen das Wort re 
anerfannten und befolgten Grundfägen fittlid 
ten, aber die große Mehrzahl wird abweichend vı 
lebenden und duch die Geſetzgebung gepflegten 9 
nicht nah den nothwendig individuellen und 
Anihauungen über die Moralität dieſer oder jener X 
Für die Moralität feiner Handfungen forgt Jed 
gehört gar nicht vor das Forum des Richters u 
u Staate ſchlimm beftellt, der fi zu einer Erziehungsanftalt madyte, 
ans welcher lauter fertige Höchft moraltiſche Familien hervorgingen. "Da 
dem Heron Verf. ein ſoicher Zuftand wuͤnſchenswerth ſcheint, fo kamm er 
naturlich nur klagen wie folgt: 

„In wie weit die Prineipien des faft durchgaͤngig in Europa PR: 
„mäßig geltenden Erbrechts diefen Anforderungen nachlommen, beweiſt 
„der traurige Zuftand der Familie in unferm Zeitalter — und nament- 
„lich der Eheſchließung, die einen Grad der Depravation erreicht, 
„welche die Menjchheit tief herabwürdigt.“ 

Ob der Here Verf. die Sativen Juvenal's, namentlich die® zweite, nicht 
tennt? oder nicht wiſſen follte, daB man fo häufig beim Nachforſchen über 
die Gründe ſ. g. „Depravationen“ den Wald vor Bäumen nicht lebt? — 
Doch weiter! 

„Zur Grundlage feiner Deduction nimmt der Verfaſſer als Bei⸗ 
„fpiel das Erbrecht feines Vaterlandes, der deutſchen Oftfeeprovinzen Aus 
„lands, mit Mebergehung der kritiſchen Beleuchtung des Inftituts der Mas 
‚ddrate, deren ſchaͤdlicher Einfluß auf Moral und Volkswirthſchaft Ting 
„son der Wiſſenſchaft zu Tage gelegt worden — dies auch mehr dem 
nMentlihen Rechte zufaͤllt.“ 


L Siterariſchat. 
+Das butgerliche Erbrecht anlaugend, ſoll nach oben angeführten 
Mechte das mästenliche. Erbe gleihuräßig unter alle Rinder, Söhne wie 
„Töchter, getheilt, das vaͤterliche aber den Söhnen zmei Töchter Antheile 
Autheilen, d. h. jeder Sohn gilt gleich zweien Zöchtern.“ 
Wr nun? — „Daran folgt — daB es reihe und arme Mühen sieh; 
umbezweifelßunes Factum, aber wunderbare Logik! 
Mädchen werden ihres Vermögens wegen geheirathet 
8 ſchlechter daran und unglücklicher als die armen — 
aus dem Zugeftändniffe derſelben erfahren kann.“ 
yarz. Es giebt zum Glück auch heute noch Mädchen, 
tlich reinen Weſen einer Lisbeth gleich iſt und die fich 
tungsvollen Liebe bei aller Armuth doc eben fo von 
en als die Reichen ihres Geſchlechts. Es heißt das 
£ gar wenig kennen und fhägen, wenn man denkt wie 
ch mehr: 
werden um ihre Neigung nicht befragt und. ihre Ver⸗ 
a fie gelingt, kaun nur eine Verluppelung genannt 
„werden.“ 
Dech auch wol nicht jo. gang, wenigflens nicht in Der Welt, Die ich ge 
ehen babe, Wäre dem fo, Dan freilich „Lann ſich den ethiſchen Schluß 
auf ſolche Verhältniſſe jeder felbft ziehen.” — Das wären alfo die Ms 
tige zur folgenden Codification — und nun ' 


\ „geftatte man dem Berf., fofort zu feinem Erbrehts-Entwurfe 
* „Aberzugehen, welcher, wie er zum Beſten der Menſchheit hofft, die wohl, 
thaãtigſten Folgen auf das ganze fociale Reben ausüben muß.” 
Daß doch „die Menſchheit“ niemals für fid felbft forgen kann! daß 
boch immer Andre für ihr Beſtes ſorgen müſſen! 

#1. „Sowohl das vaͤterliche als muͤtterliche Erbe wird zu gan 
„gleichen Theilen unter die Kinder, Söhne wie Töchter, getheilt" — 
diu- verfländiger Grundſatz, den die meiften Civifgefeßgebungen nad) 
dam Vorbilde des. roͤmiſchen Rechts anerlenuen und, ſobald allein De: 
jermdenten die Grbfolger find, durchführen, deſſen Anerfennung und 
Wunhiührung aber, wie das romiſche Recht beweißt (dev Herr Verf. denle 
wor. 9m die der Nav. 118 vorhergegaugene Entwilliungägefgicte!) nicht 
in fo Turzer Zeit zu bewirken ift, als der Hast Verf. zu glauben ſqheint. 


Atasksiiges. . 008 


B:2.::: „Yehach genießen Die Tächter. nur Die Zinſen ihers Erbtheils, 

AJsnnen über ben Stamm des Bermögens nacht disponiren 
Bie fi das mit jener tm $ 1 "becretiiten Gleichſtellung beider Ge⸗ 
Ihlechter verträgt, fieht wol nur der Verſtand der Berindigen, ich ver- 
wag Die Conſequenz nicht zu entdecken. Die nn eich mer ſich 
leicht; fie iſt im $ 3 ausgeſprochen: 

83 „Sobald eine goßter heirathet, ſaut ihr ge⸗ 
„ſammtes Erbtheil, oder wenn ihre Elternſchon verſtorben, 
„ihr gefammtes Vermögen ihren Geſchwiſtern zw, die fi 
„zu gleichen Theilen darin theilen.” 

Driginell jedenfalls! Und wie fchön, wenn die junge Frau fich alles 
irdiſchen Gutes ganz entfleidet! Ste fol als Mutter ja Moral fludiren 
und auf ihre Kinder, ohne den Bedürfuöffen der Außenwelt große Beach» 
tung zu jchenlen,..eiuen ganzen, Reichtäum - ethiſcher er vererben. Des 
Lebens Rothdurft fiht uns ja nicht an. 

8 4. „Stiebt ein Sohn ohne Exben oder flirbt eine underheirathete 
„Tochter, jo wird ihr Erbe zu gleichen Theilen vertheilt unter die Söhne 
„und unverheiratheten Zöchter.” 

8 5. „Die verheiratheten Töchter haben nie und nimmermehr eine 
„Erbſchaft irgend welcher Art zu erwarten, felbft in dem Falle nicht, 
„wenn ihre Familie bis in die entjernteften Agnaten - Zweige ausfterben 
„‚olte. Das der Art frei gewordene Vermögen wird zum Beften wohl- 
„tbätiger Zwede den Stuate zur Dispofltion geftellt.“ 


Es giebt manche Beflimmungen, die feines Commentars bedürfen. 
Zu ſolchen pflegten die alten Gloſſatoren iht „Interpretatione non eget“ 
zu fegen md ‚waren oft herzlich froh, daß fe fo Teichten Kaufs über einige 
Stellen hinwegkamen, die threm juriftifchen Gewiſſen nicht fo recht ein⸗ 
wollten. Auch bier „Interpretatione non eget.* — Nun kommen zum 
Schluß die gefunden Früchte jener fünfparagraphigen Gejeßgebung. 
„Dieje Beftinnmungen, meint der Verf, würden zur Zolge haben: 
i) „daß allen habgierigen Motiven bei Schließung einer Ehe vor 
„gebeugt würde, indem alle Mädchen ohne Vermögen in bie 
„Ehe träten, 


2) „Daß aber auch die Unabhangigkeit und Würde der unverheirathet 
„bleibehden Toͤchter gewahrt fei, 
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9) „Da die Söhne, durch das Erbtheil der verheiratheten Töchter 
„jewohl, als auch durch das Erbtheil der muwerheirathet verftor: 
„bbenen bexeichert, dadurch in den Stand gelebt mürden, heirathen 
„au können. | 
„Die Borausfeßung, Daß bei obigen Erbrechte gar feine Ehen mehr 
„geichloflen werden würden, ift unbegründet, vielmehr ift mit Sicherheit 
„anzunehmen, daß die Ehen zunehmen würden, indem e8 feinem Zweifel 
‚„ninterkiegt, Daß durch dieſe Erbrechts⸗Beſtimmungen das geſammte Men- 
„ſchengeſchlecht fi zvegeneriven, an Kraft und Schönheit zunehmen und 
„Diefer zunehmenden phnflich » gefunden Entwidlung die moralifde 
. „naturgemäß folgen, würde, 
„Die Ehe aber ift die Wurzel und die Krone der Moral! 
Riga, den 4, Juli 1860.“ 
- Möge „die Menſchheit“ Pie voffnungen des Herrn Verf. nicht zu 
Schanden werden laſſen! 





Dr. Beckhaus. 


Die Redaction der Baltiſchen Wonatsſchrift ſieht fi zu der Erklärung 
veranlaßt, daß ſte fich außer Stände befindet, Einſendungen in die Monats⸗ 
Ichrift aufzunehmen, deren Verfaſſer ſich der Redaction nicht nennen. 





N ꝛ L) ' Redacteure: 
Theodor Bötticher, Alexander Faltin, 
eivl. Hofgerichthrath. Nigafcher Ratheherr. 


Das Iehte Iahrzehnt deutſcher Fiteratur 
und dentſchen Sebens. 


Eine zeitgeſchichtliche Slizze 
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Unter den Umgeftaltungsprocefien, welche das Deutiche Leben in den Tepten 
10— 15 Jahren angebahnt hat, tritt die Veränderung der Stellung der 
allgemeinen Literatur zur Gefammtheit des Volles als eine der bedent- 
jamften Srfcheinungen hervor. Um fie mit voller Objectivität würdigen zu 
koͤnnen, ftebt freilich unfere heutige Gegenwart felber noch zu ſehr in der 
Uebergangsperiode, für deren dereinftige Geftaltung ihr jogar großentheils 
die entjcheidenden Mahftäbe fehlen. Man kann fih alſo bei Betrachtung 
des Wechſelverhaͤltniſſes zwiſchen Literatur und Leben in den jüngfiverflofie- 
nen Jahren nur an die offen vorliegenden Thatſachen halten. Diefe find 
in Großen uud Ganzen mehr negativen als pofitiven Charakters, 

Im Beginne des Jahres 1848. fagte eine gegen die damals lot, 
brecdenden Bewegungen gerichtete Denkichrift: „Keines Volles Leben bes 
wegt fich in Büchern, e8 fei denn Das Leben des deutichen Volkes.“ Sie 
fügte dazu die Anklage, daß „die fechszigjährige Herrichaft einer zerftören- 
den Philofophie den Hochmuth des Geiftes, welcher die Elemente der chriſt⸗ 
lihen Religion völlig: aufloͤſt,“ nirgends mit folcher Wucherkraft entwidelt 
babe, als eben in Deutichland, fo daß dieſe offene Wunde unjeres Zeit 
alters ebenfalls hier am tiefften und weiteften aufflaffe.. Der Gang der 
Dinge ſeit jener Epoche hat ficherlich gezeigt, wie ungerecht die an eine 
wenigſtens theilweiſe nicht ganz unrichtige Borausfeßung geknüpfte Anflage 
war. Die Borausfegung war nämlich injofern nicht unrichtig, als aller 
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dings die deutjche Literatur auf die geiftigen Umſchwünge ihres Volkes feit 
dem Beginne unferes Jahrhunderts einen unmittelbareren Einfluß geäußert 
hatte, als dies bei andern Nationen der Fall war, deren Lebensbewegun: 
gen bei gleihem Bildungsgrade durch die politiichen Herrichaftsinfteme we 
niger an einer praftiichen Durcharbeitung verhindert wurden. Weil das 
deutfhe Volk in feinen Einzelftaaten wie in feiner Bundesgeftalt faft in 
jeder Lebensiphäre an der jelbfiftändigen Entwidelung und Geltendmachung 
feiner nationalen Kräfte gehemmt blieb, hatte ſich ziemlich naturgemäß die) 
gefammte Strömung nad) dem literarifchen Gebiete hingezgogen. Man be 
trachtete die Vorgänge auf dieſem wie wirkich praftifche Ereigniſſe; aus 
ihnen zog Die Welterarkeit Des Geiſtes wiedfr tn id Wen Mahrung. 
Das Aufgehen des deutichen Voltes oder mindeftens feiner gebi ilbeten Ele⸗ 
mente im Schriftleben war bis zu eineni ihn Brade eine Selbfttäus 
ſchung, als ob die Literarifche That am ſich ſchon. dem praktiſchen Eingreifen 
in den Organismus des großen Lebens gleichkomme. Man machte alleı- 
dings Bücher zu Ereigniffen, ohne zu fragen, welche Rüdwirkung | 
Ideen anf die nun einmal gegebene prabtiſche Moaͤglichkeit zu Anßern 
möchten; man beföuderte Damit allerdings: einen gewiſſen God des 
Geiſtes auf Koſten der eigentlichen Thatkraft. ee 

Indeſſen Haben wir uns nicht mit jeher Vergangenhen ma deſchäſnigen, 
welche wenigſtens zum größten Theile fanın eine Nachwirkung auf Die gänz⸗ 
lich umgeftaltete Gegenwart ‚äußert. : Damit ift natürlich. nicht gemeint, 
daß was damals geiſtig errungen und gefchaffen wurde, nicht‘ in.-taufend- 
fachen Beziehungen aud noch Heute fortirbeitet. Was wir meinen, dad 
ift, daß jene Meberfchägung der jchriftftelleriichen Production: verihwunden 
ift, welche felbft der dilettantiſchen Arbeit eine Bedeutung zumaß, wie fie 
Iaum dem tüchtigften und thatkräftigften Praktiker — welcher aber natürs 
ih mit der Wirklichkeit der Verhältniſſe abrechnen mußte — in ähnlicher 
Bereitwilligfeit dargebracht wurde. Jene Anmaßlichkeit : der: äfthetifchen 
Literatur, weldye mit. beiletriiicher und dilettantiſcher Handhabung der 
größten Lebensirngen „Geſchichte machen‘: zu können fich einbildete, darf 
heute wohl als ein überwundener Standpunkt betrachtet werden. Die 
äfthetifche, namentlich Die eigentlich:poetiiche Riteratur ſcheint gu der Erkennt 
niß gelangt zu fein, daß fie bei dem poaktiichen und poſitiven Streben der 
Ration wohl anregen und erregen, jedoch. nicht: entſcheiden folk. Moch Heute 
‘mag der Sänger mit Elingender Mahnung an Völker und ‚Könige: hera 
treten; aber darauf hat er verzichtet, mit jeinen Verjen bie. Belt * 
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zu woller. Es iſt in dieſer Beztehung frherlich von weſergichſtem Berdichee, 
dab jene ſogenannte politiſche Lyrilein Widerſpruchj im Beimorte 
welche einmal: eine. gewaltige Rollpr geſpielt has. und manchen Namen aufs 
Schild hab, Dex ohne die Teudeng wohl nm genannt merdtu wäre, his 
auf Die. lezten Spuren, aus den Mepkitalog. md noch mehr aus dem Ber 
wußtſein des Puhlilums verſchwunden, ift. ie. heutige Poeße ward über 
alles harmlas ‚und. unbedeutend, ja.niglleicht allzu veſignirt. Wilde ‚die 
eitexaturgeſchichte in der Zufunft jorkwährend ſo ungerecht bleiben, win.eim 
großer Theil ihrer Bearbeiter es gegen. die: Vergangenheit iſt, würde fie 
der moeliſchen Produrkien. ;ben., erfien. Rang einzäymen unter, Den, Beugen 
und : Bertigtern: unſerex Calturenoche, ſo würde. fish. Dielelbe, in. ſalcher Ber 
ipestine Außerft ſchaal, mlchtern, geiſtetzarni, unbewegt uud zeugungsſchwach 
außnehmen., Denn man ‚Dar beinahe fingen, daß beufe janer Wunigh ‚bes 
reits ‚in Erſüllung gegangen. ift, melden Oeminns inn eiyer ſeiner fruͤhexen 
Schriften Bahia aufiarach.ı. für Das. Befte des deutichen Bolles ſei eh noth⸗ 
wendig „An Feld, dea Poeſie qiue Zeitlang zmangebaut ‚au laſſen, weil 48 
ſrüher yon feinen Kräften zı viel Jaran ausangeben babe, ı Man kgin zs 
dh ‚nicht werhehlen, daß Die. deutſche, Poeſie ſeit etwa. zehn Jahren nicht 
bleß. immer harmloſep, ja. faft- immer .Ailettantjicher ‚geapayden. iſt, ſandenn 
auch, wenigfiens in den Jebten zwei Jahren, velatiy, wenige: Erxngnie 
ls früher auf, den Buchmarkt geworfen ‚hat... 

Dobei find zeitbezügliche. Stoffe im eigeuslichen, FERNER Ammenl- 
lich anf dramatiſchem Gebiete, ebenpılld ‚nicht mehr, von, herpoxragender Be⸗ 
liebtheit,, Wenn. wan die eigantlipen Repertgire-⸗ Noetan abzieht, Deren In⸗ 
rechunng zu Den Hichtern Dach mindeſtens beſcheidenen Zweifeln unterliegt, 
ſo ſehen wir. Dagegen feit mehxeren Jahren in wachſender Zahl Stoffe des 
autiten Heldenthums ‚zum dramatiſchen⸗Vorwurfe genommen. Darin glau- 
ben wir ‚allerdings. keinen bloßen Zufall erlengen ‚zu dürſen. Indem der 
dichteriſche Geiſt den. pſychologiſchen Eutwickeluggen und, Kundgebungen ge⸗ 
waltiger Gharakterg unter minder complicirten Lebensverhältniſſen als Die 
unfrigen nachgeht und. ſje nach den ;perihiedenften Seiten zur Erſcheinung 
bringt, offenbart fich quf der, einen Seite eine Reaction der. Ideglitaͤt gegen 
die Künſtlichleit unſeres ſocialpolitiſchen, Materialismus, auf. der audam 
Seife das Sehmen des dichteriſchen Geiſtes, nach einer eigengearteten 
vollen Krait, Deren Eingrifſe in die Welt, ihrer ‚Zeit ‚und Umgebung. vom 
blanten ‚Utilitägsprincip; ebenfe wenig. alß. yon. „des. Gedqulens Bläſſe gn⸗ 
gekraͤnkeltz“ iſt. Daß ſind, weun man, jo, will, allerdings 2 Rüdgrifie 
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anf Die geiſtige Exeluflvität unſerer laſſtſchen Literaturepoche. Aber weit 
entfernt, gleich jemer damit die Geifteswelt des Publienms non Der trock⸗ 
wen Rothwendigfeit der Lebensarbeit ablenken zu wollen, haben dieſe did» 
teriichen Geftaltungen, was auch ihr Afthetiicher Werth fei, culturgeſchicht⸗ 
Ü Tamm eine andere Bedeutung als die eines poetifchen Sichzurückziehens 
von der unfchönen Wirklichkeit. Das große Bublicum ſieht in der äftheti- 
fihen Literatur umferer Gegenwart kaum etwas anderes, als ein Unterhaltungs- 
mittel für ruhige Mußeflunden, und jeder Einzelne hat desen im jeiner 
Sphäre heut viel weniger noch als unfere Väter. 

- Der gewohnte Gang unjerer Elaffiichen Bildung, die Entwickelung um 
jeres Geiftes und Gemüthes unter dem vorherrſchenden Eindrude der Werke 
unferer größten Dichter, Das ſpecifiſch deutſche Bedürfniß, Herz und Him 
aus dem Qualme des: alltägfichen Lebens hinauszutragen in die klareren 
‚Sphären poetijcher Anſchauung, laſſen uns in einer ſolchen Auffafiung des 
Verhaltniſſes zwiſchen Welt und Dichtung beiiahe fraglos den Beginn einer 
gerwiffen Verwilderung erbliden. Doch legt man auch diefen mehr idealen 
Maßſtab nicht an den Geiſt wnferer Zeit, fo bleibt noch die Frage berech⸗ 
tigt, ob eine derartige relative Geringſchätzung der eigentlichen Poefte für 
die Weiterentwidelung unjeres nationalen Lebens Bortbeil oder Nachtheil 
bringt? AS Thatfache muß man jedoch die geänderte Werthſchätzung der 
poetifhen Production im öffentlichen Leben jedenfalls anerkennen. Und erw 
klaͤrlich iſt ſte wahrlich! Wenn unfere Heimath ringsum von Feinden be 
droht ift, denken wir wenig daran, Dasjenige zu ſchätzen, was fie bloß 
ſchmuͤckt, ob es auch unferem Geiſte in glädlicheren Stunden reiche An- 
vegungen gewährte. Wenn der Boden unter unfern Füßen drshnend 
ſchwankt, ift nicht die erfte Frage nad) den Kunftichägen unferes Haufes, 
fondern nach dem Inhalte unferes Lebens, unferer Zuhmft, nach Weib und 
Kind. Eine gewiſſe Entfremdung gegen die mehr idealiſtiſchen Gaben des 
Lebens tritt bei jedem Einzelnen und bei jedem Volle ein, fobald große 
umgeftaltende Epochen noch umentwidelt: feine Thätigfeiten in Auſpruch 
nehmen. Unfer fociales Leben ift aber feit 1848 in immer neuen Ent 
wickelungswehen umhergeworjen worden, unfere nationale Exiflenz ift feit Der 
Mitte der fünfziger Jahre fortwährend genöthigt geweien, gegen mächtige 
Feinde auf Wacht zu ſtehen. Der Aefthetifer, der Künſtler, der abſtracte 
Culturhiſtoriker flieht in diefer Entfremdung von den freien Künften frei, 
lich eine Verwilderung; denn ihm ift eben Aeſthetik und Kunſt des Lebens 
Inhalt. Dagegen bleiben beide allen andern Menſchenkreiſen duch immer 
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wehr.mı. Schmuck und Zierde, von deren innigem. Zuſammenhange mit 
der Praxis einer ausgebildeten Cultur ihnen wohl ſelbſt die Ueberzeugung 
nieht nach allen Seiten hin klar if. Wir dürfen dabei auch nicht nem 
geilen, daß jedes Zeitalter, welches. ſich hiſtoriſch feftftellt, immer Die wirt 
liche oder ſcheinbare Bernachläffigung ixgend einer Bildungsrichtung erken⸗ 
wen läßt. Aber Dagegen tritt auch faſt mit derfelben Gefebmäßigleit im 
den folgenden Epoche jene ſcheinbar vernachläffigte Richtung in erneuerter 
Stärke, wenn auch in einer andern Bildungsericheinung,, hervor. Gollen 
wir num glauben, daß unſere Gegenwart, jo gewaltig in Schöpfungen des 
materiellen. und praktiſchen Lebens, feine neue Bildungswendung der äſthe⸗ 
tiſchen Schöpfung begründen könne? Nicht bloß die aͤſthetiſche Literatur, 
nicht bloß die Poeſte auf ihren verfchiedenen Gebieten, fondern auch die 
plaſtiſche Kuuſt in ihren verfchiedemen Auszweigungen theilt für jegt das 
Schickſal des Zuruͤcktretens ans dem öffentlichen Intereſſe. Wir können 
jedoch auf der andern Seite ebenfg wenig außer Acht Iaflen, DaB die lite 
rariſche wie kuͤnſtleriſche Production auch übereinftimmend zu außerordentlich 
hoher technifcher Vollendung gelangt find. Man darf jogar vielleicht fragen: 
ob nicht beide in der Technik foweit vorgerädt find, Daß eben darin bis 
zu einem gewiſſen Punkte eine Urſache, Erklärung und Nothwendigkeit das 
für liegt, daß ſich Die. eigentliche Schöpfungsfraft offenbar verminderte, 
nene Ideen jeltener geworden find, häufig das Ablonderliche mit Genial 
tät verwechſelt wird, der derbe Materialismus anſtatt ſchöner Wahrheit 
gilt und fogar die gerade auf der Tagesordnung flehenden Fragen als 
biftorifche Ideen des Menichheit behandelt werden ? 

Wir verfolgen dieje Fragen nit weiter. Dagegen läßt fih wohl 
nicht verfenmen, Daß andererfeitö der techniſche Abſchluß, welcher bis zu 
einem gewiflen Punkte in der äfthetiichen Literatur und in den Künften 
erreicht ift, einen der Haupterklärungsgründe dafür abgiebt, wenn unſere 
Gegenwart nicht bloß der Literaturgefchichte, fondern überhaupt der Kunft- 
geichichte im weiteften Sinne eine Ausdehnung gegeben hat, wie ſie Die, 
ſelbe anf hifterifchem Unterfuchungsgebiete und dem der äfthetiichen Kritik 
kaum noch jemals beſaß. Diele biftoriiche wie äfthetiiche Kritik ift aber 
wieder im Ganzen den Literatur und Kunftobjecten ſelbſt weniger zuge 
wendet, als ihrer ciwilifatorifchen Bedeutung. Man fragt relativ weniger 
nach ihrem äfthetifchstechniichen Werthe als nach den Vorausſetzungen dies 
fer und jener beftunmten Eulturepache, aus welcher fie hervorgingen. Man 
behandelt Die fünftlerifche Richtung, Die literariſche Entwickelung, die äfther 





294 Das lebte Jahrzehnt deutſcher Literätur und Deuficheit. Lebens. 


riſche Schule, welche zu der einen ober der alidern Zeit vorherrſchte; al⸗ | 
Neſultate des anperfänftferifchen, des ſocialen ud pofitifchen Lebens. Die 
Kunſt⸗ und Riteraturgefähichte unferer Tage ruht auf Der Ueberzeugung, daß 
die äſthetiſchen Bläthen ain Lebensbaume nicht bloß der heitern Schämhelt 
und behaglichen Ruhe ihrer Zeit entfprießen, fordern und recht eigentlich 
vom : jehnenden Drängen, von bangenden Lnzuftiedenheiter und ernten 
Fragen ; von peinlichen Unentfchiedendeiten und Kämpfen, vom herbſten 
Borne und tiefften Schmerze ihres Zeitalters geſchwellt wurden. Jene früher 
nicht Teltene Ylufton , welche wähnte, wie Tchönften und Braftvollften Ent 
faltungen auf dem Gebiete der Kunſt feien vorzugsweife Zeugen einer ge 
wißfen innern Befriedigung des Lebens durch ſchwungvolle Thaͤtigkeit oder 
allgemeine Herrfchaft: erhebender Ideen — fie iſt großentheils verfchwunden. 
Die heutige Zeit überſchätzt im Anſchauen großer Kunfls und Litera- 
tnrepochen die andern Phafen ihres zeitgenäfftichen Lebens keineswegs mehr 
in ähnlicher Weife, wie es einer früheren kritiſch⸗ hiſtoriſchen Betrachtung 
nicht ungeläuflg war; ſte ſtellt andererfeitd "deshalb den Culturgehalt eines 
Zeitalters nicht niedriger, weil daſſelbe weniger Zeugnifſſe feiner äſthetiſchen 
Productivität hintechieß. Man iſt Dadurch, wenn man e8 fo nennen will, 
vielleicht zu eitter-ziernlich nitchternen Anffafjing der Wechſelwirkung zwiſchen 
Aftbetifcher und präftifcher Lebeusatbeit gelangt; hieraus mag es ſich qro- 
ßentheils auch erkkaͤren, daß nnfete ‚große Literaturepoche noch immer und 
ſogar vorzugsweiſe den‘ Gegenſtand Fritifch « hiſtoriſther Betrachtung bildet. 
Es 'ift keineswegs eitles Sichfonnen eier vergleichöweife kleinen Nachkom⸗ 
menſchaft im ſtrahlenden Glanze der Ahnen. Bielmehr gilt es auf der 
einen Seite, Das Ruͤthſel zu loͤſen, daß gerade dieſe Der geiſtigen Production 
fo wenig günftigen Zeitläufe deren vollendetfte Werke erzeugten, auf der 
“andern Seite ‘gilt es, jene Epoche als klar abgeſchloſſenes Geſchichtsbild 
mit der 'Zeit ihrer Epigonen in VBerbindung zu feßen und ihre Nachwir⸗ 
kung auf unſere Gegenwart denflich zu machen. Die zahlreichen Literatur: 
geſchichten der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts, welche gerade im legten 
Fahrzehnt veröffentlicht worden find, erſcheinen aus ſolchem Standpunkte 
tkeineswegs als voreilige Beſtrebungen. Selbſt ‘der Ueberfluß am kritiſch⸗ 
hiſtoriſchen Beiträgen zur Erläuternng beftimmter und einzelner Produrte 
unferer Hafflfchen Literaturepuche giebt ſich als ein fehr prägnamtes Zeichen 
der Zeitrichtung, wenn auch unter den Exegeten manche hervertraten, welche 
geradezu kindiſch und ammenhaft wurden, nicht erfäinten, fondern ver 
wuſchen, wicht aufhellten, fondern verfinfterten. 





Das Ichte Inhrzehnt Demtiher Wtteratut und deutſchen Lebens. 285 


Man: hat unſer Zeitalter dem byzantiniſchen verglichen. Diefe Bars 
allefe hat ſichertich in recht: vielen Richtungen Peineswegs Unrecht; allein 
man def fie Doch nicht, wie es eben fo häufig geichieht, allaufehr in das 
Detuil fortführen, ohne Den Vergleich mit übermäßigem Hinken zu bedro⸗ 
ben. Die Lehre von den hiſtoriſchen Analogien verſchiedener Jahrhunderte 
bat era: überaus Werfähreriihes und gerade deshalb wird ſte um fo 
verfichtäger. anzuwenden. fein, wo Die. jehbfverfländblihen matertellen 
Borausjehungen des alltäglichen Lebens ſo gut wie gar feine Analogien 
mit der-'geiflig verglichenen Vergangenheit zulaſſen. In diefem Falle be- 
findet fich jedoch sunfere : Gegeuwart. Der Dampf und die Telegraphie 
baben bis anf fle herab durchaus fein Analogon. Karl Gutzkow ift unter 
den modernen Stchriftftelleun vielleicht: derjenige, welcher die feinfte Senſi⸗ 
silität für das weſentlich Bedingende des Moments beſitzt. Wir mögen 
nicht darüber urtheilen , ob feine Dichterkraft diefem feinen Empfindungs- 
vermögen die Waage bältz’aber jedenfalls giebt ſich letzteres außerordent- 
lich treffend fund, indem er feinen neueſten Prodnetionen ausdrücklich Die 
Aufgabe 'zutheilt, den Roman! des Nacheinandet“ durch die „Darftellung 
des Nebeneinander” zu erſetzen) Wir wiederholen,‘ daß wir die ſelbſtge⸗ 
ſchaffene Aufgabe: nicht für gelöft erachten; allein ihre theoretiſche Aufftels 
hung "bezeichnet allerdings das thatfächlich bedingende Moment im Leben 
der Gegenwart. Durch die Verkürzung der Räume und das mindeftens 
für Das’ Telegramm entſtehende Verſchwinden der Zeit hebt ſich für jeden 
einzeinen Menſchen mehr oder minder Die Aufeinanderfolge der Eindrücke 
von räumlich wert getrennten Thatfachen auf. Der einzelne Vorgang felber 
erhält auf ſolche Weile die Modificationen feiner eigenen Eonfequenzen 
(chem im Momente feines Entflebens, noch che ex fle felbfiftändig ent- 
wi@elt; er Tann nicht mehr foltet gedacht werden. Das praltiſche öffent: 
liche Leben zeigt und nun in jedem Augenblide, wie dadurch die ganze 


°) Wir glauben unfern Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir fie hier auf die mit 
ſehr gefunden Urtheil gefchriebene „Deutſche Literatur der Gegenwart (1848 bis 185%“ 
son Robert-Brub aufwerdiim machen. Es heihßt daſelbſt S. 31 Band H.: „Jene neuen 
Behnen feeiliih, weiche eingeine enthufinitifche Anhänger des Dichters beim Erſcheinen der 
een Bände verfündigten, haben die „Ritter vom Geiſte“ unferer Literatur ‚nicht eröffnet. 
Auch jerer „Roman des Rebeneinander”, den der Dichter ſelbſt im Vorwort der „Ritter 
vom Geifte“ etwas gar zu eilig anfündigte, hat ſich eben fo fchnell wieder verlaufen, wie er 
in Scene gelegt ward, ohne irgend mwelte Spuren feines Auftretens zurüdzulaffen. Allein 
auch darin können. wir keine wirkliche Riederlage des: Dichterd erblicken; wenn der Bein 
nur gar iſt, was kommt auf den Beitel an, ber auf der’ Flaſche lebt? Diefer nicht ganz 
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Auffaffung der Welt und ihrer Exeignifie abgeändert worden if. Es wird 
uns heute ſchon unendlich fchwer, uns in den Ideengang unſerer Groß⸗ 
väter hineinzudenfen, und felbft die größte einzelne That damaliger Zeit 
exicheint uns leicht in ihrer zeitgenöfflihen Darftellung einfeitig und flein- 
lich behandelt, weil fie nad) den damaligen Verkehrsperhältniſſen nicht ſofort 
unter dem Eindrude ihrer weltumfaflenden Wechſelwirkungen wiedergegeben 
werden fonnte. Man mag nun freilich fragen, ob diefe Unmöglichkeit uns 
ferer Gegenwart, das einzelne Leben und den einzelnen Gedankenkreis 
mindeftend eine Zeitlang. gegen ferne und nahe Wechſelwirkungen abzu⸗ 
fchließen, für die Gelchloffenheit literariſcher, künſtleriſcher, überhaupt gei- 
fliger Hervorbringung günftig if. Dan kann dieſe Frage aufwerien, aber 
man kann die Thatfache nicht wegleugnen, Daß dieſer Umgeftaltungsproceß 
des materiellen Verkehrs nothwendig bedingend wurde. Man kann weiter 
fragen, ob das Einleben in diefe neuen Bedingungen unferes Denkens, Dich⸗ 
tens und Trachtens bereitS weit genug gebdiehen tft, um neue Formen und 
Geftaltungen der Productivität zu voller und gejunder Bluͤthe gedeihen zu 
laſſen. Allein es ift ebenjo thatjächlidh , daB die geiftige Production unferer 
Gegenwart, wenn auch zum Theil unbemußt, unter dem Eindruck einer 
ſolchen Nothwendigfeit arbeitet. Jedenfalls hat die geſammte Literatur der 
Gegenwart den großen Vorzug, ein Elarerer Spiegel unferes allgemeinen 
Intereſſenlebens zu fein, als jelbft jene glänzendften Schöpfungen, Die man 
als Flaffiihe zu bezeichnen pflegt. Aus diefem Standpunkte darf man es 
geradezu als Lingerechtigfeit mancher unferer größten Literarhiſtoriker bes 
‚zeichnen, wenn fie mit Goethe und Schiller unfer eigentlich ſchoͤpferiſches 
Literaturleben beendet nennen. Die Productivität bat fih nur für jet 
nad) andern Gebieten als den gewehnten der Poefle gewendet; fie ift in 
Sphären getreten, in denen fie früher nicht vorhanden war oder mındeftens 
nur für fehr beftimmte Kreiſe. 

Selbft die Koryphäen unjerer Literatur wendete fi) zu der Zeit, da 
wohl angebrachte Nachdruck, mit welchem Gutzkow in erfter Baterfreude feinen „Roman des 
Nebeneinander” ankündigte, war noch eine unter Den obwaltenden Umftänden doppelt verzeihliche 
Reminiscenz feiner früheften jungdeutſchen Epoche; eö war damals noch fo Mode, von jeber 
neuen Novelle und jedem neuen Drama, ja oft nur von einer glänzend geſchriebenen Kritif 
ben Anfang einer neuen literariſchen Epoche zu datiren, und wenn nun ein Dichter, Der 
übrigens fo viele Beweife feines raftlofen Fleißes und feiner unermüdlichen Strebfamfeit ge 
geben bat, fich von einer folchen veralteten Mode auch einmal zur Unzeit befchleichen Täßt, 
fo iſt das doch gewiß fein Grund, ihn nun gleich vor ein kritiſches Inquiſitionstribunal zu 
fchleppen und das Buch zu verdammen um des Borworts willen.“ D. Red, 
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fie ſchrieben, bewußt und abfichtlich an ſehr ausſchließliche Kreiſe. Es M 
ein Verdienſt der nationalen Bildung, ihnen allmaͤhlig das Gefammt 
imtereffe der Ration zugeführt zu haben. Im Augenblide ihres Auftretens 
waren fie nicht populär und war ihnen felber ihre nationale Pophlarität 
ein ziemlich fernliegendes Ziel. Dies ift heute anders, der Schriſtſteller 
wendet fich direct an die Nation. Darum tritt die Literatur der Gegen 
wart, fo ſubjectiv fle fich auch in der einzelnen Arbeit ausprägt, nirgends 
aus dem Rahmen der Interefien, Die in That und Wahrheit unfer Sulen 
leben beherrſchen. 

Dieſe Aenderung iſt überdies noch fperiell Die naturgemäße Renotien 
gegen literariſche Zeitverirrungen, die noch keineswegs weit hinter uns. die 
gen. Ans der Geringſchätzung, welche die fogenannte romantifche Periotie 
für die praktifchen und materiellen Bedingungen des Lebens zur Schau 
trug, und aus der Rüdfichtslofigkeit, wonit fie die Logik des Lebens Aber 
ſprang, hatte fid, in der daraus hervorgegangenen Literatutepoche, welche 
unr Durch ihre Widerfacherei gegen die Sentimentafität der romantiſchen 
Gefühtswelt den Anfchein einer kräftigen Reaction erhielt, in der allgemei⸗ 
nen Gchriftwelt eine Behandlung der Lebensisagen entwidelt, derer Wei⸗ 
tergeſtaltung die Gefahr jehr nahe rüdte, daß das ethiſche Princip den 
flüchtigen Reigen pikanter Formen und brillanter Einfaͤlle geopfert werde. 
Pan vergaß, daß nur Einfachheit, Würde und Wahrheit bleibenden Werth 
und treibende Kraft befigen. Namentlich die belletriſtiſche Literatur ſtard 
außerhalb der Gedankenwelt und darum außerhalb des Herzſchlages ihver 
Jeit. Nicht darum jowohl, daß fe nicht auch diefen berührt hätte, ſon⸗ 
dern darum, daß fie ihn ebenjo beiletriftiich behandelte, als ob: es und wie 
der ein äſthetiſches Gedankenſpiel beireffe. Dabei maßte ſich aber die 
Velletriſtik an, „Geſchichte machen” zu können und vergaß dabei ihren Be 
mi, die höchſten bleibenden Intereſſen der Menſchheit, zu vertreten, Die 
Zeitintereflen mit dem allgemeinen Eulturleben zu vermitteln, die materiellen 
Richtungen zu vergeiftigen. So ftand die eigentlich productive Literater 
wurzellos im großen Publicum; ein guter Theil ihrer Bücher wurde ge- 
radezu für die Zunftgenofien, die „Literaten“ gefchrieben. Dies prägte ſich 
ſogar äußerlich in einem gewillen Modeftil aus, welcher flitternden, ſprung⸗ 
haften und biendenden Verzierungen der Schreibart den Vorrang vor dem 
kernhaften und treffenden Ausdrude des Gedankens einräumte. Wir wollen 
gar nicht leugnen, Daß jene Uebergangsepoche, welche geſellſchaftliche, po⸗ 
litiſche, marionale Ergebniffe jo außerordentlich leichten aufs exlangen zu 
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Bönuen wähnte, für. eime leichte und ‚elegante Handhabung des Gedas⸗ 
kenansdencks weientlich förderfam gemeien if. Denn jegliche ˖ Euitmrbeme 
weg, ſelbſt eine irrthümliche, binterläßt der nachſolgenden Epoche verwen?» 
bareı Reſultate. Dagegen laͤßt ſich ebenſo wenig leugnen, daß.:gerade jene 
‚jungdeutiäge” Literatureichtung, weil fie von ſalſchen Borausfeßungen auo⸗ 
ging und mißverfiändliche Eonfequenzen zog, mit ihren blendenden: Erfolgen 
recht wiel. zur Berwirrung der Begriffe beigetragen bat, welche im den 
nachfolgenden Bewegungsjahren die ſocialen und politiſchen Beſtunde bis in 
ihre Grundfeſten erſchuͤtterten, aber nichts Probehaltiges erſchufen. Trotz⸗ 
dem moͤchten wir in jener Herrſchaftsepoche des „jungen Dentichland” Die 
erſten, wenn auch theilweiſe noch ziemlich unklaren, wamentlich in frivole 
Geringſchaͤtzung aller Autsrität überſchlagenden Anfänge der wichtigſten 
unfere Jeit bedingenden Anſchauungen nicht verkemen. Der Gefammt- 
Charalter unſerer Gegenwart geht mehr uud mehr dahin, bis zu einem 
gewiſſen Pamkte Die: AIndividmalitit der Geſammtheit zum Dpfer zu beim 
ger: Dieſer Ausdruck ifk nicht mißzuverſtehen. Die Individualität ‚als 
ſoſche 'hat vielleicht kaum jemals fo lebhaft nad) unbeſchränkter Eutfaltung 
ihrer Kräfte geſtrebt, wie eben jetzt; allein. die Berechtigung dazu wird von 
ver Bet: dben auch nur fo weit anerkannt, als Die entſprechenden Rxü.fte 
der Individualität in ‚ihren Kreifen: ausreichen. Es iſt gang natürlich, 
daß flo. Diefen Kreis zu erweitern verinag, wem fie eine: große ‚bewegende 
ee vertritt. Aber: fie witd auch fofort: ihre Grenze außerordentlich ſcharf 
gezugen finden, fv wie fle fi egoiftifch geitend machen und'ihre ſpeciſtſchen 
Intereſſen denen. der Allgemeinheit. ensgegenftellen möchte. Scheinbar: mö⸗ 
gen freilich manche der heutigen politifchen Erſcheinungen einer ſolchen Auf 
faſſung der Mechfelbeziehungen zwiſchen Individualität und Allgemeinheit 
entgegenfteben. Doch iſt Died unferes Erachtens ı eben auch nur ſcheinbar 
und jedenfads vorübergehend. - Auch Die thasfächlich machtvollſte Perſön⸗ 
lichbeit unferer Gegenwart . würde nicht zu folcher Herrſchaftskraft gelangt 
fein, wenn ſie nicht ein ‚allgemeines Civiliſationsmoment auf ihr Banner 
geſchrieben biste und fie. wird über Nacht zuſammenbrechen, fo wie fle ihre 
egoiſtiſchen Intereſſen nicht mehr mit denen des euzopätfchen Bedürfniſſes 
zu vermitteln: weiß. Wenden wir uns uber anf das geiſtige Gebiet zurüd, 
fo wünde es, um mit einem Beifpiel zu ſprechen, heute geradezu undenkbar 
fein, daß jelbft eine ‚gleich große Begabung, wie‘ die der Koryphäen unjerer 
Baffiichen : Literaturepoche, eine außerhalb: der Nation ſtehende ideale Weli⸗ 
anſchquung nicht bloß in der Dichtung, ſondern al&. allgemeine geiflige 
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RNichtung zu bedingender Hertſchaft zu bringen’ vermöchte. Dem damaks 
konnte ſich Die productive Literatut mit Ausſchließlichkeit un eine geiſtkg 
herrſchende Ariſtokratie wenden, welche dutch ihre gluücklichen Lebengverdälf 
niffe Dennoch außerhalb der brandenden Wogen der Weltbewegung gefkelſt 
blieb; heute iſt ſie Dagegen auf die Befanımtheit des Volkes gerichtet, af 
eine Geſammthelt, deren geiſtige Bildung und materielle Intereſſen nach 
rieſenhaften Maßſtaͤben erweitert und gewachſen ſind, die jedoch) eben darmn 
ihre Exiſtenz auch theoretiſch durchaus nicht von den praktiſchen Bedin⸗ 
gungen des Lebens abzuſcheiden vermag. Auch für die literariſche Pros 
duction giebt es hente feine „Geſellſchaft“ mehr, ſondetn nur ein Publicum. 

Dieſes Moment iſt oft ſehr ungerechter Weiſe 'bei' der Beuttheilung 
unſerer fiterariichen Gegenwart: außer Acht gekaſſen. Die Vertreter der 
demichen Schriftwelt find hente nicht durch Ungunſt der Zeit ober Verwik 
derung ' der Bildung gendtbigt, herabzufteigen in Sphären, Die ihrer nicht 
würdig, ſondern die Allgemeinbildung kommt ihrem Berftändriß fo wielfach 
entgegen, daß es eine falfche Anffafinng fein wärde, wenn man annehmen 
möthte, Die weiterbildende und bedingende Schriftweit ſchwebe eigentlich in 
einer Sphäre, welihe nur außerhalb des Gedanken⸗ und Inlereſſenorganis⸗ 
mus der praftifchen Welt: ihre Wefriedigung finden fürme: Damit tft 
durchaus nitht bedingt, daß nicht auch heute noch die beften wid bleibend⸗ 
ſten Erzeugniſſe der Literatur außerhalb‘ ‘des eigentlichen Tagesereigniſſes 
ihre Wirkung ſuchen und finden. Noch weniger iſt jedoch anzunehmen, 
daß darin eine Gleichgültigkeit ihrer Autoren gegen das Vaterland, gegen 
die allgemeine europäifche Lage ihrem mindeſtens paſſtven Ausdruck finde. 
Indifferenz gegen die wirkliche Welt ift: bei: geiſtigen Productionen un⸗ 
ſeret Gegenwart eine undeukbare Vorausſetzung geworden. Im Gegem⸗ 
theit, überall tritt auch bei: ihren davon ſcheinbar abgewendeten Erzengniſſen 
der gute Eifer, über die Tagesereigniſſe und ſelbſt über die Schickſale des 
tebenden Geſchlechts hinaus dem ſtrengen Drange der Civiliſation, ben: er 
habenſten: Ideen der Menſchheit zu dienen , lebhaftet und nachdrücklicher 
hervor, aAls es zu andern Zeiten geſchah. Die Frucht, welche: dabei reift, 
kommt der Gegenwart von: ſelber zu Gute. Denn dieſes Wingen erfolgt 
unter dem nachhaltigen Eindrucke der harten Erfahrungen, welche die nächft- 
gelegene Vergangenheit zu Wege gebracht hat. Je allgemeiner Bildung und 
Erkennen geworden, jemehr die. Entfernungen der ZJeit und des Orts ver⸗ 
ſchwunden find, deſto klarer und unbedingter herrſcht dieſes Geſetz. Stern 
Mann fann Heute seine welſhiſtoriſche That vofführen, ſebald ihre Noth⸗ 
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wendigfeit nicht dem allgemeinen Bewußtſein innewohnt, und welterfchätternb 
wirkt auch Leine Idee, ‚wenn fie nicht ein allgemeines Bedürfniß zum Aus⸗ 
druck bringt, wenn ihre Streben, ihr Ziel, ihre Schöpfung dem Geiſtes⸗ 
drauge der Zeit und der Verhältniſſe, in deren Atmoſphäre ſie tritt, nicht ent- 
ſpricht. Octroyhiren läßt fich heute auf geiftigem Gebiete die Welt nichts 
Jede Zeit trägt ihr Recht in fich, fo auch die unfere Rur mit Anerfen- 
nung dieſes Rechts wird man ihren Erzeugniſſen gerecht fein, es giebt den 
Maßſtab ab, — — — 


Die heutige Literatur arbeitet mit geſteigertem Fleiße, weil mit dem 
Bewußtſein, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen mehr oder minder auf 
aͤußerlichen Glanz ihres Erfolges verzichten zu. müflen. Und indem wir 
diefe Steigerung des Fleißes und der Sorgſamkeit bei den einzelnen Pro 
Dauctionen beobachten, erhellt daraus eine Zuverſicht, wie fie nur, eine be 
zeit6 gewonnene Geiſtesklarheit zu bewähren nermag. Auf Erfenntniß und 
Durchdringung des wirklichen Lebensinhaltes, des gefammten 
Lebensorganismus richten fih in firenger Concentration die Beſtre⸗ 
bungen aller hanptſächlichen Gebiete... Theorie und Idealiſtik erſcheinen zu 
züdgetreten, mit ihnen Phantafterei und Bizarrerie. Nicht bloß Die Lite 
ratur der allgemeinen Willenichaften, welche mit ihrer weiten Hexrſchaft 
eben für jenen firengen Sinn der Stimmung zeugt, der in allen Regie 
wen: deutſcher Bildung waltet, fondern auch die Aeſthetik ift heute wielleicht 
minder amüfant als noch vor wenigen Jahren, fo wie auch minder Das, 
was man damals geiflveich zu nennen beliebte. Sie ift dafür einfacher ge 
worden, gehaltener, tüchtiger; ‚und dies deshalb, weil fie unmittelbarer, 
logiſcher, klarer wurde. Klänge es nicht überhebend, fo könnte man fagen, 
die deutſche Literatur ifl würdebewußter geworden und Darum wieder deuiſch. 
Dies wenigftens gilt ficherlih von den. Erzengniffen, die au der Spige 
ihrer Richtungen ſtehen; fie aber find maßgebend für den Geift, der herrſcht, 
nicht der große Troß, welcher handwerfert und dient. Darin finden wir 
die eigentliche Eulturcharakteriftif unferer zeitgenoͤſſiſchen Schriftwelt. 

Dieſe Umwandlung ift übrigens weder von neueſtem Datum nod uw 
ylöglich gefommen, ſondern jeit länger als einem Jahrzehnt im ftetiger, 
oftmals and) abirrender Entwidelung. Man mag fidy gar nicht verleug 
- nen, daB die Reigung des allgemeinen Intereſſes für die pofitiven und 
hiſtoriſchen Bildungsfächer, welche unfere Gegenwart ohne Frage bezeichnet 
m vielen Schichten des Publicums recht eigentlich erſt zum Bewuß 
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kan, nachdeni durch die prabtiſche Zerrüttung der Weltvethälmiſſe in: Den 
Nevolutionsjahren das Bedurfniß nach einem gefegfichen Halt und jeften 
Normen außerhalb der Wirrungen des peaktifchen Yebens empfunden wurde, 
In diefem Sinne könnte man vielleicht jagen, die Borherrichait der 
hiſtoriſchen und naturwiſſenſchaftlichen Literatur ſei ebenfalls das’ Ergebniß 
eines -Flüchtend der geiftigen Intereſſen aus der Wirklichkeit des. alltägr 
lichen Lebens. Zu einem ſolchen Paradoxon wird ſich jedoch iſchwerlich 
Jemand erheben, außer jenen ummaßlichen kleinen Geiſtern, welche die Wir 
kungsloſigkeit ihrer etwaigen Erzeugniſſe mit den Mangel an Empfäng- 
lichkeit der Welt zu beiehönigen pflegen. Dan: barf vielmehr nicht ver- 
geſſen, daß es gesade die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften im weiteften. Gimme, 
die Erfahrungswiſſenſchaften waren, welche ſchon vor den Bewegungsjah⸗ 
ven mir⸗vollſtem Bewußtſein dahin ſtrebten, aus dem früher ſehr eng ge⸗ 
zegenen reife der Berechnung ihrer Werke auf die Fachgenoſſen hervor⸗ 
treten und fich an die Allgemembildung zn wenden. Es 'iſt auch wicht 
wiällig, fondern hängt mit Diefer Strömung innig zuſammen, Daß gerade 
zu derfelben Zeit m der belletriftiichserzählenden Literatur die ſogenannten 
Volls⸗ und Dorfgeſchichten eine wichtige Stellung fich eroberten. 

Auffällig mag es freilich Mingen, wenn Diefe beiden Richtungen fo 
heterogener Literaturfphären in einen intellectuellen FZufammenhaug gebracht 
werden. Demvoch ift er ebenjo vorhanden wie die Gemeinfchaftlichlct 
ver Ziele beider. Beide ftrebten mit mehr oder weniger Bewußtſein, doch 
jedenfalls nicht ohne ein folches, nach einer Ausföhnung von Geſellſchafte⸗ 
(dichten, welche unter den damaligen Bildungswerhältnifien viel entichie 
deuere Gegenſaͤtze bildeten, als fie das feitdem gewordene Leben aufweift. 
In den gebildeteren Ständen hatte die lange Herrfchaft philofophifcher 
Doctrinen nicht nur den Blick für das praftifche Leben getrübt, fondern 
auch allmählig die Kenntniß der thatfächlichen Zufläude der außerhalb der 
ſpeenlativen Lebensauffaſſung ftehenden Matten leicht als etwas Bedeutung 
fofes erſcheinen lafſen. Der große Einfluß, welchen nnoerfennbar noch 
wenige Yahre zuvor die Ritterfche Weltanſchauung gebt hatte, imdem fie 
Geſchichte und Culturentwickelung recht eigeirtlich als nothwendige Ergeb- 
ufle des irdifchen Lebens d. b. der ın der Erdgeflaltung und: der Erdober⸗ 
Köche gegebenen Bildungen darftellte — dieſe Anſchannng, welche freilich 
eine ſehr genaue Kenntniß der Geographie und Geſchichte vorausſetzt, Fe 
war im größten Theile der herrſchenden Literaturſtrömnngen von- der bes 
quemen Anwendung halb oder gar wicht verfiandener Säge aus der Hegel 
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ſchen Philajophie verdraͤngt, welche nach ihrem Chnuaoter dem .p.ofidie 
Gegebenen nur ſehr wenig Recht zugeſtand. Die leichtſtanige umnd fol 
vole Behandlung, welche überdies: alles Peſtebonde von der eigentlichen 
Modeliteratur exfuhr, Die bellewiftiiche Abthuung der ſchwekſten Bebenstra: 
gen wit: leicht Bingemsrfenen Sägen, und endlich der vollſtändige Madica 
liamus, welchen die ſociale Doctrin,. von Frankreich ausgehend, in deu 
ſocialiſtiſchen und communiſtiſchen Syſtemen zue Anwendung. brachte — 
Dies alles ließ den ſtagtlich vorherrichenden Mittelflallen Das Volk beinaht 
bloß wie eine gelährliche Machine erfcheinen, welche man immer muter.bei 
Vorausſetzung ihrer möglichen Exploſion zu behandeln habe. Dabei wareı 
aber dieſe Mittelliallen felber bis zu einem gewiſſen Punkte radical, nur 
in einer. andern, naͤmlich vorwiegend politiſchen Richtung. ‚Die: Zeitung 
uud Führung der Staaten ruhte jedoch ‚theils in. Dem Händen der Geburts: 
aritohratie, theils ‚eines vollkommen eychufinen, Bureankratie. Diefen bei 
den ichlie das weſentliche Verſtändniß für Die notwendigen Conſequenzen 
melde der in jeder Beziehung begünſtigte Induſtrigligmus ‚Tür, Die. frei 
Bewegung des Einzelnen ach außerhalb der. eigentlichen Geſchaͤftskreiſe in 
Anſpruch wahen. Sp ſtand der Mittelſtand und. damit die Miktelbildung 
zwei Gegnern gegemüber:. nach oben. den Trägern und Vertretern der re 
actipnären politiſchen Pragis , nach unten den dumpf aufgeregten Maſſen 
Dieſer Mitteliand fühlte fich zugleich dem Staate gegenüber, als deſſen Er. 
halter und als Träger, der, großen praktiſchen Intereſſen, materiellen Bewe 
gungen, induftriellen Erfindungen u. |. w. Den Maſſen gegenüber fühle 
er ſich, mit Unterſchätzung ihrer unentbehrlichen Arbeitskräfte, ala dere 
Ernährer und in taulendjacben Beziehungen als Herr einer dienenden 
Claſſe. Br . 

In dieſes Durcheinanderwogen alſſeitiger unzufriedenen Factoren war 
num ˖ das ſogenannte „jung⸗deutſche“ Element der Litexatur als Mor meh 
vgrwirxren der Gaͤhrungsſtoff eingetyeten und hatte ſelbſt Die poſttipen Grund: 
higen, auf welchen die philoſophiſche Negation beruhte, im. Den Hinter 
grund gedrängt. Mehr ‚oder minder war aber quch die Geſchichtſchreibung 
ſoweit fie populär, von dieſem bloß, verneinenden, Geiſte gegen das Beſte 
hende angeftedt. Cie war bloß liberal, d. h, fie wies eigentlich immeı 
bloß na, was von je zum vollen Glücke und zur, gedeihlichen Entwidelung 
‚Mer Kräfte gefehlt; aber fie deutete nirgends. darauf hin, welde Keim 
einer praftiichen Zukunft aus der Vergangenheit weiter zu entwickeln feier 
Die Theorie. forderte alfo .ayf. allen Gebieten etwas radical Nemed, und 
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acht Dageweſeneszihre iſtillſchweigene Boraubfesusg: mar seit volkkontıb 
ser Brut) mit der Vergangenheit, eine vollſtändige Umpflügung des Bei 
ſtehenden, Damit. auf dieſem Nilerboden die meine. Welt erwachſe Was 
aber. war. dieſe nene Welt? Das wußte weder: der philoſophiſche Ntihilis mus 
noch: Des ſotiale amd politiſche Radiealismus. Eigentlich frugten: nuch beide 
gar nicht danach, ſondern faßten die abgedrungene Antwort ne: inmer 
wieder. in Dem GBemtinplage juſammen: die Freihtit. — Dem gegenſuibet 
ſtand die gouvernenentale Ordnung der Dinge, Der pruktiſche Staat. Geil 
Leiter konnten ſich nicht verhehlen, daß die ganze neue Bebanfenweit’Ihren 
gewohnten Gedankenkeeiſen durchaus feindlich gegenüberſtehe. Beide hu 
ten durchaus feine: Beziehung zu einander. Go ‚Hellte: ſich auch die gou⸗ 
vernementale, Anfchaunng ihrerſeits auf einen radicalen Standpunkte . näıms 
{ih jegliche Lebenshemegung, welche nicht von ihr ausgütg,. galt.ihr ven 
vornherein ala. revefutionär. Um jedoch ‚audi nicht Die aeringfle Anssbeii 
wang:der Nothwendigkeit eingreiſender Aenderungen im praktifchen Stante 
zu machen, werzichtete:.fle.fogar auf Dem. Verſuch, die: von ihr ſelber efamd 
ten Mißſtaͤnde organiſch zu ändern und zu heilen; mit Palliativen“ allein 
wurde die Unerttaͤglichkeit beſtimmter Juftände hier und da: gemildent; wäh 
vend men ſonſt überall: die offenen Wunden des. Staates und Der Geſell⸗ 
ſchaſft eben nur bepflaſterte. nm 

.Dieſe Zußände, welche man als die ‚ormänglicen‘ m 1 ufere zeit ge⸗ 
niiſpe Sprache eingeführt hat, find bier natürlich nicht: weiter zw ſchit⸗ 
den. Bill man eine Formel für file aufftellen , ſo davſ man ihr. weſent⸗ 
liches Moment wohl dareiw legen, daß die einzelnen Potenzen der: Weich 
ſchaft umd des Staates. einer gegenfeitigen Keuntniß entbehrten; . jede die 
Sortführung ihrer eigenen Gegenwart als Unmöglicpkeit fühlte, jede ‚aber 
auch Aber die zu wünfihende Zukunft eine: wirkliche Klarheit noch nicht ge 
funden hatte. Mit dem Worte „Epigonenthum⸗ machte man die Vergan⸗ 
genheit für die Gegenwart verantwortlich, mit, Propaganda des Unſturzes“ 
die vorwaͤris draͤngenden geiſtigen Elemente zu abſoluten Feinden des Ber 
ſtehenden, mit Communismus und’ Socialismus“ das Boll: sur Dee 
perung simen chaotifchen Zukunft. Ä 

Halten wir dieſe tagesläuflgen Aufchauungen jener vormirglichen ger 
‘eh, fo lag in der Erzählungsfiteratur,: indem: ſte fich gerade damals von 
'den vornehmeren Ständen abwendete, um ihnen. durch Bells und Dorf⸗ 
geichichten die unteren Elafien näher zu führen, nicht 'bieß:eine volksfreund⸗ 
\äiche Reaction gegen. die erſchreckenden Wirkungen: (und: benbfichtigten 
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Schweden) der vorausgegamgenen Myſterienliteratur, ſondern e8 hatte Die 
ſelbe vfſenbar von vornherein eine tiefere und edlere Bedeutung. Sie wollte 
Dr höherftehenden Geſellſchaftsſchichten mit ‚den tiefer ftehenden Volleſchich⸗ 

ten zumächft gemüthlich verjöhnen , fie wollte zugleich, was unter Den dar 
maligen Verhältnifien von größter Wichtigkeit war, im Volle felber die 
wohlthuenden Gegenfäbe zu dem berben Eharalterbilde finden, welches die 
Myſterienliteratur aus dem Proletariat der Städte zufemmengetragen hatte, 
Eben darum war auch nicht bloß das große und ſpecifiſche Talent, womit 
die Begründer dieſer Richtung ihre Erzählungen in das Leben einführten, 
Der Grund der lebhaften Wirkung, welche Diefe Literatur in jener Zeit 
äußerte, dexen Außerliche Bedingungen ihr von vornherein keineswegs bes 
ſanders günftig entgegen kamen. Wan hat vielmehr die Urfache Dafür 
theils in ihrer Naturwahrheit, theils darin zu ſuchen, daß fihb im Bor 
ſchoeiten der Zeit und der Verkehrsbewegungen wirklich auch das Bedürf⸗ 
wis einer beſſern Kenntniß und wahreren Anſchauung von den außerhalb 
des: ſtädtiſchen Proletariats ſtehenden Bevölferungsichichten kundgab. 

Wir haben bier natürlich nicht weiter darauf einzugehen, mie im weis 
tern De:folge der Zeiten auch dieſe Literatur theils von geiſtloſer Nachah⸗ 
auung und Büchermacherei, theils von beſtimmten focialpolitiihen Ten 
denzen verfärbt, verflacht und verfrüppelt wurde. Während die Rachahmer 
allmaͤhlig dahin gelangten,. aus den geichilderten Volfsgeflalten ſentimen⸗ 
tale @efühlsjäger zu machen, deren angebliche Empfindungen ſchon na 
ihren Bildungäftänden vollfommen unmöglich ſind, fand neben folcher 
poetaſternden Lüge andererjeits die Lüge der demokratiſchen Tendenz, welche 
nur im „Belle“ die eigentlichen Märtyrer und Heroen aller edeln Größe, 
Die eigentliche bürgerliche und flaatSbürgerliche Tugend findet. Daß aber 
trotz diefer widerlichen Schönfärberei das beſſere Moment dieſer Richtung 
der. Aflhetifchen Literatur auch nodı heute preductio fortwirkt, zeugt für 
defien gefunde Kraft. Der Name Bold, und Dorigeichichten ift allerdings 
ſchon ‚wieder altmodifch. Aber Dagegen hat die ganze Novelliſtik und Ro 
manſchreibung unferer unmittelbaren Gegenwart Has Bolfselement in ſich 
aufgenommen und man darf fagen, es iſt ihr heute gerade unentbehrlich, 
während in Der Zeit vor der Dorfgefchichte, wenn man von der durchweg 
tendenziuͤſen Myſterienliteratur abſieht, das Volfdelement aus den roman⸗ 
tiſchen Darſtellungen geradezu verbannt war. Damals bewegte man fih 
in recht eigeutlichen Geſellſchaftsſragen, in den raffinirteſten ſocialen und 
pſychologiſchen Conflicten, in ſorgſam erdachten Problemen einer überfes 
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nerten Lebensfünftelei, kurz in Menſchen⸗ und Intereſſenkreiſen, welche im 
Leben der Geſammtheit nur eine ſehr untergeordnete Bedeutung zu bean⸗ 
ſpruchen vermoͤgen, weil ſie zu deſſen Fortentwickelungen nichts Weſentliches 
beitragen. In dieſem Sinne wurde die erzählende Literatur freilich demokra⸗ 
tiſcher, aber man darf es nur nicht mißverſtehen; denn fie war in jener 
Zeit, da fle ſich nur mit excluſiven Zirkeln beichäftigte und auch von arifto- 
fratiichen Händen (namentlih Damen) mit Vorliebe gepflegt wurde, im 
bifterifcher und focialer Hinficht jelbft weit radicaler als heute. Wir glaus 
ben nicht vorzugreifen, wenn wir hier die Bemerfung einfügen, daB aud) 
in diefer Erſcheinung jedenfalls fein unwichtiges Symptom der. gewonnenen 
Klarheit über die Möglichkeiten politiichsgejellichaftficher Entwidelung, fogar 
eine fehr entfchiedene Anerkennung ihrer abſoluten Abhängigfeit vom hifte 
riſch und pofitiv Gegebenen liegt. 

Juden wir jedoch der Bolfsgeichichte und ihren weiteren Auabildun⸗ 
gen wie Forwirkungen nachblickten, haben wir. die geſchichtliche Literatwe 
in ihrer vormärzlichen Entwidelung aus den Augen gelaſſen. NIS, Die 
Borbewegungen des Jahres 1848 begannen, gehörte die Popularität der 
liberalen Geichichtichreibung eigentlich) ſchon der Bergangenheit au. Sie 
batte Die Frage unbeantwortet gelaffen: was nın? Dagegen hatte fi 
der Roman und das Drama derjenigen Schriftiteller aus der Schwe des 
‚jungen Deutichland“ , welche durch dichteriiche Befähigung und pofitives 
Billen bervorragten, des anregenden Eulturmementes aus der Geſchicht⸗ 
ſchreibung bemächtigt. Mit wicht gewöhnlicher Kraft und technilcher. Ges 
wandiheit wählten fie enticheidende Wendepunkte aus der Hiflorie, um an 
diejen Die Herauspuppung des Neuen aus dem Alten zu fünftleriicher An 
Ihauung zu bringen. Beſonders waren es die letzten Momente des abſo⸗ 
luten Koͤnigthums, der eigentlichen Seigneurie, der allmächtigen Hierarchie 
u. ſ. w. in irgend einem Lande, welche den: Vorwurf ihrer. romantiſchen 
und dramatiſchen Darfiellungen bildeten. Bei einer derartigen Verwendung 
des hiſtoriſchen Stofſes mußten aber natürlich die. Eultur- und Localuex- 
haͤltuiſſe, Die individnelen Bejonderheiten der auftretenden Berfonen, Fa⸗ 
milienbeziehungen, Reichtum, Armuth, kurz alles Detail, weldyes dem 
Aunftgebilde Wärme, Unmittelbarkeit, Sarbe, pulficendes Leben einzuhauchen 
vermag, zum fünftleriichen Zwede in den Vordergrund gedrängt werden. 
Dagegen fland freilich die hiſtoriſche Kritit oftmals erſchrocken genug vor, 
der Zuſammenlegung des biftoriihen Materials für den Lünftlerifchen Zwed. 
Ihr unwilliged Erſtaunen war aber unt jo größer, als die. Strömung der 
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gelehrten Geſchichtsarbeiter mit einem gewilfen Bewußtfein gegen die nik 
frische Gefinnungsmacherei der populären Hiftoriographte gerade Damali 
vorzugsweife anf eine Tritifche Revifton vieler bisher mit großer Antoriti 
nniffeideten Geſchichtswerke gerichtet war. - Man konnte aber den moderner 
Dichtern kaum einen äſthetiſchen Vorwurf aus der Willführlichkeit machen 
womit fie hiſtoriſche Thatfachen technifch verarbeiten, ohne zugleich anzuer 
kennen, daß ſie trotzdem der eigentlichen Geſchichtſchreibnng vorangeeil 
waren in Hervorhebung der cultwelichen Bedentung ihrer dramatiſch ode 
romantifch behandelten Thatfachen und‘ Perfönlichkeiten. Daß jedoch ebe 
hietin, abgefehen von den Tonftigen Berdienften, ein weſentliches Momen 
der Bopularität diefer äſthetiſchen Literatitr zu ſuchen fei, konnte ſtch aud 
Die ernſte Geſchichtſchreibung durchaus nicht verhehlen. Wollte fle amt 
den rein gelehrten Kreiſen als Lehrerin: eintreten in die lebendige Belt 
fo mußte fie diefe von ihr mehr oder minder vernachlaͤſſigten Umgebungen 
der geſchichtlichen Thatfichen ebenfalls in fchöner Form und anſchanlicher 
Behandlung mit ihrem Darſtellungskreis organiſch verflechten. Dies zu 
thun ward nım offenbar das: Beftreben der Jüngeren ımter den Geſchicht⸗ 
fhreibern in den letzter Jahren vor 1848 nnd Jeder, der die zeitgenöfft- 
fihe Literatur kennt, weiß auch, DaB ſchon damals nach dieſer Richtung hin 
(doch' meiftens nur in Monographien) ſehr ſchöne Ergebnifle erreicht wurden. 

Man würde übrigens dieſe Wendung der damaligen Gefchichtichreibung 
zu ſchoͤnerer künſtleriſcher Geftaltung nur fehr oberflächlich auffaffen, wenn 
man darin weiter nichts fehen wollte, als eine Art von Rivalität mit Der 
gleichzeitigen Afthetifhen Verwendung des hiftsrifchen Stoffes. Sie bes 
gründete ſich weit tiefer, und wir möchten nicht einmal die Behauptung 
wagen, daß die neue Entwickelung der DBelletriftif auf hiſtoriſchem Boden 
die entſcheidende Gelegenheitsurfache gemefen fei, um das längſt ge 
fühlte Bedürfniß der eigentlichen Hiftoriograpbie zu einem entſprechenden 
Ausdruck zu zwingen. Vielmehr regte es fich fihon damaks anf allen 
‚Gebieten, um die Wiſſenſchaft in unmittelbarere Beziehung mit dem Reben 
zu ſetzen. „Bopnlarifirung der Willenfchaft" war Thon damals ein wllges 
‚meines "Schlagwort; aber fie war es had) den damaligen Stimmungen 
mehr mes einem unklaren -demofratifchen Gefühle heccius, als in klarer 
Erkenntniß ihrer Culturnothwendigkeit. Es lag in Börhoch immer nach⸗ 
wirkenden mehr belletriſtiſchen und dilettantiſchen Behaudlinig der ernſteſten 
Lebensfragen, daß ein’ großer Theil der Vertreter der Literatur, namentlich 
jener, welche ſich recht eigentfich der Zeitdienerei widmete, die noch man«| 
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ande Populariſirimg der ullgemeinen Wiſſenſchaften nicht fowohl der 
großen Schwierigkeit einer ſolchen Behandlung, fondern vielmehr einem 
ſich abſchließenden Gelehrtenhochmnthe zur Laſt Tegte. 

Ganz laͤßt es ſich auch nicht wegläugnen, daß letzterer bei vielen 
Fachgelehrten vorhanden war, fo Daß gerade die hervorragendften Männer 
der Wiffenfchaft ſich damals nur ſchwer entichloffen, unmittelbar zum Volke 
u fprechen. Es lag jedoch darin fogar eine gewiße Analogie zwiſchen 
Ihnen und den bedentenderen Kräften der allgemeinen belltriftiichen Lite⸗ 
rate. Wenn Tebtere fi ihren Namen nnd ihre Barriere durch die Zeits 
ſchriften gemacht hatten, fo verfhmäbten auch fie es gewöhnlich, wahrhaft 
hätige Mitarbeiter der Tagesitteratur zu bleiben. Diefe brauchte ihre 
Kamen nur als Lockvögel bei ihren’ Abonnementseinladnngen und das 
Bublickum erhielt zum Dank für fein Vertrauen! darauf meiſtens Bloß die 
ſonſt nicht verwendbaten Popierſchnitzel und Gedankenſpäne aus der geiſti⸗ 
gen Werfflätte der Berühmtheiten. Freilich verſteht ſich von ſelbſt, "daß 
von dieſen gewöhnlichen Gange der Dinge auch Damals ſchon rühmens⸗ 
werthe Ausnahmen vorkamen, doch blieben ſie im Ganzen ſelten genug. 
Dagegen brüftete fi) Die allgemeine Literatur mit ihrer Aufgabe, das 
Bien zu popnlarifiren, faft niemals gleichermaßen, als eben in den legten 
Jahren vor 1848. Es war dies mich eine Zeitdienerei und gewißermaßen 
ne Liebedienerei für denjenigen Socialdemofratismus, welder das Fern⸗ 
Rechen der Willenfchaft vom Leben nicht wie eine fehr erklärbare Conſe— 
quenz Der bisherigen Lebensverhältniffe, ſondern wie die abfichtfiche Vor⸗ 
enthaltung eines Genuſſes behandelte, auf welchen das Volk ein Recht 
habe. Dies Mecht it allerdings theorefiich ganz begründet und praftifch 
ließ ſich auch nicht verfennen, daß in England umd Frankreich die Milfen- 
[haft ſchon viel Tebhaftere Anftrengungen gemacht - hatte, um ſich in allge 
meinere Wechſelbeziehungen mit den praktiſchen Beduͤrfniſſen des Publikums 
in ſehen, als in Deutſchland. Allein eben weil der deutſchen Gelehrſamkeit 
großentheils noch die Gefaͤlligkeit der Därſtellüngsſormen abging, war ihr 
auch das Publiknm nirgends mit beſonderer Lebhaftigkeit entgegen gekommen. 

Ann hatte ſeit einiger Zeit die Strömung der belehrenden Unterhal⸗ 
hmgen und unterhaftenden Belehrungen in Frankreich und England das 
Iluſt rationsweſen auf ihre Oberfläche gehoben. Die Teidige Mante der 
Deutſchen, Fede frembländifche Mode zu übertreiben, folgte dem gegebenen 
Anſtoße um fo lebhafter, als er zugleich der buchhändlerifchen Specufation 
ein einträgliches Geſchäft verhieß. Die Xylographie fand jedoch damals 
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in Deutichland noch (oder richtiger geſprochen: wieder) auf fehr niebert 
Stufe. Die Buchhändler fauften-aljo die in England und Frankreich ſcho 
benußten Holzftöde (Abflatfche) und die literarifhe Handwexrkerei mußt 
den Text Dazu machen. Wenn man nun aud annehmen mochte, Daß di 
illuſtrirten Gegenftände den momentanen franzöflichen und englifchen In 
terefien, Bedürfniffen, Bildungsftänden mehr oder minder entſprachen, | 
war doch ihre unmittelbare Uebertragung m die deutſche Welt eine rein 
Willlührlichfett. Die buchbändleriiche Specnlation und literarifche Hand 
werferet benußte überdies bei der Textfabrikation meiftens nicht emmal di 
ausländischen Driginafquellen, fondern nahm das Bild als Thema unl 
paßte ihm etwa bezügliche Artikel der Eonverjattonslerifa und encyklopaͤdi 
ſchen Wörterbücher übel und böfe an. Die dort ſchon höchſt fragmenta 
riſche Unwifjenjchaftlichkeit wurde durch den Jargon alltäglichen Geſpruüch! 
oder fenilletoniftifcher Abthuung vollends verwäflert, fo Daß von alleı 
ernfterem Willen und aller praftifchen Belehrung meiftens feine Spur blieb 
Natürlich werſchwand auch hinter der Buntheit der Bilder ein folchermaßen 
fabrieirter Text vollfommen, und fein irgend anfländiger Schriftfkeller liel 
ieine Feder dieſem Treiben. Die buchhändlerifhe Speculation und Di 
literarifche Handwerferei fihleuderte dagegen in reiner Zufälligfeit und gaäͤnz 
licher Syſtemloſigkeit, aber alleinherrſchend, eine unendliche Maſſe vo 
großentheils falſchen Vorſtellungen in das Publicum. Die Frivolität de 
Leichtſinns und die Gewiſſenloſigkeit der Unwiſſenheit, womit dies geſchehe 
konnte, iſt ſchon heute beinahe unbegreiflich. Hatte nun vorher der Mange 
von Vorſtellungen in der allgemeinen Bildung eine gewiße Berechtigum 
auf vermehrte Zuführung von Gegenftänden der Belehrung aehabt, } 
mußte jeßt die unendlihe Menge von falfchen Borftellungen der Cultu 
jaft noch gefährlicher fein als jener Mangel, weil das -beigefügte Bild fic 
doc) ‚immer wie ein Zeuge für die Wahrheit und Richtigkeit des Teyte 
ausnahm. Indem aber diejer außerdem noch fo erichrediend unbedenten 
und gehaltlos war, gewöhnte fih die Durchſchnittsbildung immer meh 
daran, ihn gar nicht zu beachten, das Bild als genügend arzunehmer 
das Lefen ſich abzugewöhnen oder durch Anichauung des Bildes das Denke 
über das Gelefene, die eigene Zhätigfeit des Verſtayde⸗ und Vorſtellunge 
vermögens für unnöthig zu halten. 

Dieſe Verwilderung der Illuſtrationsliteratur om. ſicherlich ein hoͤch 
gefährlicher Abweg; allein eulturgeſchichtlich betrachtet erſcheint er doch nu 
als eine momentane Abirrung theils des allgemeinen encyklopaͤdiſche 
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Yildungsdranges, -theils als, ein NachHang jener vorhergegangenen Litera- 
Wwrepoche, welche überhaupt das pofitive Willen Durch eine gewiße geift- 
sihe Oberflächlichkeit erjegen zu Fönnen meinte. Dem gegenüber hatte 
sun die Wiſſenſchaftlichkeit die dringendfle Veranlaſſung fich nicht bloß 
wirlſam zu populariſiren, fondern fi, jo zu jagen, in der öffentlichen 
Meinung gebührend zu Ehren zu bringen. Gerade der falſchen Popula⸗ 
ifieung gegenüber, welche durdy die Illuſtrationsmode beirieben ward und 
alle Gegenſtände des alltäglichen Lebens wie der weiteren Welt in großer. 
Buntheit, doch ohne jegliche Entwickelung ihrer Wechſelbezüge und gegen- 
kitigen Bedingungen in das Publicum einführte, mußte fih in den wahr 
haftig berufenen Bertreteen der allgemeinen Wiſſenſchaften die Ueberzengung 
begründen, Daß es jebt ihre Aufgabe fei, nicht bloß Dem eigentlichen, Fach⸗ 
gelehrten, fondern überhaupt der höheren Bildung zunächſt den organi- 
ihen Zuſammenhang der. gefammten Ericheinungswelt zum Bewußtſein 
m bringen. Diefe Aufgabe mußte freitich ſelbſt Demjenigen, der ſich ihrer 
culturgeſchichtlichen Rothwendigkeit aufs Harfe bewußt war, jo ungehener 
und unlösbar ericheinen, daß ed ganz natürlich blieb, wenn die Verſuche 
dazu entweder gar nicht gemacht wurden oder fich felber von vorn bereit 
wieder nur auf beflimmte Gruppen des Geſchaffenen beſchränkten. Indefſfen 
waren allerdings auf dem Berübrungsgebiete zwilchen Naturwiſſenſchaft 
und Geſchichte ſchon feit den dreißiger Jahren einzelne mehr populär ge 
baltene Werke hervorgetreten, welche ein derartiges Ziel mit Glück und 
Geſchick verfolgen. As nun in der Mitte der vierziger Sabre (1845) . 
der erfie Band des „Kosmos“ von Humboldt erfchien und mit feiner 
ausführlichen Einleitung die ungeheure Aufgabe eben jo ſcharf ald groß» 
artig, eben fo edel als allgemeinveritändlich feftfiellte, da konnte auch die 
geiftige Rückwirkung zunächſt auf die naturwiſſenſchaftliche Literatur, außer⸗ 
dem aber auch auf die Geſchichtſchreibung nicht ausbleiben. Man darf 
wohl ſagen, daß der „Kosmos“ nicht bloß formell das Räthſelwort löſte, 
wie Die edlere Wiſſenſchaft fih dem allgemeinen Verſtändniſſe zu nähen 
babe, fondern daß derſelbe noch in höherem Maße für die Erkenutniß 
bedingend wurde, wie jegliche Populariſirung der Wiſſenſchaft im guten 
Sinne. des Wortes nicht den ‚untergeordueteren Arbeitern des Gelehrten⸗ 
Randes überlaſſen bleiben dürfe, jondern gerade die höchfte Pflichterfüllung 
der erbabenften Fürſten der Wiffenfchaft fei. . j 

Mit Wenn und Aber ift feine Gefchichte zu fehreiben. Dennod) 
Hlauben wir, auf Das Durgelegte geflüßt, Die Behauptung wagen zu Dürjen, 
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daß „wenn“ die Revolutivn von 1848 wicht gefommen wäre und nich 
beinahe der gefammten, außerhalb der Tagesfragen flehbenden Literatur em 
mehrjähriges Stillfchweigen auferlegt hätte, jedenfalls auch ayf die belle— 
teiftifche Schriftwelt im ihren höheren Gebieten die kosmiſche Anſchaunn 
denfelben erweiternden Einfluß ſofort geäußert hätte, welcher ſich, un 
der Revolution, feit dem &rjcheinen des Kosmos in der Geftaltung dei 
allgemeinwiſſenſchaftlichen Literatur Iundgegeben hat. Indeſſen mag es a 
der andern Seite auch für die ſchwungvolle Entwidefung der popufkrmilien- 
fchaftlichen Schriftwelt keineswegs ungünſtig geweſen fein, daß fle durch 
die Revolutionsjahre und den unmittelbar nachher eingetretenen Riederdrud 
der Menction zu einer längeren Panfe: ihrer größeren Broditefivität veran⸗ 
faßt warde. Denn die Jahre, wo Außertich Niemand auf'ihre Stimme 
zu hören geneigt‘ war, zeigen auf den verſchiedenften Gebieten derſelben ein 
haft förderfames Inſichgehen, um ſich und ihre Darſtellungen mit der 
kosmiſchen Weltanſchauung zu vermitteln. 
Am deutlichſten prägt ſich dies naktuͤrlich auf naturwiſſenſchaftlichem 
Gebiete aus. Ein paar Jahre lang, darf man ſagen, ging ihre edler 
Popnlarifirung vollfommen in einer Literatur auf, deren ausſchließliches 
- Streben dahin gerichtet war, die großen Gedanken und Zhatfachen des 
Humboldtfchen Kosmos den verfhiedenen Bildungsfchichten mundgerecht zu 
machen. Damit wurde einerjettd eine Perivde des Vorftudiums für ſelb⸗ 
fländige Herworbringungen durchmeſſen, amdererfeits eine formelle Gewandt⸗ 
heit für populäre Darftellimgsmweifen gewonnen, zugleich) aber auch eitter 
offenbaren Nothwendigfeit entiprochen. Denn der „Kosmos“ ſelbſt, fo fehr 
er auch eine Zeitlang Modelectüre war, ift Doc) nicht entfernt ein Bert, 
welches an ſich in allen feinen Theilen der Durchſchnittsbildung zugänglich 
tt. Es erfordert vielmehr. eine ſehr entichtedene getehrte Allgemeinbikdung 
and auf naturwiſſenſchaftlichem Boden fogar eine Tpectfliche Zachbildımg. 
Aber dagegen begrändete fich fein nmermeßlicher Einfluß weſentlich darauf, 
daß er dein eier, felbft wenn. diefem "einzelne ſpeciſtſche Boransfehtmgen 
des pofltiven Wiſſens mangelten, die Ahnung vom Zuſammenhange allet 
Gefchaffenen und Geſchehenden (Schoͤpfung und Geſchichte) zur unumflöß- 
kichen Ueberzeugung befeſtigt. Indem er mm dieſe Anſchauung im die 
höhere Allgemeinbildung organiſch verflocht, indem die ihn umflatterude, 
großentheild mit formeller Gefchielichkeit erlänterhde Literatur dieſelbe Ans 
ſchauung auch den anderen Bildungsfhichten zugänglich machte, ergab fih 
die natürliche Grundlage für die Empfänglichkeit, welche feit jener Zeit 
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die deusiche Lejewelt der ſchoͤnen Papnlarifirung der allgemeinen Willen 
ihaften entgegen bringt. Geitden aber die Sachgelehrten der. Naturwiljen- 
ſchajten, mie der Geſchichte, fich deſſen bewußt find, mit allgemeinverſtänd⸗ 
lien Darſtellungen nicht exſt mühſam ein Jutereſſe für ihran Gegenfland 
erobern zu müſſen, jondern auf deſſen Vorhandenſein jußen zu Dürfen, iſt 
es auch matürlich, Daß fish in ihnen der Drang wa) immer unmittelbarexer 
Wechſelwirſuug, mit dem großen Publicum lebendig und kraltvoll erhälk 
Ebeuſo natürlich muß aber aush Die Schriftftellerei, weiche ſich auf den 
Grenggebieten zwiſchen Wiſſenſchaftlichkeit und Bellgtriftit bepegt, den 
unteren Anſchauungen und: den, veränderten Weltverhältniſſen gewiſſenhafter 
Rechnamg Tagen, als noch par etwa einem Jahrzehnt. Seitdem Die Ges 
ſchichsſchreibung ‚nicht hſoß wahr ‚Die kritiſche Correctur früherer Forſchungen 
ſur übe Ziel hält. ſeitdem fie nicht mehr blos das palitiſche Clement alg 
weſentlich bediugend in ſich aufgengmmen bat, ſondern auch lernte, mit 
Freiheit mad "Sicherheit der Zeichnung die einzelnen Perjänlichkeiten, und 
den Bang der Ereigniſſe als Ausdrud und Nothwendigkeit der intellectuelleu 
und moraliſchen Bildung ihrer Zeit zu lebendiger Erjcheinung zu. bringen, 
ohne doch die Wahrheit der Ihatfachen dem anregenden, zeitbezüglichen, 
jſortbildenden Deimerf zu opjern — feit dieſem Zortichrikte der Geſchicht— 
ſchreibung iſt namentlich Die Löſung der Afthetiichen Aufgaben des. hifto« 
tiſchen Romans eine weit fehwierigere als früher geworden. 

Sollte mau es nun als bloße Zufälligleit ‚betrachten, daß die wirf- 
licheu Künſtler unter uuſeren zeitgeuöffiichen (Erzählen nenerdings Dem 
großen hiſtoriſchen Romane beinahe entjagt haben? Gewiß nicht, vielmehr 
erſcheiut Diefe Thatſache ebenfalls als weſeutliches Symptom Der gewonne⸗ 
wen größern Klaxheit über Die außerordentlich erhöhten Anſprüche, welche 
die äſthetiſche Kritik, mit wollen Rechte an derartige Hervorbringungen 
ſtellen mb. Man wird entgegnen: die belletriſtiſchen Kataſoge find faſt 
nad ja veich an hiſtoriſchen Romanen geweſen, als chen jetzt. ‚Mas 
it vollkoumen ehen fo. wahr, wie daß Das belletriſtiſche Leſehedürfniß der 
Mittelbilduug fih Dew hiſtoriſchen Romane mit Vornejgung zugewendet 
hat. Allein wenu mau ‚bei einiger Kenntniß der literariſchen Kräfte Die 
Namenreihe der Verſaſſer Digfer hiſtoriſchen Romane durchgeht, ‚fo findet 
man Darin daft ausſchließlich jene Schriftſteller vertreten, welche feinen 
weiteren Anſpruch erheben, als eben das belletriftiiche Tagesbeduͤrfniß zu 
beiriedigen. Es befinden fich Darunter namentlich auffallend viel Frauen. 
Auf der einen Seite mag man e8 jveudig begrüßen, daß ihr productiver 
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Dilettantismus ſich von den ſogenannten Emancipationsfragen abgewende 
hat, die doch eben nur mit einer gewiſſen Hintanſetzung der Weiblichkei 
zu eroͤrtern waren; auf der andern Seite ergiebt ſich dagegen die Hinwen 
dung der weiblichen Romantik zum hiſtoriſchen Gebiete immerhin als Unter 
ſruͤtung der geſtellten Aufgabe und Ueberſchätzung der Möglichkeit de: 
weiblichen Raturells. Dafür zeugen auch die Hervorbringungen auf dieſen 
Boden. Biete derfelben find mit kaum geringerer Birtnofität ber Techni 
gemacht, als die Saifondramen der Birch Pfeiferfchen Fabrik; uber wenig 
zeugen auch für größere innere Kraft und dichterifche Begabung. 
Auf eine Kritik Haben wir uns indefien hier nicht eimzulaffen: Wa: 
auch der hiſtoriſche Roman gerade gegenwärtig durchaus feine vollgültig 
Blüthe und Frucht treiben, fo zeugt immerhin feine Tebhafte Benrbettun: 
von Seiten derer, Die anf Das große Romanpublieum fpeculiren, für em 
gewiffe hiftorifche Neigung in dieſem ſelber. Darin offenbart ſtch abermals 
ein allgemeines Symptom der Zeit. Sie will felbft in der bloßen Inte: 
haltungsliteratur nicht nur das Mögliche vermifcht mit Unmöglichem, Bahr: 
tcheittliches verbunden mit Phantaſtiſchem, jondern Wirklichkeit, Thatſache, 
Leben. Sie ſpäht nach dem VBorhandengewefenen, wie und ob es Beſtand 
habendes erzeugte; fie fragt, wie die hervorragenden Berfönlichfeiten unt 
Gefchlechker entfchwundener Jahrhunderte das Leben nahmen und begriffen, 
um daraus die Lehre für Die Neugeftaltungen unferes eigenen Dafeins zı 
ziehen. In diefer Richtung des Bedürfniffes unferer Gegenwart Tiegt cd 
zugleich begründet, daß manche derjenigen Schriftfteller, welche fich frühen 
der äfthetifchen Production ausfchließkich gewidmet hatten, theils nunmehr 
ausſchließlich der Culturgeſchichte fich zugewendet haben, theils ihre Aftheti- 
ichen Productionen auf realen Boden ftellen. Indem der Roman, die 
Erzählung, die Novelle, welche fh mit der Gegenwart befähäftigt, nich! 
Bloß die geiftige oder geſellſchaftliche Ariſtokratie belauſcht, ſondern Das 
Publienm zugleich bei feier Arbeit aufſucht, ift es ein beträchtlicher Fort: 
fAyritt auf der schwierigen Bahn der Vermittlung‘ zwiſchen Poeſte und 
Zeben, ſich aus den idealiffifchen, abſtracten und formaliftiigen Sphären 
Ioszuiarbeiten, um Realität für Alles, auch für eine freiere Rationalpofitil 
zu gewinnen. Der Schwerpimft des hentigen Romans liegt wertger in 
der Leidenfchaft der handelnden Berfonen, als in der Darftellung des ges 
funden ımd heilen Menfchenverftandes, welcher in der Freude hinreichende 
Selbftbeherrihnng mit Humor ausübt, aber aud in Gefahr und Neth bis 
aufs Aeußerſte Auskunft und Auswege ſucht und finde Man. mag gar 
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nicht verfennen, daß ſich auch hierin der Materialismus unſerer Jeitſtim⸗ 
ming wirkſam erweiſt. Allein jedenfalls find die unvermerkt einfließenden 
Lebensaufſchlüſſe und Anregungen des Nachdenkens, außerdem ein überall 
fichtbarer, thätiger Unternehmungsgeiſt und eine patriotiſche Geſimnug, 
welche durchſchlaͤgt, ohne Vaterland und Freiheit viel im Munde zu führen, 
als überaus wohlthuende Ericheinungen unferer zeitgenöfftichen Romantik 
m begrüßen. Jedenfalls beſitzt fie eben dadurch Inhalt gg, ma auch 
in die Zukunft fortzengend einzugreifen. 

Würden wir bier mehr als allgemeine Andentungen gehen wollen, fe 
wäre freilich außerdem auf eine Menge von Miltelgut' einziıgeken, weiches 
von allen diefen Vorzügen kaum einen repräſentirt. Würde. nicht in Deutſch⸗ 
fand, um es materiell ans;udräden, an Romangeug jo viel verbraucht, ſo 
wäre 3. B. eine Erſcheiuung vollflommen unerllärkc, welche ebenfalls der 
unmittelbaren Gegenwart angehört nnd buchbändleriich den entſprechenden 
Anklang findet. Wir meinen damit die „Romanbibliotheen“, welche einige 
Buchhandlungen unternommen haben und wovon fie bereits eine auge 
Reihe von Producten veröffentlichten. An ſich find dieſe Plane ficherlih 
für Literatur und Rationalbildung gefährlich; denn fie führen ummittelbar 
an maſſenhafter Fabrikation, zum Aebeiten anf Beftellung und nadı Stück⸗ 
zahl. Daß es Dabei von der oberiten Leitung des Unternehmens abhängt, 
die Berwilderung zu fördern oder die Wärde zu wahren, verfteht ſich von 
ſelbſt. Sind nun auch viele Werke diefer Romanbibliotheken von ſehr 
untergeordnetem üfthetiichenn Werthe, jo iſt doch bisher feine eigenklich 
verwerfliche Richtwng in ihnen vertreten worden. CEinzelnen Rachtfeiten⸗ 
malern und Zoltermeiftern im alteomantifchen dentichen und neutomanti- 
ſchen iranzöflichen Siune emigeht man allerdings nicht; im Ganzen bewährt 
fi jedoch ein ziemlich ſolides, auf Beobachtung geſtütztes Streben nad) 
Raturtvene neben Fttliher Würde und formeller Anmuth. Wenigſtens 
wird faſt Duschgängig eine gewiße Höhe der Schilderung und Betrachtung 
behanptet und im Gegenfahe zu ſpielend gehegten Tendenzen eine Theil 
nahme an den Aufgaben der Nation, welche wir Direst ala Wiederſpiege⸗ 
Iung und Reſultat der Bildımg unferer Gegenwart anſehen dürfen. Zu⸗ 
gleich vermiuderte ſich durch Diefe Unternehmungen jene unſelige Ueber⸗ 
ſetzungsmanie, welche von allen fremden Nationen nicht etwa das Beſte, 
londern gerade. vorzugsweife das Excenttiſchſte jeglicher frappanten Richtung 
zuſammenborgte und dem Heißhunger der Halbbildung als Lejefutter vor⸗ 
warf. AS mm einem Franzoſen gegenüber: die Popularität eines Balzac, 
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E. Sue, B. de Kol ıc. als Symptom der moralifchen Zerſahrenheit der 
Stanzößkichen Nation geltend machte, Tonnte er aut vollem Rechte antworten: 
„Frankreich bat von jeder Sorte Diefer Schriftſteller blos ein Exemplar 
verbraucht, aber Die Ddenischen Ueberſetzer haben jedes ihrer Bücher zehn 
und zwölfmal wiedergefchrieben, und Deutſchland hat es verbraucht. “ 

Hasten wir im: Vorſtehenden fpeciell den hiſtoriſchen Roman und 
weitergreifend® die Exrzählungsliteratur im ellgemeinen. (nicht ſowohl vom 
äfthetifchen, fondern mehr vom culturhiſtoxiſchen Standpunfte us) ale 
Bewohner des Greuzgebietes zwiſchen Wälenichaftlichleit und Beßetriftif 
anfgefaßt, um den Einſtuß der vervolllemumeten Geſchichtſchreibuug, wie 
dor bosmiſchen Natnranſchauung auf fie anzudenten, jo iſt nummehr eine 
Sphäre der Schriftweltzu berühren, welche in ihren vellendetften: Erzeug⸗ 
nifſen jedenfalls Die närchſten Bezüge zu den Naturwiſſenſchaften im allge⸗ 
meiner — namentlich als Geographie und Ethnographie — doch bass 
eine entſerntere zu den Geſchichtswiffenſchaften — namentlich Publiziſtik 
und Politik — befist. Man braucht kaum zu jagen, daß Damit die 
Reiſebeſchreibung gemeint ifl. Seitdem Der Wechſelverkehr der Nur 
tiomen fich erleichterte und vervielfüchte, mußte notbwendig die Reiſebe⸗ 
fchreibung ihren früheren Charakter andern. Es fan in dev Hauptſache 
nicht mehr vorzugsweiſe darauf an, die. entfernten Länder und Völler eben 
als erwas durchaus Fremdes zu fehildern, ſoudern darauf, das Dort auge⸗ 
Ichaute Leben. mit der europäiſchen Cnltur in Berbindung zu feßen. Wer 
nicht bloß zu Vergnügungszwecken duch die Welt gefahren if, jonderu 
ernfieren Beobachtungen nachging, weiß jedod aus eigener Erfahrung, weie 
unendlich ſchwierig Die Verfolgung dieſes Zweckes iſt. Wenn man Dagegen 
anıdie fogenamate Touviſtenliteratur erinnert, welche un: Boginne der vier⸗ 
ziger Jehre ihren maſſenhafteſten Blüthen trieb, jo bedarf e8 eben unr 
der Nennung diefes Ramens, nm die Benftellung von einem Literatur 
zeige wach zu: ruſen, Der in feiner” alltäglichen, Behandlung alles cher 
buachte, als ‚beiehtenbe Uimtechaltung. Se weiter und: ziellojer der Toneift 
umhergoſthweift war, je: abſprechender wan..becidirter ex Menſchen und Ver⸗ 
hatniſſe abthat, je ruckſichtsloſer und ſubjectiver er feine Ustheile zuſanimen⸗ 
ſaßte, deſto ſchwunghafter ging das buchhaͤndleriſche Geſchäft mit Dem Buch. 
Die Sache ward ſchon etwas ſchwieriger, als die Naturwiſſenſchaften 
die Neigung des Publicums zu erobern begannen. Nachdem vollends die 
Ciſenbahnen und Dampfſchiffe mit ihren Rauchſlaggen immer weitere Kroiſe 
der Erde erobert hatten, nachdem für jeden Einzelnen die bequeme und 
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wohlfeile Mögtichkeit zur Durchmeſſung weiter Streifen gegeben war, ver 
ſchwand zmuädhft der Rimbus der Entfernungen, die ſich im den Touriſten⸗ 
büchern bisher imponirend zufammengedrängt hatten. ‘Ye mehr ſich der 
erweiterte und beſchleunigte Berkehr geſchaͤftlich eintebte, deflo mehr ewrpfaud: 
ſich auch die flächtige Oberflächlieleit des Tomriſtenweſens. Jede poſitive, 
praktiſche Frage, weiche man an ſeine Bücher richtete, blieb unbeantwortet; 
wo man Band, Leute, Berhältniffe ſuchte, fand man immer bloß der Neiſtn⸗ 
dem fefhit. Ausnahmen davon wuren äußerſt felten. -Denn wirklich hatken 
die früheren Tomiften den Vortheil gehabt, ine eigene werthe Perſonlich⸗ 
keit in der verichletenen Beleuchtung der kroßiſchen Sonne: und des arfti» 
fchen Nordlichtes oder auch nur in den verſchiedenartigen Uungebungen ber 
enzopäifchen Eullurkinder zu einen imntereſſanten Gegenftaud made zu 
dürfen. Diejer Genugthumg ber @itelfeit -opferten jedoch namentlich die 
„Neiſendinnen“ allmaͤhlig in einem Uebermaß, daß ſich ihre Schriſten 
bereits in der letzten Hälfte der vierziger Jahre in ein Abſchrechengemnittel 
verwandelten. Die Touriſtentiteratur begann auch wirklich ſchon damals 
inſofern eine günſtige Reaction zu erleiden, als in den beſfern Etzeugniſſen 
mindeſtens die bloße Zuſälligkeit der Reiſebegegnungen nicht mehr den 
Hauptinhalt bildete. Sie fing wenigſtens an, nach den ernſteren Seiten 
der Beobachtung hinuͤber zu blicken, wenn auch vorerſt noch fehr beilänfig. 
Es kam ihr eine Ahnung Davon, daß man ohne tüchtiges Allgemeinwiſſen, 
ſpeeielle Vorſtudien und perſönliche Accommodation an Land und Leute nicht 
zu beobachten und beurtheilen, noch viel weniger der Heimath ein gedeih⸗ 
liches Ergebniß der Grfahrımgen zuzuführen vermag. Es gehört much 
ſchon in jene Zeit, daß die Tonriſten nicht mehr blos reiſten win. zu reiſen 
und zu ſchreiben; fordern daß fie ihre Touren ſpeciell nad; Ländern lenkten, 
weiche eben dem Öffentlichen Inereſſe näher getreten waren. | 
Nalierlch ſchnitt jedoch das Jahr 1848 auch Das Autevefle an Bien 
Schriften ad, MO Die Bewegung von der Moactten überholt war, fihlte 
ih dagegen allerwärts, daß man über ben Beſchäßtigungen in ber Kerne 
der eigenen Heath: in tanfenbfachen Beziehungen Tvemb geblieben war. 
Je aungelöfter beinahe alle von der Bewegingozeit eittpoxv getriebenen Tagen: 
geblieben waren, deſto lebthhafter empſand fich nun das Beduͤrfniß über Die 
wirklichen Beftände der Dinge nach beſtimmten Richtungen hin kiar zu 
werden. Das äſthetiſche und belletriſtiſche Element der Reiſelitetatur trat 
jetzt wefentlich zuruͤck und wir ſehen die erſte Hälfte der fürfziger Jahre 
ſehr chatalteriſtiſch durch ziemlich viele. Reiſewerke eruſter Wiſſenſchaſte⸗ 
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männer bezeichnet, welche ſpeciell daxauf ausgeben, beftimmte foriale, poli⸗ 


tische, geichäftlicge, willenfchaftlihe Zuſtände und Einrichtungen der ver 


ſchiedenen Eulturvölfer nicht blos zu ſchildern, jondern mit Directer Rück⸗ 
beziehung auf die gleichnamigen Verhältniſſe der Heimath zu erörtern. 


Diele Literatur der publiciftiichen Tendenzreifen konnte jedoch natürlich 
bloß bis zu einem-gewillen Grade populär werden. Dagegen beganı ein 


lebhaftes Streben, Deutſchland felber durch -Schüderungen feiner Natur 
und: jeiner Localensipidelungen, durch populäre. Behandlung feines .geologi- 
ſchen Banes und- feiner hiftseilchen Geſtaltungen den Deutſchen näher zu 


bringen und ſomit deu nationglen Gedanfan..zu Fräftigen. Daraus ent⸗ 


wickelte fich wieder ‚eine äußerft ſpecialiſirende Schilderung beflimmter Land⸗ 
ſchaften, Orte, Gebiego⸗ uud Blufgebiete u. ſ. w., Hinter. deren Sorgfalt 
des aumuthigen Form immer wieder der. Gedanle hervortrat, die unauf- 
lösliche Beziehung des einzelnen Theiles zum, Ganzen in das öffentliche 
Bewustſein einguführen. Mit welcher ungeheueren Wucht zugleich Die unter 
deſſen zur Herrſchaft gelangte kosmiſche Anchayung, Die naturwifienfchaftliche 
Neigung und die Formvollendung in der Geſchichtſchreibung auf derartige 
Hervorbringungen ‚der Reifeliteratur wirfen mußten, bedarf num Der Be⸗ 
merkung. Auch ift die Entwidelung diefes Literaturzweiges bis heute noch 
zu feinem abichliegenden Ergebnifle gekommen, während erfrenlicherweiſe 
fortwährend der Craft: ihres. Strebens: mit der Sorgfalt in Der Form 
gleichen Schritt halt. Wenn Schriftſteller trotzdem jeht ſchon verfuchen 





wollen, einzelne halb wahre, halb künſtliche culturhiſtoriſche Abſchlüſſe als 


„Naturgeſchichte des Volks“ geltend zu machen, ſo zeigt ſich darin nur, 
daß fie, troz aller zur Schqu getragenen Verachtung der Belletriſten, mit 
ihrer Bildung in der Belletriſtik wurzeln. Gelungene einzelne Partien 
und Genrebilder können nicht die Selbſttäuſchung verderfen, welche aus 
velativ ſparſamen Beobachtuugen für Die Farthildung der Rationalslonomie, 
der Pädagogik, der Rechtsverhältniſſe, des häuslichen und. Familienlebens 
Wu w. mehr als gute Anekdoten darzubieten meint. Wem vollends Die 
Zulunftsberechtigung der verſchjedenen Stände von: der Umkehr zux über⸗ 
labten Vergangenheit ausſchließlich ihre Hoffnungen ſchoͤpfenn ſoll, je mag 
dies bei manchen politiſchen and hierarchiſchen Pauteien viel Wohlgefallen ein⸗ 
bringen, dach wird Damit für Die Lebenspraxis durchaus fein Reſultat erreicht. 

Zeigt ſich trotz folder verfrüßten und abixreuden Verſuche, felbft in 
ihnen, nach weichen Richtungen bin, Die moderne Entwickelung ber Reiſelite⸗ 
ratur für die Fortſchritte der Civiliſgtion ſruchtbar zu werben vermag, fo 
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it auf der andern Seite eine andere Entwickelung derfelben nicht ganz mitt 
Stillſchweigen zu ‚übergeben, weil auch fie. jedenfalls eine ciriliſatoriſche 
Miſſion verjolgt. , Die ſogenannten „Meijebibliothelen,“ „Eifenbabnbücher 
u. ſ. w. haben eine entjernte Achnkichleit mit den früher erwähnten „Mo- 
manbibliotheken.“ Nur find fie eine ganz ummittelbar aus unferer Loco⸗ 
motivenzeit hervorgegangene Büchermode. Sammlmgen unter gemein⸗ 
mem Zitel yon meiſtens dünuen Bäubchen, deren jedes fein Thema ih 
ſich abſchließt, befinden fie ſich — wie auch die Thatſachen bezeugen — 
anf den abſchüßigſten Wege, Ethnographiſches, Hiſtorifches, Belletriftiſches 
in hoͤchſt zweifelhaften Erzeugniſſen und handwerlsmäßigen Ueberſetzungen 
ganz gedanlen⸗ und principlos durcheinander zu wuͤrſeln, ſobald ihr. Thema 
nicht unmittelbar mit Reifen, Länder ud VBoͤllerkuude zufummenhängt. 
Dagegen erſcheint eine andere Richtung der Reilebibliethefen ein wirkliches 
Gulturmpment in fi zu tragen, indem ihre eingefuen Bände Original 
arbeiten ‚guerlannter Schuiftſteller über ‚beftigimte Reiſeronden bieten, auf 
denen fie dem ‚Meilenden cme heiehrend uuterkaltende. Lertüre gewähren 
follen. , Sie find urſprünglich eine Weiterentwidelung der ſogenannten 
„Führer,“ welchg;tuoß der. formellen Vollendung im „Bädecker,“ und „Hörer,“ 
trotz der Illuſtrationen im „Weber“ und „Lange“ n. |. w. dem wirklich 
gebildeten Reifenden jelbft nicht mehr für die Unterrichtung über die flüch⸗ 
tiaf& durcheilten Streden genügen fönnen. Ortsnamen, Gafthäufer, Merk 
wäsdigfeitsfatalege, Situntionspläne entiprechen auch wicht einmal mehr 
dem Bergmügmgstouriften; und Charakteriſtil des Landes, wie des Ber 
völferuug, Symptomatit der Geſchichte und Lebengentwidelung, Andeutungen 
über die Außenbezüge eines Landſtriches laſſen fich einmal nicht in Tabellen 
bringen. Judem aber die beſſern Reijebibltothefen dieſen hößeren Bedierf⸗ 
niffen zu genügen ſtreben, führen-.fie Die Refultate der höhern Neifeliteratur 
in Kreife ein, welche zu Haufe ſchwerlich Zeit und Beer ſarden, ſich 
wait. derartigen Werfen zu beſchaitigen. on. Ä 
DT 

Wenden wir ung nad): dieſen weiten Abſchaiſangen au Rebengebiiimn 
zu den Naturwiſſenſchaften zurück, fo ſehen wir auch in Denen popur 
lärer Zorm eine .mehriache Auszweigung ihrer literariſchen Entwickelung. 
Um klar zu fein, muß man abermals auf. Hmmboldts Kosmos zurückgehen. 
Die ummittelbar Daran geknüpfte, weiter. oben charakteriſirte Erlaäͤutenungs⸗ 
literater erhielt nicht blos durch das Zortfchreiten des Urwerkes, jondern 
auch Durch Die politiſch⸗ſocialen Enttäuſchungen Zuwachs an Leſenden und 
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Schreibenden. Bon dem Allgemeinen wandte ſich die prodnetive Likeratur 
dieſes Genres, unter Feſthaltung dee kosmiſchen Auffaſſung, ſehr bald den 
einzelnen naturwiſſenſchaftlichen Disciplinen und Gegenftänden zu. „Nitur⸗ 
findien,“ „Vegetationsbilder,“ „Die Jahreszeiten,” „die Pflanze und ihr 
Leben,” „das Meer,” „die Atmoſphäre,“ „der geſtirnte Himmel“ 1. |. m. 
And Inter Titel folcher Werke, oftmals von den erften Größen der be 
treffenden Wiffenfchaft getragen. Sie bezeichnen eine itio in partes. Im 
allgemeinen gingen aber Die wmeiften dahin, in anmuthigen Formen das 
wiſſenſchaftlich Feſtgeſtellte gewiſſermaßen einzufchmeicheln umd gleichzeitig 
die Aufmerkſamkeit darauf hinzulenken, in mie enger Beziehung alle ver⸗ 
ſchiedenen Natnrgebiete mit dem Ernſte nnd der Schönheit des alktäglichen 
Lebens ftehen. Vergeiſtigung deſfelben, Beredhung feiner Erfjeinrigen 
durch engere Verknüpfung mit der Ratur Hit ihr Eiftturziel. Do gerade 
dadurch drohte der populären Literatur der Raturwiſſenſchaften eine nicht 
unbedeutende Gefahr, welche and) noch heute keineswegs überwunden ift. 
Weil es Mode wurde, fi mit dem Mikroslop an beichäftigen und natur 
wiſſenfchaftliche Bücher zur Hand zu nehmen, drängte ſich ſofort auch die 
Büermacherei hinzu, um das flüchtige Bedürfniß flüchtig zu beftiedigen. 
Denn bald nad) den Enttäufchungen des Beginns der fünfziger Jahre 
ſuchte eine Menge Trregewordener nicht mehr in der Natur bloß nach fefteren 
Grundlagen der Gefeplichfeit für Leben und Dafein, als file ſchwankende 
Staatstheorien und Staatsmänner gewährten, fondern eine weichliche Miß—⸗ 
flimmung wollte in der Naturbeichäftigung geradezu die Wirklichkeit ver 
‚gehen. Für Difektanten und ſchreibſuͤchtige Zeitdiener Tomte nun nicht 
willkommener fein, als auf ein paar halbverfiandene und ungenaue Beob⸗ 
achtungen die wunderfamften Theorien zu ‚begründen, oder auch die Nanir⸗ 

betrachtung in äͤſthetiſtrende Schönthuevei, unwahre Sentimentalitãt, ver⸗ 
ſchwimmende Myflik aͤberzuführen. 

Dieſe Gefuͤhlstendenzler ſtumpften wenigſtens die von der Helfer popu⸗ 
lären Naturwiſſenſchaft geſchärfte Bobachtung unſerer Umgebungen ab. 
Direct vrrderblich ſuchte Dagegen der außer Beſchäftigung gerathene poli⸗ 
tiſche und ſociale Radicalismus die naturwiſſenſchaftliche Popularität aus 
zubeuten. Indem er alles Leben des Körpers und Geiſtes ausſchließlich auf 
chemiſche Regetionen und phyſikaliſche Experimente zurü führte, wÄrdiete 
er den Organismus des Menſchen, ja der gefammten Natur zur Maſchine 
oder zuuı Deſtillirkolben herab, um folhermaßen einen neuen Nihlismus 
za predigen. Die Ereiferung für fofhen kraſſen Materialismus und die 
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Ablangirung alles geiſtigen Gehaltes war aber natürlich eben auch nur ein 
Fangatismus des Längnens, welcher bloß mit. geſchickfen Sophismen zu 
verhällen ſucht, daß dieſes Laͤugnen doch nothwendig wieder auf ein uner⸗ 
weiofiches Glauben hinauslaͤuft. Ban kannes beinah als ein Glück be⸗ 
zeichnen, daß der orthodoxe Zeſotismus und auch Die politijche Renttion 
ihren Gifer genugſam entflammt: fühlten, um ſich Dagegen in Harniſch ga 
werfen. Denn die Polemik gefaltete ſich bald auf beiden Seiten fo. abs 
ſchreckend widerlich, daß die Materialien und Anmtimaterialiſten von der 
Leſewelt gleichem geflohen wirken und endlich beiden ziemlich Veen 
die Stimme in der eigenen Beyfahrenheit euftidie... 

Fässer kaun man die andere Abyweigung der Hopudäret. mateiiete 
ſchaftlichen Literatur bezeichnen: fie iſt rein auf Busıipraftiiche Vrbärfeig 
gerichtet und wendet ſich Dem zufolge mit. ihrer Behandlung Der eingebnen 
Disctplinen an die betreffenden Induſttien, Gewerbe, Künſte, inrz Geſchüfts⸗ 
kreiſe. Ihr Hauptſtreben it immer und überall Die nittelbare Wiens 
dung der neueſten Wiſſenſchaftsergebniſſe anf. dad alltägliche Leben. Ihr 
allgemieitter Vorzug beftebt darin, daß ſie mit Rachdruck auf. Die unzveifel«- 
haften Ergebuilje der Wiſſenſchaft hält, da wo Die Forſcher ſelbſt im Un⸗ 
gewiſſen tappen, es offen und unbejangen ausipricht, um den Kimften Dex 
Eharlatane die Gläubigen zu entziehen, und aller Orts den noch reichlich 
verbreiteten Irrthum, Aberglanben und Schwindel befämpft, 


An verſchiedenen Stellen ‚der vorfiehenden Betrachtungen find wir 
immer von Nenem auf die moderne Geſchichtſchreibung. geſtoßen und 
haben nicht nur ihre formelle Vervollkommnung zu rühmen, ſondern dieſelbe 
geradezu Als Neinltat der erweiterten und geklärten Weltanſchaunug ber 
vorzaheben gehabt. In der That exiſtirt kaum ‚eine Poriode der Geſchichte, 
weiche nicht in neueſter Zeit mit ſorgſamſter Thätigkeit bearbeitet wider 
Man darf ſugen, Die Gefchichtſchreibung ‚bie: den Schwetpunct Dar: udurs 
ſten Literaturepoche. Dies aber wäre ſelbſt beim beſton Eifer‘ der Produ⸗ 
eirenden geradezu unmöglich, wenn ihuen das Purbliomm:apathädygegemäber 
ſtünde. Dies iſt micht der Fall, es. beachtet Die Eriolge: der: Wiſſenſchaft 
mit: lebhafter Theilnahme und das wahrhuift Gediegene findet eine raſche 
Bahn. Es klingt vielleicht banal, "allen der befſe Veweis Für das: hiſto⸗ 
riſche Intereſſe unſerer Gegenwart: find die wieberholten Aufſdagen, webche 
ſelbſt ſchwere geſchichtliche Werke erfahren. Der innere Grimd Dafür liegt 
darin, daß die moderne Geſchichtſchreibung das eulturgeſchichtliche Element 


In der Birtuofität der Darftellung und in der Vertiefung in die Gegen: 


Geduld und Ruhe die niederſchlagendſten Creignifle ſtets ſich ſelber rich⸗ 
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nicht bloß in ſich aufnahm, ſondern zur Grundbedingung ihrer geſammten 
Darſtellungen machte. Dabei hat ſie nicht jenes Streben früherer Cpochen, 
vollkommen kalt uͤber den dargeſtellten Perſonen und Verhältniſſen zu ſtehen. 


ſtaͤnde gingen die früheren Hiſtoriker oftmals voͤllig auf, verloren jedoch 
darüber nur allzuhäufig jenes feſte politiſch⸗ſittliche Urtheil, welches Das 
eigentlich erhebende und bildende Element der Geſchichtsdarſtellung iſt, 
allein eben darum auch in den Punkten, auf die es aukommt, unerbittlich 
fein muß. Die moderne Gefchichtfchreibung fteht nicht außerhalb der Ber 
gebenheiten, es gibt für fie in der hoͤhern Auffaſſung der Gelchichte Feine 
Bergangenheit. Bir wollen damit nicht jagen, Daß die geiſtvolleven und 
gebildeteren unter unfern früheren Geichichtichreibern dieſe Wahrheit immer 
verlannt: haben; aber die große Menge hat ed geihan, ımd weil gerade fie 
auf das Bublicum wirkt, wurden die Sienntnifle und der Jdeenfreis Des Bol- 
kes nicht entiprechend bereichert, ſo daß. auch hierin einer Der Gründe liegt, wes⸗ 
halb dienationale Politik Dentichlands noch fo grenzenlos vernachläffigt Dafteht. 

Dazu kam früher freilich. noch ein anderer Umſtaud, Die Geſchicht⸗ 
ſchreibung wußte ſich nicht mundgerecht zu machen. Ihren Vertretern ent 
ging jene Geftaltungskraft, die nur aus der Anichauung des wirklichen Le⸗ 
bens fommen kann; die frühere Gefchichtichzeibung lebte zu ausſchließlich 
in der Studirftube. Es ift aud) eine Fünftleriiche Fähigkeit, jedem vers 
ftändfich das zu fagen, was man weiß; und namentlich die engliichen Ger 
Ichichtichreiber waren uns ſtets darin unendlich überlegen, weil fle ftets 
gleichzeitig Das größere Publicum und den Gelehrten im Auge hielten, 
weil fie troßdem dabei der eindringlichen Form die Wahrheit nicht opfer 
ten und namentlich nicht — nach franzöflicher Manier — die Geſchichts⸗ 








“ Darftellung und) der Romanhaftigkeit hinüber gefpielt haben. Indem die 


modernfte Geichichtichreibung jenen eugliichen Vorzügen nachfirebte, mag fie 
vieleicht hier und da am frengen Eraſte der Forſchuug geſündigt haben, 
allein ihr allgemeiner: Charakter iſt es nicht. Sm Gegentheil Darf man 
es beinahe als fymptomatiſch bezeichnen, Daß die Geichichtichreibung der 
Gegenwart, je näher fie unferer Zeitgefchichte tritt, mit defto größerem Muth, 


ten läßt. Sie giebt. fein Urtheil, fie gruppiet nur die Thatſachen und 
jenes. bildet ſich felber. In folder Weile hat gesade Die Geſchichtſchreibunß 
der. exften. Hälfte unferes Yahrhunderts an Gründlichleit, Durchſichtigkeü 
und Lebenöwahrheit in: den allerletzten Jahren außerordentlich gewonnen: 





Das legte Jahrgehnt dentſcher Literatur md dentſchen Lebens. BA 


Unbefangenſte Einſicht in die damaligen Zuſtände iſt aber endlich 
nethwendig. Etkennen wir die Gewalt des vom Nachbar beleidigten Ra⸗ 
tionalgeiſtes, fo verftehen wir auch, was der im Innern gedemüthigte zu 
leiſten vermag. Man mag es aus diefem Gefichtspunfte vielleicht ebenfalls 
als ein Symptom der Zeit anjehen, Daß gerade auch: die perfönliche Ge⸗ 
ſchichtſchreibung, Biographie und Lebensdenkwirdigleiten, in ber neueſten 
hiſtoriſchen Literatur auffallend zahlreich hervortritt. Wir begegnen dabei 
auch in dieſem Arbeiten großentheils jenem Charakterzuge unſerer Zeit, 
weicher die Perſoͤnlichkeit vorzugsweiſe inſoſern würdigt, als fie eine. bes 
fimmte allgemeine Idee zu befonders kraftvollem Ausdrude bringt oder 
die Unklarheit ſich kreuzender Strebungen Durch die Macht ihrer Indivi⸗ 
dualttät in beftimmte Brennpunkte zufemmenfährt. Selbft Die Memoiren 
der neneften Zeit unterſcheiden fich von Den Aufzeichnungen früherer Epochen 
(namentlich zu Ende des vorigen Jahrhunderts) im Allgenreinen aufs Vor⸗ 


tbeilhaftefte dadurch, daß die Verfaſſer nicht ihre Perfon zum Mittels . 


punkte machen, fondern nur inſofern in den Vordergrund ftellen, als fich 
darin beſtimmte Richtungen oder allgemeine Zeitläufe ihres Lebens reflec- 
tiren. Mitunter mag wohl auch perfönliche Eitelkeit oder das Beduͤrfniß 
nad) individuellen Rechtfertigungen heute wie ehemals ſolche Denkwürdigkeiten 
dietiren; immerhin iſt aber dieſe egoiftifhe Richtung nicht die vorherr⸗ 
ſchende und bezeichnende für das ganze Genre in feiner neneften Geftaltung. 

Schlägt in der geſammten modernen Behandlung der Geſchichte das 
eufturbiftoriiche Moment mit Bedeutſamkeit vor, fo ift es natürlich, Daß 
auch die Culturgeſchichte als ſolche mit lebhaften Eifer angebaut 
wurde. Ja ihr Einfluß erweift fich bereits fo ftark, Daß wicht mır beſon⸗ 
dere Organe und Bereine dafür entitanden, fondern auch in den zahle und 
etuftußreichen Zeitjchriften für Belehrung und Unterhaltung des großen 
Publicums, deren Lejer nach taufenden und zehntanfenden zählen, die culture 
geſchichtlichen Abhandlungen, Bilder und Skizzen eine ftehende Rubrif ges 
worden find. Sogar in der Romans und Rovellenliteratur grenzt fich ein 
befouders culturgeichichtliches Gebiet ab, und in dem reformirten Schul« 
unterricht hat die Culturgeſchichte als ſolche Eingang gefucht umd gefunden. 
Mit dieſen raſchen und faſt uͤberraſchenden dußern Erfolgen diefer beinahe 
ganz neuen Wiſſenſchaft bat ihre immere Entwickelung kaum Schritt zu 
halten vermocht. ebenfalls bedarf es der ernften und unabläfftaften An- 


ſtrengungen ihrer Jünger, damit ihre fruchtbare Entwilelung nicht hinter 


Den erregten Erwartungen und wachgerufenen Sympathieen zurüdbleibe, 
Baltiſche Monateſchrift. Bd. I., Hft. 4. 4 
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Der Mangel einer jeftbegründeten culturgeigichtlichen Schule und Methode 
föunte es jonft Leicht geſchehen laſſen, daß die hierher gewendeten Beſtre 
bungen ſich verzetteln und verſplittern, oder daB der Dilettantiomus Plat 
griffe, welcher nirgends verlockender, doch auch nirgends gefährlicher iſt 
als auf dieſem Gebiete. Kin ausgeſprochenes Verſtänduiß und Ciwer⸗ 
ſtändniß muß die junge Wiſſenſchaft in ihrem Weiterſchreiten keiten, damit 
Ziel und Weg gefichert werde, damit fie ſich felber als. ſelbſtſtäändige Wis⸗ 
ſenſchaft Legitimire. 

Ueberblidten wir im Vorſtehenden, wenn auch nur andeutungsweile, 
die neueften Geflaltungen umd Wendungen der allgemeinen Literatur, jo 
geſchah es doch immer aus dem Geſichtspunkte, welcher die mit Dem Dages⸗ 
ereignifje unmittelbar zufammenhängende Schrütwelt abſichtlich ausſcheidet 
Nicht aus Gleichgiltigkeit geſchah es oder aus Unterſchätzung ihres Ein 
fluffes wie ihrer Entwifelungen, fondern darum, weil es ihr gegenüber 
beinahe unmöglich ift, eine yolle Objectivität zu bewahren, wie fie doch 
nöthig wäre, um ihrem literarifchen Werthe gerecht zu ſein. Seit etw 
anderthalben Jahren, feit 1859 ift abex, die eigentliche Badliteratur * 
rechnet, neben ihr faſt jede andere literariſche Bewegung zum Stillſtand ge 
fommen. Es mag ſchwer zu jagen fein, ob daraus eine innerliche Saum 
lung der in den anderen Gebieten der Schriftwelt angebrochenen Richtuss 
gen hervorgehen wird oder nicht. Nach dem Schweigen zu Ende dexr vier 
ziger Jahre trat der Gulturfortichritt in der Verallgemeinerung und viel 
feitigen Anwendung der fosmilchen Anjchauınsg zu Tage. Die Unterbrechuug 
der Productivität währte übrigens Damals kaum läuger als ein. Jahr und 
war faum fo abfolut wie heute, Ob die heutigen, Weltyerhältniſſe der 
von ihr nicht unmittelbar bedingten, literaxiichen Production. ‚ein. ebene 
baldiges Wiederhervortreten geftatten — wer wagt es zu entfcheiben ? Died 
Eine darf man jedoch wohl als Refultat der im letzten Jahrzehnt beobach 
teten Wechſelwirkung zwiſchen der allgemeinen Literatur und dem praftächen 
Leben anfprechen, Daß fid) nunmehr der eigentlichen Geſchichte und nament 
lich der Eulturgefchichte jene Rolle zutheilt, welche im abgelaufenen Jahr⸗ 
zehnt die Naturwiſſenſchaft eingenommen bat. Geſchieht jo, fo ift Dis 
fein launiſcher Modewechjel des Intereſſes, joudern es geihieht eben «ld 
Weiterentwidelung der kosmiſchen Aufchauung, welche ja chen bisher eine 
wunderfam erweiterude und fortgeftaltende Stugis ‚sl allen Gebieten der 
allgemeinen Willenichaften äußerte ini. Ao. Bs. 
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Dar Beleuchtung der agrarifchen Berhältnife 
in den Ofſſeepropinzen. 


Winter denr Titel „Der Proletariers Charakter der bäuerlichen Ackerban⸗ 
Yudufirie in Liv⸗ und Eſthland“ ift uns in dem Juni⸗Heft der Baltiſchen 
Mematsichriit.ein Artikel gebracht worden, der um des Gegenſtandes wil⸗ 
lem, welchen er behandelt, in hohem Grade von Intereſſe ift, und konnen 
wir nicht anders als dem Berfafter dafür Dank willen, daß er. die Erörte 
rung einer der wichtigften Zeitfragen mit Beziehung auf die Verbältnifie un. , 
ſerer Provinzen der Deffentlichkeit übergeben Hat. Die Anfichten gehen 
hierin noch jo weit auseinander, als es verichiedeue, nicht immer partei⸗ 
loſe Standpunkte der Beurtheilung giebt; fie find aber auch noch fo wenig 
gereift, Daß es in der That des wechfelfeitigen Austaufches bedarf, damit 
das Wahre von dem Falſchen oder nur Scheinbasen fich fondere. Es wer 
den oft gewiſſe Axiome feſtgehalten, gleichviel, ob die Erfahrung im Leben 
des Bakfes ihnen widerfpricht oder nicht; mau nennt Diefes und Jenes 
eine Forderung der Zeit” und Dies genügt oft, um die Zuſtimmung der 
großen Menge zu gewinnen. Letzteres beweilt zwar, daß die Mehrzahl Gott 
Lob! den Soxtichritt will, es beweift aber nicht, Daß fie ihn auch immer 
richtig verſteht. 

Der Kern des erwähnten Aufſahes iſt die aus der Darſtellung der 
liv⸗ und eſthlaͤndiſchen Agrarverhältniſſe gezogene Schlußfolgerung, daB 
nur der erbliche Grundbefig die Bauern dieſer beiden Provinzen. dem Pro⸗ 
letaziat, welchen fie verfallen jeien, entziehen koͤnne, und daß es fein mo⸗ 
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ralifcheres, den Grundfägen der Humanität entfprechenderes Mittel zum 
Beleitigung eines angeblichen Auswanderungstriebes gebe, ls die Leber 
tragung der Bauerländereien zum erblihen Eigenthum gegen einen mög— 
lichft niedrigen, nach) gewillen Normen zu beftimmenden Kaufpreis. 

Was nun die vorausgehende Darftellung der Agrarverhältniffe jener 
beiden Provinzen betrifft, fo wollen. wir auf die Einzelnheiten derfelben nicht 
eingeben, indem wir dies für eine Anfgabe derjenigen halten, welche die 
fen Berhältniffen näher ftehen. Wir fönnen aber nicht umhin, einige Stel« 
len allgemeinen Intereſſes hervorzuheben, weil diefelben als Prämilfen dies 
nen follen, deren Nichtigfeit wir nicht anzuerkennen vermögen. 

Der BVerfafler fagt S. 106, daß zwifchen einem gewöhnlichen Lohn 
arbeiter oder Dienftnecht einerfeits und dem kempordiren Paͤchtne eines 
Bauernhofes andererjeits kein wejentlicher Unterſchied beftehe und Daß es 
daher in Liv und Eſthland keinen eigentlichen ehrenwerthen Bauernftand, 
fondern nur eine dem Bauerftande beizählende Arbeiterklaffe gebe, deren 
fämmtliche Angehörige als foldhe in einem allgemeineren Sinne des ar 
tes Proletarier feien. 

Die Geſetzgebung fheidet indeffen den Dienflvertrag vom Pachtver⸗ 
trag, weil beide vollftändig verfchtebene Nechtsverhältniffe begründen. Wäb⸗ 
rend nämlich der Dienftbote oder Lohnarbeiter ſich für einen Lohn per 
Iönlih in ein Abhängigkeitsverhältniß zu feinem Dienfkherm 
oder Arbeitgeber begiebt, bleibt Der Pächter perfönlich ganz unabhängig 
und hat nur Leiftungen oder Zahlungen für den Genuß eines ihm verpad- 
teten Grundftüds. Ferner unterfcheiden ſich Dienſt- und Pachtverhältniß 
darin, daß Das erftere nur einen gewiflen Lohn: gegen meift unbefthmmte 
Dienſte, das letztere dagegen einen mehr oder weniger. von eigenem Fleiß 
und eigener Sntelligenz abhängigen Gewinn aus dem Grundflüd gegen im 
voraus beftimmte Pachtzahlung m Ausficht ftelt. Es find endlich and 
die rechtlichen Folgen beider Verhältniſſe ſehr verchieden. Das Geſetz ge⸗ 
währt dem Dienfthern eine gewilfe disciplinarifche Gewalt über feine 
Dienftboten, dem Berpächter dagegen fteht nur der Weg der Klage gegen 
den Pächter feines Grundſtücks offen. Diefe vielfachen Unterfheidungs 
merkmale der beiden Rechtsverhältniffe begründen Die zwei facttih nnd ge 
feglich getrennten Claſſen von Landbewohnern, welche, beide vollkommen 
ehrenwerth, zufammen den als folchen anerkannten und’ mehrfach berechtig⸗ 
ten Bauerftand bilden. ALERT ER.) 

Der Berfafler fagt S. 102, daß nicht eben die Geringfügigfeit einer 








. ⸗ 
” - in den Oſtſeeprovinzen. 325 


nutzlichen Beihäftigung, mit der Jemand fein ehrliches Brod verdient, 
md wäre es auch nur die eines Holzhauers, zum Proletarier ftempele, 
und daß die Arbeiten und Dienfte der. niederftien Vollsklafſe ebenfo 
nothwendig und wichtig und die fie DVerrichtenden eben jo nüßliche Mit- 
glieder des Geſellſchafts⸗Oekonomie feien, als jene, die ein einträglicheres 
vornehmeres Gewerbe treiben. Mit dieſer Anficht, welche wir vollkom⸗ 
men theilen, fteht aber Die weiter entwidelte, daß die ganze Claſſe der 
lin» und efthländifchen Bauern, mit einziger Ausnahme der wenigen Bauer; 
Grundeigenthümer, dem BProletariat angehörte, im Widerfpruh. Der 
Mangel ländlichen oder ſtädtiſchen Grundvermögens ift feineswegs ein 
Merkmal des Proletariats. Niemand wird den Gelehrten, den Arzt, den 
Advokaten oder den Kaufmann und Künftler um deshalb dem Proletariat 
wählen wollen, weil fie vielleicht fein Grundvermögen befiken. Es han- 
delt ſich nur darum, ob Jemand die feinem Beruf entiprehenden Subfiftenz- 
mittel ficher und dauernd findet oder ob ihm, wie der Verfaſſer fih aus⸗ 
dradt, zur Ausübung eines feften, feine Subfiftenz fichernden Lebensberufs 
die nothwendigen Bedingungen fehlen. Nur im letztern Falle ift er Bros 
letarier, gleichviel welchen Stande er angehören mag. Der Arbeiter als. 
ſolcher ift es alſo feineswegs, wenn er ausreichende Beichäftigung findet 
und eine Löhnung bezieht, welche ihm und feiner Familie Die Iandüblichen 
Suvfiftenzmittel in genügender Weile cher. Er unterliegt nicht einmal 
ver Gefahr, dem Proletariat anheimzufallen, wo durch eine weile Geſetz⸗ 
gebung, wie dies in unjern Provinzen der Fall ift, ein fefter Gemeinde 
verband geichaffen ift, der auch den erwerbsunfähigen Arbeiter vor Außer 
fer Roth ſchuͤtzt. 

-Unterfuchen wir mm, ob in unfern Provinzen überhaupt ein Proles 
tariat für Die ländliche Bevölkerung im Augenblid zu fürchten wäre. Der 
Herr. Berfafler erwähnt in feiner Schilderung der Agrarverhältnifie, daß 
einessheils noch fo unendlich viel Eroberungen im Gebiete der Landwirth- 
ſchaft zu machen ſeien und daß‘ anderntheils, wo ein Mebergang zur Knechts⸗ 
wirtchſchaft erfolgt, die Klage über Mangel an Arbeitern laut werde (S. 
12). Leptexes iſt die nothwendige Folge des erſtern Umſtandes und dient 
zur Bewahtbeitung defielben. Liegt hier aber nicht der Beweis auf der Hand, 
daß ed der ländlichen Arbeiterfiafle noch für ſehr Iange Zeit an Arbeit 
nicht fehlen fann ? und bedingt dies nicht gerade die-Sicherung der nöthi⸗ 
gen Subfiftenzmittel für dieje Arbeiterclaffe? Wo liegt affo die Gefahr 
eines landlichen Proletariats? Der Verfaſſer fagt indeflen, daß Die Ars 
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beit an dem eigenen Grundflid mit mehr Eifer und Liebe betrieben wert 
und Daher größere Nefultate Schaffen würde. Wir zweifeln keineswegs an 
der Richtigkeit dieſes Sakes unter gewiffen Umſtänden, können aber nid 
die daraus gefolgerte Nothwendigkeit einer zwangsweiſen Ablöfung det 
Eigentbums zugeben. Bor Allen glauben wir nicht, Daß die angeftrebten 
Berhältniffe, denen zufolge jeder Bauer fih im Erbbeſtitze non Land ke 
finden fole, dauernd möglich find. Wir brauchen nur an die Ackerverthei⸗ 
lungen der Römer zu erinnern, um darzuthun, daß nach geringem Zeit— 
verlauf immer wieder eine Claſſe beſttzloſer Arbeiter auftauchen wird, weil 
einestheild der Boden nicht ohne große Nachtheile zeriplittert werden kann, 
anderntheils aber auch nicht Jeder fich unter allen Umſtänden im Beftbe 
zu erhalten vermag. 

Es würde fih alfo immer die ländliche Bevölkerung in die zmei 
Glaffen der beftglichen und der dienenden Bauern jpalten. Wenn aber bie 
dienende Elafje eine durch die Natur der Dinge beftehende ift und für die 
Dauer jelbft mit den gewaltfamften Mitteln nicht abgefhafft werden Tann, 
fo hat fie auch ein Recht darauf, eine ehrenwerthe genannt zu werden ımd 
gewiß aud Die Befähigung, dem Stande auzugehören, weldyer durch dic 
ländliche Production feine Aufgabe im Staate erfüllt. 

Sehen wir aber von der dienenden Claſſe des Bauernflandes ab, 
fo fragt es fih, ob ein höheres Intereſſe etwa fordert, daß die Claſſe der 
Geſinde⸗-Inhaber Eigenthum an den ihnen zur Benubung übergebenen 
Ländereien erwerbe. Hier möchten wir die Worte wiederhoten, weldye der 
Berfafler fo richtig S. 100 in Bezug auf die Ländliche Induftrie fagt: „Man 
„büte fi) wohl vor zu argen Sprüngen, wolle nicht ſogleich das Höͤchſte 
„und Aeußerſte erreichen, ſondern durch das Einfachere und Näherliegende 
„zu dem Entfernten und Vollkommenen übergehn.” Die raſchen Sprünge 
find in der That fehr aefährlich, weil der wahre Fortfchritt nur ein natur⸗ 
gemäßer fein darf, um ein bleibender fein zu können; übereilt er fich ſelbſt, 
jo verliert er die dDurd) die Natur der Dinge ihm gewiefene Spur uud es 
find dann oft bedeutende Rüdichritte unvermeidlich, um den verlaffenen Weg 
wieder aufzufinden. Bekümmert über die augenblicklichen Auftände, will 
der Berfaffer nach radialen Seilmitteln greifen. Die zunächftitegenden 
liv⸗ und efthländifchen Verhältniſſe befinden fiih aber in emer Entwide 
Iungsperiode, welche das Sammeln genügender Erfahrungen über die Wirk⸗ 
ſamkeit der Mittel bisher nicht hat möglich werden fallen. Hieraus er 
klaͤren fi die innern Widerſprüche, in welche der Berfafier verfällt, wie 
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B. daß die Zeitpacht ein änßerſt nachtheiliges Vethältniß fei (S. 107), 
d Dennoch, wo ſolche eingeführt iſt, das Steigen des Wohlſtandes ebenſo 
erkennbar als erfreulich ſich darſtelle (S. 108); oder aber, Daß zus 
ib Mangel und Ueberfluß an arbeitenden Kräften vorhanden fei, und 
lich, Daß alles Befindeland den Banern käuflich überlaffen werden müſſe 
. 433), obgleich trotz großer Erleichterungen durch die Rentenbank bisher 
sur in beichränkten Umfange von Bauern Ländereien gekauft find (S. 106). 

Uns ift dies begreiflid), weil wir uns in gleicher Lage befunden, in 
‚äbnliher Weiſe nah Heilmitteln gefucht haben und erft nach vollftändiger 
Eutwidelung des Bachtfuftems in Kurland und durch die im langjährigen 
Leben mit dem Laudvolk gemachten Erfahrungen unjere Anfichten haben 
berichtigen fönnen. Möge der Verfaſſer hieraus nidyt einen Grund herleiten, 
ans den Borwurf der Anmaßung zu machen oder gar zu glauben, daß und der 
Zortfchritt und das Wohl des Bauernftandes weniger am Herzen liege als 
ihm. Bir flügen nur unjere Anftcht nicht ausfchließlich auf Theorie, fon» 
dern nehmen Die fichere Erfahrung zu Hilfe und dieſe hat ſich uns in Kurs 
land gewillermaßen felbft aufgedrängt, weil hier die Entwidelung in raſchem 
Schritt den lie» und eithländifchen . Berhältniffen vorangeeilt ift. 

Auch wir haben ehedem geglaubt, daß zur Hebung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Induſtrie der bäuerliche Grundbeiig eine Nothwendigfeit fet, 
daß nur der Eigenthümer als folcher ein Snterefje habe, den Boden zu 
cultiviren und daß der Bauer nur auf Diefem Wege die Wohlhabenheit 
und Gefittung erreichen könne, weldye wir noch vor 20 Jahren fehr allge 
mein vermißten. Allein alle dieſe Säge Der Theorie werden zu Boden ges 
worien durch die Erfahrung, Daß es in Kurland nur der allmähligen Aufs 
bebung der Zrohne bedurfte, damit ein ebenſo wohlhabender als ehren» 
werther Baueruſtand fich entwidele. Nicht troß, fondern gerade in Folge 
Einführmg des Geldpachtſyſtems ift der Eulturzuftand der Bauerwirths 
ſchaften itberall goſtiegen und unerachtet der vielfachen Arbeitserfparnifie, 
welche durch Ankhebung der Frohne möglich geworden, bat überall die 
Machfrage nach Arbeitern und in gleichem Berhältniffe Die Löhnung zuge 
nommen. Die Frohne war es, weldye den Kortichritt hemmte, nicht aber 
Dex Mangel eigenthümlichen Befißes ; die Zeit war e8, welche dem Bauern 
nsangelte, nicht der Boden. Lebterer ift ihm in feiner zur Bevölkerung 
unverhälttuigmäßigen Ausdehnung überall zugänglich, während die im Acer 
bau ſo koſtbare Zeit ihm durch die Berfäunmifie einer lüftigen Frohne ſtets 
verlünzt werd. 
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: Wenn nur die Frohne aufgehoben wird, fo ift ſchon Der weſentlechſie 
Schritt zu freier und felbfiftändiger Entwickelung der Agrar⸗Verhaͤltnifſe 
gethan und es wird dann Nebenjrage, ob der eigenthümlidhe oder der auf 
freie Webereintunft beruhende Pachtbefib vorzüglicher fi. Die Löſung 
diefer leßtern Frage ift mehr abhängig von den Vermögens Berhältniffen 
und der Intelligenz der einzelnen Geſinde⸗Inhaber, weldye ſo verfchieden ſein 
können, daß fid) eine gleiche Maßregel für Alle nicht wohl denken läßt. Beftgt 
ein Bauer genügendes Bermögen, um den Werth eines Bauernhofes zu bezahlen 
und verbindet er damit die erforderliche Intelligenz, jo jcheint, vom Standpunft 
der Aderbausntereifen geuxtheilt, auf den erften Bli der eigenthümliche 
Befitz ſehr günftige Rejultate zu verfprechen. Allein wäre dies in Betracht 
der armen Bevölkerung und der geringen Entwidelung ihrer Induſtrie, 
wie fie uns der Verfaſſer fhildert, nicht ein arger Sprung, um ſogleich 
das Höchfte und Aeußerſte zu erreichen? Bietet ſich nicht das Pachtſyſtem 
vielmehr als das Einfachere und Näbherliegende, um auf dieſem Wege iu 
einer weitern Entwidelungsperiode zu dem Entjerntern und Bolllommenern 
überzugehn? Die Pachtung erfordert Feine großen Mittel, fe ift daher faſt 
allen Bauern zugänglich und auch der wenig Bemittelte kann anf dieſem 
Wege Bermögen erwerben. Sie bietet ferner in Bezug auf den Ertrag 
der Ländereien diejelben Bortheile der Unternehmung, wie fle der eigen 
thümliche Beflb gewähren würde. ' 

Man fürchtet übermäßige Forderungen des Grundherın in Bezug auf 
bie Pachthöhe; die Erfahrung hat aber herausgeftell, Daß faft überall die 
Bacıtfäße weit unter dem Bodenwerth vereinbart find und in keinem Ber 
hältniß zu andern Werthen ftehn. As Beleg hiefür braucht nur ange 
führt zu werden, Daß das Material und der Aufban der zu einem Geſtude 
erforderlichen Gebäude ſowie Die Rodung der dazu gehörenden Ländereien 
oft ein größeres Capital abjorbiren würden, als dasjenige ift, welches durch 
die Pacht verrentet wird, oder mit andern Worten, daß eine neue Anlage 
auf abgehölztem Boden nicht immer die Zinfen des Anlagecapitals ein- 
bringen könnte. Hierin Tiegt aber nichts Auffälliges, weil die Coucurrenz 
bei den Pachtftellen eine jehr große iſt. Erfahrungsmäßig können viele 
ffeine jelbftftändig befichende Höfe, wie fie unfere Gefinde bilden, nicht 
von einem Gentralpunft aus mit Vortheil bewirthfchaftet werden: ihre faft 
durchweg zerftreute Lage macht auch das ſogenannte Zuſammenziehen meifl 
unausführbarz; fie werden daher: vortheilhafter an einzelne Wirthe wer 

pachtet, umd Dies macht, daß der Grundbefiger nur billige Bedingungen 
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Helen kann, indem er. ebenfoniel intelligente und vermögende Pähter braucht, 
als er verſchiedene Befindehöfe befikt. 

Man könnte bei der Zeitpadht fürchten, daß fle nicht zu Meliorationen 
auffordere, weil ſie keinen für die Dauer geſicherten Beſitz gewähre. Allein 
bier. teitt wieder die Erfahrung entſchieden entgegen. Der kurländiſche 
Pächter hat wur Zeitpacht, gewöhnlich anf eine gewille Reihe von Jahren; 
dennoch verbeſſert er feine Wirthſchaft, weil dies ihm unmittelbare, 
Bortheile bringt umd er fehr wohl weiß, dag er mit feinen Betriebsmitteln . 
dem Srundherrn ebenfo unentbehrlich, als ihm felbft der Boden es ift, Daß 
daher am Schluſſe der Pachtjahre die im beiderjeitigen Intereſſe 
liegende billige Berfländigung über Fortſetzung derfelben nicht ausbleiben 
fan. ’ 
Je mehr die Eultur des Bodens und die Vervielfältigung der Bes 
triebsmittel ſteigt, deſto mehr wird die Auflöjung des Pachtverhältniſſes 
erſchwert. Dies fehen wir in Ländern, wo ähnliche Verhältniſſe ſchon 
länger befinden haben, z. B. in England und im nördlichen Deutiehland. 
Der englifche Farmer welcher in neuerer Zeit meiſt nur Jahrespacht erhält, 
hat an Mafchinen, Vieh ꝛc. in dem Betriebe eines landwirthſchaftlichen 
Srundäds ein Kapital ſtecken, deſſen Höhe oft den Werth des Grund» 
küdes felbft erreicht. Exr.wird daher dem Grumdbefiger immer unent- 
behrlicher,, je abhängiger der Eulturzuftand des Grundflüdes von jenen 
Mitteln iſt. Wird man das Schickſal dieſes Farmers and) beflagen wollen, 
weil er nicht, wie der wuͤrtembergiſche Bauer, zugleich Eigenthlimer bes 
Bodens ift, obgleich ihm aus feiner Unternehmung oft größere Revenüen 
zuſtießen, als vielen unfeter Gutsbeſitzer, während der würtembergiche 
Bauer troß feines Eigenthums am Boden auswandert? Oder wollte man 
unter jenen Berbältniffen aud für den gedeihlichen Fortgang der land⸗ 
wirthſchaftlichen Induſtrie fürchten? Dies würde wenigftens in England 
Niemand begreifen. Man könnte uns vielleicht die irländiichen Zuflände 
entgegenhalten; man darf aber nicht wergeflen, Daß dort Wiederverpachtung 
getgeilter Grundſtücke als Wuchergeichäft betrieben wird, was hier geſeglich 
verboten ift. 

Es liegt für Jeden, der unfere ländlichen Verhältniſſe etwas geuauer 
kennt, auf der Hand, daß der allgemeine Fortſchritt in dem Gebiete unſerer 
Landwirthſchaft gerade durch die Zeitpacht vorzüglich begünſtigt wird, mad 
bei dem bäuerlichen Gigenthumsbefig in demfelben Maße unerreichbar wäre, 
Bei der großen Menge noch uneultivirten Bodens in unfern Provinzen wird 
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Wenn nur die Frohne aufgehoben wird, fo iſt chen der weſentlichſt 
Sghritt zu freier und felbfiftändiger Entwickelung der AgrarBerhäluifi 
gethan und es wird dann Nebenirage, ob der eigenthümliche oder der au 
freie Uebereintunft berubende Pachtbefig verzäglider ji. Die Alm 
diefer letztern Frage ift mehr abhängig von den Vermögens Berhältnife 
und der ntelligenz der einzelnen GefindesInhaber, welche jo verfchteben fei 
Lönnen, daß fich eine gleiche Maßregel für Alle nicht wohl denken läßt. Beftg 
ein Bauer genügendes Bermögen, um den Werth eines Bauernhofes zu bezahlei 
und verbindet er Damit die erforderliche Intelligenz, jo fchetnt, vom Standpuni 
der Ackerbau⸗Intereſſen geurtheilt, auf den erften Blick der eigenthümlich 
Befitz jehr günftige Rejultate zu verſprechen. Allein wäre dies in Betrach 
der armen Bevölkerung und der geringen Entwickelung ihrer Indufteie 
wie fie uns der Verfaſſer ſchildert, nicht ein arger Sprung, um fogleid 
das Höchfte uud Aeußerfte zu erreichen? Bietet ſich nicht das Pachtſyſter 
vielmehr als das Einfachere und Näberliegende, um auf dieſem Wege i 
einer weitern Entwidelungsperiode zu dem Entferntern und Vollkommener! 
überzugehn? Die Pachtung erfordert feine großen Mittel, fie ift daher fal 
allen Bauern zugänglich und auch der wenig Bemittelte fann auf dieſer 
Wege Bermögen erwerben. Sie bietet ferner in Bezug auf den Ertra 
der Ländereien diejelben Vortheile der Unternehmung, wie file der eigen 
thümliche Berl gewähren würde. - 
Man fürchtet übermäßige Korderungen des Grundherrn in Bezug au 
die Pachthöhe; die Erfahrung hat aber herausgeftellt, daß faft überall di 
Bachtjäße weit unter dem Bodenwerth vereinbart find und in keinem Bei 
haͤltniß zu andern Werthen ftehn. As Beleg biefür braucht nur ange 
führt zu werden, daß das Material und der Aufbau der zu einem Geftnd 
erforderlichen Gebäude jowie die Rodung der dazu gehörenden Händereie 
oft ein größeres Capital abjorbiren würden, als dasjenige ift, welches dar: 
die Pacht verrentet wird, oder mit andern Worten, daß eine nene Anlag 
auf abgehölztem Boden nicht immer die Zinfen des Anlagecapitals eir 
bringen könnte. Hierin liegt aber nichts Auffälliges, weil Die Eoncenrren 
bei den Pachtftellen eine jehr große iſt. Erfahrungsmäßig können viel 
ffeine ſelbſtſtändig beftehende Höfe, wie fie unſere Gefinde bilden, nid 
von einem Gentralpunft aus mit Vortheil bewirthichaftet werden: ihre fa 
durchweg zerſtreute Lage macht auch das ſogenannte Zufammengiehen mei 
unausführbar; fie werden daher vortheilhafter an einzelne Wirthe ve 
pachtet, und dies macht, daß der Grundbefiger nur billige Bedingunge 
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allen Tann, indem ex ebenfewiel intelligente und verimögende Pächter braucht, 
ds er verſchiedene Geſindehoͤfe beftkt. 

Man Tönnte bei der Zeitpacht fürchten, daß fie nicht zu Meliorationen 
auffordere, weil ſie keinen für die Dauer geſicherten Beſitz gewähre. Allein 
bier tritt wieder die Erfahrung entſchieden entgegen. Der kurländiſche 
Pächter hat nur Zeitpacht, gewöhnlich auf eine gewille Reihe von Jahren; 
dennoch verbeffert er feine Wirthſchaft, weil dies ihm unmittelbare, 
Bortheile bringt und er fehr wohl weiß, daß er mit feinen Betriebsmitteln 
dem Brundherrn ebenfo unentbehrlich, als ihm felbft der Boden es ift, Daß 
daher am Schluffe der Pachtjahre die im beiderfeitigen Intereſſe 
liegende billige Verſtändigung über Fortfekung derfelben nicht ausbleisen 
om. 

Ye mehr die Eultur des Bodens und die Vervielfältigung der Bes 
wiebswittel ſteigt, defto mehr wird Die Auflöjung des Pachtverhältnifſes 
erſchwert. Dies fehen wir in Ländern, wo ähnliche Verhältniſſe ſchon 
länger befanden haben, z. B. in England und im nördlichen Deutichland. 
Der englifche Farmer welcher in neuerer Zeit meiſt nur Jahrespacht erhält, 
bat am Mafchinen, Vieh zc. in dem Betriebe eines landwirthſchaftlichen 
Grundäds ein Kapital ſtecken, deſſen Höhe oft den Werth des Grund» 
Rüdes ſelbſt erreicht. Exr.wird daher dem Grundbeflger immer unent⸗ 
behrlicher, je abhängiger der Eulturzuftand des Grundflüdes von jeinen 
Ritteln fi. Wird man das Schiefal dieſes Farmers and) beklagen wollen, 
weil er wicht, wie der würtembergiſche Bauer, zugleich Eigenthlimer - des 
Bodens ift, obgleich ihm aus feiner Unternehmung oft größere Revenüen 
fließen, als vielen unſerer Gutsbefiker, während der würtembergiche 
Bauer troß feines Eigenthums am Boden auswandert? Oder wollte man 
unter jeneu Berbältniffen auch für den gedeihlichen Fortgang der laud⸗ 
wirthſchaftlichen Induftrie fürchten? Dies würde wenigftens in England 
Niemand begreifen. Man Lönnte uns vielleicht die irländiihen Zuſtände 
mtgegenhalten; man darf aber nicht vergeifen, daß dort Wiederverpachtung 
zetheilter Srundflüde als Wuchergeichäft betrieben wird, was hier geſeglich 
iſt. 

Es liegt für Jeden, der unſere ländlichen Verhältniſſe etwas genauer 
mt, auf der Hand, daß der allgemeine Fortſchritt in dem Gebiete unſerer 
andwirthſchaft gerade durch die Zeitpacht vorzüglich, begünfligt wird, was 
ei Dem 'hänerlihen Cigenthumsbeſitz in Demfelben Maße unerreichbar wäre, 
Bei Des großen Menge noch uncultivirten Bodens in unfern Provinzen wird 
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der ertenfive Wirthichaftsbetrieb noch Tange das vorzuglichſte Bitte de 
Kortichritts fein. Nun wurde aber ſchon angefährt, daß die Etablirun 
neuer Anlagen mit unverhäftnißmäßigen Koften verbinden it und auf Dicfer 
Wege nur felten eine Vodentente erzielt werden kann; dagegen iſt di 
almählige Arrondirung und Erweiterung : dev Ackerflur bei jeder ſcho 
beftehenden Anlage ungleidy billiger: erſtlich weil Dies gewoͤtzulich nicht de 
Anfban neuer Gebäude nothwendig macht, und Damm, weil ſich gu ſolche 
Rodungen die in mancher Yahreszeit embehrliche Kraft aus den ſcho 
vorhandenen Mitteln verwenden läßt. Würde dagegen der Pachtbefitz 
Eigenthum verwandelt, fo umgeben ihn feft abgeichloffene Grenzen, üb: 
weldye der Unternehmungsgeift nicht hinausgehn darf; ‘der eytenſive Wirti 
Ichaftsbetrieb wäre dann gehemmt, obgleich noch ein Ueberfluß uncultivirte 
Bodens in nächfter Nähe vorhanden bliebe. Man muß zugeben, Daß Die: 
volkswirthſchaftlich beurtheilt, eine Anomalie wäre. 

Melde Vorzüge bietet Dagegen der eigenthümliche Beflg der Buuerı 
böfe in der gegenwärtigen Entwidelungsperiode? Nur in wenigen Zäll 
- befißt der Bauer ein Vermögen, welches nicht im Betriebe feiner Wirt 
ſchaft fledt. Noch jeltener wird dies Vermögen die Höhe. erreichen, u 
damit ein Gefinde zu bezahlen. Er ift alfo awf den @redit angewieſe 
der in den meiften Fällen fih auf den ganzen Umfang der Kaufſum 
wird. erftreden müffen. Wir zweifeln nicht, Daß der Bauer Reigung zu 
Kauf hat, befonders wenn er dadurch der Frohne entgehen fann; w 
würde nicht das Eigenthum dem zeitlichen Befipe vorziehen? Wir ſeh 
auch unter andern Verhaͤltniſſen Teichtfinnige Unternehmungen machen. U 
wieviel begreiflicher ift e8 daher, wenn der Bauer in feiner beichränft 
Auffaffung nach Vortheilen fixebt, welche erſt in der Folge fib als u 
fcheinbare erweilen. Wir glauben auch, daß er tn einzelnen, Jällen « 
fleines AnzahlungssEapital beichaffen würbe; wir wiften aber, daß es me 
zufammengeborgt fein wird, ganz fo wie zum Zweck eines Recrutenloskau 
und daß diefe Gläubiger geringer Summen gerade die allerdrädendften fi: 
Angenommen nun aber, Daß dem Käufer der Eredit für den gamen Wer 
zu jo vortheilhaften Bedingungen wie fie eine öffentliche Ereditanftait biei 
fönnte, offen ftände, fo wuͤrde er doch unter allen Umftäinden außer T 
Zinfen auch eine jährliche Tilgungsquote zahlen müſſen. Heißt Dies al 
nicht, ebenfoviel der Cultur des Bodens entziehen und dem Fortgang I 
bänerlihen Wirthſchaft Abbruch ihun, welche beide noch ſo viel Mittel | 
Unterfügung bedürfen? Der Verfafler liefert uns &. 114 ein trauri 
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Bin non dem bimerlühen Ackerbau in Bin, und Eſthland, von den mangels- 
haften Aclerwerkzeugen, den Kleinen Pferden u. |. w. Dieſer fogenannte 
fehehmdertjährige Stillſtand Darf Doch nicht perpetuirt werden ? Aber dumt 
fordere mam nicht, daß der Bauer feinen Meingewinn hergebe, um das 
Grundſtück zu bezahlen, daß er, um Wkerbau zu treiben, fich der noth⸗ 
wendigften Mittel dazu entäußere; der Mittel, welche ihm zu vortheilhafterer 
Benutzung des Grundſtücks hätten dienen und dadurch viel höhere Finſen 
tragen Lönnen, als cr an Zinſen⸗Reduction gewinnt. Ber fann in der 
Landwirthichaft genau berechnen, wie hoch in jedem Falle fi) das Exrploi⸗ 
fations⸗Capital verrente? Gewiß tft aber, Daß es, mit Berſtaͤndniß gebraucht, 
viel höhere Zinfen trägt, als irgend eine Ereditanflalt bieten fann. Bie 
viel Arbeitskoſten erfpart ein qutes Ackerwerlzeug oder eine Maſchine, wie 
viel billiger iſt die reichliche Unterhaltung volllommener Pferde, einer gut 
erzogenen Biehheerde, im Verhältniß zu ihren Leiftungen ımd ihrer Pro» 
duction, als die fpärliche Fütterung fehlechter Thiere! Sol der Bauer 
von den Fortfchritten der Agronomie und des landwirthſchaftlichen Maſchi⸗ 
nenweiend nicht Bortheil ziehen ? Unſere Eurländifchen Bächter arbeiten ſchon 
fängft mit verbeflerten Ackerwerlzeugen, halten ſchon hie und da ausländifche 
Vieh⸗Racen im Stall, bezahfen ihre Pferde theurer als noch vor funfzehn 
Jahren ein gutes Wagenpferd galt, und es: find ganz kürzlich fogar Dreſch⸗ 
mafchinen für Bauerwirtbichaften beſtellt worden. Das alles trägt aber 
mehr ein, als wenn der Bauer daſſelbe Geld in Grund und Boden anlegen 
und dann, wie der Berfaffer S. 114 beichreibt, vor den vom Erzvater 
Mam erfundenen Hafenpflug oder die ans Grähnenftraud, gebnndene Enge 
das Tleime verhungerte Pferd fpannen jol. Er wäre zwar Eigenthümer, 
bliebe aber dennoch dem Bettler gleich, während der Pächter, ohne Eigen, 
thımm am Boden zu haben — wie die Erfahrung von neuem in Kurland 
gelehrt hat — fe wohthabend werden fan, daß er nicht Grund Hit, ver⸗ 
fommene Bauer⸗Grundeigenthümer zu beneiden. Es giebt jolche andh in Kur⸗ 
and; fie haben noch aus herrmeifterlicher Zeit, alfo ſeit Jahrhnnderten, Erb⸗ 
eigenthum an ihren Gefinden erhalten. Kader und Unfriede unter einander 
Garafterifiren ihre Gemeindeverhältnifie, Armuth und Schlechte Wirthichaft 
ift für ihre Privatverhaͤltniſſe fprüchwörtlich geworden. Und doch haben diefe 
Bauern keinen ſtauſſchilling zu tilgen gehabt: was fteht alfo zu erwarten, 
wo erft Die unermeßlihen Summen, welche den Werth aller liv⸗ und eſth⸗ 
findifcyen Bauerländereien ausmachen, aufgebracht werden follen, che auf 
die Enitur des Bodens außergewöhnliche Bittel verwendet werden können? 
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Man muß fih alle-Gonjequonzen des gemachten Vorſchlages wergegen 
wärtigen. Der Berfafler will „einen möglichſt niedrigen Kaufſchilling uad 
feften, wohl nicht fchwer aufzufindenden Normen.” Wir behaupten, daß ſü— 
die Werthſchätzung von Landgütern, gleichwiel ob -guoß oder ‚Hein, feft 
Rormen nicht leicht aufzufinden ind, es Daher auch mar der freien Berein 
barung überlaffen werden fönnte, in jedem Falle wegen des Preiſes über 
einzukommen. Wir führen für unfere Anſicht die fruchtloſen Befbrebeunge: 
der Land-Eredit-Anftalten an, genaue Targrundſätze für die Güter feſtzu 
ftelen, und dennod) liegt dieſen Anftalten nicht fo jehr daran, den abſo 
Inten Werth zu finden. So verjchieden Die Grundflüde unter einande 
find, fo fehr ihre Ertragsfähigkeit vou der Zuſammenwirkung der verſchieden 
axtigfien Urſachen abhängig ift, fo wenig laflen fich in voraus gewifl 
Gruudfäpge der Schägung auffiellen, welche überall gleich anwendbar wären 

Der Kaufihilling fol ein möglichft niedriger fein. .&8 wird gan 
davon abgejehen, ob der gegenwärtige Grundeigenthirmer nicht vielleich 
Die Ländereien mittelft eines ſehr hohen Kaufſchillings ganz rechtmäßig er 
worben but; jein Intereſſe iſt Mebenfache; ihm wird vielleicht ‚ein Thei 
feines wohlerworbenen Vermögens genommen; das Recht des Eigenthums 
weiches in-jedem Staate geachtet ift, wird ohne weiteres zu Boden ge 
worfen, und es wird Dies jogar ein moraltiches, den Grundſätzen der Hu 
manität entiprechendes Mittel zur Verbefferung der Bauerverhältniffe g« 
nannt. Der möglichft billige Kanfſchilling foll dem Bauerwirth aufhekfer 
Aber wie lange denft man ſich, daß der Bauerwirth als folder die Boı 
theile der billigen Erwerbung genießen werde? Bei der erſten neuen Bi 
fisübertragung, jei es durch Kauf oder Erbgang, muß das Grundſtü— 
einen feinem Werthe entiprechenden Preis behaupten. Denke man fic 
bei. Vererbung eines Gefindes noch eine mehr oder weniger große Anzat 
Geſchwiſter des neuen Acquirenten. In ihrem Jutereſſe liegt ein. möglich) 
hoher Kaufſchilling oder Antrittspreis, und wie wir den Charakter de 
Bauern zu fennen glauben, wird feine billige Rüdficht für den Gefindes 
erben dieſem Intereſſe ein Gegengewicht bieten. Der nächfte Acquirer 
‚ alfo wird fi gleich in hedeusend fchwierigerer Lage befinden; er wir 
außer der Rentenbank, jo weit ihre Forderung: nicht getilgt iſt, noch ein 
Menge anderer Gläubiger befriedigen müflen — Glänmbiger, welche ibı 
entweder Capital vorgefhoflen oder als Miterben Korderimgen an ihn 3 
machen haben. Es wird alſo in kurzer Frift einmal der Stäufpreis ei 
ſehr hoher und weiter Die. Schuld eine ſehr drüchende fein, weil- fie jede 
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Angeunbliik dem Schuldner durch erhaltene Kündigung große Verlegenheit 
beseiten Tamı.:. Ber. Die. Bedürfniſſe des Bauem kennt, wird einjehm, 
daß: ex -fein Tleines Vermögen für die, Dauer nicht binden kann. Ex 
folgt eine Recunticung: oder bietet fich Die Gelegenheit zu irgend einer vor⸗ 
theilhaften Unternehmung, ſo wird ‘der jüngere Bruder ſofort jein Geld 
flüfflg -maden wollen. Und welche Unternehmung würde ihm nicht vor⸗ 
theilhaftere Hinſen abwerten, als Obliautionen', welche zu gewoͤhnlichem 
Zinsfuß auf: einem Bauergat bupothecitt find? Sehe man Doch tiefer 
hinein im das Treiben der niedern Volksclaſſen. Ein kleines Capital, 
deſſen landübliche Zinfen nicht genügen, auch nur ein Kind zu ernähren 
und zu Mleiden, dient dem gemeinen Manne zu Unternehmungen, von denen 
er und feine ganze Kamilie lebt. Ein Krüger, der Damit jeine Praͤnumera⸗ 
tion -und den Anlauf einiger Handelögegenftände deckt — ein Handwerker, 
der Material bei Zeiten einkaufen — ein Landmann, der in“ſeiner Birth: 
Ihaft immer in Auslage fein muß, weil er erft ſäet und nur nad) vollen- 
deter Ernte einen Gewinn bezieht — alle diefe Leute der niedern Volks— 
claſſen benutzen ihr geringes Vermögen unendlich vortheilhafter in ihrem 
Geſchäaͤft, als wenn fie es in Pfand- oder Nentenbriefen oder in Staats: 
papieren anlegen würden. Kann es daher Wunder nehmen, wenn Diefe 
Leute ihr Capital flüffig erhalten wollen? Darum wird aber der Gefinde- 
wirth als Eigenthümer, deifen Hypothek won ſolchen Leuten aus der Erb⸗ 
ſchaft oder durch Darlehne belaftet wäre, nicht miinder in fehr precärer Lage 
fein. Seine Zinfenzahlungen werden eine größere Summe betragen, als 
unter andern Berhältnilien an Pacht von ihm gefordert wäre, auf die Cul⸗ 
tur feiner Grundftüde fann er nichts wenden, und fein Beil wird un- 
ficherer als je fein, obgleich er nicht der fo jehr gefürchteten Willkühr eines 
Pachtgebers Preis gegeben iſt. Wir haben aller der Gefahren nicht er- 
wähnt, denen er unterliegt, von MWucherern mißbraucht zu werden, von 
Leuten, welche vielleicht Darauf peculiren, ihn zum Concurs zu bringen, um 
dann felbft in den Befib zu gelangen. 

Man hat das Ablöfungsfyftem Preußens jo hoch geftellt. Allerdings 
it es gelungen, auf Koften Anderer dem Bauern augenblilich bedentende 
Mittel zuzueignen. Sehe man aber hin nad) dem öftlihen Preußen: mo 
it Der zur naturgemäßen Würde gehobene Bauernſtand geblieben? Die 
Bauernhöfe find vielfach von Perjonen anderer Stände und andern Gewers 
bes angelauft und meift zu größern Complexen zuſammengeſchlagen. Die 
ehemals jelbfiftändig wirthichaftenden Bauern find großentheils zu einer 
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Tageloͤhnerelaſſe herabgedraͤngt, welche von der Hand in den Mund le 
und duch materielle Verhaͤlmiſfe von den newen Grimdbefigen abhängig 
it, als ehedem von den Herren des Rittergutes; der Tagelohn 
Preußen ift niedriger als bei ums; der preußiſche Landmann lebt einfach 
und anfpruchslofer als Der unfrige, ift dabei auch beſteuert und findet | 
Zeiten der Noth nicht die Hülfe, welche unfere Gemsindeverhältnifie eine 
Jeden fihern. Dies find die erfehnten Zuftänbe, welche vielleicht einge 
uen Perſonen, nicht aber dem Bauernfinmde ‚zu gute fämen.”) 
Earl von der Nede. 
*) Ohne irgend auf die Frage einzugehn, ob es wünfchenswertber, daß der Bauer d 
Dftfeeprovingen Eigentümer oder daß er Pächter des von ihm bebauten Bodens fet, gla 
ben wir doch, wenn auf die agrarifchen Zußände Englands und Breußens hingewieſen wiı 
bemerken zu müffen, wie genaue Kenner derfelben fich dahin ausfprechen: „Inf, ſeit es de 
Adel gelungen üt, die Bauernfchaften völlig auszulaufen, Der Baue ruſtand in Englaı 
fehlt; der halben Million freier Grundeigenthümer, die einenHort und Rückha 
Preußens bilden, koönne England nur 17,000 LZandeigenthümer und 224,000 Pächter cı 
gegenſtellen.“ Man vergleiche den höchft Iefenswerthen, an R. Gneiſt's engliſches Berfaflung 
und Verwaltungsrecht anfnüpfenden Artikel: „dad Gelfgovemment” im JuliHeft 1860 i 
„Preußiſchen Jahrbücher. D. Re 
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Die Leſer dieſer Zeitfchrift erinnern fid) ohne Zweifel noch eines Aufs 
jages über Mädchenerziehung im December-Heite des Jahres 1859, wels 
her, da er manche wunde Seite unſerer focialen Zuftände berührt, Vielen 
interefjant geweien und vielleicht von Einigen mit dem beiten Willen aufs 
genommen worden ift, die darin entwidelten Grundjäge im praftiichen 
Leben geltend zu machen. So vollfommen wir aus) in der Hauptſache nit 
dem Verfaſſer übereinftimmen, jo fehr wir mit ihm wünſchen, dag in allen 
Ständen und in allen Lebenskreiſen das Weib zunächſt für das Haus und 
die Familie erzogen werde, fünnen wir Doc, nicht umhin, einigen Vorur⸗ 
theilen zu begegnen, die, jo verbreitet fie auch fein mögen, Doch wie alle 
Vorurtheile ihre Herrſchaft für Die Dauer nicht behaupten können. 

Wenn, wir uns erlauben, in einer für unfere Zeit jo wichtigen Frage 
das Wort zu ergreifen, fo geihieht e8 mit dem aufrichtigen Wunjche, das 
Gedeihen des im Familienleben wurzelnden Gemeinwohls befördern zu 
belieg, indem wir der Frau einen Standpunkt anweiſen, der es ihr möglich 
macht, mit dem vollen Bewußtiein ihrer Verantmwortlichleit für die Familie 
is wirfen und unjerm Bolfe Männer und Frauen aus der Pflanzſchule 

ed Hauſes erwachjen zu lafjen, wie fie jede Zeit braucht, am meiften wie 
fügt Die unfrige. 
— nn 
) Diefe Einfendung if der Redaction von einer in Kurland als Erzieherin hochgeach⸗ 

Dame zugelommen. Unſere Lefer werden ſich Davon überzeugen, daß biefe Notiz nicht 

dem Zwecke gegeben au werden brauchte, um die Kritik zu entwaflnen. D. Red. 
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Bir theilen volikändig die in jenem Auflage amsgeiprochene Aut 
daß die Erziehung der Mädchen in Familienkreiſe auf jede Weite zu b 
fördern fei, und find überzeugt, daß auch elternlofe Kinder Aufnahme 
demfelben fänden, wenn erft die häusliche Erziehung für die befte gehalt 
würde. Damit diefe Weberzeugung allgemein werden koͤnne, miüflen w 
aber wünſchen und fo viel an uns ift dafür wirken, dab Das weiblid 
Befchlecht auch. geiftig gefräftigt und befähigt werde, feinem hoben Ber 
zu genügen. Wir können alſo mit dem Berfafler jenes Anffahes wicht gai 
übereinftimmen, wenn er, fei es aud im Einflange mit Riehls berübmte 
Buche über die Familie, aus Belorgniß vor dem verrufenen Geſpenſt ein 
gelehrten Frau die Grenzen ängſtlich beftimmen möchte, über welche di 
geiftige Streben des Weibes ſich nicht hinauswagen ſollte. Verſuchen w 
zunächft dieſes Geſpenſt aus dem Halbdunfel der Beſorgniß in das Tage 
licht der Erfahrung zu führen, e8 wird uns vielleicht unter Händen ſein 
geſpenſtiſchen Anſchein verlieren. 

Die Frauen find beſcheiden genug, das Wort gelehrt in dieſer B 
ziehung nur für einen Spottnamen zu halten, denn Keinem fällt es wo 
im Exnfte ein, von wirklicher Gelehrfamfeit bei einer Frau zu fpredhe 
menigftens Seinem, der Kenntniffe genug befttt, um auch nur eine Ahnu! 
von dem Umfange der Willenfchaft zu haben. Es ift alfo mit diefem Spo 
namen eine Frau bezeichnet, die mit den Kenntniſſen, die fie befikt od 
zu beftßen glaubt, prahlt; oder eine andere, die über der Beichäftigu 
wit Büchern ihre häuslichen Pflichten vernachläffigt; oder endlich ei 
folhe, die ohne jene Eitelkeit und ohne diefe Pflichten eine wirklich au 
ſchließliche Neigung für Studien hat. Gegen eine vierte Clafſe, die t 
Schriftftellerinnen, braucht man in unſern Provinzen noch nicht zu Fel 
zu ziehen. Fragen wir uns nun, ob bei einer diefer genmmten Erſch 
nungen wirklich das Willen oder der Grad der Geifteshildung als verder 
lich Pe ſei. 

Es iſt ein ziemlich allgemein anerkanntet Erfahrungsfatz, daß | 
Menfchen gerade mit den Dingen am meiften zu prahlen pflegen, in der 
Beſttz fie fich nicht ganz ficher fühlen. Wie der Halbvornehme anı häuf 
ften vornehm thut, der Halbgebildete am Tiebften gewählte Ansdrü 
braucht, wie überhaupt das Weſen der Affertation darin befteht, daß m 
den Schein von Eigenſchaften anzunehmen ſucht, die man nicht Bat; 
wird auch dieſe Form der gelehrten Fran die lächerlichfie, wem auch ni 
die ſchäädlichſte, weil Fe eben nur eine Form ohne Inhalt iſt. Wenn m 
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me ſolche Erſcheinung veripottet, fo haben wir nichts dagegen, weil wir 
ben Spott für eine bittere, aber heilfame Atzenei gegen viele Verkehrt⸗ 
kiten halten, befonders aber gegen alle Uebel, die aus der Eitelkeit er- 
nahen. Wir gönnen ibm alfo der Prahlerei in jeder Geftalt, weil er ihre 
verdientefte Strafe iſt. Nun wird man aber doch nicht behaupten wollen, 
de Gran fei um fo eitfer, je klüger fie fei, fie wolle um fo mehr um ihrer 
Renntnifie willen bewundert werden, je mehr fie felbft einfehe, wie uners 
meßlich weit der Kreis des Wilfens fich ausdehnen Tann, fie halte fich 
ir um fo ausgezeichneter, je mehr fie mit dem Leben und Wirken der 
großen Geiſter aller Zeiten vertrant fei, je größer ihr Antheil an allem, 
das dieſe erſtrebten. Barum follen wir auf deu weiblichen Geift nicht 
mwenden, was Doch für das ganze Menſchengeſchlecht gelten foll, daß jeder 
geitige Fortſchritt, indem er den Geſichtskreis erweitert, das Errungene 
Heiner erſcheinen laͤßt? Die getehrte Frau diefer Elaffe prahlt alfo, weil 
Re eitel ift, und nicht weil fie zu viel, fondern weil fle zu wenig gelernt hat. 

Wenn e3 andere Frauen giebt, die um der fogenannten Gelehrfamkeit: 
willen ihre. häuslichen Pflichten vernachläffigen, fo giebt es deren noch viel 
nehr, Die derfelben Vernachläſſigung fchuldig find, weil fie vergnägungss 
ſchtig, Platichfüchtig, putzſüchtig oder träge find. Wir fordern unfere Leſer 
anf, fich in den Häuſern umzufehen, wo verwahrkofte Kinder, unsrdentliche 
Birthſchaft, unzufriedene Hausgenofjen find; fie werden da die Hausfrau 
pwöhntich nicht vor einem wiſſenſchaftlichen Werke fiben ſehen. Viel häu⸗ 
Rger liegt fie mit einem „Ipannenden“ Roman auf dem Sopha oder fitt 
in Gefellichaft anderer nichtgelehrter Frauen am Theetiſch, wo der gute 
Name des Nächften zu feinem Schaden, und nicht Humboldt oder Gervinns, 
Begenftand der Unterhaltung iſt. Es gehört zu jeder Beichäftigung mit 
den Wiſſenſchaften, habe fie es aud) nur mit den erften Anfängen derfelben 
m tbun, eine gewille Geiſteszucht, die durchaus auch auf den Charakter 
wirten muß, dem fie um fo mehr Ausdauer und Feſtigkeit geben wird, 
je eruſtlicher, je länger fie fortgefept wird. Sollte mm dieſelbe Frau, bie 
wit Anftrengung fo manche Schwierigkeit. auf dieſem Wege überwindet, wer 
iger Fleiß und. Ausdauer für ihre Familte haben als jene, Die, vorzugs⸗ 
weite von Poefie und Muſik genährt, wenn fie überhaupt folcher Nahrung 
bedarf, in weichlicher @efühlsichwelgerei ihre Nerven ſchwächt und mit dem 
beliebten Ausdrud „dem Gefühl folgen“ jede Schwäche bemäntelt? -— 
Unter Den vielen Hausfrauen, die ihr Haus vernadhläffigen, mögen fich num 
weht auch einige jogenannte gelehrte Frauen befinden; I mäflen wir 

Baltiſche Monatsſchrift. Bd. IL, Hft. A. 
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wieder behaupten: fie vergeflen ihre Pflichten, nicht meil fie zu viel Ken 
niffe befigen und fie noch zu vermehren ſuchen, ſondern weil fie lahtzn 
und unordentlich ſind wie viele andere ungelehrte Franen. 

Die dritte Claſſe der gelehrten Frauen würde nicht ſehr zahl 
vertreten fein, wenn nicht zu derſelben viele jener etwas zu fireuge be 
teilten Gouvernanten — wir nennen fie lieber deutiche Behrexingen o 
Erzieherinnen — gehörten, deren Sache wir ſpäter in ein günftigenes L 
zu ftellen verfuchen werden. Wir zählten zu Diefer Claſſe alle Frau 
die ihre Neigung zu ausichlieglicher Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaf 
treibt. Abgejeben von der vielfach beſtrittenen Fähigkeit der Frau, e 
höhere Stufe auf diefer Bahn zu erklimmen, giebt es der Anregung, 
Aufmunterung, ja der Erleichterung auf Derfelben für fie zu wenig, 
daß außerhalb der Schule eine ſolche Neigung fid, häufig ausbilden ı 
erhalten könnte. Wo ſie dennoch vorlommt, jollte man fie in den meil 
Fällen für ziemlich harmlos und für nicht ſchädlicher halten als den Di 
tantismus in. ben Künften. Es ift num eben eing Liebhaberei, der 
freilich Niemand hingeben darf, der durch diejelbe au der Erfüllung irg 
eines andern Lebensberufes gehindert wird, die man aber wicht mit Rı 
tadelt, wo die Neigung, wie bei der Lehrerin, mit dem Beruf zuſamm 
trifft, oder wo fie die in den höhezen Claſſen nicht gerade fpärlich zu 
mellene Zeit einer reichen Dame ausfüllt,. bei welcher fie. fi) ja im 
doch mit Mildthätigfeit und Armenpflege verträgt. Da ührigens j 
genannte Schrift ſich vorzugsweife mit dev Mädrhens Erziehung des Mit 
ſtandes bejchäftigt und weder non den Töchtern der Ariftofratie nod) | 
den Töchtern des Volkes im engern Sinne fpricht, wollen auch wir ı 
auf dieſes Gebiet beſchränken, deſſen Grenzen freilich nicht genau zu 

ſtimmen find. 
| Wenn wir nun gleich anfangs der Erziehung der Mädchen im Fa 
lienfreife den Borzug gaben, wenn wir ferner zu beweifen fuchten, daß 
Borurtheil gegen wohlunterrichtete Frauen ein unbegründetes fei, tr 
wir damit auch der Behauptung entgegen, daß der Unterricht: der. Mäde 
und Kuaben in fo gar. verfchiedener Weife zu ertheilen ſei. Ueberall, 
Brüder und Schwehtern zufammen unterrichtet werben, wie es auf Dem La 
gewöhnlich. gefchieht, zeigt fich nicht Leicht ein Nachtheil Dies. Verfahre 
jelbft wenn es bis zum fünfgehnten oder jechzehnten Jahre: festgejeit wi 
,„ Für alte Sprachen bleibt untärlih dem Mädchen bei der Mebnug in. 
Muſik uud in weiblichen Arbeiten feine Zeitz in deu andern Schulfäd 
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aber lehrt Die Erfahrung gerade nicht, daB Die Maͤdchen hinter den Kna⸗ 
hen gleichen Alters zuruͤckbleiben, ja man wäre verfucht au größere Bros 
dartiwität der erſteren zu glauben, wenn man nicht wüßte, Daß ihre rafchere 
Bsperliche Entwidelung auch eine frühere Meife des Geiktes mit fid, führt. 
Obglei wir num nicht bereiten wollen, daß in der Zörperlihen Organi⸗ 
ſation beider Geſchlechter Die Bedingungen ihrer weitern geiftigen Entwider 
Ing liegen, wach weicher dem Weihe ein engerer Kreis gezogen fein mag 
als den Manne, möchten wir Doch in der Erziehung des weiblichen Ges 
ſlechts des Gefühl nicht fo unbedingt vor dem Verftande begünftigen. 
Gerade weil das Gefühl bei den Frauen fo vorherrfihend zu fein pflegt, 
fellten wir ein heilſames Gegengewicht in der harmoniſchen Ausbildung der 
andern Gheiftenfräfte ſuchen und nicht durch vorherrſchend muftfaläiche und 
wostiihe Nahrung eine Richtung zum Bhantafleleben befördern, welche Die 
fogenauste zarte Weiblichkeit fleigern mag, aber gewiß für Haus und Za- 
mie weniger tüchtig macht als ernftliches Lernen. 

Unmöglic koͤnnen wir den linterricht in der Muſik, wie er gewöhnlich 
estbeilt wisd, am Wirhtigfeit dem Studium der alten Sprachen für’ die 
Ruaben gleichſtellen und ihm einen entiprechenden Einfluß auf weibliche 
Dldung zugeſtehen, zumal wenn die Theorie, das mathematische Element 
im der Muflf, übergangen werden fol. Man fage was man wolle, der 
Genug an derjelben bleibt für Die Meiften ein halb finnlidyer, halb in 
unbeftiuunte Empfindungen fich verlierender, und wenn wir Dagegen die 
vielen Stunden in Betracht ziehen, die nöthig find, um nur eine ganz 
mittelmäßige Fertigkeit auf irgend einem muſikaliſchen Inſtrument zu erlanı 
sen, fo bleibt es mindeftens jehr zweifelhaft, ob diefe Stunden nicht in 
der Regel beſſer anzuwenden wären. Am liebften geftehen wir dem Ges 
lange jemen büdenden Einfluß zu, weil er als Träger der Worte zum Deuts 
lichen: Ausdruck befiimmter Gefühle und dadurch ein Vermittler der 
Boefle wird. 

Wenn man nun der Poeſte in der weiblichen Erziehung eine wichtige 
Rolle zugefteht und Die Ddeutiche poetiſche Literatur in ihrem ganzen 
Umfange den rauen als (Gebiet ihrer Geiftesthätigfeit eröffnet, 
lite man ſich doch erinnern, wie ganz anders die Meifterwerke unferer 
Dichter auf, einen grändlich gebildeten Geift wirken und daß das dem 
balbgebildeten natürliche Bohlgefallen an pomphaften Ausdrüden und übers 
Gwänglichem Gedankenfluge gar leicht das Urtheil gefangen nimmt, wenn 
8 ſich nicht an trocknem Lehrftoffe ſchon geübt und gekräftigt bat. Die 
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Serrichaft der Jean⸗Paul⸗Periode und nach ihr fo mancher andern poetiihen 
Berirrung wäre nicht fo allgemein geweſen, wenn nicht die Leferinnen, # 
dem Glauben: das Unverftändlichfte fei gerade das Schönfte, jeder Fra 
nach dem eigentlichen Inhalte der hochpoetifchen Redensarten mit der be 
ltebten Formel ausgewichen wären: „das fagt fich nicht, das fühlt fich nur.“ 
Bir meinen aber, was fih auf feine Weile jagen lafle, jet auch eine feh 
unfruchtbare Empfindung und folche unbeftimmte Gemüthszuſtände ſeien 
eher zu vermeiden als herbeizuführen. Mag man die Fähigleit des Web 
bes für folgerichtiges Denken noch fo gering anfdylagen, fo wird auch em 
geringe Fähigfeit doch in irgend einer Weiſe auszubilden fein, wenn man fd 
auch in befcheidener Entfernung von allem Philofophiren hält. Berbumt 
man aber auch ſchon aus dem Schulunterrichte alle theoretifche Grundlage 
der einzelnen Fächer, ja fogar die Grammatik der eigenen Sprache, fo win 
die Mehrzahl der Frauen — ich fage die Mehrzahl, denn die begabteren fuchen 
inftinftmäßig die Nahrung auf, deren fie bedürfen — mehr als jemals die 
Mage hervorrufen, man könne gegen Frauen feine Gründe geltend machen. 

Wir haben verfucht die Anfprüce des weiblichen Geiftes auf Aus 
bildung etwas mehr auf den allgemein menjchlichen Standpunkt zu verfehen 
und damit der häuslichen Erziehung immer wieder das Wort geredet; 
denn nur in Mädchenfchulen und Penſionsanſtalten könnte jene Beſchränknng 
der Geiftesthätigfeit wirklich durchgeführt werden — wie wir denn auch 
eine ganze Literatur von Lehrbüchern haben, in welchen die Wiſſenſchaften 
für die weibliche Jugend verwäflert werden — während in der Familie 
das Zufammenleben mit Bater und Brüdern ſolche Schranfen nicht zuläßt. 
Wo nun der Familienvater fchon für feinen Beruf wiſſenſchaftlich gebifdel 
fein muß, wäre e8 zu wänfchen, daß aud) fremde Töchter im Haufe‘ Anfı 
nahme fänden, weil Hier aller Widerſpruch zwilchen den modernen Anforde 
rungen an Bildung und der fehr fhäßenswerthen Tüchtigkeit für den Hau 
halt gelöft werden können. Wir fagen fönnen, denn leider giebt es auch ir 
der Zahl diefer Familien viele, die dem Zeitgeifte zu ihrem Schaden huldigen 

Es ift in diefer Beziehung ein bedeutender Unterſchied zwifchen dei 
ländfichen und der ſtädtiſchen Erziehung zu machen. Wir müffen die Ge 
felligfeit, in dem Umfange wie fte jet in den Städten herrſcht, entſchieder 
far eine Feindin der Entwidelung unferer Jugend halten. So weit ent 
fernt wir auch find, Eidfterlihe Einfamkeit als eine unerlaͤßkiche Bedtagum 
geiftigen Gedeihens anzufehen, warnen wir doch ernſtlich vor zu häufige 
Vergnuͤgungen außer dem Haufe, 











Zur Erzichungefrage. 344 


» Man wird nicht läugnen können, daß in unſern Tagen ſchon in früher 
Rindheit Der Grund gelegt wird zu Der Zerftreuungsfucht, Die das erwachfene 
Beſchlecht in fieberhaiter Unruhe umbestreibt, Bon der beliebten Geburts⸗ 
lagsfeier der Heinen Kinder bis zu den leidigen Kinderbällen für die heran- 
wachſende Jugend, ift man ängftlich bemüht, die lieben Kinder zu amüflxen 
mad zu Diefem Zwede eine möglichit große Anzahl derjelben zuſammenzu⸗ 
Bringen. Obgleich wir nun die Gefahr nicht ſehr hoch anfchlagen, welche 
wm Umgange mit manchem ſchlecht erzogenen Kinde liegen mag, fürchten 
wir doch um fo mehr den Uebelſtand, Daß ſolche Zerfiremungen Gewohn- 
kit uud zuleßt Bebürfnig werden. Wenn: wir das ganze Gefolge ber 
Berguüigungäfucht ins Auge fallen, von dem flüchtigen, zerſtreuten Weſen 
ber Schulfinder an durch alle Verſuchungen der Jugend bis zu.der Pflicht 
vergeflenheit jo mancher Hausväter und Hausmütter, wenn wir alle Nach 
kheile erwägen,. die durch fleigenden Lugus, der namentlich im Mittelftande 
in feinem Berhältnifie mit den Geldmitteln fteht, durch Putzſucht und alle 
Zosmen der Eitelfeit herbeigeführt werden, jo können wir nicht eindringlid) 
genug gegen die heutige Ausartung des Gefelligfeitstriebes jprechen und 
in der Erziehung insbefondere nicht ernſtlich genug Dagegen feuern, 

Auch um diefer Gefahren willen wird die häusliche Erziehung der 
Mädchen worzuziehn fein. Sie werden durch Feine Nothwendigkeit täglich 
unter eine große Anzahl anderer Mädchen gebracht, alfo nicht Daran ge 
wehnt, die Stille des Haufes mit einer Art von Oeffentlichkeit zu vertau⸗ 
ſchen; es fehlt ihnen die Menge der jogenaunten Schulfreundinnen und 
mit ihnen manche Berfuchung zu ausgedehnter Gelelligfeit; es bleibt vor 
allem der Familienkreis ein geichloffener, gegen die Außenwelt mehr abges . 
grenzter, und manche liebliche Blüthe des weiblichen Gemüthes wird dadurch 
unverlegt erhalten. Wir möchten jugendliche Schüchternheit nicht gegen den 
aweifelhaften Vorzug gewandter Sicherheit des Benehmens vertaufcht jehen. 

Wie aber, wird man vielleicht fragen, ift die häusliche Erziehung 
ohne zu ſehr gefleigerte Koften durchzuführen und wie läßt fie ſich nament⸗ 
lich in der Stadt mit vielen hemmenden Berhältnifien vereinigen? Wir 
walten auf die erfte Frage die einfache Antwort geben, daß die Neltern, 
denen Gott die Kinder gegeben, fie auch jelbft zu erziehen, wenigftens alle 
die Kräfte auf ihre Erziehung zu verwenden haben, welde ihr Beruf in 
der Welt ihnen übrig läßt, DaB aljo die Mütter vorzugsweife wenig Ent 
fhuldigung finden, wenn fie fich derſelben entziehen. | 

Reben manchen Einmürfen der Trägheit, des Leichtfinns oder auch 
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nur der Gedankenloſigkeit muͤſſen wir auch den gewichtigeren wirklicher Be 
I&heidenheit und mangelnden Selbfivertrauens 'zu begegnen ſuchen. Mar 
hört von mancher wohlgebildeten Mutter die Aeußerung : fle habe zu nid 
vergeflen, verftehe den Unterricht nicht recht anzufangen, habe nicht Geduld, 
nicht Erfahrung genng, um die eigenen Kinder zu unterrichten; oder auch: di 
Anforderungen an weibliche Bildung feien gefteigert, die Töchter müßten 
Vieles Ternen, wovon ſie felbft feine Kenntniß babe u. f. w. In vielen 
Fällen find diefe Scheingründe nur bequeme Ausflüchte, wo fle aber anf 
richtig gemeint find, Teicht zu befümpfen. 

Würde die junge Mutter, felbft wenn fle nach ihrem Anstritt an 
der Schule fich nicht weiter mit dem Gelernten befchäftigt hätte, nicht im Stande 
fein, vom erften Zefeunterrichte an, den Kindern immer um einige Schritte 
voraus, mit Hülfe guter Lehrbücher, mit dem Beiftande vernünftiger Haft 
geber oder im glüdlichen Falle unter ‚der Leitung des Hausvaters den 
freilich mühevollen Weg durch die Schuljahre zu machen, wenn fle nur 
den feften Willen und die nöthige Ausdauer Hätte? Würde diefelde Mut 
ter, wo fie die Hülfe eines Lehrers in Anfpruch nehmen muß, nicht den 
tebhafteften Antheil an dem Unterricht defjelben nehmen und dadurch die 
Kinder mehr fördern als fi berechnen läßt? Und wenn nun die Schul 
jahre zu Ende find, wie gang anders würde fi das Zuſammenleben der 
Mutter mit den erwachjenen Töchtern geftalten, wo fle in ununterbrochenem 
Fortſchritte die Töchter mit ſich zͤge. Es bleiben zum Weberfluß nod die 
vielen Fälle, mo auch der Vater einen bedeutenden Theil an der Erzie 
hung nehmen Tann und häufiger als es jebt geichieht wirflid 
nähme, wenn nicht auch die Männer e8 nur zu oft worzögen, den beque 
mern Weg einzufchlagen und Fremden die Mühe des Unterrichts zu über 
Iaffen, fo ſchwer fie auch oft die dadurd nöthig gewordenen Ausgaben be 
feufzen mögen. 

Penn man noch behauptet, daß die Huusmutter neben der Beichäfti- 
gung mit dem Unterrichte der Kinder fchwer Zeit finde, auch für das ma 
terielle Wohl derfelben, fürsdie Ordnung im Haufe, für die eigentliche 
Wirthſchaft zu forgen, fo fönnen wir das nur gelten laſſen, wo Kränklic; 
feit oder eine ungewöhnlich große Kinderſchaar den freien Gebrauch der 
Zeit hindert. Wir erinnern aber daran, daß der Tag doch wenigftend 
vierzehn Stunden ang ift, in denen fich fehr viel thun läßt, went man 
die Minuten zu nügen verfteht. Uebrigens find bei dem häuslichen Unter 
richt die etwa vorkommenden Unterbrechungen nicht in dem Srade zu fürch— 
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dem, wie man gewöhnlich glaubt; ja, fie werden, wenn fle Durch häusliche 
Bechäfte der Mutter hesbeigeführt werden, Für die Töchter, die man an 
denſelben Theil nehmen läßt, zu eben fo vielen Gelegenheiten ſich in die- 
fen Geichäften zu üben umd helfen außerdem die Geſundheit der jungen 
Mädchen vor den übeln Folgen zu angefirengter Geiftesarbeit behüten. 
Wählen wir zu diefen Unterbrechungen noch manchen ſchulfreien Tag, den 
Beiuche, Krankheit oder ſonſt unogrmeidliche Zwiſchenfälle herbeiführen, fo 
HR die Zeit immer dazu anguwenden, Die außer dem Schulunterrichte Tie- 
genden Anſprüche an weibliche Erziehung, wie 3. B. die Gejchidlichkeit in 
Goandarbeiten, zu befriedigen und giebt immer noch nicht jo viele unterricht» 
leſe Tage als die gewöhnlichen Ferien in den öffentlichen Schulen, 
| Bir gefiehen zu, daß die häusliche Erziehung und bejonders der Un⸗ 
gereicht durch die Aeltern in der Stadt größere Schwierigkeiten als auf 
dem Lande bat, Bönnen diefe aber Doc nicht für unüberwindlich halten, 
da fe hauptiählih in den Störungen beſtehen, die das gejellige Leben 
herbeiführt. Es mag nun allerdings eine fcheinbar flrenge Forderung an 
anjere FZamilienväter und Familienmätter fein, den Areuden der Gefellig- 
beit bis auf ein gewiſſes Maß zu entiagen; doch wird man nicht leugnen 
können, daß die Kinder ſehr berechtigte Anſprüche auch auf Die Zeit ihrer 
Welten. und nicht bloß auf deren Geldbeutel haben, Diejenigen, welche 
dieſe Anſprüche durch thätigen Antheil an: der Ausbildung ihrer Kinder 
‚anesleunen, werden gewiß bezeugen, daß. fie in dieſer Beichäftigung eine 
Quelle wicht nur der Mühe, ſondern auch vielfacher Freuden gefunden ha- 
ben, Wie die Sachen aber jegt fiehen, geben die Meiften in der Theorie 
wohl zu, daß die Freuden, die man im Kreife der Familie genießt, Die 
zeinften und fchönften ſind, die Wenigften aber pflegen fie da auch in der 
BWirktichleit zu ſuchen. 

Die Betbeiligung der Aeltern au dem LUnterrichte der Töchter würde 
endlich neben vielen andern Bortheilen das geeignetfie Mittel bieten, die 
jegt ſo unverhaͤltnißmaͤßig gefliegenen Koſten der Erziehung zu vermindern. 
Bean auch der Beiſtaud eines Lehrers oder einer Lehrerin immer noch 
bier und da nöthig fein dürfte, würde das Doch nicht mehr in demfelben 
Umfonge und nicht fo allgemein der Fall fein. 

Bir lommen bier auf Die Frage: ob und wodurch die in unfern Tagen 
fo ſehr angewachjene Zahl der deutichen Lehrerinnen eine unerfreuliche Ex 
ſcheinnug iſt. Gehen wir zunächſt auf den Hauptgrund derfelben, fo fine 
den wir ihn entichieden in dem Mißverhaͤltniß der Anfprüche des Mittels 
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ftandes anf Wohlleben und Lupus zu den wicht augewachſenen Geſdmitteln 
deſſelben. Nicht als ob wir behaupteten, die jungen Mädchen wären & 
insbefondere, die folche gefteigerten Anfprüdhe hätten. Sie haben fie vid 
häufiger nur zu büßen. Wir möchten vielmehr ein erufles Wort an ak 
Familienväter und Mütter richten und fie fragen, warum es in unſerer 
Zeit in dem Stande, von dem wir reden, ein fo gar feltener Fall ift, das 
Kinder nach dem Ableben des Vaters vor Mangel geſchützt find, wenn fie 
nicht gleich wieder felbft erwerben können. Es ift ein fehr beliebter Ans 
ſpruch: eine gute Erziehung fei eine beſſere Mitgabe fürs Leben ale Ber 
mögen, Wir entſcheiden uns freilich auch für die gute Erziehung , wenn 
es ein Entweder⸗Oder gelten foll, jehen aber nicht ein, warum fich dieſe 
beiden guten Dinge nicht follten vereinigen laſſen, fobald man unter gute 
Erziehung nicht gerade eine Foftipielige verfteht. Für die Söhne ift auch 
im allgemeinen anzunehmen, daß Die Aelternpflicht erfüllt ift, wenn fie zu 
einem Amte vorbereitet in die Welt treten können; mit den Töchtern abeı 
ift dem nicht fo. Da e8 immer zweifelhaft bleibt, ob und wie bald Dief 
durd) Verheirathung eine in den meiften Fällen doch and) an Das Leben 
des Mannes gefnäpfte Verſorgung finden, fleht ihnen fein anderer We— 
offen als der in ein fremdes Haus, wenn fie nicht bei gewöhnlich ebenſt 
unbemittelten Verwandten eine Stellung einnehmen wollen, die fie zu ent 
behrlichen Mitgliedern eines oft jchon vollen Hauſes macht. Ganz anden 
würde ſich die Sache geflalten, wenn der Unterhalt diefer Mädchen ge 
fihert wäre und fie nur die Sorge hätten ſich nützlich zu machen. Di 
würden fich wenige finden, die e8 nicht vorzögen, in irgend einem verwand 
ten Haufe als Familienglieder zu leben und zu wirken; fie würden dor 
häufiger al8 eine Stüße der Hausfrau, ein Segen der Kinder zu finde 
fein, wenn ſie ſich nicht als eine Laft des Haufes zu: fühlen hätten. E— 
werden fich viele unferer Leſer aus ihrer Jugend foldher Hausfrenndinne 
erinnern, die in unabhängiger und doc) jegensreicher Stellung in der Fa 
milie lebten. Wenn Dagegen jebt eine unverheirathete Verwandte in eine 
Haufe anfgenommen ift, hat fie meift das drüdende Gefühl, daß alles 
was fie annehmen muß, den Kindern des Hanfes entzogen wird. Nehme 
wir noch dazu, daB Zartgefühl eben Feine ganz allgemeine Eigenfchaft de 
Gebenden ift, fo werden wir zugeftehen, daß neben vielfachen Schatten 
feiten die Stellung in einem fremden Haufe gemöhnlich vorzuziehen fl 
weil fie nicht nur die Mittel zur gegenwärtigen Eriftenz, fondern auch ned 
die Möglichleit giebt, einen Rothpfennig für die Zukunft bei Seite zu legen 
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Seoll alfo. das wahre Wohl der Tärhter des Mitiehfiandes gefördeet 
werden, jo muß mit einer Reform der meiden Haushaltungen angefangett, 
es müſſen die Ausgaben anf das notwendige Maß zurückgeführt werden 
and der Unterſchied in ‚Der Lebensweiſe der Neichen und der Unbemittelten 
muß wieder größer werden als er jetzt if: Man gewöhne ſchon bie Kin- 
der fich genügen zu laſſen und gebe ihnen vor allem ein gutes Beilpid, . 
ade man auf Luxus in Wohnung, Hausrath, Kleidung und Nahrung 
teinen Werth legt. Bei aller beſtehenden Ungleichheit der Rechte; des Ber 
wmögens, der Erwerbsquellen ift man nur in den Bediteiniffen mb in der 
Lebensweiſe zu einiger Gleichheit gekommen und das gewiß nicht zum al 
gemeissen Beten. Wer aber den Muth hat, ſich im diefer Beziehung zu 
beſchraͤnken, wird bald finden, daß troß augenblicklicher Thenrumg: die Mög- 
tipfeit noch immer da ift, im Laufe der Jahre, bis eine Kinderſchaar her⸗ 
anwäcft, eine Summe zu erfparen, die oft binreichen wird die Töchter 
vor jener Rothwendigleit zu ſchũtzen, die man fo geneigt A ihnen zum 
Vorwurf zu machen. 

&o lange diefe heiliamen Veränderungen aber bloße Winfche bleiben, 
wird die Zahl der jungen Mädihen, die ſich in ſvemden Familien dem 
Lehrfache widmen, immer groß gemig bleiben. Roch wieht es ja vice 
‚Kinder, Deren Mütter die jchönfte Seite ihres Berufes nur für eine Laſt 
alten und jede andere Geſellſchaft der ihrer Kleinen vorziehen. Da findet die 
fremde Erzieherin in der Tindlichen Liebe junger Herzen manchen ſchoͤnen 
Etſaß für die der ernften Pfücht geopferten Jugendjahre und in dem Bes 
wnßtfein eines nüßlichen Lebens einen Seelenfrieden, der aud) durch mundye 
'trübe Erfahrung nicht dauernd geftört werden: fanı. So wänichen wir . 
Henn den jungen Lehrerinnen Gottes Segen in ihten muͤhevollen und eh⸗ 
tenwertheit Berufe. Damit fie zu demielden aber Geſundheit und Freu⸗ 
Bigleit mitbringen Tönen, follte der Schnännterricht, den’ fie genichen, wer 
niger anftrengend fein, als es jetzt bei der Borbereitmng zu dem ſogenann⸗ 
'ten großen Examen, womit gewöhnlich Doch im flebzehnten oder achtzehn, 
ten Jahre die Erziehung für vollendet angefehen wird, fein kann. ine 
gewiſſe Prüfung der Lehrfähigfeit von Seiten der Schulobrigkeit ift ge 
'wiß gerecht, doch ſollte der allgemeine Ehrgeiz fich mit dem Tleinen Examen 
begnügen, wo überhaupt ein Examen nöthig iſt. Es würde damit ber 
Ueberladung mit Unterrichtsgegenfäinden abgeholfen und Dach der Zweck 
wrreicht, die Unwiſſenheit anszuſchließen. Am meiften lernt fich nach all 
gemeimer Erfahrung doch durch Lehren, und wer mit dem Heinen Eyamen 
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angefangen, wird nach zehn Jahren gewih zehnmal mehr willen als bein 
Beginne der Laufbahn. Gerade indem wir den Frauen ein ſtetes For 
fehreiten in der Ansbildung ihres Geiſtes, ein befländiges Wachſen ihn 
Willens wünfchen, müflen wir uns gegen alles Uebereilen erfiäten. 
Wenn wir nad allem Gejagten mit dem Berfaffer Des oft erwähnter 
Aufſatzes in dem Wamſche übexeinftimmen, die Zahl der Lehrerinnen ver 
mindert zu fehen, jo haben wir Dafür wicht den Grund, daß wir ihre für 
den Augenblick unentbehrliche Wirkſamleit verlesen, fomder Den in der 
oben erttwichekten Anſicht Liegenden, daß die Wetter felbft Kehreriunen un 
Erzieherinnen im weiteſſen Gimme des Wortes fein follten und daß wir 
die Rothwendigleit aufgehoben fehen möchten, welche das junge Mädchen 
fhon in den Jahren von Freunden und Berwandten trenat, Pa es da 
liebenden Leitung felbft noch fo fehr bedarf. Sp heiriedigend Der Bari 
einer Erzieherin in fpätern Jahren fein faun, fo wenig ift ex Das oft in 
der Jugend, da die eignen Anſprüche an das Ssben und feine. Freuden nodı 
in voller Kraft beftehen. 
Daß Die Ehrevin durd) ihre Stellung Dem Acht weiblichen Betuf, zu 
dem doch auch Dan Erziehungsgefckäft anerkauntermaßen gehört, enifremde 
werde, Tännen wir nicht zugeben. Die geringe Zahl der vielgefuchten älı 
teren Lehrerinnen beweifi außerdem, daß die meiften fruͤher oder fpäter 
Hausmütter werden; denn die Schen der Männer vor neicheiöten Mädchen 
it im Grunde nicht fo groß und nicht jo allgemein, als man zuweilen behaup⸗ 
ten hört. Unter Denen nun, melde, nachdem fie einige Jahre is fremden 
Familien als Lehrerinnen gewirkt, ein eigenes Haus zu leiten haben, fin 
den wir gerade noch Die meiften jener Mütter, welche nicht nur Die Fähig: 
feit, ſondern much den Willen haben, ihre Töchter jelbft zu erziehen, um 
wenn eine Bxfüllung unferes Wimſches zu hoffen iſt, jo Haben wir das 
vielleicht ihrem Veiſpiele zu danken. ben fo beweift. die Erfahrung, def 
die Eigenichaften, weiche ein geordneten Hausſtand von der Hausfrau ver: 
langt, bei dieſen Franen nicht hänfiger vermißt werden als bei- andern 
Im Gegeutheil ift die Gewöhnung an regelmäßige Heiteinäheiluug u 
ausdauernde Pflichterfühlang oft ſehr heilſani geweſen. 
Epricht man nun noch von der Unzuläͤnglichkeit der Erziehung Dura 
Geuseruanten,, jo gebeu wir..gwar gu, daß der Unterricht eines tüchtigen 
Behrers, d. h. eines folchen, der wirllich Das Lehren. zum Begenftand fei: 
nes Studiums gemacht hat, beiler fein maß, erinnern aber Dock, daß Di 
Erziehung deri Mädchen, in ſo weit: die Matten fe nicht uͤbernehmen kanı 
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Wet will, nicht Thglich von Eike Lehter geleiter werden Min, zimial I > 
unfern Provinzen, wo außer in den Städten die Lehrer meiſt allg junge 
Beute Aid. Bill man min die früher viel allgemeiner herrfchende Bitte zuruck⸗ 
rnfen, nach welcher Die weibliche Jugend Der Leitung und dem Einfhuffe einet 
Fraitzöſtu Aberlafferi wurde, die freilich in den meiften Faͤllen ſtch mit Bert 
Unterricht in den Wiffenſchaften nicht befaffen kotinte? Wir mieikn Bas 
gen, es fei ein Fortſchritt, daß in unferer Beit der franzöſtſchen Sprache 
weniger große Dpfer gebrächt werden ind daß man es häuſtg vörzieht: 
bie Zbthter in deutſcher Umgebung aufwachſen zu laſſen. Mag immerhin 
an vielen deutſchen Erzieherinnen mit Recht manches auszuſehen fein, im 
allgemeinen haben ſie doch den unbeftrittenen Rüf der Zuverläſſigkert und 
Gewiſſenhaftigkeit, Eigeifchüften,, welche ihr Wirken in mäilthem Hanſe 
ſegenſreich gemacht haben, wo man noch lange nach vollendeter Erziehung 
Danfbite Ihrer gedenkt. Ban will behaupteit, Diefe Fälle ſeien wereinzelt; 
vie Wirkſanikeit der Lehrerin ſei nicht bloß durch ihre mangelhafte Beh 
higüng ſondern auch dutch ihre Stellung als fremde, in vornehmen Häus 
feen bioß geduldete Hausgenoffin gelähmt. Wir überlafſen es unfern Lefern 
die Beifpiele zu Diefer Behauptuug aufzuſuchen. Es giebt ſo viele vers 
ſchichene Schatlirungen dieſes Verhältniſſes, als es verſchiedene Perſonlich⸗ 
keiten giebt. Wir erinnern nut am den Widerſpruch, der darin Tiegt, daß 
das Bormetheil gerade Perfonen, die fange Zeit diefe wie es heißt fo de 
mäthigende Stellung eingenommen haben, Herrſchſucht und vorlautes Wer 
fen vorwirft, Fehler, die doch wohl nicht aus der Gewohnheit der Unter; 
wfichgteit entftehen. 

Abgefehn von ihrer Doch in vielfacher Weiſe anerfannten Wirtſamken 
in ihrem Fache, hat endlich det groͤßere Theil dieſer ſo hart angeklagten 
GSonvernanten flart des traurigen Gefühls eines verfehlten Lebens vielmehr 
das wohlthuende Bewußtfein, nicht nur den eigenen Unterhalt auf ehrliche 
Weiſe erwerben, fondern aud) häufig noch bedürftigen Angehörigen beiſtehen 
zu Pönen. Wie manche arme Mutter, wie viele imerzogene Geſchwiſter ſeg⸗ 
wen die Hand, die das mühlam Erworbene mittheilt; ja fogar unter jetzt 
felbfiftändigen Männern wird ſich mandyer dankbate Bruder finden, deffen Stu⸗ 
bien durch Die Huife einer Schwefter möglich gemacht wurden, bie mit weib⸗ 
Heer bandarbeit hie die Mittel zu folder Unterſtuͤtzung erworben hätte. 

Es bleibt uns jetzt mir noch ein Wort über öffentliche Anftalten für 
weibliäye Etziebung zu fagen, Die immer ein Bedürfniß bleiben werden, 
wern aud nicht immer in gleichem Grade, Wir wünfchen ihnen als Haupts 
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verbeſſerung weniger Zöglinge Mag immerhin die Zahl der Ergiehunge 
anftalten fteigen, wenn die einzelnen nur nicht zu viele Schülerinnen au 
nehmen. Igmehr fih der Umfang derſelben dem einer zahlreichen Famili 
nähert, defto mehr werden fie Gutes wirlen, denn wir fehen nicht ein, 
warum eine tüchtige Vorfteherin einer ſolchen Anftalt nicht eben fo erſren 
liche Reſultate erzielen ſollte als eine forgjame Mutter, 

Was die eigentlichen Mädchenſchulen in der Stadt betrifft, fo wären 
fie nach den entwidelten Anfichten nur von denen zu befuchen, die au 
keine andere Weiſe Unterricht empfangen können, alfo vorzugsweile vor 
oa Zöchtern der ſtädtiſchen ärmeren Bürgerclaflen, deren Väter und Mit 

ter zum Theil von ihrer Hände Arbeit eben. Wenn wir dieſen bei höhe 
ver Begabung and) durchaus nicht eine höhere Bildung vorenthalten 
len, geben wir doch gerne zu, daß es für die Mehrzahl durdyaus fe 
Glück ift, ſich über deu Bildungsſtand zu erheben, den Väter, Mütter un 
Brüder bis jegt einnehmen, und haben daher nichts gegen eine Belchrän 
fung des Umfangs der in dieſen Schulen gelehsten Fächer, wie wir dem 
übeshaupt der Anſicht And, daß die Schule ein Fertigmachen der Perſoön 
lichleit nicht: zux Aufgabe habe, fondern nur den Grund legen müſſe, au 
den fpätex mit mehr oder wenigex Selbfithätigleit fortgebaut werden fan 

Wie weit in ſolcher Fortbildung das Weib gehen könne, wird fid 
nicht leicht beftimmen laſſen, und man thut gewiß. nicht wohl, irgend einen 
geiffigen Streben eine Grenze ſetzen zu wollen, die am Ende ein jede 
Einzelne nach feinem . Standpunkte ziehen wird und die, von Den. Begah 
teren doch überſchritten, für Viele nur Dazu dient, geifliger Trägheit ode 
Flachheit den Mantel. weiblicher Beſcheidenheit unzuhängen. Wir mülfe 
wiederholen, Daß wir Feine einzige weibliche Tugend für unverträglich hal 
ten mit dem allgemein. menfchlichen Streben nach Erweiterung des geifh 
gen Geſichtskreiſes, an welchem wir keiner unſterblichen Seele ihren an 
theil verkümmern ſollten. 

Wenn man zugiebt, daß der Menſch durch die moͤglichſt volltommen 
Ausbildung aller feiner Beifteskräfte ein höheres Daſein gewinnt, fo goͤnn 
man aus den Frauen ihren Antheil an demfelben. und ſuche die Urſach 
des unleugbaren Verfalls der Häuslichfeit und des Familienlebens night üı 
den geiftigen Beftrebungen der Grauen, fondern: in der wachſenden Genuß 
ſucht umjexee Generation, der fi Männer und. Frauen um jo mehr hin 
geben, je weniger fie ein Gegengewicht in edleren Freuden zu finden wiſſen 
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Musgehend von der Wahrheit einer Caufafttät alles Geſchehens und dem 
darauf beruhenden Glauben an die Erziehung des’ Menſchengeſchlechts, habe 
ih an einem andern Orte") den Einfluß darzulegen verfucht, welchen die 
frühe Eultur des Orients auf das griechiſche Alterthum übte, deſſen Be⸗ 
führung mit jenem durch biftorifche Thatſachen erwielen ff. Ich nehme 
diefe Vorausſetzung wiederum in Anſpruch, nit um den einflußreichen Wer 
kehr aller Völker ımd Zeiten weiter zu verfolgen, ſondern nm an einem 
unierem Gefichtsfreife näher fiegenden Gegenftande den durch tuufend- Fäden 
vermittelten Jufammenhang ‘des Alterthums mit der Gegenwart darzuthun. 
Bent ich damals die Philologie eine comparative Wilfenfihaft nannte, weil 
fle von Haufe aus auf die Bergleichung der beiden elafflihen Bälker begründer 
ft, verdient fie diefen Ramen auch infofern, als fle das Verſtändniß vieler 
Erſcheinungen erfähließt, die mit mächtigen Armen aus dem granen ters 
thum im umfre Gegenwart Hinfiberreihen. Eine foldhe, dem Milologen 
zeläiifige Auffafiung, welche Alterthum und Gegenwart als eine Contininie 
Betrachtet, wird aber auch bei Andern vorläufig einige Berechtigung finden, 
ba auf ihr zum Theil die Nothwendigkeit der philologiſchen Wiſſenſchaft 
md deren auf alle Zeiten bewährter erziehender Einſtuß beruht. Das 
Aterthum und die Folgezeit bilden zwar nicht ein fo ittnig verwebtes Ganze, 
wie Leib und Seele im menſchlichen Organismus, aber fe - verhalten: ib 
top aller Gegenfäglichkeit wie Grund und Folge md es iſt die Anfgabe 
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der Philologie, das allfeitige Verftändnig des Alterthums fo weit zu fürdern, 
daß die verbindenden @lieder und fortleitenden Fäden für die Gegenwan 
von felbft ſich ergeben. 

Diefe Aufgabe, fo vieljeitig wie dad Alterthum ſelbſt und nicht ohn⸗ 
das Verſtaͤndniß der folgenden Jahrhunderte lösbar, iſt auf vielen Punkten 
mehr geahnt als entichieden und kaun ihrem ganzen Umfange nach am 
wenigften ohne Darlegung ſchwankender Meinungen und unvollendeie 
Beweiſe mitgetheilt werden, aber fle wird einmal je weiter entwidelt, defie 
mehr den Streit zwifchen Altem und Neuem verföhnen und Die oft unge 
rechte Vergleichung auf ihr befeheidenes Maß zurädführen. Darum wage 
ich es nicht zwilchen alter und moderner Stantenbildung eine Parallele zu 
ziehn, oder Die abſtracteren Gebiete antifer und dhri —— — 
und Religion zu betreten, oder dan Untheit zu erde alten 
Sprachen an den lebenden haben, joudrrm # Mi per demjenigen 
Gebiete zu, wo das Alterthum anerfanntermaßen nicht wur binter dei 
Gegenwart nicht zurüdkgeblieben iR, fondern noch immer als 78 
und lehrreich gilt und zugleich üchtbare Spuren zuruͤckgelaſſen hat, 
die Vergleichung wahp legen und förderm helfen, a dem Gebiete bei 
bildenden Kunfl. Hier aber ift es bie verbreitete Thäfigfeit bei 
Banens, die Mutter der hildenden Künfte, denen fie die Stätte fr ihr 
Ferwenwelt bereitet, welche die Cultur der Völker von ihren frühefe 
Regungen bis zu ihren legten Atbemzigen begleitend, nicht unr die älteſter 
und dauerndſten Denfmale der Rativnalität geichaffen hat, jogderu Durd 
fe amd ihr trabitiqnelles Fortleben umd Vererben möglich machtg. Nur ei 
einjeitiges Verlennen ihrer Gigenthämlichleit hat Die Acchiteltur aus Dem 
Gebiet der Künfe verbauuen wollen, von denen fie ſich viel mehr dabund 
unterjneibet, daß fie mehr ald andre den dreifachen Charalter des Hand 
werls, der Kunß und der Wiſſenſchaft in fich ſchließt, Denn wie weni 
Be als ein bloß handwerkmaͤßiges und zweckerfülltes Thun anfgelaßt merdeı 
Darf, zeigt ſich gleich darin, daß fie eben fo ſehr non Bedürfniß und Ge 
wehnheit, als auch von ber Ideenwelt und geifligen Richtung ber Polte 
ein beredtes Jeugniß ablegt, Da das öffentliche Sehen des. Staates unl 
der Rinde in ie ſich aubpraͤgt, zud daß fie im Dienße dieſer den Charakte 
des Monumentalen und der Kunſt erreicht. Wenn fie ſomit unter de 
genanten Künſten am weiſten geſchichtliche Bedeutung hat und cin treue 
WMagweiſer iR, wo andere hiſtoriſche Zeugniſſe ſehlen, weil fie Das. Lebe 
der Böhler, deſſen Auſdruck fie iſt, überbagert und non einem zum ander 
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wie eine Brucke hinuͤherreicht, macht fe dieſen Vorzug auch mach :einee 
andern Seite hin geltend durch die Leichtigleit ihres Verſtärdniſſes. Denn 
die Schäpfungen Seiuer andern Kuuſt Iniien fich fo ſehr in ihre Elemente 
verlegen, in feiner Die Formen und deren Bedeutungen jo Har erlennen 
und auf jo heikimmte Geſetze zurätfführen, in feiner können daher Die ges 
ſchichtlichen Beräudesungen,, das nationale Eigenthum und das entlehnte 
Feemde, io ficken nachgewieſen werden. Darum muß alle. Kunſtkenntuiß 
wit Dex Architektur beginuen, fie if unter deu bildenden Känften die lehr⸗ 
harfte und Die lehrreichſte. Ehen daher begreift ſich aber auch, daß fie 
is die Reuntnifſ des claſſiſchen Alterthums von größter Wichtigfeit ift. 
Denn vernöge der. oxgauiſchen und geſetzmäßigen Beſchaffenheit Diefer Kunſt 
Inben die claffiihen Völler ihre durchſichtigen Gedauken und Teudenzen 
ʒornehnilich in ihren Bauten ausgeſprochen und in einem ihrem Charafter 
miipreshendest Elemente Die Kunſt zu hoher Eutwidhng gebracht. Wer 
lo Den Geiſt der alten Auchiteltur verfkehen will, muß eindringen in dae 
herſtändniß ihrer Elemente, denn wie man ſich über den Charakfter einer 
Sprache fein Uxtheil bilden kaun ohne die Keuntniß und den Befig ihrer 
bormen und Fügungen bis zur geläufigen Reproducdion, fo muß auch die 
Beurtheilung des geirhichtlichen und äfthetifchen Werthes der: Bandeufmäler 
nerüudet werden uf dns eindringlicke Verſtändniß der Bauſtücke, ihrer 
zuncturen und der Berwendung beider zu. größeren Ganzen. Denn nm 
ma ſolcher Keuntniß des Bingelnen läßt ſich ein richtiges Gefühl und eime 
pultige Muffaflung größerer Erſcheinnngen geſtalten und allmälig das Lebena- 
wincip wahrnehmen,. welches die lieder zu einem praktiſch und äſthetiſch 
wlllommenen Köcher fügt und durchdriugt. Vermöge folder von. der 
Beichaffenheit dieſer Kunſt geiprderten Methode ihres Verſtändniſſes if: 
wejelbe Der Philologie beſonders willfemmen, ala verwandt mis Der in ihr. 
errichenden Methode, ja follte mıan meinen, verwandt mit aller Wiſſen⸗ 
halt Aberhaupt. 

Mit diefer Berftändlichleit und nöthigen Grundlichteüt des Perſtaͤnd⸗ 
iſes verbindet die Architeltur aber endlich. eine gewiſſe Nothwendigleit 
md Raͤhe deſſelhen. Deun was läge allgemeinem Berſtändniß und menſch⸗ 
Wer Intereſſe Miher, als die baulichen Formen, die. uns ınugeben und 
a denen. wir leben, und was iſt zugleich anziehender als dieſe, wenn fie 
us als Kunſterzeugniſſe enigegentreten, in denen ſich Die höchſten Gedanden 
slörgesn? Wem, der auch nicht im aͤſthetiſchen oder baulichen Intereſſe 
ua Rorden Curopas mit Dem Süden vertauſchte, hat die Manuigſaltigleit 
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der Baumweifen entgehen koͤrnen, Die jedem Laube eigen find? und, we 
die claſſiſchen Länder betrat, wird gewiß bald ein Auge gewonnen babe 
für die Unterſchiede antiler, mittefalterlidder und moderner Architektur, oder 
wer, dem auch nur Dlünchen zu erreichen vergdumt war, bat nicht verwein 
bei den Muftern kirchlicher Bauftile, die dort ein’ kunftfiuniger König zur 
Schau geftellt hat, bei der antifen Bonifaciusbaſtlika, der byzautiniſchen 
Allerheiligencapelle, der vemaniichen Ludwigskirche, der gothiſchen Anficche, 
in denen im Keinen die ganze Geſchichte chriſtlicher Baukunſt zufammen 
gedrängt ift; oder, wem folche Anfchamungen nicht zu Theil wurden und 
nur für die nächte Umgebung der Sinn nicht erſtorben if, bat ſich nic 
ein verjchiedener Eindrud fund gegeben bei dem Aublick gothiſcher Dome 
mit ihven firebenden Thärmen und byzantiniicher Bauten mit gewölbten 
Kuppeln und maflenhaften Pfeilern; oder wer au) nur ein cheifkliches 
Gotteshaus betrat, hat fich nicht Aber die Vertheilusg und den Gebraud 
der Räume in Mittels und Nebewichiffe, in Langhaus und Querſchiff, in 
Altarchor und Empyoren von Tragen berührt gefühlt, die fi nicht obm 
weitere® aus Der bloßen Zweckmaͤßigkeit beantworten laſſen? Es iſt feeilid 
noch leichter, alle diefe Exrjheinnugen zu ignoriren oder für zufällig zu 
erklären, nnd ebenjo pflegen auch die Bezeichnungen des Eharakteriftiichen 
der verſchiedenen Stile nur einfeitige und ſubjective Urteile ohue Erwägung 
aller Momente zu jein; aber das gründliche Berftändniß derſelben unl 
eine darauf ruhende GErkenntnig ihres Gefammtcharaßters iſt Gegenftanl 
ſchwieriger Forſchung, der ſcharffiunige Männer Ihre beften Kräfte gewidme 
haben. Eine gründliche Ginſicht iſt auch bier nicht möglich, ohne aus de 
Gegenwart in die Vorzeit und das Alterthum zurückzugehen und die Philo 
fogie hält auch Bier den Schluſſel des Berftänduifies in der Hand; fie ha 
ihn gefunden, indem fie mit ihrer Fackel die Dunkeln Trümmer und Ber 
bältniffe des Alterthums beleuchtete. 

Der Zufammenhang chriftlicher und antiker Architektur beruht abe 
wicht bloß auf dem vorausgeiehten ECinſtuß, welchen uͤberhaupt Die Bar 
denlmale vergangener Jahrhunderte auf Die der Tommenden üben, fonder 
anf der thatiächlichen Srundlage eines eınfen and langwierigen Kampfe 
des Chriſtenthuns mit dem Heidenthum, eines Kampfes, Der zwar mit dei 
Tolle des Iegteren und dem Siege des Chriftenthums endigte, aber nid 
ohne daß dieſes einige Wunden empfangen hätte und die Narben noch jef 
aufwieſe. Denn,“ um in, den Worten eines mit heidnifcher und chriſtlich 
Theologie gleichvertrauten Mannes*) fortzufahren, „eine umfichtige hiſtoriſc 











mit dem chriftlichen Kicchenbau. 353 


Berihung vermag nachzuweifen, Daß Vieles was in dem Eultus der euro» 
däiſchen Südländer nicht evangeliſch ift, auf Rechnung eben jenes Kampfes 
gelegt werden muß und als Munition der heidnifchen Myfterien aufzufaflen 
M, als fie ins feindliche Lager binüberzogen“. Das Verhältniß und die 
Kittel der flreitenden Mächte bedingten den Sieg durch eine Fuge Accommo- 
Bation von chriftlicher Seite und in Folge deflen laſſen fich heidnifche Feſte, 
Riten und Tempel in den chriftlichen noch heute wiedererfennen. Aber 
auch dieſer Uebergang heidnifcher Tempel in chriftlihe Gotteshäufer ift es 
nicht, um den es fich bei dem erwähnten Zufammenhang handelt, denn er 
M hinlaͤnglich beglaubigt und Fönnte nicht zu verwidelten Streitfragen 
lag geben. Die älteften chriftlichen Kirchen haben nicht nur den Namen 
der Baſtlika mit griechifchen und römifhen Gebäuden gemein, fondern es 
giebt ſich auch trotz aller Mannigfaltigkeit ihrer Entwidlung ſehr deutlich 
Fine Mebereinftimmung derfelben unter ſich und mit den Weberreften und 
Beichreibungen jener heidnifchen gleichnamigen Bauten fund.” Darum fand 
in der traditionellen Gefchichte der Baukunſt der urfprüngliche Zufammen- 
hang der chriftlichen Kirchen mit der antifen Baſilika feſt. Aber Diele 
Heberzeugung ift aus denſelben Motiven wie der Glaube an den Zufam- 
menhang des Orients mit dem griechifchen Alterthum verlafen worden. 
68 war audy bier die ganz unbiftorifche Anficht von der Möglichkeit einer 
Bänzlichen Iſolirung und unberührten Selbftftändigkeit geſchichtlicher Ereig- 
niſſe und Verhältnifie, e8 war die an ſich richtige, aber übertriebene Wahr⸗ 
nehmung des Unterſchiedes heidnilcher und chriftlicher Religion, e8 war der 
in jedem einzelnen Falle anders zu modiftcirende Glaube, daß fich jedes 
Brincip auch ganz organifch und rationell verkörpern müſſe, was dazu hintrieb, 
gegen alle vorangegangene und gleichzeitige Architektur zu verblenden und 
dem Ehriftenthum wegen der Befähigung, für feine Bedürfniffe die ent- 
Iprechenden Formen zu finden, die vorhandenen als eigenthümlich und oris 
zinell zuzufprechen. Wie es unangemefjen ſchien, die Griechen einen guten 
Eheil ihrer Cultur vom Orient empfangen zu laffen, fo glaubte man fi) 
ch am Ehriftenthum zu verjündigen, wenn man zugeftand, daß feine 
Rirhenbanten ihrer Grundlage nach) auf dem heidnifchen Alterthum fußten. 
Daza fam, daß die Studien über die mittelalterlihen Bauftile, angeftellt 
um die fireitige Erfindung des Spigbogens zu entſcheiden, immer weiter 
wow Alterthum abführten und daß die Eigenthümlichfeit dieſes Deckungs⸗ 
xincips, das zulegt den ganzen Bau durchdrang, die im heidnifchen Alter 
Hum mwurzeinden Zundamente deſſelben überfeben ließ. Nur daB man hier 
Baltifche Momatsiärifl, Bo. D., Oft. 4. 23 
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wifſenſchaftlicher als in jener Streitfage verfuhr und Darum wie es fee 
wider Willen die Wahrheit förderte. Die von der beigiichen Akaderi 
gefränte Preisſchrift Zeftermanns: Die antifen und die cheifklichen 
Bafllifen, nad ihrer Eniftehung, Ausbildung und Beziehung zu einande 
dargeftellt, (Leipzig 1847)” bat den Zufammenhang beider geläugnet um 
jede für fih als den felbftftändigen Ausdrud eines verfchiedenen Principl 
dargeftelt. Die forgfältige Beachtung ſchriftlicher Zeugnifle wacht d 
Derdienft diefer Schrift aus, deren Mefultat aber trog der. übertrieben 
Anerkennung von katholiſcher Seite’) nicht dDurchzudringen*) vermocht hat 
da fich gegen Einzelnes gewichtige und mit der Auſchautung des Alterthum 
rttaute Stimmen erhoben haben. Indem id) Diefe Gegengrümde zufam 
menjaffend und nad) Kräften verflärkend zu der bergebrachten Anficht zurüch 
zufehren mich anſchicke, fcheint es angemelien, die Acten dieſes Streit 
gleid, nach den drei weientlichen Geſichtspuncten vorzulegen, fo Daß zuer 
die Aehnlichkeit und Differenz der antifen und der chriftlichen Baftlife 
vor Augen trete, ſodann einleuchte, warım dem Chriftenihum die Bau 
form heidniſcher Tempel nicht gemügte, ſondern warum es eine andere deu 
Alterthum eigenthümliche Bauform auch zu der feinigen machte, und Dritten: 
fi ergebe, ob dies als Nachahmung oder freie Schöpfung anzufehen ifl 
Dem griechiſchen Namen der Bafllifa begegnen wir nachweislich zuer 
im perikleifchen Athen, wo und an der Agora eine Baaltsıos orad, d. h. ein 
Königshalle, genanns wird, in welcher der aus der Königszeit ſtammend 
und den Namen des Königs bewahrende Archon des Freiftants feinen ami 
lichen Sig hatte. Weder fihtbare Spuren noch eine Beſchreibung derfelbe 
find uns erhalten, fo daß wir über die bauliche Einrichtung nichts meh 
erfahren, als was der Name einer Stoa, einer Säulenhalle ausſagt. Ab 
fo vereinzelt, als es fcheinen möchte, fleht dies Gebäude nicht, Denn Di 
Marktpläge der hellenifchen Städte pflegten mit Hallen umgeben zu fei 
und unter diefen dürfen auch anderswo ſolche Königshallen angenonme 
werden, wie 3. B. jene an der Agora zu Elis, wo die olympiſchen Kamp 
richter, die Hellenodifen, den Tag verbrachten’). Da fie diefe Functio 
von den alten Königen Piſas geerbt hatten, unter denen der mythiſch 
Oxyplos und Iphitos als die Älteften Kampfrichter genaunt werden, bab« 
fie wahrſcheinlich auch das alte Königshaus inne gehabt, und bier ift « 
nun von großer Bedeutung, Daß und Puufanias‘), der Zeitgenoffe d 
Antonine, welcher dieſen älteften Marft in feiner Anlage ausdrüdlich vo 
den neueren ioniſchen unterfcheidet, als Augenzeuge meldet, daß dieſe Ste 
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Innern durch "Sänfenftellung in drei Räume oder Schiffe geſchieden 
Ir. Derſelbe Schriftftefler”) beſchreibt uns das Phokikon bei Delphi, 
W die Abgeordneten der phokiſchen Städte ihre Zufammenfünfte hielten, 
6 ein von Mauern umfchloffenes durch Säulen im Innern dreifach ges 
heiltes Local. Es gab alſo noch im zweiten Jahrhundert unſerer Zeit—⸗ 
rchnung in Griechenland Gebäude, welche theils den Namen der Bafilika 
Arten, theils in ihrer baulichen Structur den Königshallen entſprachen. 
Beer unterrichtet find wir Dagegen über die gleichnamigen Gebäude bei . 
en Römern. Ber Eenfor Cato erbaute die erfte Baſilika, nach feinem 
dentilnamen Poreia zubenannt, am Forum in einer Zeit, wo ſich Rom 
er Banptftadt der damdligen civilifirten Welt zu erheben begann. Den 
Ernfören lag es nämlich ob, dafür zu forgen, daß es diefer Beftimmung 
ntipräche und daß der Schaupfäß des politifchen und gewerblihen Vers 
hrs, das Forum, dem Fremden fowohl wie dem Einheimiſchen genügte. 
Beinem Beiſpiel folgte bald andre in rühmlichem Wetteifer nach, fo daß 
fan ent Ende der Republik fchon 7 zählte, welche das Forum zu beiden 
Iantfeften umgaben und dern hallenreichen gricchifchen Agoren ähnlich 
möhte. Die Localität alfo, der Name und was wir fonft von diefen 
zmiſchen Bauten erfahren, ſtimmt fo fehr mit den griechifchen überein, 
aß wir fle von diefen abzuleiten geneigt fein müffen. Wenn man ihnen 
gegen Tieber den griechiichen Hypäthraltempel zum Vorbild gab, hat man 
erade den weſentlichen Unterſchied beider, die Bedachung der Baſilika, an 
er nicht zu zweifeln ift, überfehen; oder wenn Andre, um auch die Römer, 
fe Erben griehifcher Cultur, ſich felbftftändig entwideln zu Taffen, die 
Jaftliten gewiſſermaßen als ins Enge gezogene und für befondre Einzel 
vecke beftimmte Fora anſehen, fo verträgt fich dieſe Anficht recht wohl 
fit der für diefe Bedürfniffe aus Griechenland entlehnten Form, wo die 
Jallen der Agoren eine gleiche Function gehabt haben mögen. In beiden 
Men aber bleibt der griechiihe Name der römischen Bauten unerflärt 
nd weift und, auch wenn wir fein Gewicht auf die Uebereinftimmung der 
bcafität und Einrichtung legen, immer wieder auf Griechenland zurüd, 
af die Römer den Catoniſchen Ban bloß wegen der Pracht mit einem 
amals gebräuchlichen Fremdworte die füniglihe, d. h. die Prachthalle 
mannt hätten), fAßt zunächſt dunkel, wie dieſer Name, der das innere 
Beien des Baues gar nicht berührt, auf alle ähnliche ohne Weiteres über- 
augen werden fonnte Im Alterthum aber find, die Namen feine Phrafen, 
eern Bezeichnungen der Dinge nad) ihrer Eigenthümlichkeit. So tritt 
23” 
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auch diefer Name, der ftets ald Subftantivum gebraudht wird, gleich an 
al® terminus technicus auf, ift alfo nicht in Rom erſt mit Eato’s 
entftanden, fondern aus feiner Heimath, aus Griechenland oder griedil 
Landen mit dem Plan und Entwurf des Gebäudes eingewandert. Eih 
. Meberfegung aber durch das Lateinifche regia wird wohl abfichtlich gemi 
um dem alten gleichfalls am Forum befegenen Königshaufe des Numa, 
bochbeiligen regia, auch nicht einmal zum Scheine eine junge Nebenbuhl 
„ zur Seite zu ftellen. Und nur einmal hat ein Dichter der Kaiferzeitfe 
die basilica Aemilia regia Pauli zu nennen gewagt. Wer aber da 
Anftoß nimmt, Daß der eingefleifchte Römer Cato die griechiſche Bauweg: 
in Rom eingeführt haben fol, mag fi) erinnern, DaB derfelbe nod me 
Alter griechifch lernte und fich griechifcher Vorbilder bei feinen Sch | 
bediente. Wenn nun die griechifche Ableitung unabweisbar fcheint, fo i 
doch infofern vielleicht eine Vermittlung eingetreten, daß die Römer nid: 
direct aus Griechenland, fondern aus den hellenifirten Reichen der Dido 
mit denen fie frühzeitig in Berührung famen, an den im Gegenja Mi 
Öffentlichen Porticus bededten Hallen der Königspaläfte Vorbild und Namen; 
ihrer Baftlifen gewannen‘). Jedenfalls aber erklärt erft Die Webertragung: 
von einem ausländiihen Mufter bier genügend Die auffällige Benennung, 
Der gemeinfame Zweck faufmännifchen Verkehrs und bürgerlicher Rechten 
pflege bedingte die Einrichtung diefer Gebäude. Sie beſtanden demgemäß; 
aus zwei Haupttheilen, aus dem Raum für das Publicum, der eine oblongg 
Grundfläche hatte, und einem damit zufammenhängenden halbfreisförmigek, 
als Gerichtsftätte. Die Größe und Verbindungsweile diefer nothwendigen 
Theile fonnte natürlich wechleln und es ift eine übertriebene Forder 
wenn man von einer Bauweile, die fich über Das ganze roͤmiſche Reich vers; 
breitete und Jahrhunderte lang geübt ward, überall diefelben Berhältniid. 
und Dimenfionen verlangt und auf feltenen Abweichungen die Differ 
der chriftlichen Kirchen begründet. Hier aber handelt e8 ſich zunächſten 
um das Typilche, beiden Gemeinfame, auf welcher Grundlage ſpäter ihre 
Verſchiedenheit zu erkennen iſt. Dahin gehört bei allen entwidelten Bauten 
diefer Art und zwar denen des kaiſerlichen Rom, denn nur dieſe koͤnnen 
einen Maßftab für die hriftlichen Kirchen abgeben, die Umfchließung 
ganzen Räumlichfeit duch Mauern, die Theilung des oblongen Raumel 
durch Säulenftellungen in ein breiteres Mittelichiff und fchmälere Sei 
Ihiffe, der Eingang auf der einen Schmalfeite des Gebäudes und i 
gegenüber an der andern der halbrunde Ausbau (Apfis, Concha). 
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Weitere ergieht ſich aus dem bei der ftructiven Berbindung eines Bauwerks 
Br Die ganze Anordnung und Gliederung wichtigen Elemente der Dedung. 
Die Räume der Baſilika hatten eine folhe und zwar der oblonge Raum 
eine flache, der Ausbau eine Kuppeldede. Daraus folgte zum Zweck der 
Beleuchtung, daß jewohl die Wände der Seitenfchiffe von Fenftern durch⸗ 
brochen wurden, ala auch, daß über die Architrave, welche die Sänlenreihen 
des Mittelichiffs verbanden, wiederum Säufen und über ihnen Wandflächen 
wit Fenſtern geiept wurden, um auch dem Mittelraum von obenher Licht zu 
ſchaffen. Auf ihnen ruhte die Dedung und zwar eine dreifache, indem AB 
über den Geitenichiffen Gallerien befanden, aus denen man. fowohl in das 
Mittelſchiff als die Gerichtsſtätte blicken konnte. Während der oblonge 
Raum zu ebner Erde zu fein pflegte, war die Gerichtäftätte, das Tribunal, 
schöht und durch Stufen mit ihm verbunden, um die gerichtliche Verband» 
ung: fichtbar zu machen, gleichwie Die Kreisform derfelben akuſtiſchen Zwecken 
diente. Trotz der Mannigfaltigfeit ihrer Theile und Deren verfchiedener 
Beftimmung gewährten diefe Bauten Doch ein wohlgefügtes Ganze und 
eine befriedigende Einheit. Die erhöhte Nifche des Zribunals zeigte 
ſch gleich beim Eintritt ald die Spige des Ganzen, die perfpectiviiche 
Bewegung, in welche Das Auge durch die Säulenreihen eingeführt wird, 
feitet daſſelbe an den dazwilchenliegenden Räumen vorüber und findet in 
der runden Niſche ihre Beruhigung. 

Sp ift es zunächſt zwar der Standpunkt der Zweckmäßigkeit, weldyer 
in diefer Kunft der ruhenden Ordnung, wo nidhts ohne Zweck fein darf, 
das Gefühl des Schönen vorbereitet, aber wie es fchon -für jeden Zweck 
mehre Mittel giebt und vollends die Verbindung mehrer noch größere 
Freiheit bedingt, jo liegt der legte Zweck dieſer Kunft außerhalb jener 
Sphäre im Gebiete der Schönheit und Freiheit. Als das Chriftenthum 
am römiſchen Reiche nad) wechſelvollem Scidjal dauernde Geltung 
und Freiheit gewann, hatte es fih für feine Gotteshäufer bereits 
der vom Mlterthum gegebenen Formen bemächtigt. Im Orient wurden 
die verbreiteten Rundtempel die Vorbilder der chriftlichen Stuppelbauten, 
um Abendlande finden wir für die älteſten Kirchen Namen und Geſtalt 
der römiſchen Baflifa wieder. Es blieb nämlich hier Die urfprüng« 
kiche, oblonge Grundform, die Dreitheilung im Innern, der Abichluß 
durch eine balbrunde oder vier- oder vielfeitige Apfis. Die Diffes 
genzen entftanden durch die veränderte Art der Bedachhung. Die auj dem 
geradlinigen Gebaͤlk der Säulen emporgeführten Mauern des Mittelichifis, 
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soenn auch von Fenſtern durchbrochen, laſteten zu ſchwer. Man half 
Drude dadurch ab, daß man ftatt der horizontulen Architravo Bögen 
Säule zu Säule führte, daß man ftatt der Sinlen flürfere Pfeiler 
treten ließ, oder Säulen ımd Pfeiler ſinnreich mit einander verband. oa 
nun häufiger erfcheinende Querſchiff, welches ſtrenger den dreitheiligth 
Raum der Gemeinde von dem erhöhten, der Geiſtlichkeit ımb Heilige: 
Handlung vorhehaltenen Altarchor ſchied und indem es der Grundfläde;‘ 
die geheiligte Form des Kreuzes verlieh, zugleich der über der Bier 
ſich erhebenden Kuppel oder dem Thurme eine fefte Stelle anwies, um)? 
aber nicht als ein wejentlicher Unterfchied betrachtet werden, weil «8 theil#'' 
wicht allen hriftlichen Bafllifen gemeinfam ift, theils ſchon tn der basitien- 
Vipia oder Aemilia auf den capitolinifchen Plane und der von dem Div 
tator Caͤſar zu Antiohin gegründeten fich vorgebilbet zeigt. Mit allen]! 
diefen Modificationen beftand noch die flache Dedung. Bon der Einfuͤhrmg 
and conjequenten Anwendung des Bogens gelangte man aber zum Gewölbe, 
das die vieredfigen Pfeilerftügen nad; allen Seiten hin verband, die laſtenden 
Wände fürzte und elaftiih auseinander fpannte, freilid, aber auch mafftvere ‘ 
Bieiler bedingte und Strebepfeiler an den Außenwänden. Dieſe tm eiffkn 
und zwöliten Jahrhundert herrfüende Bauwelfe nennt man wegen der: 
principiellen Anwendumg des Bogenelements den Rundbogenftil, oder wegen: 
feiner Pflege bei den romanifchen Stämmen den romanifhen, oder nad 

dem Ausgangspunkt diefer Richtung, namentlich wenn fid mit ihr ders 
Kuppelbau verbindet, den byzantinifchen Stil. Von ihm fchritt anf 
bei den germanifchen Stämmen im dreizefmten Jahrhundert fort zum Spiß⸗ 
bogenftil, deſſen Element, den Ipiken Bogen, man fchon früher wohl nad 
dem Borgange der Araber in Sieilien bei der flachgededten Bafilika ange: 
wandt hatte. Indem man ihn überall in der gewölbten eintreten ließ, 
fhuf man ein reicheres, dem vegetativen Organismus ähnliches Xeben, } 
indem aus den gegliederten Pfeilern eine Springflut‘ firebender Curven 
emporſchoß und in der Bewegung paralleter.Gegenfäße ihren nothwendigen } 
und Doch ſcheinbar freien Abſchluß fand. Das einfache Geſetz des Tragend 
und Laftens war dadurch) bis zu einer dem Altertum unbelannten Freiheit 
vergeiftigt, indem ftatt horizontaler und vertienler Flächen überall die 
mannichfachften Segmente der Wölbung, flatt der maſſiven Wände die in : 
die Rippen und Strahlen der Pfeiler eingefpannten Kappen ſich zeigten 
und die an die ruhende Ordnung gebundene Kunft über ihr Grundgeieh | 
erhoben fihien, da fich mit diefen Mitteln jedes beliebige Planſchema üben 
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been, jede bauliche Spannweite und Höhe erreichen ließ. Wer Diefe 
Entwicklung der Architeltur in ihren größten Monumenten mit dem unſchein⸗ 
baren Original der aften Baſilika vergleicht, wird beide auf den erften 
Slick vielleicht nicht einmal für zufammengehörig anfehn, und doc) läßt ſich 
ver hiftorifähe Faden dazwiſchen ftreng verfolgen. Es ift nur das archi⸗ 
teltoniſche Netz einer neuen Zeit ber den alten Grund gefpannt, gewebt 
aus Elementen, welche vereinzelt jchon das graue Altertum kannte, aber 
verwendet nach neuen Normen. Es find Die Gegenfäge des Alterthums 
und Mittelalters überhaupt, die hier herwortreten, dort das firenge Maß, 
das feines Geſetzes ſich bewußt ift, hier das unermeßliche Sehnen, Die 
somantifche Sentimentalität, dort Harmonie des Aeußern, hier Die vollendete 
Innerlichkeit und ihr Refler im Aenßern, dort das Schöne'und Zweckmaͤßige 
der Architektur vereint, hier die Freiheit und Kühnheit einer neuen Cultur⸗ 
epoche innger Völker, jelbfigefällig im Streben und Weberbieten ihrer Kräfte. 

Aber einen fo entichiedenen Gang der Enwicklung, als ich ihn eben 
au zeichnen verfuchte, hat die chriſtliche Bauknnſt, wenigftens in ihren Ans 
faͤrgen, nicht verfolgt. Wenn fie auch allmälig die Form der Bafilika 
bevorzugte, hat fie doch Daneben auch heidnifche Tempel ſich anzueignen 
nicht verfchmäht. In Rom allein follen 39 Kirchen auf alten Tempeln 
erdamt fein, eine Angabe, die um fo weniger Mißtrauen verdient, als ihr 
Gewährsnann ein fatholifcher Schriftfteller ift!"), dem e8 daranf ankam, die 
proteſtantiſcher Seits wegen ſolcher Accommodation erhobenen Vorwürfe zu 
entfräften. Ramen, wie Maria sopra Minerva, und S. Andrea in barbara 
patrieia, S. Martina in tribus falis jagen e8 und zum Ueberfluß felbft, ımd 
noch heute hat die armeniſche Kirche Maria Egiziaca, hat das Pantheon, 
608 zur hriftlichen Kirche geweiht, die alte Tempelform bewahrt. In derſelben 
Stadt erfcheinen aber auch chriftliche Neubauten in Form von Aundtempeln, 
wie S. Costanza und S. Stefano rotondo, 8 giebt fi) aljo mehre Jahr 
hunderte lang fein entfchiedener fichlicher Typus fund, fondern ein Schwanfen 
mifchen den gegebenen Formen, aus dem fi) aber die Gründe für das 
Vertaufchen der alten Tempel mit dem Baſilikenſtil erkennen laſſen. Diefe 
Gründe liegen ſowohl auf der Seite des Heidenthums wie des Chriften- 
thums. Die hriftliche Religion war lange eine unterdrüdte, verfolgte, 
böchftens geduldete, welche fich vor ihren Zeinden in die Stille der Häufer 
und das Dunkel der Katakomben flüchten mußte. Als fie endlih an das 
Kit der Deffentlicfeit treten Durfte, war fie fid) zwar des Gegenfaßes 
zum Heidenthum bewußt, hatte aber auch ihren Eultus noch nicht zu feften 
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Zormen ausgebildet. Die heidniſchen Tempel wurden tbeild veri 
theils im Kampf vernichtet, und die erhaltenen theils als verhaßte 
gemieden, theils zum Zeichen des Gieges, oder ans Eonnivenz und 
modation, oder aus Mangel und Noth mit geringer Modiflcation in 
liche Gotteshäufer verwandelt. Aber fie genägten den fi entwi 
Bedürfniffen des Cultus nicht und erweilen fi, wo fie beſtehen, 
beute als unpraftiih. Denn die Tempel des Alterthums, urſprünglich wuet 
fbüßende Stätten für das Bötterbild und daher von mäßiger Ausdehnungen 
waren nicht Verfammlungsörter der Gemeinde, fondern ihr Inneres * 
ein unnahbares Heiligthum nur den Prieſtern zugänglich, und gerade di 
größten, wie das Parthenon und der olympiſche Zeustempel, von Weihes 
geſchenken angefült nur an wenigen Zagen des Yahres geöffnet. Der 
Altar Hand nicht in ihnen, fondern vor dem Eingange im geräumigen: 
Borhof, der Die Menge aufzunehmen beftimmt war, welcher der Tempel 
in der Würde und Schönheit feines Aeußeren die Götterwohnung anfünn 
‚digen ſollte. Daß ſolche Bauten dem chriſtlichen Cultus nicht nenügten,t: 
it einleuchtend; dagegen konnte feine Bauform des Alterthbums feinen Ans x 
forderungen beijer entipredhen,, als die Bafllila. Gegen die Außenmeli & 
durch Mauern abgejchloffen, bot fie größere, bereits zu VBerfammlungen* 
beftimmte Räume dar, im Innern gewährte die erhöhte Apfis dem Altar 
eine würdige Stätte und der Geiftlichfeit einen gefonderten Sig, während ; 
die Schiffe des Langhaufes die Scheidung der Geichlechter begünftigten, ja 
jelbft der Name diefer Königshäujer ließ fich mit der hriftlichen Anfchauung 
vereinigen. So hatte das Altertbum, deffen Zuſtände gereift waren fi 
die Aufnahme des neuen Glaubens, ihm auch mit feinen baulichen Formen 
gewiljermaßen vorgearbeitet. 

Wenn es nun ficher ift, daß ein Theil der älteften chriftlichen Kirchen» 
bauten, ' von denen wir mehr durch Tradition ald durch Anſchauung willen, 
die Form der römiſchen Baftlifa hatte und das ganze Mittelalter auf 
diefer Grundlage weiterbaute, fo ift damit freilich noch nicht bewiefen, da 
das Chriſtenthum dieje feinen Bedürfniffen und Tendenzen entjprechende 
Bauform von dem Altertbum berübernahm, fondern es entfteht nod die 
Frage, ob es dieſelbe felbftftändig und organiih aus ſich erſchuf oder 
abhängig bloß nachahmte und anwandte? Diejenigen, welche im falſch 
Eifer für die Ehre des Chriſtenthums zu forgen Alles in ihm originel, 
und urjprünglic haben möchten, werden freilich, da fie die Mebereinftimmun 
der heidnifchen und chriftlihen Bafllifa nicht wegzuräumen vermögen — 
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kan’ den von Zeftermann aufgeflellten Unterfchied beider, Den Mangel der 
Upfis bei den alten, hat Urlicha'*) befeitigt — fie werden dieſe Ueber⸗ 
weftimmung fin eine zufällige erflären und es lieber unerflärt laſſen, wie 
w gelommen, daß die Zwecke des chrifilichen Cultus und des antifem 
Markt» und Gerichtverkehrs fi durch dieſelben baulichen Formen befrie⸗ 
digten, als aller vernünftigen Analogie gemäß hier einen natürlichen Zu⸗ 
ſammenhang zuzugeben, Aber fie werden damit bei der Wiſſenſchaft wohl 
beufowenig Anklang finden, ald jene hartnädigen Verfechter bellenifcher. 
Originalität gegemüber den Anhängern des orientalifchen Einflufiee. Denn 
ſo wenig es unerhört if, daß derfelbe Gedanke in der Weltgefchichte ſich 
mehrmals in denjelben Formen vnerföcpert, ebenfowenig ift es möglich, daß 
das Rebeneinanderbeftehende nicht audy auf einander eimwirfe. Das Gegen« 
geil annehmen, hieße die Bedeutung des Wirklichen läugnen, bieße Die 
Esntinnität der Geſchichte, die Natur des Geſchehens aufheben, welche 
richts anders if, ald die fortwährende Kette von Urſachen und Wirkungen, 
die jelbft wieder Urfachen werden. Cine rationelle ebenfowohl wie religidfe 
Beltanfchauung muß zu dem Glauben führen, daß in dem großen Ents 
vicklungsgange der Menfchheit nichts verloren gebe, daß auch die nertilgte 
Kultur nicht Die Mutter Der Barbarei, jondern der fruchtbare Humus neuen 
kebens werde. Glücklicherweiſe aber find wir bei der vorliegenden Frage 
acht bloß auf diefe allgemeine Argumentation angewiefen. Wir müſſen 
fe nur nicht als eine iſolirte Einzelheit, fondern als ein integrixendes 
Blied des großen Schaufpiel® betrachten, welches uns die Auflöfung des 
beidenthums in das Chriſtenthum darftelt. Da finden wir Denn, wenn 
vir nur ſehen wollen, daß ein Einfluß der antifen Formen auf die Anfänge 
es Ehriftenthums überhaupt flattfindet, wir finden das @ebiet, welchem 
ne dhriftlichen Kirchenbauten angehören, die chriftliche Kunft, bis in das 
ihte Jahrhundert hin erfüllt von heidniſchen Motiven und Elementen. 
Die Beweile dafür enthält Piper’s chriſtliche Mythologie und Symbolik, 
ie ſich Die Aufgabe geftellt hat, die antiten Fäden nachzuweiſen, welche 
n das Gewebe dhriftlicher Kunftthätigfeit verflochten find. Was dort für 
ie bildenden Künfte der Malerei und Plaſtik geleiftet ift, das ift für die 
Architektur in gleicher Weiſe noch nicht gewonnen und nur ein Theil Diefer 
eiftung wird von der angeregten Frage ausgefüllt'’)., Wenn nun in bild« 
icher Darftellung noch Geftalten der alten Götter- und Heroenwelt auf 
briſtlichen Denkmalen erfcheinen, wenn in ihr Gewand umd ihre Attribute 
übliche Stoffe und Perfonen ſich leiden, wenn diefe Stoffe neben jenen 
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verhaͤlinißmaßig erſt Ppät auftreten und erſt allmaͤlig ſich Yon jenen 
fiheiden, was hat es Unmahricheintiches, oder vielmehr, war es nicht nah; 
wendig, daß au die Baukunft, eine vielwenigek freie Kunft, am der ji: 
beiden Stänfte zur Erſcheinung kommen, bei dem heidniſchen Atertkum ie}, 
Die Behre ging, zumal went fle dort was fle btanchte vorfand, und 
einer Vollendung vorfand, Daß ihr während ihrer ganzen Periode If, 
Selbſtſtaͤndigkeit doch nur eine Erweiterung jener Grundlagen gefungen HR, 
Dazu vergegenwärtige man fidy noch die beſonderen Umſtände, deren de 
Architektur mehr als jene individuellen Künſte imterfiegt. Ein neuer Buß. 
ift nicht die Arbeit eines Individaums, ift richt das Refnltat eines glüch 
lichen Augenblicks, fondern die Schöpfung einer ganzen Ration md eine, 
ganzen Zeitrichtung. Die Architektiir bedarf der Deffentlichkeit amd Freiheit ri 
ihrer felbfiftändigen Entwicklung, denn fle ift nichts als der aus den Steine. 
redende Geiſt eines’ Volkes, welcher nichts verſchweigen darf, ohne fi, 
untreu zu werden. Während dem älteſten Chriſtenthum dieſe Bedingungez 
zu einem eigenen Bauſtil fehlten, ſtand es inmitten des heidniſchen Staatl. 
und umgeben von den vollendeten Formen der alten Kuufl. Daher 22 
fcheinen die Anfänge jeiner Baukunſt als ein Ringen und Suchen mad. 
dem entſprechenden Typus. Weit entfernt davon, eine Nation zu umfaffen, 
zählte der hriftliche Glaube feine Bekenner unter vielen Völkern, und fe. 
‚ treten feine Gotteshäufer nach Ländern und Zeiten gefchieden, aber “ 





an demſelben Orte zu gleicher Zeit in verfchiedenen Formen auf. Wäre diel. 
Bafilika der nefprüngliche und aus dem Chriſtenthum ſelbſt entſprung 
Bauliche Typus gewefen, wie läßt es fich damit vereinigen, daß auch dir: 
periftylen und die Rundtempel des Alterthums zu Gotteshäuſern wurden 
und daß die chriſtliche Knnſt neben der Bafilika auch Kuppel⸗ und Ten⸗n 
tralbauten errichtete und beide mit einander verband? Wie der Mundbogen⸗ 
und der Spitzbogenſtil mit Recht auch der romaniſche und germaniſche 
heißen, ſo giebt ſich auch in jenen Erſcheinungen vielmehr ein Einfluß 
Nationalität und Sitte auf die Baukunſt, als des Chriſtenthums auf beid 
zu erkennen. Daraus kann ine der Unverſtand einen Vorwurf' für das. 
Chriſtenthum ableiten wollen. Wie ſich dieſes frei von nationaler Begtaͤn⸗ 
zung zu allen Voͤlkern verbreitete, ſo bewährte es auch den univerſalen 
Charakter einer Weltreligion dadurch, daß es nicht gebunden an das Aeußere, 
unter allen Formen ſein Weſen zu bewahren, alle Formen mit feinem Inn 
halte zu erfüllen verftand. Das vorausgejeßte Verhältniß der chriſtlichcs 
Architektur zu der antiken iſt fomit ein natürliches und erklärliches, denn, 
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18 bernht auf der Eigenthümlichkeit diefer Kunſt im ſteht im Einige 
wit hiſtoriſchen Thatfachen. Es ift derfelbe Fall wie mit. der’ gtiechtfchen 
Wınft, deren Zuſammenhang mit der ägyptiſchen und orientaliſchen immer 
mehr zu Tage tritt, die dadurch immer verſtändlicher wird, deren Werth 
Mäpemg dadurd nur gewinnen ann, ben daB Wnbegreifliche verleiht 
Meinem Dinge Werth, außer etwa in den Augen derer, die met finmeh 
wollen! In dem von uns eingefchlagenen Beweisgange aber ift zum br 
Mhfuß noch zmeierfet nöthig. Es wäre auffallend, wenn ſich micht nach⸗ 
wien Tieße, daß in üftefter Zeit nicht bloß alte Tempel zu chriſtlichen 
wurden, ſondern daß auch heidniſche Baftfifen in chriftfiche'Adergengen und 
wenn nicht at der chriftlichen Baſilika Spuren ihrer früheren Beſtimmung 
hafteten und auf ihren amtifen Urfprimg zurückwieſen. Eben fo terrig 
jedoch wie alle heidniſchen Tempel chriſtliche Kirchen wurden, laͤßt fich ver⸗ 
fangen, daß alle Baftliken des Alterthums in chriſtliche fich vetwandelten 
und zwar dieſes noch weniger als jenes, ſchon deshalb, weil die Zahl der 
Baftlifen geringer war als die der Tempel. "Ferner blieben fle auch nad) 
dem Falle des Heidenthums als Räunte des Verkehrs und des "Gerichts 
fm Gebrauch. Aber wo die Städte veräbeten und die Mittel zu Reubauten 
fehften, läßt fich ihre Verwandlung in hriftliche vorausfetzen. Wohin anders 
als nach Rom foll man blicken, um daffir Belege zu finden? Dort m der 
öfttihhen Langſejte des Forums, mo die vepublicanifchen Baſtliken ftanden, 
am bie fich die prächtigen Zora und Baſiliken der Kaifer anreihten, nimmt 
die Kirche S. Adriano wenigftens die Stelle ber alten bas. Aemilia ein. 
Sicherer aber, troß aller Einreden, ift es, daß die benachbarte unter dem 
Namen des Friedenstempels bekannte Ruine eine Baftlifa des heibnifchen 
Magentius ift, von Konftantin beendet umd fpäter zur chriſtlichen Kirche 
geweiht. Ebenſo wird berichtet, daB derſelbe Kaifer den Chriſten die alte 
bas. Siciniana'*) übergab, wo fi fpäter die ftattlihe Maria maggiore 
erhob. Die Kirche S. Croce in Gerusalemme, aud) basilica Sessoriana 
genannt, ift wahrſcheinlich aus einem alten Gerichtsſaal 

endlich ſcheint auch Die zu Trier wiedererfannte Baſilika Fire 

jedient zu haben'‘). Aber felbft wenn alle diefe Beiſ 

wären, als fle gewöhnlich bei der mangelhaften Tradition e 

die chriſtlichen Baſtliken ihre Abſtammung von den alten a 

ür den erhöhten Altarchor wird der feiner urfprünglic 
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verhaͤltnißmãßig erſt Ppät auftreten und erſt allmälig fi} von jenen Juhhaten 
ſcheiden, was hat es Unwahrſcheinliches, oder vielmehr, war es nicht noch 
wendig, daß auch die Baukunſt, eine vielweniger freie Kunft, an der jew h 
Beiden Künfte zm Erſcheinmng kommen, bei dem heidnäichen Alterthum im. 

Die Lehre ging, zumal wenn fle dort was fle brauchte vorſand, und in 1 
einer Bollendung vorfand, daß ihr wähtend ihrer ganzen Periode Wer . 
Selbſtſtaͤndigkeit doch ne eine Erweiterung jener Grundlagen gehmgen tl? . 
Dazu vergegenwärtige man fich noch die Befonderen Umſtände, Denen Die ; 
Architektur mehr als jene individuellen Künſte imterflegt. Ein neuer Baufll . 
ift nicht die Arbeit eines Individnums, ift richt das Reſultat eines glück. 
lichen Augenblicks, jondern die Schöpfung einer ganzen Nation und einer 
ganzen Zeiteichtung. Die Architektur bedarf der Deffentitchkeit und Freiheit zu . 
ihrer felbfiftändigen Entwicklung, denn fie iſt nichts al8 der aus den Steinen j 
redende Geiſt eines Volles, welcher nichts verſchweigen darf, ohne fſich 
untreu zu werben. Während dem älteſten Chriſtenthum dieſe Bedingungen 
zu einem eigenen Bauſtil fehlten, ſtand es inmitten des heidnifchen Staats ı, 
und umgeben von den vollendeten Formen der alten Kunſt. Daher er n 
ſcheinen die Anſänge jeiner Baukunft als ein Ringen und Suchen nach 
dem entfprechenden Typus. Weit entfernt davon, eine Nation zu umfaffen, „ 
zählte der chriftliche Glaube feine Bekenner unter vielen Völker, und fo ; 
‚ treten feine Gotteshäufer nad) Ländern und Zeiten gefchieden, aber auch 
an demſelben Orte zu gleicher Zeit in verfchiedenen Kormen auf. Wäre die !. 
Bafilika der nefprüngliche und’ aus dem Chriſtenthum ſelbſt entfprungene |, 

Bauliche Typus gewefen, wie läßt es fich damit vereinigen, daß auch die 
periftylen und die Rundtempel des Alterthums zu Gotteshäufern wurden \ 
und daß die hriftliche Kunſt neben der Bafilika auch Kuppel und Tat R 
tralbauten errichtete und beide mit einander verband? Wie der Rundbogen⸗ 

und der Spitzbogenſtil mit Recht auch der romaniſche und germaniſche 

heißen, ſo giebt ſich auch in jenen Erſcheinungen vielmehr ein Einfluß det 
Nationalität und Sitte auf die Baukunſt, als des Chriſtenthums auf beide 
zu erkennen. Daraus kann nur der Unverſtand einen Vorwurf für das. 
Chriſtenthum ableiten wollen. Wie fich diefes frei von nationaler Begrän: | | 
zung zu allen Voͤlkern verbreitete, fo bewährte e8 auch den mtiverfalen \ 

Charakter einer Weltreligion dadurch, daß es nicht gebunden an das Aeußere, . 
unter allen Formen fein Weſen zu bewahren, alle Formen mit feinem In⸗ ; 
halte zu erfüllen verftand. Das vorausgeſetzte Verhältniß der chriſtlichen! 
Architektur zu der antiken ift fomit ein’ natürliches und erflätliches, dem, 


Mit dem chriſtlichen Miechenbain.. | 


es beruht auf der Eigenthümlichkeit dieſer Kunſt und ſteht im Wwelniee 
wit hiſtoriſchen Thatſachen. Es iſt derſelbe Fall wie mit der’ griechiſchen 
Kunft, deren Zuſammenhang mit der ägyptifchen und oriemlalifchen immer 
mehr zu Tage tritt, die dadurch immer verfländficher wird, deren Werkh⸗ 
ſchatzung dadurch nur gewinnen Farin, denn das Unbegreifliche verleiht 
feinem Dinge Werth, außer etwa in den Augen derer, bie met firimeh 
wollen! In dem von uns eingeichlagenen Beweisgange aber if zum Abs 
ſchluß noch zweierfei nöthig. Es wäre auffallend, wenn ſich nmicht nach⸗ 
weiſen Tieße, daß in ültefter Zeit nicht bloß alte Tempel zu chriſtlichen 
wurden, fundern daß auch heidnifche Baftlifen in chriftfiche' Abergtngen und 
wenn nicht an der chriftlichen Baſtlika Spnren ihrer früheren Beſtimmung 
hafteten und auf ihren antiken Urſprung zuruͤckwieſen. Eben fo wenig 
jedoch wie alle heidnifchen Tempel chriftlidye Kirchen wurden, läßt fich ver 
fangen, daß alle Baſiliken des Alterthums in chriftlihe fi) verwanbeften 
und zwar diefes noch weniger als jenes, ſchon deshalb, weil die Zahl Der 
Bafiliken geringer war als die der Tempel. "Ferner bfieben fie auch nad) 
dem Falle des Heidenthums als Räume des Verkehrs und des "Gerichts 
im Gebrauch. Aber wo die Städte verödeten und die Mittel zu Reubauten 
fehlten, laͤßt fich ihre Derwandlung in hriftliche vorausfehen. Wohin anders 
als nad) Rom foll man blicken, um dafür Belege zu finden? Dort an der 
öftlichen Langſejte des Forums, mo die republicanifhen Baftliken fanden, 
anı die fich die prächtigen Fora und Bafllifen der Kaijer anreihten, nimmt 
die Kirche S. Adriano mwenigftens die Stelle der alten bas. Aemilia ein. 
Sicherer aber, troß aller Einreden, ift es, daß die benachbarte unter dem 
Namen des Friedenstempels bekannte Ruine eine Baſilika des heidnifchen 
Marentius ift, von SKonftantin beendet und fpäter zur chriftlichen Kirche 
geweiht. Ebenſo wird berichtet, daß derfelbe Katfer den Chriſten die alte 
bas. Siciniana'*) übergab, wo fich fpäter die ftattliche Maria maggiore 
erhob. Die Kirche S. Croce in Gerusalemme, auch basilica Sessoriana 
genannt, ift wahrſcheinlich aus einem alten Gerichtsſaal entflanden, und 
endlich ſcheint auch die zu Trier wiedererfannte Baſilika Ficchlichem Gebrauch 
gedient zu Haben'*. Aber felbft wenn alle diefe Beifpiele fo unſtcher 
wären, als fle gewöhnlich bei der mangelhaften Tradition erfcheinen, würden 
die chriſtlichen Bafllifen ihre Abftammung von den alten ausweifen. Denn 
für den erhöhten Altarchor wird der feiner urfprünglichen Beftimmung 
‚entfprechende Name des Tribumald fortgepflanzt, umd der Raum, unter 
diefer Erhöhung, aus dem fid) die Krypten oder Gruftficchen entwickeln, 
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gewoͤhnlich auf eine Reminiscenz an die Katafomben und die unter den ! 
Altaͤren beftatteten Märtyrer zurüdgeführt, hat fchon in der Baſtlika zu 
Bompeji'‘) fein Vorbild und fcheint urfpränglich als Gewahrfam Der m ı 
Derhöeenden oder Berurtheilten gedient zu haben. 

Das Reſultat unferer Betrachtung, die Abhängigkeit der chrifklichen 
Baſilika und Der aus ihr entwidelten Bauftile von der bes Altertbums, : 
bat nicht nur den Werth einer kunſtgeſchichtlichen Thatfadye, fondern ga r 
- winnt auch praltiiche Bedeutung in der vielbeiprochenen Frage nad) dem " 

Kirchenbauftil der Gegenwart. Es ift ein ſchlechter Trof, wenn man fih 
wegen des Mangels eines jolchen von der Geſchichte antworten läßt, man | 
folle nur das endliche Ziel der Bemegungen, welche die Geifter der ueueren 
Beit erfüllen, abwarten; die Korm werde fi) dann ſchon von felber finden '’). . 
Bie die Völker was fie zu thun und zu laſſen haben, am beften aus Der | 
Weltgeichichte lernen fönnen, fo weift auch die Kunftgeichichte den Künften 
ihre Entwidlung an, Hat der chriſtliche Kirchenbau feine Grundlagen im 
Altertbum, fo kann ein neuer unfrer Zeit entiprechender Bauftil nur eine 
Regeneration, eine Wiedergeburt des alten fein. Das verlegene Suchen 
nach einem ſolchen jagt uns deutlich, daß auch der gothiſche Stil, in Dem 
der romantiiche Idealismus des Mittelalters feinen Ausdrud fand, unferer 
Zeit nicht mehr genügt. Und diefe Abneigung ift eine vollflommen berech- | 


tigte. So hoch auch die gotbiihen Dome zum Himmel emporfireben und | 
Blid und Herz mit fi) erheben, wir koͤnnen darin weder das ſpecifiſch 
Ehriftlihe noch das wahrhaft Schöne finden. Denn warım follte Der | 
Kuppelbau der Sophia zu Konftantinopel, warum das flahe Säulenhaus 
der Bafllifa S Paolo bei Rom, die doch dem Urfprunge des Ehriftentbums | 
noch näher ſtehen, weniger chriftlich ſein'e)? Das einfeitige Aufftreben 
aber verticaler Linien verlegt das Grundgeſetz architektoniſcher Schönheit, 
die in dem harmonischen Wechſel tragender und getragener Glieder und 
ihrer geometrifchen Lineamente befteht. Wollen wir auch nicht mit Göthe'Y) 
den Mailänder Dom ein marmornes Ungeheuer nennen, fo liegt Body Ddiefer 
Benennung die ganz richtige Anficht zu Grunde, daß ein Werk der Baus 
funft nicht hinter der Unendlichkeit vwegetabiler Ornamentik verihwinden 
darf, und daß eine Kirche, deren Dach man befteigen muß, um einen Theil 
ihrer Wunder zu fchauen, ihre Aufgabe überjchritten hat. Es ift derſelbe 
dem Mittelalter eigene, uber in der Architektur unfchöne Zug zu dem Uner⸗ 
meßlichen, wenn. Die weitgelpannten Kuppeln der Ravennatiihen Bauten 
dadurch ermöglicht wurden, daB man flatt der foliden Bauſtücke hohle 
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Gefäße zu Hilfe nahm. Die Architektur befigt fchon in ihrem. Material 
einfache und unverlegliche Grundgefeße. Auch find: dieſe Mängel nicht erft 
beute empfunden worden, man hat ihnen. nicht erſt jet abzuhelfen gefucht. 
Diefelden Wahrnehmungen führten fchon im Anfange des fünfzehnten Jahr⸗ 
bunderts von Stalien ber, wo der Sinn für die antife Kunft ſich neu 
belebte, zu dem über religiöfe und nationale Einflüſſe fich erhebenden 
Renaitfanceftil?). Was damals unvolllommen zu Stande fan, eine Aus 
jöhnung zwifchen den Anfprüchen fünftlerifcher Form und religiöſen Inhalts, 
das wird ein neuer Kirchenbauftil durch Das Verſchmelzen der antifen Grund⸗ 
lagen mit den Srundideen des Ehriftenthums zu vollbringen haben. Das 
Alterthum bat uns feine reiche Zormenwelt binterlaflen, es ‚hat. aber die 
Disharmonie zwiſchen dem Innern und Aeußern in Der Architeftur noch 
nicht gelöft, und bier liegt das Problen, welches der chriftlichen Baukunſt 
vorbehalten bleibt. | 
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Eine baltifhe Humoreske. 





N. ere echte Heine ruſfiſche Dtoſchke führt fo zu Tagen ihrem Untergange 
entgegen. Schon iſt fie fo’ in der oͤffentlichen Meinung geſunken, Daß- z. 
B. eine Dame ſich lieber von unten auf rädern laſſen als fie beſteigen 
würde. Eine Menge von andern modern⸗übermüthigen und eleganter Equi⸗ 
pagen haben fie überall überägelt und in Schatten geftellt. Man zählt 
fie den Todten zu ‘oder den ausſterbenden Erſcheinungen, bie wie Auer 
ochſen, Dodos, Sufagiren u. a. Durch ihr heramdrängendes Ende noch 
einmal die Aufmerkſamkeit der Beobachter auf ſich ziehn. 

Die ruffliche Droſchke iſt eine ſchmale und Tängliche Erfcheinung, Die 
offenbar zum Reiten eingerichtet ift und viel mehr einem phantaſtiſchen 
Geſchoͤpf gleicht als eimer bürgerlichen Equipage. Kine langjährige ver- 
trautere Belanntfchaft mit ihr ‚giebt mir das Recht nach Augenmaß zu be 
haupten, daß der Sig drei Fuß lang und einen Fuß Breit ift und com 
ſtant Dre Höhe von drei Fuß erreicht. Sie zeigt zu beiden Seiten zwei 
eiſerne Tritte von dem Flaͤchenraum eined Quartbandes Won dieſem 
Tritte fleigen zum Sitze fihräge Flächen empor, Safitenfa genamtt, 
gleichfam die Flanken des eifernen Reitpferdes. Nach vorm und nad Bits 
ten aber fleigen vom Tritt aus zwei ſchwatzpolirte, oft mit Silber einge 
kantete glänzende und’ gefällig gebogene Bretter, Flügel — Kruͤlü genannt 
— Binauf, biegen ſich etwas üder die Mäder weg und enden ſtumpfrund. 
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Sie bilden eine hoͤchſt nothwendige Schupwehr gegen den Schmupß, 
von den rollenden Rädern emporgeichleudert, ein fortdauerndes Kleing 
feuer gegen Diele Flügel nnterbält. Man bat haupfſächlich dieſer 4 
wegen die rufflihe Droſchke mit jenem pußigen fchwarzblauen, auf a 
Randftraßen und Pferdewieſen fih redlih nährenden Käfer vergli 
scarabaeus stercorarius, der eben Flügel und Flügeldecken ausipreizt | 
— davonbrummt. 

Dieſer Vergleich iſt aber mehr poetiſch als tief; richtiger kann Mi 
Droſchke mit einem Sattel verglichen werden, der vermittelft Riemen ut 
vier Cjörmiger eiferner Federn-Refjorts — Leſſorũ — auf einem vierrädre 
gen eifernen Untergeftell ſchwebt. So definiert und als eine hähere Eu 
wickelung des Sattels betrachtet, ſteht die Droſchle, hier lange Drofchlen 
genannt, und in Moskau aus mir unbelahnten Gründen Kalibernaja — 
unter allem Gefährt einzig da; denn die fogenante runde Droſchke, diei 
Lineika oder Proliodfa, eine Erfindung der Neuzeit, hat ihr nur die Flügel 
abgeborgt und ift wenn einfigig — Egoiſtka — mır ein fchwebender und: 
fahrender Stuhl, wenn aber zweifigig, ein kleines Sopha und im Grunde : 
nichts weiter als eine verdeckloſe kleine Kaleſche und ſomit eine jüngee. 
Couſtne ſaͤmmtlicher rein europäticher Kutſchen, Wagen, Kaleſchen, Gigs, Pius 
tens, Coxricolos, Diligencen, Berlinen, Stuhl⸗ und Korbwagen, Trotſchken 
und „langen Würſte“. In der That find alle Fuhrwerle Europas 
durch die Bank nur Variationen des nämlichen Themas, nämlich des — 
Stuhls. Wan möge alle möglihen Garriolen, Drefinen und Schlitten: 
in Gedanken durchgehen : fie find alle auf den Stuhl zurüdzuführen, Dich 
‚leicht mit Ausnahme eines einzigen Fuhrwerls, das ich Das „fahrende Seil“i 
nennen möchte und deſſen Bekanntſchaft ich das Unglüd hatte, in Finnland 
zu machen. Es war vor vielen Jahren in der alten Gaͤſtgifvaregard Gaftge⸗ 
berei, Station) bei Imatra, der berühmten Strompreſſe. Alle Poſtequi⸗ 
pagen, Rospuſſken, Ratkas, Tarataikas und Britſchlen waren fort und ich 
wünſchte doch ſogleich befördert zu werden. Der Stationshalter, der 
ſchon ſeit 3 Jahren am Saͤuferwahnſinn litt, aber gerade einen lichtvollen 
Moment hatte, ſagte mir mit patriarchaliſch⸗vorhomeriſcher Einfalt und 
Goetheſcher Ruhe, es wäre (quelle chance!) noch eine Vo rderachfe! 
vorhanden, die er zu meiner Dispofition ſtellte. 

Aus dem Titelblatt des Freimäthigen, jenes Kotzebueſchen Blattes für 
die elegante Welt, wußte ich zwar, daß geflügelte Genien auf Achſen ba⸗ 
jancivend mit geflügelten Greifen ganz gut kutſchiren fönnen, in der Wirt 
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Bipfeit glaubte ich aber nie eimem jo Fabefhaften Fuhrwerk je zu begegnen. 
Dee Merkwuͤrdigkeit wegen ging ich auf den Vorſchlag ein und in einem 
Ru war die Achſe mit einem Pferde beipannt nnd mit zwei bori« 
wetalen und zwei werticalen Pflöcken verjehen, die mit Striden vers 
bunden wurden uud fowohl Pla für mein Gepäck wie für mich ſelbſt 
und einen Poſtknecht darboten. Auf einem Strid, einem gefpannten 
Seil eine ganze Station lang Finnlands Natmfchönheiten zu bewun⸗ 
bern wurde mir zugemuthet! Ja der Poſtknecht gab mir mit volllommmer 
heiterkeit nnd Unbekingenheit das Zeichen, mich zu ibm auf den Strick zu 
gen. In dieſer Pofltion, die vielleicht Seiltaͤnzern, Affen mit. einem 
Vickelſchwanz, erfahrenen Matrojen, Kaladus, naſſer Wälche und Finnen 
bequem ericheinen mag, fuhr ich wirklich — oder beſſer gefagt, ich wurde 
von Imatra bis Bentilä, 22 Werft weit gegen eine Vergütung von 140 
Roy. Bes. geſchunden, von unten anf gerädert und gehängt. 

Ich kam indeß glücklich mit dem Leben davon und gelangte nach Ruß⸗ 
tand, dieſem fechsten Welttheil, wo mir denn auch gleich Drei neue Ideen 
im Fuhrweſen entgegenfamen. Dieſe drei waren: die Telegge, eine 
mit Rädern verfehene Wiege, der Tarantafs, die aflatiihe Sänfte 
anf Rädern — ein auf elaftiichen Holzſtangen fchwebendes Bett, und die 
Droſchke — der fahrende Sattel. Alle drei Erfindungen weilen nad) 
“en hin, wo man gern liegt und reitet, aber nie ſitzt. Während nun 
der europäifche Stuhl, wie oben gezeigt, taufenderlei Formen annehmen 
kann, fteht die rufflihe Drofchke einfam und einzig in ihrer Art da und 
bildet wie das Pferd, das fle zieht, eine ganze Claſſe für fih. Natur: 
forſcher werden mir freilich bier Halt! zurufen und fagen: der Eſel ran— 
girt ja auch umter die Einhufer! Aber dagegen kann ich als Pendant des Ejels 
die Fleine livlaͤndiſche zweirädrige Träberdroſchke anführen, die fich zur ruf 
Richen Droſchke verhäft, wie der kleine asinus zum Pferde. Ja felbft die Ver- 
gleiche mit Maulthier und Manlefel finden fich wieder in der großen und 
Heinen vierrädrigen Jagddrofchfe. Weitere Variationen auf den fahrenden 
Sattel kenne ich nicht und halte dieſe Elaffe damit für erfchöpft. 

Mit der Erfindung der Droſchke, dieſes höchftpotenzirten Sattels, 
war eine Reihe von Erſcheinungen abgejchloffen. Die Erfindung war in 
ihrer Art vollkommen und daher unverbeflerli) Dies ift mit dem Stuhl 
nicht der Fall, der eben fo der mannigfaltigften Ausbildung wie der Ver⸗ 
bildung unterworfen erfheint. Als Beweis für letztere führe ich jene ab- 
ſcheulichen Fuhrwerke an, die man bededte Linien getauft hatte; das 
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Publicum aber zog es vor, fie Affenlaſten zu nennen. Wahrſcheinlich 
fie bereits ausgeflorben; zulegt ſahen wir file auf der Ghaufide zwiſ 
Gatſchina und dem Eifenbahnhof von Zarskoje einherhumpeln , j 
und ftolpern. Es waren bedeckte Fuhrwerke mit fünubigen, 
einängigen Vorhängen von allen vier Seiten umhängt. Wan. Enns, fe 
von allen Seiten befteigen,, es waren eigentlich vier mit Dem Mitdien antun 
einander gemachiene Sophas. Die fahrende Geſellſchaft mußte durch Mikı 
einen ganz guten Begriff von dem amerikaniſchen Syſtem ber einſamen 
Abſperrung erhalten, aber nur einen hoͤchſt einſeitigen vom eigenen Laudes 
Es konnte Reiſenden in einem ſolchen Affenkaſten ergehen, wie einſt einm : 
Eſthin in Dorpat, die ſeit zwanzig Jahren die Stadt gern ſehen mollte 
regelmaͤßig Sonntags hinfuhr und fie dennoch nie ſah. Dies ging aber 
jo zu: M 
Die Efthen haben eine ganz befoudere Ratipmaleauipage, Wantes 
genannt, einen Leiterwogen, bei deſſen Definition einem faft der Verſtand 
ſtill ſteht. Wenn auch die plumpen Holgräder rund find. und nicht vieredig, 
| 

| 









wie im füdlihen Finnland fpottweife von den Rädern bei Cajaneborg ber 
bauptet wird, fo ift Doch außer diejer runden und aljo volllommenen Form der 
Räder wenig an einem Wanker zu bewundern. Zwei hölzerne Achſen find mit 
einander plump beweglich verbunden; ein langes ſchmales Brett bildet den 
Boden des Fahrzeuges; zwei fchräge nach außen geneigte, liegende Leitern 
bilden die Seiten ; zwei Bretter fchließen vorn und hinten den Raum ab; 
das Ganze ericheint als ein fahrender Sarg obne Dedel, nur breit 
genug für einen Menfchen. Deshalb figt der futichende Mann nad) vom 
gewandt anf einem Bündel Heu, fein Weib aber figt ihm Rüden an Rüden 
auf dem nämlichen Bündel und flieht nad) Haufe bin. So fahren file ur 
Stadt, das volllommene Symbol einer guten Ehe: der Mann ins Leben 
ſchauend und firebend, die Frau in die Häusfichfeit ſehnſuchtßvoll rüd- 
blickend und beide einander den Rüden deckend. Kam nun jene Efkhin 
zur Stadt, fo erblidte fie fie natürlicher Weile nie, vertröftste ſich indeß 
bis auf die Rückfahrt. In der Stadt aber betrank ſich der Mann regel⸗ 
mäßig und fie mußte ihn nad Haufe futichen, alfo vorm ſitzen und fah 
alfo wieder nichts von der fchönen Stadt Dorpat. 

Nach dieſem Seitenblid auf den Wanker, der fich aber übrigens” in 
neueſter Zeit ſehr veredelt und Bis zu eifenbereiften Rädern hinaufpoten⸗ 
zirt bat, fehren wir wieder zu unferem Thema zurid. 

Ein Engländer kam im vorigen Jahrhundert nad St. Petersburg 
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ww erzaͤhlte im feiner Reiſebeſchreibung: die Petersburger feien pafflonixte, 
uber auch vorſichtige Netter, darum hätten fie fid, kuͤnſtliche Pferde mit 
Nadern gebemt, vor welche ein wirkliches Pferd vorgeipannt würde, folche 
Bierde hießen dort Droſchken, und fie glichen dem guten Pferde der vier 
Saymonstinder, dem Beyart, denn auf diefem ‚hölzernen Pferde vitten ſo⸗ 
wohl der Kutfiher als die fahrenden Herren olme Lebensgefahr. In - 
Felge dieſer Beichreibung war 88, daß frifchausgeichifite Engländer fi 
mımer capricirten, zu ganzen Geſellſchaften anf den. Drofchken reiten zu 
wollen. So fah ich zwei, die feft entichloflen waren zu reiten, aber ohne 
die Regeln der Höflichkeit zu verlegen. Sie zitten alfo auf einer kleinen 
Dosichle, zwiſchen der Lehne und des Kutſchets Rüden eingepreßt, mit 
dem Geſicht zu einander gelehrt. Sie waren aber in größter Ungewiß- 
beit über die richtige Methode, ihre vier Beine zu placiren. Der vorn 
figende bob fie endlich Aber Die des andern, ſtemmte Die Füße gegen Die 
hinteren Flügel und ſah num aus wie ein Bann auf dem Overationstifch, 
der eben gefährlich von Leroi d’Etiolles operirt werden fol. Sie ſchie⸗ 
nen indeß ganz zufrieden, blickten unbefangen um ſich und fuchten mit den 
Angen den Gegenſtand, über den das Volk fo herzlich lachte. 

Kar Ausländer if die Drofchle rin Inftrument, das fie anfänglich 
eben ie mißtraniſch betrachten, wie wir eime ſcharfe Hochſelmaſchine oder 
irgend eine gefährlihe Mühle, Delpreſſe oder einen. Eifenhammer, bei dem 
man in einem Ru feine Finger oder andere wichtige Rörpertheile einbüßen 
tum. Wenn ſolche Auslander ihre erſte Fahrt auf einer Droſchke glücktich 
überftanden haben, jo find ſie mit innigem Dank gegen die Vorſehung er⸗ 
füllte und wundern fi über dieje Fleinen Fuhrwerke, Die fo wenig ver 
ſprechen und doch fo viel halten. Im Jahr 1852 faben wir eine dicke 
und nicht ganz junge FSranzöfin anloumen. Sie wollte vom englifchen Quai 
in Die fogenemnte frauzöſiſche Colonie auf Kreſtowsli bin. Sie miethete 
eine Heine Droſchke und beftieg fie, wie Damen Pferde befteigen, ſeitlich; 
aber nicht drei Schritte hielt fie ed aus; fie konnte nicht balanciren und 
hätte far aus Angſt berunterzujallen den kleinen Fuhrmann mit ihren 
Umarnumgen erdiofielt. Sie ſah ein, daB es fo nicht ging, merkte auf, 
wie Die Herten es machten und ſetzte ſich fchrittlings reitend anf die 
Drofchle. „ Nun ging es vortrefflih und fie vief aus: mais c’est assez 
commode! | . 

Im Ganzen genommen betrachten fchen vornehme Handwerker⸗Frauen 
und Töchter von Beamten die Beſteigung einer Droſchke mit der des 
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Montblanc für gleich aefährlih. Die reichften und vornehmſten Dom 
machen im Sommer anf dem Lande ganz gern mitunter abenteuerlich 
Ausfahrten in großer Geſellſchaft auf Teleggen, dieſer ruffichen Wiege, 
in der man faft eben fo geftoßen wird, mie in einem Apothekermörſer un? 
die mau nicht anders hefteigen kann als anf eier Fenerleiter; aber fie 
würden eher das Schaffot befteigen als eine ruffliche kleine Droſchle 
Und freilich, wer wollte ſich auch gern auf fo eine arme, clende, jammern 
liche Drofchfe ſetzen, die feit unvordenklicden Zeiten in allen möglichen, und 
unmöglichen Straßen von St. Petersburg herumgeſchleudert, eudlich is der 
allerfläglichften Verfaſſung von Hand zu Hand bis in ben Belg eines zer⸗ 
lumpten, nach altgewerdenem Hanföl ımd Kuoblaudy duftenden Drefchlen- 
kerls gerathen ift, Der kaum je auf beifere Sädaki (Fahrgäfte) rechnen 
fann, als todtbleihe hin und herſchwankende Betrunfene der allerlegten 
Claſſe. Die Flügel der Drofchle find geknickt und ſchleiſen mit kläglichen 
Ton an den Rädern hin, die Safttenki (Flanken) von Eiſenblech find roft- 
zerfreſſen, durchlöchert wie alte Kneipenfenfter und der Wind führt dur 
die Löcher. Der Sitzpolſter ift nicht mit blauem Tud, bedeckt wie vm 
Zeiten, fordern mit bau und weiß geftzeifter Matratzenleinwand. Im 
befändigen Umgang mit alten Pferden bat die Drofhfe gerade wir 
diefe einen Sandrüden befommen nnd der Gispolfter iſt fo raub 
wie ein abgemnuptes Straßenparket. Richts iſt blank an ihr als Die 
Tritte, auf denen der Fuß in nnangenehmer Weile beſtändig mıdgleitet. 
Die Räder flarren von dem verfchiebenen Schmurk der letzten neun Herbie 
und zehn Frühjahre. Man könnte eine Prämie ausjeßen für den Riemer, 
‚der an dem Pferdegefchirr ungeflickt wäre, die Federn haben ihre elaftiiche 
Jugend eingebüßt und, vor Mter hart und unbeugſam geworden, ftoßen 
fie einem bet jeden Schritt faft die Seele aus dem Leibe. Und das klap⸗ 
pert, klirrt, ächzt, winfelt und ſcheuert ſich To furditbar, die Räder wanfen 
wie betrunten auf das bedenflichite hin und Her und befchreiben neue, un— 
erhörte nud felbft in Laplace’s me&canique cöleste unbefchriebene Curven, 
Aberrationen und Spiralen, und das Pferd ſelbſt, Bäufig ein. Sicher, ift 
ein altes Gejpenft, verdammt wie Siſyphus oder Irion zur MHäglichften 
Strafe der Unterwelt, zu den Schatten ewiger Nacht. Aber betrachten 
wir Dagegen eine neue Drofchke. | 

Auf einem zierlichen, ſchwarzlackirten Eifengeftell erhebt ſich der ſchwel⸗ 
lende, ſchwebende Sattelfig, mit blauen, feinen’ Tuch Aberzogen, mit bun- 
ten Zroddeln quincung gepolftert. Man ſitzt aufs bequemfte, indem die 
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dehne; Sadinka, nur gerade bis zur Taille reicht und fie feſt umſchließt. 
Birk fie höber, fo würde jeder Stoß den Rüden treffen. Die heilpolir- 
ten Flügel zittern vor Elaſticität und Feinheit. Die buntgeftreiten Rad⸗ 
weichen find glänzend polirt und lackirt und durch die fchnellen Umdres 
bangen erſcheint neben dem Rade ein Iuftiger fchöner Regenbogen , gerade 
wie bei berühmten Waſſerfällen. Unbörbar rollt das zierliche Fuhrwerk 
über Das iumpertinentefte Pflafter; es ſcheint Die Erde nur im Fluge zu bes 
rühren und durch zwei ausgeſchweifte Femerſtangen — Oglobli, „Scheere“ 
m Denticdland — und die von der Spiße der Borderachje zu ihnen füh- 
renden Geitenftränge, Täfhi, ift fie mit dem edlen Spiegelrappen von ' 
Ortoffiher Zucht wie zu einem Weſen verſchmolzen. Ganz vorn aber, 
dit an den kleinen Schtichetöl gedrängt — den vorderen fenfrechten 
Biderbalt, der fowohl den Kutſcher wie das Sitzpolſter am Herabgleiten 
verhindert — den grünen Handſchuh auf den meſſingnen Briftöf oder die 
Rnopfa geftemmt — fißt der ſchlanke hübſche Iſwoſttſchick ſchrittlings, die 
Beine forgfältig mit einem biautuchenen Kaftan umwunden, die Stiefel auf 
die Feine Kolotka, geſtützt und fliegt mit feinem biigähnlichen Geſpann 
wie ein Vogel zwilchen dem ärgſten Gewihl von eiligen hinfanfenden Wagen 
aller Art glücklich hindurch. Dazu kommt die Zierlichfeit des ruſſiſchen 
Anſpanns, Das niedliche Schlanke Krummholz, der Ehomutt aus Leder und 
Holz mit grünen und goldenen Zierrathen; der mit Ringen verjehene Zaum, 
durch welchen die Leinen laufen; der Leibgurt und der jattelartige Polfter, 
der den Drud des Tragriemens der Femerflangen mildert u. |. w. 

So betrachtet laͤßt fich nichts einwenden gegen die Schönheit der Ex 
iheinung,, die von der Zeit Kaiſer Peter des Erften an bis jeßt hundert 
und fünfzig Jahre unwandelbar ſich behauptet hat. 

Aber, wirft man mir ein, troß alledem fißt man auf einer langen 
Droſchke nicht fo flcher und fo bequem wie auf der runden. — Ich bitte 
nm Verzeihung, wenn ich Das Gegentheil behanpten muß. Man frage die 
Chirurgen, man foriche der Entftehung von Verletzungen und Beinbrüchen 
nah und mun wird bald erfahren, daß die — obwohl bei uns immer 
ſeltenen — Unglüdsfälle beim Fahren ſich doch faſt immer mit runden 
Droſchken, Lineiken, begeben haben. Eine aufmerkſame Betrachtung des 
menſchlichen Baues und die Regeln der Phyſik muͤſſen uns bei dieſer Frage 
leiten und gerade in Beziehung auf mögliche Unfälle iſt die genauere Unter- 
ſuchung diefes Begenftandes um fo mehr geboten, je raſcher die alte ehr: 
liche Droſchke durch die moderne Lineika überall verdrängt wird. 


3 Die Pipfielögke der ruffkhen Deeicte 


Dirk) die Bewegung nad vorn beim Fahnen wird unferem Meper 
eine Bewegimg nach derfelben Richtung mitgeteilt: Jedem iſt es belanm, 
daß man ſich ſehr gefährlich befhädigen Tann mıd immer aur Erde für, 
wenn man im Fahren abfpringt md zwar gexade feitwärts. Die dem 
Körper mitgetheilte Bewegung dauert noch fort und veißt ihn um; won 
fann fich nicht auf den Füßen halten und fällt heftig zu Boden, Hat mau 
aber Geiftegegenwart, fo [pringt man na vorn, nadı derſelben Rich 
tung alfo, der zu folgen unfer Körper beraiss gezwungen if. Man wird 
jet gerade nach vorn geriffen und ift gezwungen, noch einige Schritte zu 
laufen d. b. die Beine müſſen jo machen, als ob fte liefen, denn Die Lafl 
des Körpers ift in Bewegung und um nicht auf Die Naſe zu fallen, muß 
man feine Beine fo lange brauchen, bis die Kraft der mitgetheilten Bewe 
gung fih erihöpft hat, Wenden wir dieſe phyfſikaliſchen Geſetze auf Das 
Fahren auf der runden und Inngen Droichle an, fo ergiebt ſich, daß man 
von der runden viel leichter und gefährlicher herunterfliegen kann als von 
der langen. Auf der runden fipt man, felbft zu zwei Perſouen, weniger 
feft al® auf der langen Droſchke und kann auch nicht fo gut beobarhten, 
was ringsum vorgeht. 

Das Geheimnig, wie zwei Perſonen auf einer xufflihen Droſchle 
bequem und feft fügen können, ift folgendes. Gehen wir von ber Grundidee 
der Droichfe, dem Sattel, aus und bedenfen wir, daß die Tritte nu 
größere Steigbügel find, jo ftellt fih als erfle Bedingung dar, Daß au 
einem Zritt nicht mehr als zwei Füße bequem Play finden Fönnen. 
Jeder muß aljo einjeitig auffiten, damit nur zwei Füße auf den Tritt kommen. 
Die zweite Bedingung ift die, daß die Füße den Tritt uollfländig er: 
reihen und fih auf ihn ſtemmen können. Sehr häufig ſtecken Die Fuhr— 
leute Heus und Haferläde unter den Sikpolfter und erhöhen dadurch den 
Abſtand vom Tritt übermäßig, welcher Abfland aber nach anatomilchen Ver: 
hältnifjen für die mittlere Länge des Unterfchenfels berechnet if. Golden 
Unfug mit Haferfäden muß man aber nicht gefiatten, weil die Fahrt da: 
durch gefährlich werden fann. Die dritte Bedingung, damit außer dem 
Kutſcher noch zwei Perfonen bequem auf einer Droſchke ſigen können, ifl 
die, daß fle ihre Querdurchmeſſer fämmtlid nad) verjhiedenen Him: 
melögegenden richten müſſen. Der Kutjcher fißt fchrittlinge vorn, feir 
Querdurchmeſſer — Breite — iſt alfo quergeftellt und er nimmt vor 
der Droſchke nur foviel fort als fein Ziefdurchmefler beträgt, mithin etwe 
nur einen halben Fuß. Die dem Kuticher zunächſt, alſo in der Mitt: 
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efigende Perſon, muß Ach einſeitig aufſetzen, ſich an den Ruchen des Kutſchers 

lehnen und ſich mit Geſtcht und Bruſt etwas nach hinten wenden. Die 
dritte hintenſitzende Perfon fleigt an der andern Seite auf, fit ebenfalls 
einſeitig, dicht am der Lehne, und fchaut etwas nad) vorn und zur Geite. 
Die Drei Durchmeſſer von drei erwachſenen Perſonen, die unmdglih auf 
drei Kauadratfuß Platz zu baben- fcheinen, geniren fid) auf dieſe Art nicht 
im mindeſten. Ban fit fo jeſt mie eingefeift und Doch bei weitem nicht 
Io nabequem wie auf den. runden Drofchken, wo bei zwei Perſonen die 
Rollbecher der Schenkel (gemeiniglid) auch wohl zu den Hüftknochen gezählt) 
in foxtmährender Gollifion find. Bei der alten ruſſiſchen Droſchke Dagegen 
und im Der Art, wie wir fle zu beießen rathen, berühren ſich nur die elaftis 
hen äußeren Schentelmusteln. Auch kann man fi ſehr angenehm umd 
ohne Anfivengung mit feinem Nachbar unterhalten, indem das Ohr des 
einen fhets Dicht bein runde des andern ift, und Gefahren, die von hinten 
drohen, wesden jogleich von der Berfon bemerkt, die in der Mitte fipt. 

Es ‚giebt noch eine andere Manier zu fahren, aber fie iſt unbequem 
und unfein; hierbei fit Die exſte Berfon fchrittlings und Die zweite, mitt- 
lere, einſeitig. Dadurch kommen auf einen Zritt ein Fuß und auf den 
anders Drei, was hoͤchſt unbequem if. Der Vorſicht halber iſt dieſe 
Methode gut, wenn man nut Kindern aͤhrt, die man fo beſſer im Auge 
bat und jefthält. 

Von der Phyfiologie der Droſchten iſt der Uebergang zu ihren Len⸗ 
ker, geboten und ein gewiſſer geiſtiger Zuſammenhang wie zwiſchen „Land 
und Leuten“ nicht zu verlennen. Man theilt die ruſſiſchen Miethkutſcher 
in drei große Kategorien und mehrere Spielarten. 

Erſtlich der Iſwoſttſchik, von waſitt — führen; der ächte Fiaker, 
Staptfuhrmanu, er mag nun eine Kutſche oder eine Droſche haben. 

Zweitens der Lomovoi, von lomattj — zerbredyen, der ftädtifche 
Frachtfubrmann. ine Abart ift der Waflerführer mit der tatariſchen 
Pudelmüpe; übrigens bald im Erlöſchen begriffen, indem die Ausführung 
der allgemeinen Waſſerleitung duch Röhren nahe bevorfteht. 

Drittens der Yamfltichil, von Jama — Loch, Station, der ruffifdye 
veiturino uud postllione. Er fährt fies von Station zu Station oder 
son Stadt zu Stadt. 

Der Lomovoi hat feinen wohlllingenden Namen vielleicht der Ironie 
zu verdanten, weil er mit feinen markigen Fäuſten alles Zarte zu zerbrechen 
»flegt, wis des die in die Souimenwohnuagen hinüber und zurüdgebrad)- 
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ten Möbel zweimal jährlich feujgend bezeugen könunen, oder Davon, daß 
ec urfpränglich im Steinbruch Bruchfleine zu Tage ſorderte und fie ſelbĩ 
dann zum Bau berbeifuhr. 

Der Lomovoi ift das Adagio in dem Trio, der Iſwoſttſchik Das Allegro, 
dieſes aber zerfällt in ein Allegro con brio und ein Allegro quasi andanle,. 

Das Allegro con brio wird repräfentist durch den eleganten Lichoiöd, 
Lichatſch, (Liho — böfe, jesditt — fahren) ein fehr jauberer Iſwoſttſchit 
mit funfelnagelneuer Egquipage und einem Paradoͤr ven Pferd, Das un 
der Kolöda auf der Birſha forgfältig mit bunter Dede verhüllt, beftändig 
dafteht, die Vorderfüße auf ein Brett geftellt, damit fie rein und gejund 
bleiben, und deflen Beſtimmung feine andere ſcheint ale von jehnfüchtigen 
Blicken armer, aber ehrfüchtiger Beamten umfchwärmt, urit mehreren Tauben 
gemeinfhaftlich goldgelben Hafer zu freſſen. Der Lichatih bat den Ehr⸗ 
geiz, für einen Brivatkuticher gelten zu wollen, weshalb er das gelbe Blech⸗ 
Ichildchen, das jeder Sfwofttichie hinten am Kragen hängen bat, forgfättig 
in jeinem Buſen verbirgt, was den Berfonen, Die ihn miethen, durchaus 
nicht unangenehm ift. Er rührt fi nicht von der Stelle, wenn er nicht 
eine bedeutende Summe erhält, das deeifache wenigflens von der Taxe, 
und die andern Fuhrleute definiren ihn gewöhntid als einen folchen, der 
„s’torssom“ fährt (mit Force — gewaltig!) Aber das Keunernuge ımter 
icheidet ihn dennoch von dem ächten herrfchaftlichen Kutfeher Durch ein „je 
ne sais quoi“, am ficherften durch die Art den Gurt zu binden, der dem 
Lichatſch an der richtigen Taille, dicht über der Hüfte fit, dem herrſchaft⸗ 
lichen Kutſcher aber ein paar Handbreit höher, faft mitten auf der Bruft, 
welches bei weiten weniger gefällig ausfieht, aber bei der Elaffe von Pri⸗ 
vatkutſchern einmal recu iſt. 

Das Allegro quasi andante wird vom Wanka repraͤfentirt (Dimi⸗ 
nutiv von Iwan), dem armfeligften aller Fuhrleute, dem YBönhafen , Dem 
aus der Nachbarihaft grober Städte hereinfommenden Eleinen Bauersmann, 
deſſen Rod, Hut, Pferd und Droſchke alleſammt in fo augenfcheinlicher Auf: 
löjung fich befinden, daß der erfte tüdhtige Landregen, wenn er wollte, fie 
eigentlich gänzlich muflöfen müßte. Er Hat feine Birſha, an der ex fein 
Pferd füttern kann, ſucht Daher verlaffene Birſhen des Nachts auf oder 
füttert jein Pferd aus der Torba, einem ledernen oder Keinwandbeutel, dem 
Haferſack, der dem Pferde vor Maul und Nafe gebunden wird, was ihm 
ein höchſt albernes Ausfehen giebt. 

Der Lomovoi ift ein ernſter, gejebter , breitichultriger Hann, wie es 
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kestandem gezient, des fich eines vertrauten Umgangs mit duftenden Apfel⸗ 
Muenkaften, aichten Moecatonnen und fchweren Mehlfäcken rühmen kann. Er 
erſcheint gewoͤhnlich in Hemdsaͤrmeln und einer rothen Weſte, die. hinten - 
eine Art Schürze hängen hat, da er die Mehlſäcke auf den Rücken nimmtt, 
mit einem eifernen Haken ‚unten feſthält und fo ſehr raſch die größten 
Ballen auf⸗ und abladet. Der Lomovoi geht in jenen Sembsärmeht en 
voisin durch die laͤngſten Durchmeſſer der Stadt und. nar beim Segen 
wetter zieht et einen Rod an und haͤngt eine Rogoſhe — Lindenbaitmatte 
— wie einen Burmıs um, wo er denn, auf feinem Füder liegend, wicht 
dauz leicht von einem Fernambukllog, Baumwollenpacken oder fon verzoll⸗ 
baren Gegenftande zu unterfcheiden if. Geht er in dieſem Eoſtim 
nebenher, fo gleicht er Dem Neujeeländer in dem alten Bertuchichen Bilder⸗ 
buch, obgleich Der Bergleih für den Henjeeländer nicht ſchmeichelhaft Mi. 

Die Rogöihe if des Fahrmanns Matrabe, Zeit, Bettdecke, Haus, 
Sei und Paletot. Er breitet fie des Nachts auf den nalen Erdboden 
und deckt fich mit feinem Armäl zu wie Caliban im Sturm. Man bes 
greift Shaleſpeare erft, wenn man feld einen Haufen Meider mit zwei Beinen 
geliehen hat. Auch bei: den Laternenmännern ift fle als Almaviba beliebt 
ed als Windfihug beim Anzuͤnden. Nichts ift maleriſcher ale in dunkeln 
Aequinoctialuachten eine foldye hoch auf einer Reiter an einem Laternenpfahl 
ſchwebende geipenftifche Rogoſhe, in der fid) der phantaſtiſch beleuchtete Lam⸗ 
venpußer ausnimmmt wie eine ungeheure Caretſchiſbttote, die anf unbe 
greifliche Weiſe Flettern: gelernt hat und eine Cigarre an der Straßen⸗ 
faterne anbremmen zu wollen ſcheint. 

Der Lomovoi geht gewöhnlich wie ein Peripatetiker in rates Sinnen 
verfenft nicht ſowohl neben feinem Pferde als vielmehr fo meit ad, als Die 
unmäßig langen Leinen es nur erlauben. Er nimmt dadurch von den beeiteften 
Straßen immer etwas mehr als die Hätte fort, wodurch er die Galle Dir 
Iſwoſttſchiks in hoͤchſtem Grade aufregt. Sie rufen ihm auch die ungweidelis 
tiaften Redensarten zu, wie Bolwan, Leſchi (Titpel, Waldteufel), worauf Der 
Lomovoi, der bekändig an einem großen Weißbrod kaut, in ſtoiſcher Selbſt⸗ 
behetrſchung nie anders antwortet, als indem er ruhig weiter aut und anf 
die Schimpfreden nicht mehr achtet als Der Mond auf bellende Hunde. 

Der Jamſttſchik ift 1) der Poſtillon, Schwaher, Poſtknecht, der 
die Reiſenden von Station zu Station fährt und dann wieder nach Haufe 
zeitet. Er fährt unglaublich Iamgfam oder blißzſchnell, je nachdem man ihn 
behandett. Man braucht ihm Tein Wort zu jagen; die Hauplſache iſt, den 
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-fskheren Poſttnecht gut zu bezahlen, wenn er auch Ichlecht fuhn. Dig 
Rrute haben offenbar Freiisaurerzeichen und der gute Leunmmd Des Meile 
den geht bei. ihren von Hand zu Haud. Cr Ipricht beftäudig mit feim 
‚Merden, gieht ihnen alle erfiniuligen Schmeichelmexte und Ehrentitel, m 
4% B. Glockenlaͤnter, Feuerbrunſtloͤſcher, Barbaren 9 ıc. und im Win 
‚Fährt er Die yange Station fiehend, porn im hochemporſteigen den Schuabel di 
GSchluttens, mit bloßem Halſe bei 25° Kälte. immer heiter und liebenswärby 

2) Der Fradhtänbemenn und Vetturino. Er fährt langſam einhe 
wie daB Grave piner alten Motette. Seine Reifen ſind jo endlos lau 
wie Matzies pon Koeln Er Duschgieht Das Reit von einem Knde zu 
ande; was Petersburg für den Iſwoſtiſchik, dus find Die 350,000 Qu 
drateilen iublands für den Zamtipil, „Die Sprache bringt ums bi 
Kiew”, fagt ex und übernimmt dabei alle Frachten im die entferuteften Baı 
vinzen, wenn er nur tüchtig Dabei gewianen kann. Bein Geftüm,ift ei 
Sat, ſpitz wie ein Calabreſer, und ein kurzer Schafpelz, mit Dem er ve 
wachien zu fein ſcheint. Wenigſtens trägt er ihn Tag und Nackt und i 
‚allen vier Jahreszeiten. Er denkt: Kälte das ſchwache Schaf aus, warıı 
uicht auch ich? Sein braunes Geilakt hat Die Farbe ſeines eben-fo kaum 

Hates, beide find non Wind und Wetter colorirt. Gr iſt gewoͤhnlich ſehr lau 
.. mb auch fein Frachtwagen if, lang wie fein Weg. Alles paßt zuſamme! 
Er faͤhnt immer wit 8 Pferden. Am HKrummhalz oder vorn an Der Kibitl 
bingt «in Aeines hupfernes Heiligenbild. Iwei Tonnenreifen mit Rogöſhe 
überſpaunt vorn am Wagen gewähren ihm einen nothdürftigen Schutz geg 
Wind und Wetter. Zuweilen uber iſt der ganze Wagen mit Matten base 
und iſt Denn ein warmes feſtes Zelt, in Das man ein ganzes Haus packen kar 
amd wenn auch langſam, aber doch ganz bequem Die groͤßten Reiſen mad 
.Der Stadtfuhrmann, Iſwoſtiſchik, iſt ein rühriger, fiyer Menſch, ei 
Urt Conſar, auf dem Meere der Hauptſtadt uncherichweifend. oder wie « 
irrender Rittex auf ‚Abenteuer fahrend. Niemandem find feine-.täglicdı 
Adidiale weniger bekannt als ihm; ex hängt ganz von feinem Sſaädal a 
ob ex nach Ochta nder Catharinenhof jahren. wird, in die große Milli 
oder zur Krachmalnaja Worota (auch Truchmalugja genannt — Ariump 
thor; Krachmal heißt Stärkemehl). 

Auslaͤndiſche Reiſende haben dns Voll ſehr häufig na. den Iſwo 
tſchils beſchrieben, meil fie wit Diefen am meiſten Di Berübemag: Lane 
aber. dieje Caſſe unterſcheidet ſich dach ſtark non Dem laudbauenden Be 
im Innem des Reiches. Freilich giebt: es Iſwoſttſchiks von jeden; Alte 
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man ficht 13aͤhrige Knaben, die oft wie 7jährige andiehen, auf den Droſch⸗ 
fen umherreiten, fo wie Greiſe von 70 Jahren mit einem wor Alter ſchon 
hricolorem Bart, aus den fonderbearen Farben, gelb, weiß und ſchwarz 
befiehend , die ihr :ganzes Leben eigentlich mehr durchritten als Wurchlebt 
haben. Die Jungen find immer nafeweifer als Bauerfnaben von gleichem 
Ulter. Mies macht das Gefühl der Selbſtſtaͤndigkeit, dus ſtolze Bewußt⸗ 
kin, Befehlshaber zu fein, wern auch nur über ein altes ſtark hinkendes 
Bierd und eine eben fo hinfällige gichtbrächige Droſchke. 

Emm ſolches Knäbchen, eime muntere ‘Krabbe von Der Höhe einer Ar⸗ 
ſchin, verlangte von mir einft einen fehr hohen Fuhrlohn. Deammis exiſtirte 
keine Taxe und der Preis jeder Fahrt wurde vor Dem Anfſetgen abgemacht. 
‚„Schämft du dich nicht, Heiner Knirps,“ fagte ich, „Du forderſt mehr von 
wir als der Alte dort.” Pfiffig lächelnd entgegnete der Naſeweis: „Ich 
bin andy ein ganz anderes Kerlchen (ich koſte viel mehr!), der Alte Da — 
ber hat fehon feinen ganzen Verſtand vernupt (proſhil ww.“ 

Diie Unterhaltung mit den Drofchlenmännern während der Fahrt iſt 
ut ſehr beiuftigend, doch rechnen fie uns Die Unterhaltung recht gern mit 
an and erwarten ein höheres Trinkgeld. Sie verwerthen alles, ſogar Die 
mite Laune des Sſädaks. Ein aufgeweckter Geiſt ift gar nichts ungewöhn⸗ 
liches: bei ihnen-und ihr beftändiger guter Iimgang, ihre fortwährende Be⸗ 
rührung mit den Perſonen, die hinter: ihnen fitzen, jedenfalls aber über 
ihuen ſtehen, verleibs ihnen ſogar eine Art Bildung, darch die fie ſich 
eben vom Landvolk unterjeheiden, dem fie aber au Gusmüthigleit und Be⸗ 
ſcheidenheit weit uachfiehen. Sie gebrauchen fehr gern Fremdwörter. So 
fagte einer — ein Lichatfch natürlich — „Meine Tochter beſucht Dir Mlaſſe“! 
in auderer, der in einem Hof fland und aufgefordert wurde, anzuſpau⸗ 
wen, zeigte auf feine bioßen Füße in Schuhen und fagte: de Hiicdtom 
detoltél (Ich bin noch zu déeolleté.)“ 
Auf einem großen Plage ſtanden mebrere Generale beifamımen ‚eine 
beoorftehende Revue erwartend. Mein Droichfenmenn, dex Dicht bei ihnen 
hätte vorbeifahren muͤſſen, nahm einen großen Umweg. 

„Barum fährſt du nicht gerade?" — 

„Wegen der Gmierale dort." — 

„Kannft Du mir fagen, warum fle beiler find als Du — 

„Sie find reich.“ — 

ADu kanuuſt auch ploͤtzlich reich werden.“ — 

„Sie tragen Epaulettes.” -— 
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„Wenn der Kaifer will, faun er dir auch Epaulettes geben.” — 

Der Mann dachte nun länger nach nnd fagte endlich: 

„Ste Einnen deutſch! (omi ſnajut po nemetzki.)“ — 

„Da haft du's getroffen,“ fagte ich, „Bildung kann man nicht plögfid 
erhalten.” 

Ich fah einſt einen Drokchlenman leſen. Es fiel mir auf; iq 
fuhr wit ihm und befragte ihn um feine Lecture. „Es ift das Leben Kaiſe 
Peter des Großen.” — „Wie fommt es, daB du zu leſen verſtehſt " — 
„Ich bin ein Wolofhanin!” (einer aus Wologda) „Bir lernen alle leer 
und viele fhreiben auch. Faſt alle meine Landsleute find bier Buchdruder.‘ 

In Rußland hat’ faft jedes Gonvernement eine Specialität, im der Di 
Mehrzahl feiner Bewohner macht, und durch Diele weitgetriebene Theilun 
der Arbeit wird eben die bewunderungswürdige Rapidität und Birtuofitä 
erreicht, danz im Gegenſatz zu den finnifchen Bölkerichaften, wo jedermam 
gern Polyhiſtor und Taufendfänftier iſt, gern alles macht und jedes Stil 
in ſeiner Wirthſchaft, Flinte, Stiefel, Ro und Wagens, aber auch Uhreural 
felbſt anferkigt. Der ruſſtiſche Steinmek jedoch, der Granit bearbeitet, be 
faßt ſich nicht mit Ziegelſteinen und für das Behauen von Flieſen giebt « 
eine dritte Elaffe. Oft ift diefe Specialität durch die Oertlichkeit zu er 
Hären. Die Gouvernements, die viele Ströme haben, Tiefern meift Fiſche 
und Bootslenfe, ſo z.B. Wolvgda, Archangel, Twer, Nowgorod; Dionek 
reich an Steinbrüchen, fendet uns Steinmegen — Kamenſttſchiki; die wefl 
lichen ſumpſtgen Gouvernements Pſkow, Witebff Tiefern vortreifliche Gra 
benſchneider, die, ihre eigenthümliche hölzerne Schaufel mit eiferne 
an daB Gebiß der Schildkröte erinnernder Schneide auf dem Rücke 
das ganze Reich durchziehen; da ſte aber ein leichterer Menſchenſchla 
find, fo laͤuft ihnen der ſtärkete Woloſhanin den Rang ab. Das land 
arme, aber volkreiche Jaroslaw ift berͤhmt durch feine Gärtner, Gafl 
wirthe, Krämer und Maurer. Sie gehören ohne Zweifel zu den ſchlaneſte 
und gewandteften im Bolke. 

, Die Mehrzahl der Fuhrleute ift ans den Gouvernements Moskau un 
Petersburg, theils. wegen der nahen Zufuhr eigenen Pferdefulters, theil 
wegen des archeitsfcheneren und unternehmenderen Charafters des Land 
volks in der Nähe jeder Hauptſtadt. Die befiebteften, ſchwarzbaͤrtigſte 
Privatkutſcher aber find Tataren, wie denn auch die vorzäglichiten Silbe 
Diener und Kammerdiener häufig Mufelmanen aus Kaſan find. Tataren 
in deren Adern altes Türkenblut rollt, ziehen es aber vor, Kutſcher zu ſei 
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das Aufwarten und Bedienen von Giauren. 

Dan tbeilt die ruffiſchen Fuhrlente noch ein — ‚wie Sahmetter⸗ 
Inge — in Tag⸗ und Nachtarbeiter, Dennüje und Notſchnuͤje. Die ele⸗ 
ganten Tagfalter flattern von 9 Uhr Morgens bis zur Racht in der Haupt⸗ 
dadt umher, die Sphinxe und Dämmerungsfalter ktiechen mit der Nacht 
3 ihren Schlupfwinkeln hervor und karren während der Nacht bis etwa 
wm 7 Uhr Morgens durd die dden Straßen, indem fie ihr Pferd und 
ich jelbft Durch ein endlos langes Liedchen zu unterhalten fuchen und das 
hei mit geſpauntem Ohr auf den Ruf „Iſwoſttſchik“ horchen, - das fie be- 
onders in winterliher Stille und der geränfchlofen Schlittenzeit außeror⸗ 
Yentlich weit hören und worauf fte denn allſeitig⸗ ſchaarenweiſe zufammen⸗ 
römen umd fich einander den Fahrgaſt wie eine Beute mit vielem Geſchrei 
md Witzaufwand ftreitig machen. Das gewöhnlichſte Wort "tft: So fahrt 
‚ech wentaftens mit einem guten! (po Tratnei merk na charoͤſchawo). Es 
Kebt aber einen Ruhepunkt, eine Pauſe in der großen: brauſenden Sym⸗ 
honie des Straßengeraſſels. Alle Morgen von 7 bis 8 oder 9 Uhr if 
8 jeher ſchwer, einen Fuhrmann zu finden, die Zagfalter find noch nicht 
mögejlattert und die Nachtfalter find bereits verschwunden. Hoͤchſtens ſteht 
nan ihre Droichlen oder Sälitten in Ber Rähe einer ECharticheronke, 
ines Traltirs oder einer Reftoräzia lebten Ranges ſtehen. Sie ſelbſt far 
ven fich nach den böfen Rebeln der nordiſchen Nacht an chinefiſchem Aroma, 
o viel ihnen der Traktirſtſchik für fünfzehn Kop. Silber für drei Mann ab- 
mieften beliebt. Heißes Waſſer ift & diseretion vorhanden und man⸗ 
ber macht alle Morgen ſo die Cadet-de-Vauxfhe Gichtkur mit #0 Stäfern 
ochenden Waflers fröhlich nnd unbewußt durd). 

VDie Rotſchnuje kennen die Reftdenz nur wenig und durchaus ne von 
brer Schattenfeite, obgleich fie alle Straßen und Gaffen auswendig willen, 
ya fie fh ja im Dunkeln zurecht finden. Sie haben aber keinen rechten 
Begriff von der Farbe der Augen der nordifhen Schönen, weil fie Diefe 
nm immer im Schlafe ſchauen. Ich fragte einſt einen folchen Nachtfalter, 
N8 wir der Bronzefintue des Feldmarſchalls Fürſten Barclay de Tolly 
orüberfuhren: Kennuſt du dieſen ?“ — 

„Wahrſcheinlich iſt es doch Peter der Erſte!“ — 

„Meinſt du? Nun nund der andere?” fragte ich, auf die Statne des 
hirften Kutuſow zeigend. 

. Der arme Kerl blickte auf den wohlbeleibten, in einen langen Mantel 
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gehüllten Marſchall uud fagte: „Gewiß if es Peters Hausfrau ? (Werm 
hajäika jewo,) — 

„ber die Statue hat ja Epaulettes. Kannft du einen General nid 
ertenuen ?“ — 

„Batjuſchla — entgegnete der Meuſch — ich kann das nicht willen 
denn ib bin ein Rotſchnoi und von jenſetts Moſkau!“ — 

Wie viel gebildeter die Tagfuhrleute find , erhellt aus folgendem Auge 
Ich fuhr am Tage bei den Btatsen der Marſchälle vorbei. Kennſt dı 
den 3“ fragte ich. 

„Wie denn nicht! Ei freilih! Es ift ein Tolly. Auf der neua 
Promenade hat man eben zwei kleine Tollys aufgeſtellt, die ftehen abe 
auf Säulen uud haben Flügel!“ 

Gr meinte die beiden Bicterien, ein Geſchenk des Königs von Brex 
Ben und verwechielte Tolly mit Statue. 

Es machte mir Spaß, die Auſchauungen des gemeinen Volks übe 
monumentale Erſcheinungen kennen zu lernen und fo Isgte ich Diefelbe Frag 
einige Tage ſpaͤter einem Dritten Iſwoſttſchil vor. Aber ich kam da aı 
deu Rechten! Zu meinem nicht gesingen Erfkaunen ſagte der Menſch mi 
folgendes: „Die beiden Figuren an der Pramenade (Bictorien) ſind „müs 
logiſcher und wicht veligidie Gefalten — fie find Göttinnen, fo eine A 
Bensra (Venus). Sie halten Kräuze in den Händen zu Rußlands Ruhm. 

„Run aber die Statuen am Kaſanſchen Plag? — 

„Suworoff — enigegnete der Bartruſſe — hatte drei Zöglinge, di 
alle feine Nachfolger wurden, Kutulow, Barclay de Tolly und Bagastisı 
Die Denkmale der beiden erften fiehen hier und Bagration kat ein Dexl 
mal auf dem Schlachtfelde von Moſhaiſk ſelbſt.“ — 

„Senn du denn auch Die Statuen, die an den Yußenmänden Di 
Eremitage leben" — „Dos find Weile — Mudrezüũ.“ — 

Ich hörte auf ihn zu examiniren, weil ich fürdtete, er würde hal 
mebr willen als ich felb. Dr. Bertram. 


Druckfehler im Auguſtheft. 
©. 195. 3. 13 v. o. lies „Krankheitsfäͤlle“ ft. Araukheitbverſuche- 
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Karl Peterfen. 


Men drei Oſtſeeprovinzen hat es an Verſemachern nicht gefehlt, viele 
barıımtex wit weiten Anfprüchen, einige 'wenere auch in gepreßtem Einbande 
und mit gofdenem Schnitt; fie thaten fich auch wohl zufammen, 3. B. in 
der Rivona oder im baltiſchen Album; fie fanden mit ihren zarten Gefühlen 
bin und wieder Beifall, das nächte Jahrzehnt Hatte fle wieder vergefien. 
Ein wirklich populärer Dichter ift in den baltiſchen Landen nur Karl 
Beterjen. Heitern ſich nicht alle Stirnen auf, wenn ein Vers von ihm 
recitirt wird? Auch wer fernhin verichlagen ift, an die Wolga oder an 
den Baikal, unter die Juden von Podolien oder die Tartaren von Oren⸗ 
burg, oder weit hinten anf ein Landgut, da wo man fein Vermögen nad) 
Seelen berechnet und die Waflermelonen fuderweile geerntet werden — 
den heimelt's wunderbar au, werm er etwa unter feinen Papieren auf ein 
Blatt ſtoͤßt, anf dem er einft ein Gedicht von Peterſen ſich abgefchrieben. 
Und ſchamhaft häten wir dieſe Gedichte, wir jagen fie nur ber, wenn 
wir unter und And, und zeigen fie feinem Fremden — was würde der 
von ihnen, was von uns halten? Jahrelang auch wurden Beterfens Verſe 
nicht gedsudt, bezogen auch nad) dem Drude keine Meile und fteben in 
Beinen Verzeichniſſe. Berlegt bat fie der fabelhafte Peter Hammer, der 
In denjeiben Jahre nach Eöln kam, wie die heil. drei Könige. Und fo 
fich’8 für diefe Kinder der Gelegenheit. Tradition hat fie fortge⸗ 

t, in ihr leben fie. Auch des Verfaſſers hat fich die Sage bemächtigt 
manche Bhantaflen Seigemifcht. Wer aber „den Didden“ noch perfön- 
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lich gefehen hat, erzählt gern von ihm und man merkt es dem @rzähle 
an, wie er heimlich ſtolz ift auf jene Bekanntſchaft. In Dorpat wat 
Peterſen geboren, in Dorpat, diefem neutralen Centrum der Oſtſeeprovinzen 
lebte er; dort bat jeder Gebildete einige Jahre feines Lebens verbradt 
fennt dort Weg und Steg, die Kneipwirthe und die Gelegenheiten, und 
But dort vom Domberge, über die Gärten und Dächer des norbifchen 
Heidelberg weg, lyriſch und elegiſch gefchwärmt. Darum ift Keiner, der 
es nicht verftände, wenn Beterfen im „Wallgraben“ das desipere in locc 
übte oder „über Stoppel und Wieſe“ „zu der Plego-Liefe” fuhr umd fid 
„unter Bouteillen und Nachtigallen“ gütlih that. Ja, und war jein Tot 
nicht, wie e8 dem Thoren geziemt, der in Lioland zur Welt gelommen if‘ 
Diefe Gegend nämlich — informem terzis, asperam coelo, tristem cul 
‘ adspectuque — ſucht ein fo Immer nd harter Winter beim, daß di 
großen Landfeen feft gefrieren und nur zuweilen, wie unwillig, ihre eifig 
Dede krachend in langen Spalten auseinanderreißen. Und tief in de 
Pelz vermmmmt, das Kinn und die Stirn unwickelt, die Füße bis {de 
Kuie in zoktigen Stiefeln, untex und über Kiſſem liegend, kam Beterfei 
über den See gefahren und flürzte mit Dem Fuhrwerk En eine ſolche Spalte 
Er mard: aufs Eis gerettet, aber in dem. unwirthbaren Lande kam Hill 
exft nach acht Stunden. Einige Tage darauf Harb er auf demſelben Dome 
den ex täglich hinangeftisgen war, wo auf dem Wege zur alten biſchöſliche 
Kathedrale noch lange der Stein gezeigt wurde, auf Dem. er zu raſte 
gepflegt und der nun ein wahrer Denlftein geworden war. | 

Werſen wir, ehe wir won dem Dichter fpredhen, einen Blick auf Gi 
ſchichte und Ratux des. Landes, das ihu hervorgebracht. | 

Die deutfchen Anſtedelungen auf dem Baden Liskınds beſanden fü 
bis über die Mitte des 16, Jahrhunderts in überaus blühen dem Zuſtand 
Weber das Land z0g ſich eme Saat vom größern wen feiner Städte 
und Flecken; jedes adelige Schloß hatte em Hakelwert nebewiich: d. | 
einen Stadtaufah, Der, wenn feine gewaltiang Stsrung kamı,:fid, gedeihlen 
entwickeln konnte. Der Bilchof von Doryat z. B., der die mächtige Hanf 
ſtadt zu feinen Füßen Hatte, war auf feinem Dome von einem weite 
Kranze ihm gebörender Burgen und ax bie Burgen. gelehmter Or 
Ihhaften umgeben — nach Rosden Die Abtei Fallenau, den Embacd bins 
Didenthuen und Warbeck, nach Weiten Hin Kawtlecht, Randen, Kongotı 
Ringen, nach Süden Schloß .und Stadt Odenpäh, Gagnitz, Uelzen, Son 
merpahlen, Kirruuipaͤhh, und als aͤußerſter Scheachz des geſegneten Btiftı 
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fen. Hätte alle dieſe Date Ach erhalten,. 09 ME kein Zweifel, daß 
diefen zahlreichen Mättelpunften aus Die Germanifirung des Landes 
fhaltſam und auf natürlichen: Wege vor ſich gegamgen wäre — fo 
jetzt vielleicht Dad Eſthniſche und Settifche, ‚gleih dem Preußiſchen, 
«8 verborgenen Winfelu und nad). ſpaͤrlichen Meiten von dem Sprach: 
imicher wiederhergefbellt: werben ‚müßte. Auf den Schloͤſſern des Adels 
and bei den Bürgem der Städte herrſchte eine derbe, naturfrifche, uner⸗ 
Hitfiche Lebensinf. Mean keunt den Spruch von dem Feilinſchen Sprung, 
dem Wittenfteimiihen Trunk und dem Weſenbergiſchen Vorianz. Es war 
LColonialleban in einem fernen Lande, welches, an ſich barbariſch und blima⸗ 
tiſch roh, Dem Menſchen lehrte, ſich wohlkhätig zu wärmen, ſich weich zu 
betten, ſich fünglich zu ſteigern. Herrſchaft über Wilde gab Raum zu 
Genuß und Muße; deu Handelsgewimm kam wie non ſelbſt; wer ſich 
rühren wolle, erwarb. Auf die Schilderungen Balthaſavr Rüſſows wıd 
Timmu Brtels von der in Livland herrfchenden Unzucht und Böllerei muß 
warn Übrigens, wie mich Dimft, nicht allzuwwiel Gewicht legen: beide waren 
Strafpredigen, die ein großes Landesunglück erlebt hatten und in de 
typiſch⸗ kirchlichen Weite das Zorngericht Gottes and den Sünden und 
Laftern der davon betroffenen Menſchen ableiteten. Zudem war die ganze 
Zeit eines genben ud unmäßigen Sinnlichkeit zugethan, nicht bloß am der 
Dfee,, ſondern auch an Rhein, Elbe und Donau. Die wahre Sünde, 
die den Untergang herbeiführte, war vielmehr die ftreng feudale Gehalt, 
die der kinlandifche Staat in ein neues Zeitalter mit herüberbrachte. In 
dieſer Sommlung uon Brivatrechten und Loealegiftenzen, von Brivilegien, 
Gorpsrationen, Freiheiten, Gereshtigfeiten, Gewohnheiten, Stiftungen 
u. ſ. m. fonnte ven wirklicher Politik, von Zwecken fittlich-politticher Praxio 
nicht die Mede fein. Dev Bürgeremann bedachte ſein Gewerbe, der Geiſt⸗ 
liche die Eintreibung feines Zehnter, der Edelmann freute fich des Schaber⸗ 
nacks, den er feinen Nachbar ſpielte, Alles lebte mir in den Tag him, 
geſtügt auf das Bergament im der Lade. Die frühere fymboliſch⸗myſtiſche 
Einheit, die die reell⸗ſittliche erjegt hatte, war feit der Reformation dahin, 
Die nun geforderte nuͤchſte Stufe, die Monarchte auf Grundlage umfaflender 
Gäeularifaeion, blieb aus. Da kam der mosiowitiiche Einbruch ımd mit 
ihm die Zeit guanfiger: Berraiſtung. Bar dem. Schießpulver, dieſem Erſtling 
der Ehemie, die einft am: der Spike einer neuen realiſtiſchen Epoche flehen 
ſollte, ſanken bie lindiſchen Beieftigungen des. Mittelatters, hinter denen die 
Gtinde fin gegenfsitig gefäipt hatten, in Zrünnmer zufamımen. Merlwurdig 
.Baltiſche Monatefärift. Bd. II, Hft. 5. 25 
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gering war der Widerſtand. Wie ein hobler, von außen noch belaubt 
Baum ftürste der livlaͤndiſche Staats, und Gulturbau beim erfien Stel 
um. Aber e8 war nicht ein gewöhnlicher Krieg, dieſer Krieg, der i 
Sabre 1558 begann; er glich nicht den Kriegen Diefes und des vorig 
Jahrhunderts, auch nit dem dreißigjährigen, fo zerflöreriich dieſer au 
war. Er glidy vielmehr den Mongsienzügen durdy Borberaften, Die a 
uralte Cultur jener Gegend bis auf die legte Spur vertilgten: eine ä 
liche aftatiiche Kriegführung, Riederbrennen der bewohnten Stätten, Be 
Ichleppen der Einwohner, Sengen und Morden verwandekte Livland ball 
in eine völlige Wuͤſte. Seit jenen Tagen bat das Land jeinen früher 
Stand nicht wieder erreicht. Das 17. Zahrbimdert fand wır Trümme 
por, als Einwohner veriprengte Bettler und Abenteurer, in weiten Strede! 
Bald, Sumpf und Wildniß; die Polen quälten das Land Durch Gewiſſens 
drud, die Schweden durch ränberifche Reduction. Rachdem dann de 
nordiſche Krieg theilmeile die furchtbaren Scenen des 16. Jahrhundert 
wiederholt hatte, begann feit Dem Myftkdter Frieden eine lange Zeit Aufere 
Ruhe, aber keine innere Wiedergeburt, keine bemertbare Erſtarkung: ei 
ichleichendes Stechthum ließ das Land lange zu feiner geſunden Bläth 
fommen. Die fait ununterbrochenen Kriege unter den Kaiferinnen Aung 
Eliſabeth und Katharina Iodten den Adel unter die Fahnen der Heere; e 
war Regel, daß der eben erwachlene Junker ins Regiment trat; jelb! 
wenn er zu Schiff nach Deutichland geſchickt worden, dort mehrere ni 
verfitäten und unter Anleitung eines Mentors fremde Länder beſucht hattı 
ging er nach der Heimkehr „in den Dienſt“, in welchem ſich ohnehin fein 
Brüder und Bettern ſchon befanden. Dazu kam die in Folge der Krieg 
eintretende Entwerthung des Geldes, die immer zunehmende Shenrung 
das Steigen aller Preife, was befomders bei den Landgätern aufftel um 
wozu der Grumd in allem Möglichen gelacht wurde, nur nicht da, wo € 
wirklich lag. Bei der Kindheit der damaligen nationahößenumiichen Begrifl 
wurde die Kornausfubr je nad) dem Grtrage des Jahres bald verboter 
bald erlaubt, was wieder ein verderbliches Schwanten der Kornpreiſe hei 
beiführte und alle gefunde Speculation unmöglich machte. Hänfige Eon 
eurſe arbeiteten den Advocaten und Rabuliften in die Hände: es gab noc 
fein Creditſyſtem und der fern im Regiment dienende Baron war vielleich 
ein Spieler und Schuldenmacher geworden. Zu Haufe. wohnte die adelig 
Familie nach beſcheidenem, duͤrftigen Zuſchnitt. Die Häufer hatte De 
Krieg niedergebraunt; die Wohnungen, die wieder erſtanden, waren ‚Hein 
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Holz, mit Stroh gededt, mit einem Schovaflein in der Mitte. Die 
igen Kinder liefen mit Bloßen Füßen umher, der Hausherr trug im 
mmer einen linnenen Kittel, im Winter einen grobtuchenen Rod, beide 
Hauſe geiponnen, gewebt umd zugefchnitten; nur bei hohen Feierlichkeiten 
km das Treſſenkleid zum Vorſchein, das daher auch lange vorhielt; Aus 
ſehrten machte die Familie in Banerwagen, wo ſichs auf dem Heu nicht 
mabequen ſaß; anf. Dem Tiſch kamen jene Provinzialgerichte, von denen 
hdippel ſagt: ein Weiler nimmt auch fie mit Dank entgegen. Allmälig 
end ſich im Lauf des. Jahrhunderts bei Meicheren ein fleinernes Haus ein, 
Ane jchwere Familienkutſche, mit der in die Stadt gefahren wurde, ‚ein 
Riavier, ein Fäßchen Franzwein im Keller, ein Hauslehrer aus Deutlich 
nd, einige Bände franzoͤſiſche Ktaififer, auch wohl Cani und Hagedorn, 
waͤter Gellert uud Wieland. Bei den Landpfarrern, auf den ſog. Paſto⸗ 
teten, war das Leben ein ähnliches, nur in etwas kleinerem Stil. Die 
Nothkirchen verwandelten ſich in ſteinerne Gotteshäuſer, mit und ohne 
Thurm; der Herr Paſtor, meiſtens ein geweſener Hauslehrer, lernte, wenn 
es lange lebte, die Volksſprache oft merkwürdig gut; feine Theologie war 
Vrchſtabenglaube. Biel Noth machte die eindringende Herenhuterei. Das 
Ustheil über die neue Serte, deren Stifter felbft in Lınland geweſen war, 
blieb unficher und mißtrauifch; zuweilen wurde ein neugewählter Pfarrer 
nicht beftätigt, weil er der Hinueigung zur Brüdergemeinde verdädjtig war, 
iu e8 Samen Fälle vor, wie der im Jahre 1747, wo drei Herrnhuter, der 
Prediger Hölterhof, der Generalfuperintendent auf Defel Gutslef und der 
Doctor Krügelſtein zu Dorpat aufgehoben, in die Petersburger Zeitung 
geſchleppt und nad Kalan verwieien wurden. - Was den Zufland der 
Bauern betrifft, jo hatte Die fortgehende Zeit und Bildung dies Fundament 
der inländischen Geſellſchaft ganz unberührt gelaſſen. Das Elend des 
Sanernftandes war das natürliche Ergebniß der gefchichtlihen Schiefale, 
wic der Natux und Des Klimas diefer Erdgegend. Die fchredlichen Katar 
frophen der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, dann die Berwüftungen 
der polniſchen und ſchwediſchen, meiftens unmenfchlich haufenden Soldateska, 
die „Schieße“ und „Podwodden“, die erzwungenen Adelsbewilligungen per ' 
daken, der nordiſche Krieg, die Leibeigenfchaft und ihre Geſchwiſter, der 
Sraantwein und die Ruthenſtrafe, hatten das Landvolk auf die tiefe Stufe 
herabgedrückt, auf der wir es noch am Ende des Jahrhunderts erblicken. 
Regelmäßig im Frühjahr trat Hungersnoth ein, vegelmäßig im Herbſt 
beripte Wöllerei. Die dunkle Winterhälfte des Jahres verichlief Der 
25” 
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Bauer im eigentlichen Sinne; den Ackerbau trieb er in roher, halb nomccbifc 
Geftalt d. h. Küttisbrennen war ſeine Luft, und der Hafen, —* er 
bediente, auf ausgerodeten, wurzelxeichen Waldboden berechnet. watt 
Bichs und Pferdeſeuchen traten häufig ein, dann ſchoß ihm der Herz Kor 
af Bath d. h. auf Herten Zins vor und der Unglückliche verfiel in’ tue 
tiefere Schulden. Kein Wunder, daß er faul und gleichgültig wer: = 
rührte ib kaum, wenn er in der Saatzeit Schweine auf den Adler wihfe 
ober Mindvieh mitten im Kornfelde ſah. Zahlreiche Wölfe, die in Rudels 
umberfirichen, holten ibm fen Schaf weg, zerriflen ihm Nachts fein Pferd, 
So voll unabfehburer Dede war das Land, daß die Aermften der läͤnd⸗ 
lichen Bevölkerung, die Bettler, die Lostreiber, die Badſtüber oft mitten 
in den Wäldern, die im Winter der Schnee, im Sommer der Samyf 
undurchdringlich machte, troß der firengen drauf gefehten Leibesftrafe eine 
Höher gelegene Stelle fih heimlich erfahen, fie abtrieben und mit 
beſaͤeten — eine Poefle des Elends nnd der Wildniß, von der ſchon Diea 

kn 17. Jahrhundert gehört hatte, ganz geeignet einen Einblick in Di 
Natur eines Landes zu gewähren, wo tm heißen Sommer der Neifende 
weit und breit Rauch mit der Luft athmet und links und rechts Die Müttiss 
feuer aus der Erde hervorbrechen fteht, we im Winter der Schnee zwiſchen 
den Zäunen ſich aufhäuft und zwei, auch Drei Pferde vor einander in 
langem Zuge den Schlitten verumanmter Menſchen ziehen, wo im Frühling 
die Wege grundlos werden und jedes Fleine Rinnfal zum Strome wirt 
and die Brüden abreißt. Herrliche Tage aber dennoch, diefe Frühlingstage 
des nordischen Livlands, wenn Bas Land voll Seen nnd gewaltiger Flüſſe 
brauſt, ein feuchter Dunft, wie auf der See, die milde Luft verdickt, and 
den unablehbaven Schneetriften die ſchwatzen Aecker immer Dentficher her 
vertreten! ---- Dünn gefäet waren auf dieſem weiten Gebiet die aus den 
Kriegsgräuein noch übrig gebliebenen Städte Manche, wie Odenpäh, 
Kokenhuſen, Ronneburg, Groß⸗Roop waren fpurlos vetſchwunden; Fellin 
war ein hoͤlzernes Neſt ohne Magiſtrat, das weitläuftige Wolmar war faſt 
zum Nichts zuſammengeſunken. Daß Dorpat überhaupt noch exiſtirte, 
kounte ein Wunder heißen. Nachdem die Stadt ſchon im Jahr 1704 durch 
eine lange und harte Belagerung zu Grunde gerichtet worden, wurden im 
Jahr 1708 ſämmtliche Einwohner, Alt und Jung, Mann und Weib, 
Vornehm und Gering, in Die Gefungenſchaft nach Wiatka u. |. w. geſchleppt, 
die Stadt aber an Den ober Etben angezuͤndet und durch Feuer vernichtet. 
Als drauf nach dem Nyfticdter Frieben die Berbannten wieder die Erlaubniß 
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Rückkehr erhalten hatten, fanden diejenigen, &e in dem Angen iind 
umgefomnen , ihre Häuſer als öde Steinhaufen wieder, die Straßen 
it Difteln und Dornen bewachſen, in denen Schlangen und wilde Brut 
eteu; fie Iehnten/igre Nothhaͤuschen und firohbedeiten Hütten an alte 
auertrümmer und’nährten ſich elend und kümmerlich. Die öffentlichen 
Bebäude waren uiid blieben Ruten, fo z. B. das Schloß auf ven Dom 
d das Rathhaus am Markte; an die Mauern und Thore rührte eine 
nfchliche Hand nur, um fie gänzlich einzuresßen, wenn fie den Einfturz 
bien. nm die Mitte ded Jahrhunderts waren die Einwohner 
wahre Bektler und kamen, flatt vorwärts zu geben, immer mehr herunter. 
Es giebt aus jemer Zeit eine Flugſchrift, an die Kaiſerin Elifabeth gerichtet, 
water Titel: „Denkmal von Dorpat.“ (Auf dem zweiten Blatt:) „Die 
in deun / letzten Zügen liegende Stadt Dorpat, vorſtellende 1) ihre gefährliche 
Krankheit, oder elenden Iuftaud; 2) ihre Enr, oder die unvorgreiflichen 
u Artzeneymittel, wodurch ihr. Fönnte geholfen werden; 3) den Nutzen, fo aus 
„diefer Geneſang zu erwarten: won einem dieſer Stadt Wohtwollenden ver- 
Auſſet.“ Ohne Zahr und. Ort 4°. Berfaffer ift der Dorpater Prediger 
Staden, dad Jahr Der Abfaſſung, wie ſich aus dem Inhalt ergiebt, 1747. 
Als Heilmittel giebt der Mutor folgende zwölf an: 1) Befefligung der . 
Stadt, daß fie fürs Erſte wenigstens wieder mit einer Ringmauer, „Die 
mehrencheils noch flehet”, und mit Thoren verfehen werde. (Wozu? um 
die Markterdnung firenger handhaben zu Fönnen? oder damit Dorpat ſich 
wieder als Stadt-Judividuum fühle?) 2) Die Oeffnung der in vorigen 
Zeiten zwiſchen Dorpat und Pernau verfenkten Waſſerfahrt; 3) Freiheit 
sen Einquartirung, Zoll, Acciſe u. |. w. auf gewille Jahre 4) Geldverfchuß 
ohne Zins, zum Neubau der Stadt; 5) Wiederesrichtung der Univerfität; 
6) Mäüdkehr der hohen Collegien, als Hofgerigi und Obercoufiftvrium; 
3) Berbst des Landhandels; 8) Befehl, alle Landwaaren auf den Pink 
Dexpat zu Fähren; 9) Berbot an die ruſſiſchen Kaufleute mit deutjchen 
Waaren zu handen’); 10) Aufgebung des Jahrmarkts zu h. drei Königen; 
41) Vermahnung zur Einigkeit; 12) „Die Confirmirung derer Bürgers 
Brioitegien, als wozu fie bis dato, weit fie feine Mittel dran zu wenden 
gehabt, nicht gelangen können”. Diefe Vorfchläge, von denen einige noch 
bis auf den heutigen Tag bei den ehrfamen Bürgersleuten der Meinen liv⸗ 


*) In dem Exemplar, das wir benußen, hat ein Leſer in after Zeit die Anmerkung an 


den Rand gefchrieben: „würden Die teutfche Kaufficute weniger Wein und mehr Quas fauffen, 
könnten fie ihre Wahre auch :Wohlfeilen verlaufen“. 
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laͤndiſchen Städte den politiſchen Katechiomus bilden, trafen Doch Demi 
lichen Sig des Uebels nit. Die Erdfinung einer fümmerlihen @ 
firaße nad) Pernau*), wern diefe überhaupt möglich war, würde Km 
nicht wieder zum Stapelort für das innere Rußland‘, zum Sik ber @ 
werbe für weite Gegenden gemacht haben: das nette Alegandrien, d 
Beter der Große am Ausfluß der Newa gegründet“ hatte, dridie d 
Städtchen der Dftfeepropingen von num an zur Nichtigkeit. herab. Und w 
jo mehr, da dieſe einft mächtigen ‚Orte im Innern an roſtloſer Ater 
ſchwaͤche litten. Mitten unter zahlreichen Hemmungen, die jeden Aufl N 
binderten, hielten fich die zaghaften umd engherzigen Bürger für imm 
noch nicht gededt genug, juchten immer neue Grenzlinien zu zjchen w 
bettelten um Hülfe.- Unter einander zankiſch und neidiſch, den Beſehle 
ihrer eigenen Obrigkeit widerftrebend, ohne energiſche Erwerbokra 
fie in ohnmaͤchtiger Verzweiflung die Einquartierungslaft, die Condexren 
des Landes u. |. w. an. Während die Welt im Großen die neuen Byhne 
zu betreten anfing, die zu der wunderbaren Entfaltung von Reichthund 
Macht im 19. Jahrhundert geführt haben, boten dieſe Heinen mittelalterlich 
zünftigen Inſeln das merfreuliche Bild einer in ſich ftodenden dumpfen 
Gewohnheit. Da fie nicht gut und wohlfeil arbeiten konnten, fuchten fle 
ſich durch alte Vorrechte zu ſchützen; da immer Einer wider den Audern 
war, flatt in dem VBortheil des Andern den feinigen zu exbliden, fo mußte 
die Regierung in Riga oder weiter hinauf in Petereburg immerfott ihre 
kleinlichen Händel jchlichten. Wie fie fich felbft gegen das feudale und leib⸗ 
eigene Land eiferfüchtig verwahrten, fo hatten ihre Einrichtungen in ben 
Angen des Adels und der faiferlichen Oekonomie etwas Altoäteriiches und 
Lächerliches, das zur Nederei und zum Widerflande reiste. Als mir Ein 
richtung der Statthalterfhaftsregierung es fish Darum handelte, neue Städte 
zu gründen, Da tauchte die Frage auf, ob mit oder ohne Zunftverfaffung? 
Ein politifiher Denker in Hupels Nord. Misc., Stüd VE, behandelte 
damals dieſen Gegenfland und fam nach alledlei Betrachtungen zu dem 
















*) Auch die Bürgerfchaft von Pernau träumte von einer ſolchen. Bei Anweſenheit der 
Kaiferin Katharina IL. in diefer Stadt, im Jahre 1764, war Abends bei der Illumination 
am fünften Zenfter des Rathhaufes der Fluß, der von Pernau über Zellin nach Dorpal 
führt, und ein Mathematicus, der feine ReinigungdeInftrumenta bei fich Hatte, trank 
parent dargeſtellt und unten fland die Inſchrift: 

JR was bier hindert wegguräden, 
So wird e8 Stadt und Land begiäkten, 
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e, die Gewerke müßten! echatien- bleiben, teop „Dee-Mede werbenien 
ſteriſchen Staatswirthſchaft, in deren Geiſte neuere Schrifſteller wide 
fte und Innungen declamiven”. Gin greiles Licht insbeſondere anf Die 
pass faͤllt durch die Auszüge uus den Rathoͤpro⸗ 
e von Gadebuſch's livlaͤndiſchen Jahrbüchern. Da 









ieder ſträuben ſich die Fleiſcher gegen die vom Rath auge 
ie ihnen immer zu niedrig iſt. Die Sattler ſtreiten mit dem 
,‚ des Streit gebt bie ans Hofgeriht umd dieſes ſpricht das 


nt; die Schmiede verlangen, der Uhrmacher ſolle zu ihrer Zunft treten; 
erbergeſell will eine Perſon heirathen, die nicht amisfähig ift und 
ch dadurd den Unwillen der gangen Tleinen Gilde zu: da er von 
er/unfähigen Perſon abläßt, erhält er das Bürgerrecht; ein Kaufgejelle 
wu in Oberpahlen, 10 bis 11 Meilen von Dorpat, einen Gewürzladen 
legen und beide Gilden treten Dawider auf. Vergebens wird gegen Die 
fi» umd Vorkaͤnſerei gefiritten: dies Ungeheuer lebt immer. wieder auf. 
Der Statthalter kaͤmpft unausgeſetzt mit Dem Rath, die Rathöglieder jehden 
Ib unter einander heimlich und öffentlich an, der Bürgermeifter wird son 
en Bürgern und von den Brigadieren und Generaien, die in der Stadt 
m Quartier liegen, gröblic beleidigt, der Streit zwiſchen Oberpaftor und 
Diefonms wixd im Jahre 1759 fo heftig, DaB beide von der Kanzel wider 
inauder predigen; Die Schneider führen einen Prozeß mit ihren Geſellen, 
rüber ob dieſe ſchuldig ſeien oder nicht, die bei der Lade ſihenden Meiſter 
bhelen. Nicht immer nahmen die zahlreichen Prozeſſe ein jo glückliches 
Ende wie in folgendem Fall. Einem Knochenhauer war im Jahre 1740 
Handt worden, neben der Wange unter dem hölgeruen Noth⸗Rathhauſe 
inen Fleifchladen anzulegen. Darüber entipann ſich ein Rechtshandel, der 
on Juſtanz zu Inſtanz endlich ans Reichsjuſtizcollegium gelangt war — 
"8 das Objekt des Streites, die Fleiſchbude, im Yahre 1775, alſo nach 
5 Jahren in der großen Zeuersbrunft zu Grunde ging und fomit der 
kechtshandel von felbft erledigt war. 

Ye mehr gegen Ende des Jahrhunderts, deſto mehr regte fid in. 
kiden Provinzen das Bewußtjein der DVerjunfenheit, das Streben nach 








Riga begann Sountag au der ehrwürdigen Domſchule, an der ſchan Gert 
gewirkt Hatte, feine ſegensreiche Laufbahn ; in Dorpat dichtete ein fünfzehn 
jaͤhriger Yüngling, J. M. Reinhold Benz, feinen „Verſohnnngotod Jh 
Ehrifti” in klopſteciſchen Hexametern“), genau um dieſelbe Zeit, 'wo di 
junge Göthe, fein nachmaliger Freund und Geneffe, feine‘ poetiſchen Gi 
danken über die Höllenfagrt Jeſn Ehrifti" in Memte brachte. In Rem 
wedte:feit 1783 der junge Kotzebue in anderer Weiſe ein neues Kehm 
Er errichtete ein Liebhabertheater, an dem "die augeſeheuſten / Perſonen The 
wahmen und das im Vaufe des Winters regelmäßzig offentliche Vorſtellunge 
gab. Man muß ſich Me Enge butgerlicher Anfisnbsbögriffe, nach bei 
das Stchaufpielerhandwerk als / ein unehrliches galt, fo wie dem EUbſche⸗ 
wit dem die pietiſtiſche Kirchennwral das Theatet betdachtete, vergegen 
wärtigen, um die Größe deſer Wegnmnes and: das ergerntß, das dadur 





Das Gaicht Acht im den Oelehrten Berti. mu · den aliten Ana “auf be 

Jahe 1786, Eid VA." Der Baftor Th. Dibekop Hatte-eb vingefälht und- begleitete «3 wi 

den Worten: „Gin ſolches feltenes Genie verdient alle Ayufmunterung. Ich Hoffe die ter 

werben mit mir wünfegen, daß die dichteriſchen Gaben diejes hoffnungsvollen Zünglinge 4 

immer mehr zur Ehre unferes Baterlandes entwideln und erhöhen mögen“. Hier fält un 

+ der Gebrauch des Wortes Wenie auf, das einge Sabre ſpaͤter, und d amade aut ‚Ban w 
"erg und Göthe, in Aller Munde war. + '- - 






ward, zu ermeffen. 
jen, war der wohlthütige Zoe, aber Re wären damit vleUvicht wicht 
drungen, wenn fle nicht im entſcheidenden Angendlit Die Fiueſprache 
mächtigen Perſon / des Generalgonverneurs Browne, den die Petetsbarget 
hofluft gebildet * für ſich gewonnen hätten. Man ſehe Zr. Acwelints 
—* Darftellung dieſes Kampfes in der von Lenz herausgegebenen 
indischen Lefehibliotbef, Dospat 1796. Judeß, wenn auch durch ſolche 
Kheaterabende ‚ine freiere Gumanität- geweckt wurde, mas dieſen Bürgern 
Kinter ihren mittelatterlihen Mauern weit mehr Noth that, als belletriſtiſche 
ung, —* Mannhaftigkeit, ſchaffender Muth, Thäti 
na Worte Stärkung des Charakters — al 
men? zumal, da ſchon damals eine ununterb: 
gerade die unternehmendften Köpfe fortführte. Gle 
Brage ber Bauernemancipation und beſchäftigte bald 
bloß war die Leibeigenjhaft dem Jahrhundert der 
Bräuel und dem Patrioten eine Beſchämung, auch 
Reform, jede neue techniſche Methode faud an der 
beit Dex armen Hörigen ein unüberfteigliches Hinderni 
in den Städten, der Meine Kaufmann, der auf F 
ihren Flachs abnahm, wußte von dem Elend der 
Jammergeſchichten zu erzählen und die Zuhörer Eonnten fi ganz dem 
Gefühl bes Mitleids hingeben, da ihre Privilegien nicht ins Spiel kamen. 
Es waren aber befonders die aus Deutſchland gefommenen Hauslehrer, 
die das durch Gewohnheit abgeſtumpfte Auge der Landjunfer über den 
Zuſtand der Sclavenbevölferung öffneten. Bald kamen dann auch hin und 
wviedert Fälle wor, daß unter dem an den adefigen Hof genommenen Dienft- 
gefinde ſich ein Mmabe durch Talent für Zeichnen, fü Muflt n. ſ. w. her⸗ 
wortgat: einen: ſolchen ließ dann der Here frei und ſorgte für feine Er⸗ 
ziehung — dirrüber allſeitige Mkkrung. Die dem 18. Jahthundert eigene 
Sqwarwerei für EBirde des Menſchen, die abſtratte Amficht von der Gleich⸗ 
heit dee Reuſchennatar in Alen erhielt durch ſolche Beiſpiele nene Nahrung. 
Mndtikeit und Zutranen waren groß. Die Reformer dachten A die 
vVolitiſchen Aufgaben viel leichter, als fe find (wie jept haufig ſchwerer). 
Pit won die damaligen periodiſchen ‚Schriften, fo findet man überall vor⸗ 
Mrebende Auſklärung, in Gedanken, Stil und Sprache etwas Abſtractes, 
‚waflerdiämne Allgemeinheit. Die biblächen Redensarten ſind verſchwunden, 
man beruft Ad) ar den weifen Schöpfet und Die gütige Worfehtng, preit 


Son Ami Bet 


Die Tugend, firalt nach Volllommenheit, it Maß und Billigleit 

allen Seiten, ſetzt den Muben auseinander um ‘hofft das Beſte. Im 
bin und wieder eingerdten Verſen bösen wir meiſtens bdiefelben T 
Eine „Bioländerin von Stande” fingt in Hupels Rent, Miscellen (17 
Den Dichter Cronegk an: 


Penn deine Schrift der Tugend Würde (ehret, 

Dem Lafter die geborgte Schminke nimmt: | 

Dann fühlt man deine Größe umd verehret 

Dein ſchönes Herz, das nur für Tugend ſtimmt — 

Daß Herr von Cronegk ein Edelmann war, wird übrigens nicht ‘ohne Ei 
fluß auf die Begeifterung der Dame von Stande geblieben fein. Unte 
den Gedichten, „größtentheil® durch die glorreihe Regierung der all 
durchlauchtigſten Kaiferin, Katharina der Zweiten, veranlaffet” (in den ver 
mifchten Auffägen und Urtheilen über gelehrte Werke. Ans Licht geftell 
von unterfchtedenen Berfaffern in und um Livland. Band 2. Kiga be 
Hartknoch, 1780 — 83) finden fih Gegenftände wie folgende: die Ein: 
impfung der Blattern, bei der Genefung 3. M. der Kaiferin und ©. K, 
9. des Großfürften von der Blatterncur, die an die entferntern ruſſiſchen 
Provinzen berfandte phnficaliihe Geſellſchaft — Oden, die für die profai 
ſche, aber in ihrer Naivetät Tiebenswürdige Bildungs» und Nützlichkeits— 
ſchwärmerei der damaligen Menfchen harafteriftifch find. Schulen eintid) 
ten galt als die Panacee für alle focialen Uebel und die immer näher kom— 
mende Hoffnung, in Dorpat die Univerfität wieder errichtet zu ſehen, be⸗ 
lebte die Geſpraͤche aller Beſſern und Gebildetern. 


Hier in Dorpat nun war ed, wo unfer Dichter am 46. (27) Juni 
(oder Bradunonasb, wie man damals ſich Muͤhe gab zu ſprechen) des Jah⸗ 
res 1775 geboren ward. Gein Bater, damals Germetär des Rathes, 
Bauımte aus Pernau. Wenige Tage wach der Geburt des Knaben, am 
35. Juni, brach die furchtbare Feuerxsbrunſt aus, die foft ganz Dorpat in 
einen rauchenden Schutt⸗ und Aſchenhaufen verwandelte. Nach den erſten 
Monaten eines furchtbaren Elends begannen die Bürger ihre Stadt ner 
aufzubauen: eime Bollecte im ande hatte über 20,000 Rubel: ergeben, die 
Regierung jchoß die Summe von 100,000 Rubeln zinslos auf zehn, dann 
auf noch zehn Jahre vor. Ein neuer Straßenplan war abgefledlt, in der 
Stadt durfte nur aus Stein, in. den Vorflädten nur mit Ziaegeldächern 
gebaut werben. Wo. alles Aeußere jeine Geftalt verändert, da befreit Rh 
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wi der Menſch von der Gewohnheit und richtet unwilllihrlich ſeinen lid 
b die Zukunft; glücklich ‚wenn das. use Philiſterneſt, deſſen herrſchende 
Päkte Zwietracht und True geweſen, in den Klemmen meigogangen war: 
ud die Bürger nur einen Theil der raſtloſen Cuergie in fich fuhlten, mit 
er amerikaniſche Anſtedler eine neue Stadt anlegen oder eine abgebrunute 
sieder aufbauen. Aber ein ſchlinmes Zeichen war es, daB durchgaͤngig 
dandlanger, Zimmerleute und Maurer aus dem Innern des Reiches zum 
Bau gebraucht wurden, Die dann ach: mit dein erlangten Gewinn wieber 
eimzogen. Auf die Phantafle des Kuchen Petetſen aber mußte das ges 
häftige Treiben in den erſten zehn Yahren nach dem Brände, das Auf⸗ 
keigen der Häufer, die daliegenden Muinen, die Erzählungen von der Feuerd« 
sth und den früheren Stätten des. Wohnens und Wandelns, die. Meinen 
Rothbehelfe des Lebens und der Eineihtung, die frei daltegenden Gründe 
vr Erbe, die im ihren Aſchen- und Trümmerſchichten von dahingeſunkenen 
Beſchlechtern und Wohnungen iprachen — einen unaustsichlidyen Eindruck 
nahen. Dorpat iſt in feier Lage, feiner Bengangenheit eine poetiſche 
Stadt. . Die hohen Ufer Des Fluſſes bilden hier Berg und Thal und ger 
vähren .Stewdpunkte und Ansfichten. Auf dem Dome Ing ein Schatz ver 
raben — wie. immer an Stätten altes Herrlichleit — , und fo jeit und 
gemein war dieſer Wahn, daß einmal fogax, wie Gadebuſch erzählt, im 
Rathaytstebell davon die Rede iſt. Dort oben. Ingen die Trimmmer des 
ichöflichen Schloſſes, die fo [chöme Gelegenheit zum Klettern gaben, von 
dort führte ein unterirdiſcher Weg irgendwohin, dort oben ſtaud Der rim 
enhafte Rumpf der alten Bathedrale, die einſt Der herrſchende Mittelpunkt 
des reichen Stiftes geweſer, fichfbar md Süden bis zu den Gipfeln des 
Ddsnpäpichen: Hochlombes, md Weiten, wie man verficherte, über Dem 
großen See bis nach Sellin. Die Thürme hatte vor kurzem der General⸗ 
klayugweifter Villebois, der die Binnenſtadt Dorpat zur medeenen Feſtung 
machen wollte, mit frewelhaiter Hand abbrechen allen: oben auf der Plate⸗ 
lern Praugen jeht verwegene Maben, die ſich auf halbgeriiönten Stufen 
hinanſgewunden hatten, warfen mit Steinen, pfiifen nnd ſchauten weit ind 
Band. All' dieſe Pfade, Bogentrümmer, Verſtecke, die daltegenden gehor⸗ 
ſtenen Grabſteine der alten Domherren mit gothiſchen Limishriften wird 
ver junge Peterſen wohl gelanut, durchklettert, auch wohl fiuwend. betrachtet 
haben. Das Eſthniſche lernte er, wie in deu lleinern Städten von Nord⸗ 
lipland und. Eſthland gewöhnlich, von fräh auf als eine zweite, unterge⸗ 
sdunte Mutterſpaache; vom Ruſſtſcheu wird er ſchwerlich mehr gelangt 
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haben , als Die Juteujestionen unb- ensialsakl Redensarten, wie fle 
den Durchmaͤrſchen und dar Gingmartienung , auch wohl. von den ei 
dernden Arbeitern jedem Doeiater gekkufg: waren. So ruft er in 
Gedicht Mo. 6 feinem Autſcher zu: „Ampai ahr zu!“ nud in. dem 
An. 15: „me boiſſ Gur wicht aͤngſtüͤch h⸗. Mcht Zahre alt kam der Knall 
in Die Dönptige Stadtſchule, Die ihrs Böglinge, wenn Diele lange gan 
anähiekten, auf die Ininenfisät zu entlaſſen pflegte Dieſe Anftalt, dena 
ee Grinduug ins Mittelalter binamigeht, datirse Damals ihren vechtliche 
Beſtaud von 1680, in melden Jahre Krone und Stabt ſich dahin ver 
glichen hatten, daß die jeht fo genannte „wereinigte Keom- und Stadtichule 
vier Claſſen und vier Lehrer haben jolte, Rector, Conrector, Subrecte 
und Rechenmeifter. Der nordiſche Krieg verwichtete mit der Stadt natüz 
bich auch Die lateiniſche Schule. Im Jahr 1734 nem eingerichtet, fonul 
fie, gleich dem übrigen Gemeinweien, zu. feines Büthe gelangen. Ber Zu 
ſchnitt war aͤrmlich, die Gelder waren knapp oder bileben aus, Math url 
Beöpfte waren laxe Scholarchen. Die aus Deutſchland beruſenen Berta 
sen ſuchten baldmöglichſt anf eine Biarre, die ein beſſeres Auskommen ver 
ſprach, abzugeben. In Prima war oft ger kein Schäfer, auch Serund 
fand im 3.1749 ganz leer. Griechiſch wurde aus dem Neu Teſtamen 
gelernt, lateiniſche Claſſiker wurden in den pedantifchen Weiſe der Akten 
lucheriſchen Schulen ezponirt; doch da Mes in der Schule tateinifch her 
ging, jo waren die Zöglinge Diefer Sprache bei weiten mächtiger als di 
Gymnafiafſten des 19. Jahrhunderts. Daß der Batel tüchtig gehandhab 
wurde, gebt aus einem Vorfall hervor, den Gadebuſch unter Dem Zahı 
41751 mit folgenden Worten anmerlt: „Der Hector hatte einen Knabe 
von ha 12 Jahren bhatraͤnſtig, brauu und blau geſchlagen und ſich dabe 
m Worten. wider den Rath vergangen. Diefer nahm ſich der Sache aı 
and flagte beim Generalfuperintendenten”” Wermutbiih war Des Rang 
Der Sohn eines Nathẽeverwandten, denn woher font die Zärtlichkeit. eine 
hochedlen Nathes und die begleitende Rede Des Rectors? Judeß kam 
wie im der Kirche der Nationalismus, fo. der nene paͤdagogiſche Humanis 
mus in Lioland immer mehr zur Geltung. In Riga hatte ber Mertor da 
Domſchule, Der treffliche G. Schlogel, der im Jahr 1780 feinem würdigen 
Rusksiger Sell das Mn übergab, in einem Miſſaß von Bafeduws Di 
firebungen nicht ohne Anerkennung geſprochen; Rector Der doͤrpifchen Schub 
wurde der vielverehrte Lorenz Ewers, der mit der Tuͤchtigkeit Der alten 
Belt Das Ueabevollere Berkäntmiß der KAindernatur verband, nach welchen 
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nenere Zeit ſteebbe. Daß Peterſen ſich höer eine beibende claſſiſche 
dung erwarb, lehrt Taf ede &eite feiner Gedichte. Achtzehn Jahre alt, 
J. 1793, nahm er. in einem Slanslichen  Websact*“) vor der Schule 
hied, wm auf einer deuntſchen Univerſuat Theologie zn ſtudiren. GEr 
u eoft nach Halle (Nekrolog im’. Oftisepwuinzenbiatt von 1828), Daum 
h Jena. Der Sprung vou den veralteten Begriffen des flillen Städt 
es weit hinten jenfeits der Oftjee in. den literatiſchphilsſophiſchen Sinus 
des: geiſtbewegten gährenden Jena, aus dem Flachlande im Die Dexge; 
den Sihyulzunht gu dein Uebermuth alademiſcher Lioenzen, von der maͤßigen 
rareimenden Weisheit der provincialen Schule uns Kirchenlichter zu. der 
xulativen Idealität Schillers und Fichtes — Diefer Uehergang Tonufe 
bien Geiſt wie Peterſens wohl beraufthen. Als Theologe war er hinge⸗ 
men, it Gotthes Iuuberkreiſen ward ex ein Jünger der neuen äſther 
hen Ethil, Die auf den Truͤmmern des früͤhern Dogmatisuns ſich auf⸗ 
aube.. Aus: densDiifeepuovimgen fand ſich damal® gerade ein Kreis [peu 
Inden Yinglinge zuſammen, die fi) nach den Schilderungen Heimid, 
Biumidtstkixinnerungen eines Weimariſchen Beteranen, Loeipz. 1806) durch 
Feinheit undr Adel des Benehnnens vor den übrigen Muſenföhnen auszeich⸗ 
wien. Dem voh und venemmiftiich war. das Studentenleben auf dieſer 
Keimen Alninerfktär, die von ihren furſtlichen Protectoven wie eine Macht 
Weichen : Aunges geſchont nud gefürchtet wurde. Da zogen die akademi⸗ 
chen Bürger zuweilen, wenn fie glaubken, daß ihnen ein Unrecht geſchehen, 
wit Helmen md Saͤbeln und Ränzchen anfı den Schultern zur Stadt hin⸗ 
wa, wın bie liniwerfttät anderswo zum errichten. Damm flogen ihnen Bote 
ms Jena nach, der Zug hielt au und.nach einigen. Berhimdlungen und 
Bewilligung. ihrer Forderungen rückten fie Dann wieder, wie einſt das use 
miche. Bolt, bradlend nmd mit den Hiebern vafſelnd zum Thor hinein. Ant 
woher Zeit (KYF5) iſt uns ein Gedicht Peterſens: „Der alte Bufdhy*. erhal⸗ 
wur wonden, welches mit lebeudigen Farben jene Aubſchweifnugen ſchildent 
Die dennech, wie mm wohl jagen darf, nur die Gegenfeite der geiſtigen 
Beribeit waren und wie eine rauhe Schale.die inmere Unſchuld bedechten 
Geis wit demſelben Gleichmuth, wie feim «tler Burfch, 
Wenn er vor dem verſammelten Senate, 
Wie Catilina, fchnöde Reden Fährt, 

7 Kılder nad Recke und Napiersky gedruckt wurde. Uns iſt das Gchriftchen nicht 
Au Geficht gekommen. Warum gab aber der Sammler von Peterfens Gedichten, wenn 
er ganz anfallen worte, nicht wenitzſtens einen Auszug aber eine Sahılidanzeige? 
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Und wenn ihn ein Beihlah vom hohen Rathe 
af neun und nemugig Jahre räfegirt — 

lehrte auch Beterfen in ähnlichem Falle der Muſenſtadt den Rüden 
fand fich bei den Eltern in Dorpat wieder ein. Die Beine Stabe 
Damals in glänzenden Hoffnungen. Die vorgeſchoſſenen h 
Aubel freilich, die im 3. 1795 fällig waren, aufzubringen, ſchien faft 
möglich und koſtete manchem Bürger fein neugebantes Haus — aflein 
vielen leeren Räume fchienen zur Aufsahme einer Univerſttaͤt wie gefcha 
und wie viel Erwerb und Berdienft, wie viel Rahrung und Bildung va 
ſprach eine fo große Anflalt! Was im Lande, befonders in der" Räf 
Dorpats, an gebildeten Hauslehrern lebte, machte fi Hoffnung, bei da 
neuen Univerfität verwendet zu werden. Das Racthhaus, defien Bruni 
ftein noch Gadebuſch gelegt hatte, ging feiner Vollendung eutgegen, ühe 
den Fluß führte eine fchöne fleinerne Bruͤcke, der Dom, als Grund wu 
Eigenthum der neuen Corporation, jollte wie in biſchoͤflichen Zeiten 
eigener Immunitaͤt an das Zerritorium der Stadt gräuzen. Daß ein fri 
von der Aademie Gekoumener, wie der junge Peterſen, zumächkt Gans 
lehrer wurde, war der Regel gemäß und fo hatten die Eltern, Die ihn il 
der Nähe Dorpats und der fünftigen liniserfität behalten mochten, ein 
Selle für ihn fertig — im Hauſe des Geheimeraths v. Bietinghof, de 
ſelbſt ipäter einen thätigen Antheil an der Gräudung der Univerfltät nahn 


Als Glied diefer Familie und im Amte eines Hofmeiſters —— 












Peterſen die naͤchſten Jahre bald in Dorpat, bald auf Schloß 

burg, fand auch Gelegenheit nach Riga und St. Petersburg zu reiſen 
Freunde zu beſuchen, die zerſtreut im Lande wohnten. Eine uns vorlie 
gende Reihe Briefe aus den Jahren 1798 und 1799, die zwar nicht vet 
Peterſen, aber von einem Yugendfseunde an ihn geichrieben wurden, wer 
fen ‚hinreichend Licht anf feine damaligen Meinungen und Beichäftigungen 
Man erfieht daraus, daß er alle Mefuliate der ungeheuren äſthetiſch⸗ reli 
gibſen Ummälzung, die im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts ir 
Deutihlend ver ſich gegangen war, bereit als perfänliche Ueberzen 
gung in fi trug. Zum Geifklihen im bisherigen Sinne, and) zum 
rationaliſtiſchen Aufflärer im Prebigereode war er verborben und + 
bedurste feiner haͤmiſchen Zungen, ihm diefen Stand zu verleiden. Geis 
Abgott war Shakeſpeare; mit dem hellblickenden Naturalismus dieſes 
Dichters beurtheilte er Menſchen und Dinge um fich her, traditionelk 
Einrichtungen, heilige Autoritäten. Hatte er ohne Schen und Scham wi 
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Waffe des Wibes ſich Raum gefchafft, dann gab er ſich den großen 
mit um fo innigerer Huldigung hin. Der Reiz, den auch die Ro- 

ter in Deutfchland empfanden, der blöden Menge und ihrem Hand⸗ 
Sverfiande mit tieferer Einfiht und feinerem Phantaflegenuß gegen⸗ 
zuſtehen, mußte in einem Lande, wo fo vieles, Klima und Volk, uns 
liche Winter, Tange Nächte, gefrorene Zenfter, dide Defen, Branntwein 
Sclaverei, Marz die ganze Geftalt des Lebens unmittelbare Barbarei 
ſich trug, von befonderer Stärke fein. Es war doppelt füß von Grie, 
land zu träumen, indeß der Schnee alle Dinge begrub und rohe Pelze 
edle Menfchenform unfenntlich machten. Daß Peterſen ar eine Dich: 
aufbahn dachte, Die ihm beichieden fein könnte, gebt 3. B. aus feiner 
erung hervor: „Freue dich, Brüderchen, im 25. Jahre fchrieb Shakeſpeare 

n erftes Städ!" Der Freund nimmt davon Anlaß, Peterfens poetiſche 
lagen zu preifen, fordert ihn dringend zu äfthetiichen Verſuchen auf und 
ſhließt Damit: das Feld, zu welchem ihn fein Genie beftimme, fei Das der 
Satire, oder wie wir heutzutage mit einem damals .noch wenig gebräudh- 
Anen Ausdruck ſagen würden: des Humors. Als dann im Jahre 1802 
bie Irrwiſch⸗Univerfität“, wie Peterfen ſie nennt, „Die bier entfteht und 
dort vergeht“ (denn man ſchwankte anfangs zwifchen Dorpat und Mita, 
mich wurde Bernau genannt), endlic in Dorpat gegründet und nad) den 
Dnmaligen Umftänden reichlich dotirt war, da fand auch der geiftreiche 
Inge Hauslehrer an ihr fein Blägchen: er wurde Cenſur⸗ und Biblivthefs 
ſecretaͤr, zugleich auch Lector der deutſchen Sprache (bis zum Jahre 1819). 
Bon num an lebte er in feiner DVaterftadt ohne großen Schickſalswechſel, 
von feinen Freunden vergöttert, wegen feines heitern Witzes überall will» 
fommen, fehwelgend im Mitgefühl der großen Dichter aller Zeiten, Mor- 
gend fleißig in Amtsgefchäften, Abends gern beim Glafe Grog, die Seele 
eines wechlelnden Kreiſes alter und neuer Genoſſen. Und nicht bloß als 
geiftreichen Geſellſchafter und waderen Zrinfer (er neunt ſich felbft ſcherzend 
eine „Eifterne” und einen „Lühnen WBahrheitsforicher”, weil in vino ve- 
ritas) , fondern auch als humoriftiichen Dichter fannte ihn bald Stadt und 
md. Meine Gelegenheiten des localen Lebens wußte er zum Entzüden 
der Philiſter durch heitere Verſe zu adeln und in eine größere Bildungs» 
ſphaͤre hinüberzuführen. Die Zunftgelehrten im dem neuen corpus acade- 
micum mögen ihn wenig beachtet haben, auch hatte er felbft fein näheres 
Berhäftniß zu der ſtrengen Wiſſenſchaft, Doch war Haltung und Sitte der 
Univerfität in jenen Yugendiahren leichter und es gab noch manchen Pro- 
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feffor, der lieber ein Citat verloren gehen ließ, als einen Big unterbei 
Daß Beterien fchon frühe den Beinamen „der Die” verdiente, lehrt 
Selbſtſchilderung vom Jahre 1801: „Ein monsirum horrendun et i 
Ein Bonzgenangefiht, das wie der Vollmond glänzte, 
Ein Kopf, der geiſtlos wie ein Kürbis war, 
Auf dem ein Refthen dünnes Scheitelhaar 
Wie ein Saturnusring die blauke Glatze kraͤnzte — 
und mit der Wohlbeleibtheit wird ſich eben fo früh ihr Correlat, die I 
nige Behaglichkeit eingefunden haben. Für die Enge und Gleihen 
des profaifchen Lebens in der Meinen Stadt eutſchädigten die Bacchusie 
Die einer und der andere der Freunde in ihren Käufern vesanftalteten , 
Abende auf der „Muſſe“, im ftillen Haufe im Wallgraben, im Wink 
bei Bollmamı und bei Richter, der phantaftiiche Scherz, die tolle Poſſe 
die Traumfreiheit, die aus den Glaͤſern aufftieg. Da öffneten ſich „Goethe 
und Shakeſpeare's Zauberwelten” ; da fleigerten fich Die Eigenheiten der Judi⸗ 
viduen in gegenfeitiger neckender Webertreibung zur befreienden Komil, die 
dann von jelbft das Bad der Liebe noch inniger fmüpfte. Bezeichnend 
für den @eift, der bei diefen Zuſammenkünften waltete, ift z. 3. folgende 
Zug: die Genoflen find verfammelt, der Hochzeit eines abweienden Zrem: 
des zu gedenfen; Die Plätze um den großen runden Tiſch find befept, die 
Glaͤſer gefüllt — worin befteht die Hauptfeier des Abends? Einer dei 
Aumeienden, ein Paſtor, Kieft zur Erquickung einen Abſchnitt aus Jean 
Pauls Blumen, Zruchte und Dornenflüden vor! Herabſtimmend abe 
wirkte ſpäter die bei Peterjen ſich einftellende Harthörigfeit, ein trauriges 
Uebel bei feinem gerade auf geielligen Verkehr fo ſehr angelegten Naturell; 
dann häusliches Unglück, eine geiftige Krankheit feiner Frau, einer Fram 
zöfin, mit der er fih im Jahr 1803 verbinden hatte, der Verluſt zärtlid 
geliebter Kinder. Seinen einzigen übrig gebliebenen Schn hatte ex einen 
Freunde zur Erziehung übergeben müſſen, dem Propf Bey in Halliſt; 
dieſen zu bejuchen fuhr ex zu Weihnacht 1822 bei heftiger Kälte üher Das 
Eis des Sees, brach mit dem Schlitten in eine offene Spalte, ward halt 
erfeoren nach Dorpat zurückgebracht und endete in der Neujahrsnacht al 
1823, in der vollen Kraft des Mannesalters, zum Entfeben der Freunde, 
weit und breit beklagt, ein erbärmliches Opfer eines tüciſchen Zufalls und 
unholden Klimas. 
Ueberblicken wir die hinterlaſſenen Gedichte PM Sorpater Humoriſten 
im Zuſammenhange, fo finden wir Inhalt und Gegenſtand mehr Afkpetijcher 
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ꝓolitiſcher, mehr perſoͤnlicher als allgemginer Natur. Auch darin find 
Kinder der Zeit. Denn zwar gingen Damals die gewaltigſten Begeben⸗ 
iten über den Welttheil; Länder wechſelten ihre Herren wie Landgüter, 
urden zerſtückelt oder zufammengefchlagen wie diefe; jedes Jahr brachte 
plänzende Feldzüge, entſcheidende Schlachten — dies war für hen Bürgers: 
paun, der Abends fannegießerte, ein unerſchoͤpflicher Stoff, aber politiig 
erhielt ex ſich Dabei nicht. Zwar wirkte zum Sturze Napoleons die Zheil- 
Mhme Des niederſächſiſchen Bolfes mit, aber nur als dumpfer, veagirender 
Racenwidexwille, wicht im Dienfte einer politifchen Idee. Für das Deutſch⸗ 
aber fonnte Beterjen jo wenig, wie Goethe, ſich erwärmen; über Dies 
one uud euge Gefühl!) hatte ihn die humane Bildung, die aus unjern 
Kinfütern ſproch, erhoben; über E. M. Arndt drückt er ſich eiamal weg- 
werſend aus, ein andermal verhöhnt er die Siegesfeier eines damaligen 
Rriegahelden in einem ironiſchen Gedicht, ja er ergriff, wie man erzählt, 
ſörmlich für Napoleon, als feinen Helden, Partei. Unter andern Umſtän⸗ 
den hätte Peterſen, dem es nicht an fcharfem Blick, auch nicht an Kühn⸗ 
heit jehlte, wohl ein politifcher Satirifer werden mögen. In jeinen frühes 
Gedichten fehlen Heine Züge der Art nicht, 3. B. wenn er yon einem 
Hunde rühmt: 
Und ließ fih ruhig peitfchen wie ein Efth” — 
oder einem Hauslehrer, der einen Junker zu erziehen hat, zuruft: 
Und wille, jeder junge Herr von 
Bird einft ein alter Herr von Von, “ 
Trotz dem moraliichen Geplärr von 
Dem Ayadöv und dem xaov — 
oder wenn er wünfcht, ſich auch von Peterfen nennen zu dürfen: 
Und wollte mir Gott noch das vergönnen, 
Daß ich mic) fönnte von ‘Beterfen nennen , 
Daß ich dann finnt m — — — 
Den wahren Stein der Weifen finden 
And 's Satans Alchymie ergründen, 
So thaͤt' ih von Herzen gern Verzicht 
Aufs legte Fünkchen Seelentiht — 
oder wenn er den faulen Spharitismus feines Heimathlandes verſpottet: 
Wohl if, feit ich wieder frier’ im Norden, 
Manches davon pur Zeit geworden, 
Bin doch ein Lipländer conme il faut — 
Baltifche Monateſchrift. Bd. IL, Hft. 5. 26 
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aber fein fatirtfcher Kampf ift Doch hauptfächlich gegen die veralteten 
griffe in Poeſie und Aeſthetik gerichtet und feine Zeinde find im kl 
Kreife diejelben, gegen welche Die romantische Schule, auch wuhl die X 
dichter felbft im Felde lagen, der phantaftelofe Alltagsverftand,, die hau 
badene Trivialität, die vulgäre Plattheit. Denn wie Goethe's Geni 
nicht allſogleich die große Menge in Preußen unterwarf, fondern Nicola 
Biefter, Mendelsiohn, Engel, Garve immer noch die ächten Organe 
dort herrfchenden Volksgeiſtes blieben, wie dort nicht Wilhelm Meift 
ſondern Lafontaine’s Romane von allen Seiten ein thränenvolles Echo d 
Entzüdens erwedkten, ganz jo in Livland, welches Merfel erzeugt 5 
und in Efthland, wo der beim Demos weit und breit gewaltige Kopebu 
lebte. Wie tief Peterjen dies gemeine Urtheil und die Wortführer de 
ſelben verachtete, fehen wir aus der „Prinzeffin mit dem Schweinerüffel.“ D 
Magt 3. 3. der Eleine hölzerne Nußfnader, der perfoniflcirte „Freimü 
thige*, daß fein Rachen nicht weit genug fei, um die beiden ungeſchlachte 
Kokosnüſſe, Goethe und Schelling, zerfuaden zu fünnen; da fchildert de 
Hanswurft die altoäterifche Gelegenheitspoefte in der guten Stadt Riga: 


Wie liebt man nicht in Riga die Dichtkunft! 
Zwar nicht als Kunft, doch eben als Nichtlunft , 
Ohn' alle Inſpiration und Magie, 
Ganz nüchterne Caſualpoefie! 
Da ſchlägt jeder Bäcker und jeder Bader 
Sich ſelber die poetiſche Ader -— | 
Da fällt fein Sperling vom Rathhausdach , 
So [halt ihm ein Nänie nad. 
Giebt Hans der Grete die raube Hand, 
Sp umflattert fie ein bedrucdtes Baud 
Und ein Geftöber von weißen Blättern 
Meberfchneit fie von Baſen, Muhmen und Bettern. 
Peterjen ſelbſt lebte und webte fo jehr in Schiller und Goethe, daß er 
nicht bloß Sentenzen beider Dichter häufig im Munde führte und 3. 2. 
in den legten Tagen mit erftorenen Füßen noch ausrief: 
Das Haupt ift friſch, der Magen ift gejund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen — 
fondern auch in feinen Gedichten die Parodie Goetheſcher und Schillerſcher 
Originale beſonders gern zu komiſchem Effekt benutzt. Da wird die Um 
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bei einer Fahrt vom Lande in die Stadt (Nr. 22) mit den Schmer- 
en der Kindeömörderin ausgedrüdt oder die Vorſteher der Dörptichen 
fingen nad) der Melodie des Reiterliedes: 
Auf, auf, Kameraden, zu Ziich, zu Tiſch — 
w die „Prinzeſſin“ befteht faſt ganz aus parodiſcher Verwendung allbes 
Dichterftellen, wie wenn die Zofe ausruft: Nah Reval möcht ich: 
der Hanswurft Darauf erwiedert : 
| Zum Kopebue? 
- Du ahnungsvoller Engel du! 





Alig aber gewinnen Motive und Gefichtspunkte der romantischen 
chule Herrſchaft über Peterfen und feine Gedichte tragen den neuen ro» 
sontifchen Hochgefhmad an fih. Ex befreundet ſich mit Hans Sachs 
nd Fiſchart, mit Burkard Waldis und der naiven Thierfabel; er bildet ° 
ſthniſche und finnifhe Bolfstieder nad) und führt den alten Owen in 
eutfchem Kleide vor; er alterthümelt und erzählt hriftliche Legenden; er 
ichtet ein phantaftilch - ironiſches Märchendrama, in welchem, ganz nad 
Beile der Romantiker, literariiche Kritit die Maske des Zauberglaubens 
ad vornimmt, bald Tüftet und die dramatiſche Kunft ſich ſelbſt und ihre 
igenen Jwede verhöhnt. Die. „Wiege” und „St. Peter und der Dreſcher“ 
ind heitere Schwänfe mit dorfmäßiger Lebensmoral, im glüllichften Knit- 
elverston,, die aber doc) wieder durch gefliffentlihe Häufung von Archais⸗ 
nen und Fiſchartiſchen Wortfraßen ganz romantiich fich jelbft ironifiren. 
Die „Prinzeffin mit dem Schweinerüffel“, die übrigens um einige Jahre 
u ſpät kam, enthält Anfäge von Charakteriſtik, von dramatifcher Wahr⸗ 
yeit, Die mitten in dem Selbflvernichtungsfpiel fid) wie unwillführlich gels 
end machen und von des Dichter8 gejundem, auf das Wirkliche gerichte- 
en Talent Zeugniß geben, während das gleichnamige Stüd von Fall nir- 
ſends die Sphäre des Abgefchmadten verläßt. Auch heller und unters 
yiltender finden wir das Peterjenfche Drama, als z. 3. „Prinz Zerbino“ 
‚der Dem „geftiefelten Skater“, Stüde, deren Reichthum an Geift auch nicht fo 
ſroß ift, als fie fid) Die Miene geben möchten. Mehr als in dieſen vorneh⸗ 
neren Producten glänzt nach unferem Urtheil Peterſen's Mufe in den 
Scherzgedichten an Freunde, in den Gelegenheitsverfen. Hier ift überall 
prudelnder Wig, offene Munterkeit, ohne daß der Hintergrund gediegener 
Bildung verſchwände, die dem bloßen Luftigmacher fehlt. Selbft wo der 
Dichter uur Spaß zu treiben ſcheint, 3. B. in den beiden Traueroden auf, 
ingefhiedene Hunde, belacht ex, gleich dem Dichter des Atta Troll, doch 
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nur das Menſchenleben. Ex Hat für das Charakteriſtiſche m 
Berföntichteiten einen fharfen BHd, darum eine döfe Zunge, aber BEP 
verfennbar freundliche Gemüth, die gewinnende Herzlichkeit halten auch 
wo die beißenden Anfchuldigungen weit gehen (z. B. Nr. 13), alle 
fung fern. Die Wärme der Freundfchaft, die wir überall empfinden, 
wandelt und veredelt Die muthwilligſten Läfterungen zum ächten pockt| 
Humor. 

Was Mittel und Stil der Därftellung im Enger betrifft, jo ſpi 
unfer Humorift aufs übermüfhigfte in Vergleihungen des Hohen mit 
Gemeinen, in koloſſalen Webertreibungen, in groben Opfcönitäten. € 
Bort, das in Goethe's Jugendkreiſe beliebt war, ift aud bei Peterſ 
nicht felten. Arge Cynismen begegnen af jeder Seite; daß fie für de 
Dichter Reiz haben, ſpricht für die Keuſchheil feiner Seele, obgleich wohl 
für einen urfprünglich dualiftifchen Sinn. Der Rhythmus fließt mit gefäl- 
figer Leichtigkeit dahin; in der Virtuofität, ſchwere, feltene, zufammengefehte 
Keime aufzufinden und Fomifch zu benubken, wird Pekerſen auch von Beine 
nicht übertroffen, 3. B. 

Wer wonniglic dann wie ein Buchfinf 
Dich leben fo nnd Tieben fieht, 

Wie Ciucinnat, der hinterm Pflug ging, 
Und Eurins, der Rüben briet — 












oder 

Und ſchläft ans allen Nüftern ſchnarchend, 

Als wär’ er fhon Papſt und läg' auf Bardhent. | 
Am meiften aber wird der poetifche Stil charakteriftifch dur Einmengung 
der Iocalften Livonismen, Die fonft in Schrift und Drud feinen Eingang 
Anden und fi mit pathetifchen Reden, lateinischen Floskeln, Dingen von 
allgemeiner Geltung aufs ergötzlichſte floßen und begegnen. Wer künftig 
ein livlaͤndifches Idiotikon zufainmenftellen will, der wird in Peterfen’s 
Gedichten zahlreiche und werthvolle Beiträge finden. Ih will nur ein 
Beiſpiel anführen. Prinz: 

Drauf reich' ich dir meine fürſtliche Hand! 
Und Geld ſollſt du haben.. 
Hanswurſt: Bie Meer am Eand! 

Dem liv⸗ und efthländifchen Dialekt ift es nämlich eigenthüiftlich, daß das 
Geſprochene ſehr ſchnell vom Munde geht, ber Redende daher häufig ſtrau⸗ 
chelt und Verwechſelungen wie im obigen Falle begeht. 










Kerl Peterfen. | | &085 
Wir find am Schluffe mit unſerer Skigge, deren Gegenfland ohnehin 
em als der Rede nicht werth erfeienen fein wird, und fügen nur 
für Diejenigen, denen diefe Gedichte nie zu Geſicht gekommen 
, eins derfelben hinzu, Das fich allenfalls mittheilen läßt. Es fchildert 
Winterfahrt von Dorpat nad der Gegend yon Zellin und zeigt uns 
m Dichter in feiner ganzen ſcherzhaften Liebenswürdigfeit. Auch ahnungs- 
voll find die ſchönen Worte von der funfelnden Bahn, auf der der Ton, 
gleich dem Leben, dumpf verhallt, denn auf demjelben Eife war es, wo der 
Dichter fpäter, wie mehrmals erwähnt, einen frühzeitigen Zod fand. 


An Julius Lohmann in Woiſeck. 
Nach belannter Melodie. 
Bruder brüderlich ! 
Herz. und liederlich 
Drück' ich dich an meine Bruſt! 
An Woiſeck denk' id) Nacht und Tag, ' 
An dich, an Arrak und Tabak. 
O füßer Wahn! 
D Schlittenbahn! 
Du Bringft mir Lieb’ und Lufl. v- 


* Komm, Winter, bald; 
Sei ſtreng und kalt 
Wie ein Verſtandesmann! 
Komm, zieh des Wirzjerws „feuchtem Weib“ 
Den Eiſespanzer auf den Leib, 
Und ihr, Moräft’, 
Seid brüdenfeft! 
Ich leg's aufs Brechen an. 


Mel.: Hebe, fieh in ſanfter Feier. 
Hebe dic) zur ſanften Feie, 
Herbſt! und nimm den Muff zur Hand. 
Zieh' den weißen Marmorſchleier 
Ueber See und Land. | 
Ein wenig iſt's Lamd zwar gepubert, 
Ein wenig gefreren der Drei; 
Doch im Birzjerm wird noch germdert, 
Und die Som’ leckt den Schnee wieder weg. . 





Kerl MVeterſen. 
Mel.: Belränzt wit Laub. 
Geduld, Geduld! Wer hinkt, kommt auch zu Biere; 
Was langſam kommt, wird gut! 


Geduld, bald fleht der Schlitten vor der Thüre, 
Steig ein mit frohem Muth! 


Mel.: Freut euch des Lebens. 


Bringt mir den Pelz ber! 

Schlingt mir den Gurt um den Leib! 
Sept mir die Muͤß' auf! 

Mac) fort, mein Weib! 

Alein das Weibsvolk nählt und quält; 
Bald hier, bald da, bald dort was fehlt; 
Sie flieht mich an und ruft: „Herr Ye! 
Erfrier dir nicht den großen Zeh!" 


Mei. des Kuhreigens: Ho i nit a ſchöne gute Wegſtoa 
Ho ich nit a ſchöne Paar Pelzſchua? 
Did! dul tua, didl dul tua, 

Didl dul tua, didl du! — 


Geldners Mel.: Der Schäfer pußte ſich zum Tanz. 


Und fort nun gehts — der Kutfdyer pfeift, 
Die Peitſche Malt, der Schlitten fchleift, 
Als hätten Roſſe Schwingen. 

Die Stadt im Nebelflor entflicht, 

Und kniſternd pfeift der Schnee fein Lied, 
Juchhe, juchhe! juchheifja he! 

Und heil die Schellen Flingen. 


Mel.: Brüder lagert euch im Kreiſe. 
Rechts und links Die Dörfchen fliegen, 
Ilmazal bleibt ferne liegen, 
Porri — ſo vom Dred benannt —, 
Prangt im fllbernen Gewand. 


Karl Meterfen. 
Mel.: Es titten drei Reiter zu Shore hinaus. 


Bei Werrewa geht’® auf den Wirzjerw dann, 
Hoho! 

Wie ftrahlet und fumleit Die herrfiche Bahn, 
Halloh! | 

Es ſtampfen die Noffe, Daß weit es erfchallt, 

Und dumpf'in der Ferne der Ton verhallt: 
Hoho! halloh! hohe! 

Auch das Leben verhallet alſo! 


Mel.: Wo willſt du klares Bächlein hin. 


Des Waldhorns Töne hoͤrt mein Ohr, 
Bon wannen?: 

Ein wirthlich Dad blickt dort hervor 
Aus Tannen. 

Da wohnt Die fehöne Förfterin 

Mit blanem Aug’ und Taubenfinn. 


Mir wird’s fo ſchwer, fo ſchwer, vom Dit 
Zu fcheiden ! 

Hier lebt‘ ic) gern und immerfort 

Mit Freuden! 

Ahr Arm und Bufen ift fo weiß, 

„Es wird mir gleich zum Dampfen heiß '“ 


Mel.: Schöne Minka, ich muß fcheiden. 


Schöne Jagerin, muß eilen, 

Darf nicht mehr in Waibla weilen, 
Darf dein — — — — 
Doch Dir bleibt mein Herz. 

"Und auf hochbeichneiten Auen, 
Unterm Schnapien, unterm Kauen 
Werd’ ich zart nach Dir minuen, 
Bie der Hinz im März. 





Karl Beterien. 

Mel.: God save great George the King. 
So geht's wie auf der Flucht 
Bei Addra quer die Lucht 
Und — nous voila. 

Und von der Treppe ſpricht 
Pit freundlichen: Meſicht 
LSohmenn: „Du dider Wicht, 
Bift endlich Ba!" 

Bictor Hehn. 





Ueber die geographiſchen Granzer und die 
VLatlionalitat der Wiſſenſchaſten.*) 


De Ratnrforkher im weiteften Sinne des Wortes bat nicht nur die . 
Verpflichtung, Neues zu entdecken und zu erfinden, um feinen Trieb zur 
Erkenntniß des Wahren zu befriedigen und feinem Nebenmenfchen zu nüßen, 
fondern aus demfelben Grunde ift er berufen, Irrthümer und altherges 
brachte Voruitheile, deren einzige Stütze der Autoritätsglaube iſt, aufzu⸗ 
decken und zu vernichten. 

Dieſer letztere Beruf iſt nicht bemeidenswerth: denn einmal iſt Der 
Gegenſtand, welcher vernichtet werden fol, nicht immer fo wichtig, Daß 
durch den Umſtarz deſſelben ein wiflemichaftliher Yweig eine bedeutende 
Bervollieumnnig erreicht oder eine vollfiindige Amwandinng erleidet; 
das Berdienfi des Umſtärzenden ift alfo nur ein ſehr geringed. Auf der 
andern Seite iſt ein ſolch' revolutionäͤres Begimien ein wudanlbares, wer 
es ben an hergebrachten Vornttheilen, an der Bequemlichkeit rüttelt nad 
nach verſchiedenen Seiten hin die Eitelfeit verlezt, eine Schwäͤche, deren 
ſih ſelbſt die hervorragendſten Geiſter nicht immer entſchlagen Tönuen mb 
deren geritigfees Symptom ein ſelbſtzufriedenes Schmunzeln iſt. 

Ber die Geſchichte der exarten Wiſſenſchaften, beſonders dev ange 

*) Diefe Rede war zum Vortrage in einer der .allgemeinen Gipungen der Derfamm- 


tung deiuſcher Raturforſcher und Aerzte zu Königeberg beftinimt. (in unliebfamer Zufal 
verhtikberte Den Verſafſer dort zu erſcheinen. 
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wandten Heilkunde, nicht ohne ethifchen Kriticiemus überſchaut, wird um 
ſchwer bemerfen, daß mande Erfindungen und Entdedungen mit dem Nr 
men des Landes bezeichnet werden, in welchem fie augenfällig gemacht und 
aus welchem fie in andere Länder eingeführt wurden, mochten fie nun ein 
große oder geringe Bedeutung für den betreffenden Zweig der Wiſſenſcha 
haben. Man fpricht von deutfchen,,. franzöftfchen, englifchen und anderer 
Länder Erfindungen, die Heilkunde befigt deutfche, Tranzöfliche, englifche, 
indifche, ruſſiſche, fpanifche, amerikanische Heil- und Operationsmethoden 
und man nimmt gewöhnlich ſolche Benennungen in gutem Glauben hin, 
ohne daran zu denken, ob fie aud eine Berechtigung zu ihrer Eriftenz be— 
ſigen, ob fle nicht vielmehr aus einer ſchlecht verhehlten Eitelkeit und einer 
unrichtig angewendeten Vaterlandsliebe entftanden find, gleichviel ob die 
Entdefer ud 'Erfürher fetpft oder Andere eine fie Bechentathg in Lauf 
gebracht haben. | 
Ich ſpreche von vorn herein jeder Entdeckun'g oder Er 
findung die Berehtigung ab, ſich Den Namen irgend eines 
Landes beizulegen; ich halte einefolbe Benennung für pw 
wiſſenſchaftkich und für das Land, von weldem der Nane 
genommen wurde, in mander Beziehung für bedenklich. 





| 

Mag diefe Behauptung vor der Hand paradox erſcheinen, ich werde 

Diefelbe zu begründen fuchen, doch möge es mir nicht verargt werden, wenn 

ich die Beifpiele, an welche ich meine Beweisführung fnüpfe, vorzugämeile 

demjenigen Zweige der egacten Wiſſenſchaften entnehme , deſſen Bearbei- 
tung der Zwed meines Daſeins  ift. - 


le Völder unſeres Erdballs And bildungsfähig nach der Drganifatin 
ihrer ‚Sinne im Allgemeinen und wir ‚Ditefen von dieſem Ausſpruche ſelbſt 
keine Ausnahme: für Botobuden, Feuerländer und Meufesländer machen, 
denen bis jet much Die geringſte Intelligenz zugeſprochen wird. "Nur äu« 
here zuhählige Berhältniſſe, Beſchaffenheit des Landes, Zahl der Bevölke⸗ 
mug, Regiernugsform, Verhindung nid andern Böllern haben auſf einige 
Böller: girnſtiger als auf: andere eingewirkt, meähalb jene fid) vorzugsweiſe 
die gebildeten nemmen.. Würden ſolche vereinten gentfligen Verhältniſſe 
bei anderen VBällern, die wir. wilde zu nennen pflegen, eingewirkt-baben, 
‚fo wäre die Reihe vielleicht an uns, Barbaren genannt zu werden. Aus 
dieſem Grunde haben wir fein Recht, uns ftolz Nationen gegenüber zu 
fiellen, die unfere vermeintliche Bildungsftufe noch nicht erreicht haben, 
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onbern nur die Pflicht, uns dieſe Bikdimgsftufe zu erhalten und anderen 
veniger gebildeten Nationen mitzutheifen. 

Der Ansdrnd: Bildung ift ein fehr relativer Begı 
neiſtens nur auf eine Meinere Zahl von wahrhaft @ebildı 
18 ſolche den Ton angeben und daher In diefer Beziehung « 
ion ihrer Nation gelten. Würden wir 3. B. den allein r 
Ainer geiftigen Bildung: das Vermögen, Gedanfen durd 
iehmen und durch Zeichen wieder zu geben, furz Lefen u 
af Sranfreih, England, Belgien und Italien anwenden, 
die Bewohner derfelben nicht zu den Gebilbeten vechnen ? 

Mehrzahl derfelben dieſes DWermögen abgeht. Und doch 

nicht, weil wir fühlen, daß gleiche geiftige Bildung nicht das Gemeingut 
tiner ganzen Nation fein kann, fondern nur einer Meinen Anzahl Begün- 
Rigter zugetheift ift, denen die höhere Erfenntniß nicht von der Muffe des 
Volkes  zugetragen, nicht von ihm auf jen 

So wenig daher eine ganze Nation 
Ausfcpreitungen eines ihrer Landsleute 
kann, ebenfo wenig fann fie eine Eutdeckur 
einem ihrer Mitbürger gemacht wurde, für ı 
ſelben ihren Namen aufdrüden, — nur frei 
Menſchen zu den Ihrigen zu zählen. 

Roc ein anderer Grund, welcher die Benennung eines Erfindung 
nad) einem Lande nicht rechtſertigen Läßt, Tiegt in dem Umſtande, daß häu⸗ 
fig diefelben Entdedungen und Erfindungen am verjchiedenen Orten gleide 
zeitig gemacht werden, und es erft oft einem Bevorzugten durch Zufall oder 
Berechuung gelingt, aus den mehr pder weniger unvolllemmenen Verfuchen 
feiner Börgänger dieſe Cutdecungen für die ganze Menſchheit mupbar zu 
machen. Beiſchiedene Nationen haben alſo dazu beigetragen, ein. auge 
ſalliges Rejultat hervorzubringen und feine ift fomit berecheigt, ihren 
Nomen allein demfelben beizulogen. Aus diefem Grunde ift es falſch zu 
ſagen, Amerika fei eine [panifche Entdedung, denn einmal war ie 
Imabo fein Spanier und ſchon vor ipm waren Normenuen nach dem ſoge 
nannten Weinlande vetſchlagen worden. 

Ebenſo wenig ift die Verwendung des Wafferdampfes zur 
Bewegung von Maſchinen eine englifhe Erfindung, da Verſuche 
zu dieſem Zwecke früher ſchon in andern Ländern angeftelt worden waren. 

Rur eine Entſchuldigung, aber auch nur Entfhuldigung für die 
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Benennung einer Erfindung nach einem Lande liegt in der Mnfenntuig ä 
den der ſelbſt. So fagen wir, der Geidenbau fei eine hinefif, 
er Er Anbau der Theeſtaude, — wir nenuen das unte 
8, weil uns der Name des würdigen Kloſterbruder 
der daffelbe zuerft zufällig bereitete, — wir menne 
: eine nene Nafe aus der Stirnhaut Herzuftelle 

die oſtindiſche Criminaljuſtiz durch häufiges Rafen 
— einen. oder mehreren ungenannten indiſchen Aerzten Gelegen 
heit gab, über den Erſatz der verloren gegangenen nachzudenken und Reftau 
rationsverſuche zu machen, was in einem andern Lande unter gleichen Bei 
hältniffen ficher ebenfalls gejhehen wäre; — wir nennen hingegen ein 
neue Naſe aus der Armhaut genommen nach der italieniſchen Me 
thode bearbeitet, weil ſich dieſelbe wahrſcheinlich traditionell unter. einige 
zänftigen Familien Süditaliens entwidelte und erhielt, bis fie das Gemein 
gut der Wundärzte wurde. Es ift uns aber bis jegt nicht gelungen 
aus dem Eharafter der Indier fowohl als der Italiener und ihrer da 
maligen Bitdungsftufe zu beweiſen, daB nur von einem Mitgliede dieſe 
Völker diefe und jene Methode erfunden werden mußte, und fo hat di 
Benenunung indifch und italien iſch nur die Erlaubniß in hiſtoriſche 
Beziehung angeführt zu werden, darj aber nie als Eintheilungsprincip ü 
Vorträgen und Lehrbüchern über plaſtiſche Chirurgie gelten. 


&o wie indefien ein einmal begangener Fehler im Verkaufe neue gebier 
fo ging es auch der plaſtiſchen Ehirurgie ; die italieniſche Methode wurde von 
©. Graefe durch theilweiſe Bereinfachung modiſicirt und ans dieſem Grund 
die deutſche genannt; folgerichtig hätte Dieffenbach feine noch viel weite 
gehende Vereinfachung bie Märkiihe oder Berliner Meihrde, Burow fein 
Vifit wit dreiectigen Hautausſchuitten die oprenpiiche Methode news 
Uhmuen. Aufgeihredt durch den Ausdruck: dentſche Methode heilt 
Ach Serie in Montpellier eine franzoͤſiſch e Rethode der plaſtiſchen Chi 
rurdie zut Geltung zu bringen und fiempelte dazu ein ſchon Non Gelfm 
Saßhriebenes Berfahren, durch horizontale Eluſchnitte verlängerte -Hautlap 
pen einander zu nähern, ein Verſahren, welches nach firengen Begriffe 
der Plaftit gar fein plaſtiſch⸗chirurgtſches Verſahren iſt. 

. So geht eine fehterhafte Benennung, ſich almählig vergrößernd dute 
die Gelehrtenwelt und artet zuletzt in Widerfinn aus, denn ihr fehlte de 
wiffenfejaftfüäje Grund, ihre Mutter war Unwiſſenheit oder itelten wd 








und „die Vationglitat Dar Wifſenſchaften. HR 


we Geburt giebt zu Giferfüchteleien und. zu Reclamen Beraulgiiung, 
wiche eine eunfte Wiſſenſchaft erniedrigen. 

Glaube ich. hiermit kurz bewiejen zu haben, Daß Benennungen von 
findungen und Eutdeslungen nad) einem Lande, fomehl in Beziehung 
er Bildung einzelner Judipiduen als der internationalen Verhältuiſſe, 
wenfchaftlic nicht begründet find, To Schließe ich eine Frage über einen 
Begeufiand an, welche eine Folge des Vorgeſagten ift, nämlich: 

Gicht es eine nationale Wiffenfhaft, d. h. Dürfen wir 
ieſelhe als deutſche, franzöſiſche, engliſche u. d. m. bes 
rennen? 

Solche Ausdrücke hören wir öfters, aber Die Benennung bat, wie 
nir [cheint, eben jo wenig Recht der Exiſtenz als die nationalen Erfindungen. 

Die Wiſſenſchaft ift der Inbegriff der Geſetze, nach welchen wir den 
Beg sur Wahrheit einzuſchlagen baden; da dieſe Geſetze aber ſelbſt noch 
richt alle jeftgeftellt find, fo iſt es erklärlich, warum 'e8 auch verſchiedene 
Bege giebt fich dem Endziele eines jeden Forſchens, der Wahrheit zn 
Biber oder fie zu erreichen. 

Diele Wege find entweder [peculative oder eyacte. 

Was die erſteren anbelangt, fo kann nicht geläingnet werben, dah Der 
Bharafter eines Volkes fi) in denfelben theilweiſe abipieget, aber uch 
aur fo Tange als die internationalen: Beziehmgen zwifchen den Repräſen⸗ 
'anten gar nicht beflanden oder nur ſchwach augebahnt waren. Wir Halten 
Aien altgriechiſchen Philoſophen für extravagant in ſeinem Ideengange, 
wir erkennen an einem franzöfifchen Philoſophen als charakteriftifch 
eine graeidfe Darſtellung der erhabenſten Gedauken, wodurch dieſelben 
weniger erklärt al8 nıundgerecht. gemacht werden; Den deutſchen Philo⸗ 
ophen erkennen wir an der Ziefe der Gedanken ſelbſt, welche jedoch bald 
tanßcendental werden und dem Nichteingeweihten durch Shmertälligteit 
ber Darftellung und eine Reihe, neuer Wortbildungen unverftändlich bfeiben, 
Socche allgemeine nationale Eharakteriftifen der Philofophen waren 
dis wor nicht langer Zeit begründet, haben fi aber neuerdings duch die 
hinfigeren internationalen Beziehungen verwilcht;, die franzofiſche Philo⸗ 
ſophie bat namentlich durch Coufin viel deutſchen Ernſt augenommen und 
deutſche Denker haben ſchon fo viel franzoͤfiſche Grazie in ihrer Darſtel⸗ 
angsweiſe gewonnen, Daß fie als Salonphiloſopheu gelten können. 

' Man konnte allo son griechiſcher, degticher, alien ja engliſcher 
Philoſophie ſprechen. 
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Ganz anders ſteht es mit den exacten Wegen; in ihrer Verfolgun 
bört jede nationale Eigenthümlichkeit auf, denn es ift jede Gefühlsregun 
ausgeſchloſſen, nur was meßbar und wägbar ift, fan zur Geltung fommer 
Diefe Wege werden von den Gebildeten aller Nationen gleihmäßig bi 
treten, manche von ihnen fchreiten in einer Richtung raſcher vor als ander 
die dann ımterftügt werden. Bier hört man nichts mehr von nationale 
Erfindungen und Entdeckungen, eine jede nen aufgefundene Thatfache wir 
ſogleich Gemeingut aller Gelehrten ohne Berüͤckſichtigung ihrer Rationalitd 
und kirchlichen Anſchauung; Dampf und Telegraph verbinden ſchnell di 
Gedanken von einem Orte zum anderen und eine und dieſelbe Thatſach 
wird zugleich an mehreren Orten aufgedeckt. 


Unter ſolchen Verhaͤltuiſſen erſcheint es kaum gerechtfertigt, bezügli 
der Raturwiſſenſchaften im weiteſten Sinne von der Rationalität derſelbe 
zu ſprechen, ja ihnen fogar geographifche Gränzen aufbürden zu wollen 
oder man müßte fih in manche Widerſprüche verwideln. Wenn z. 2 
vor zwei Jahren ein Redner zu Carlsruhe Königsberg. als die Gräuz 
der deutſchen Wiſſenſchaſt bezeichnete, fo fonnte demſelben eingewende 
werden, daß dieſe würdige Univerfitätsftadt in politiſcher Beziehung nic 
zu Deutſchlaud gezählt wird; und gelang es ihm diefen Einwand durd 
die Erklärung zu befeitigen, er habe hierbei leineswegs politiſche Grängeı 
im Sinne gehabt, fondern die Rationalität der Bewohner Königsbergd 
fo möge er nicht vergeffen, daß es noch jenfeit des Memelfttomes Ge 
genden giebt, in welden gebildete Bewohner aus deutſchem Herzen unl 
in deutfcher Sprache für das Wohl ihre geliebten Kaiſers beten, 

wo die deuffche Zunge kliugt 
und Gott im Himmel Lieder fingt; — 
daß in diefer nördlichen Gegend eine Pflanzftätt 
‚ deren Lehrer faft ohne Ausnahme deutfcher Ab 
ber in deutſcher Sprache gelehrt wirt, eine Hoch 
n Univerfitäten des engeren politifchen Dentfchlandi 
Fenft und Eifer würdig zur Seite fteht, — welch 
m Deutſchlands Gelehrte zu fih berief und ſolch 
zoberg, Breslau, Berlin, Halle, Roſtol, Erlangen 
Jena zurüdgab, — deren Lehrer und Schüler mi 
iflgen Gefilde von den Aleuteninſeln an bis zu 
Mündung des Amur duschwanderten, bis Ehina, Samarkand und Hera 
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rangen und mit deutjcher Gründlichkeit Entdeckungen auf Entdeckungen 
ten, deren Refultate der ganzen Gelehrtenwelt angehören. 
Ich erinnere außerdem daran, daß die erfien Auflagen der Werfe 
on dem Sterne Königsbergg — Kant — in Riga gedrudt wurden. 

Ein engliſcher Touriſt ftellte einft hinfichtlih der Gränzen Deutſch⸗ 
mds den Sab auf: Deutſchland gränze au ſich felbfl. Sm 
Inographifcher Beziehung läßt fich gegen die Nichtigkeit deffelben nichts 
Inmenden, in wiflenfchaftlicher Beziehung hingegen ift er zu eng gefaßt, 
kan bier muß es beißen: Wo Wiſſenſchaft zu Haufe, da find 
ſuch Deutſche, und wo Deutſche find, da gedeiht die 
Biffenfchaft. | 

Blicken wir nad Frankreich und wir finden dort in Philologie, 
hnatomie, Phyſiologie, Augenheilfunde hervorragende deutſche Namen außer 
en Stammesgenoffen im Effaß und in Lothringen; — in England finden 
ir deutſche Koryphäen der Philologie und Chemie, der Künfte und des 
Ibritwefens. Amerika befißt ausgezeichnete Deutfche in jedem Zweige 
"8 menfchlichen Wiſſens in Zülle, und wo noch fonft die mahre 
kopäifche Civiliſation Fuß zu fallen beginnt, werden Deutſche Pionniere 

ſelben. 
Aus dieſen Erſcheinungen dürfen wir jedoch keineswegs den Schluß 
jehen, daß jede Wiſſenſchaft vorzugsweiſe eine deutſche ſei. Die eigen⸗ 
yimlichen Verhaͤltniſſe Deutſchlands Haben zur Folge, daß eine Fülle 
on Bildungsanftalten befteht, in welchen eine vergleichsweije mit anderen 

dem größere Anzahl tüchtiger Köpfe gebildet wird, mehr wenigftens 
B Deutichland felbft bedarf, und jo fann es nur mit Stolz auf eine 
möwanderung blicken, welche Bildung überallhin verbreitet und hilft, wo 
d fehlt. 
Der Dentiche macht nicht die Wiflenfchaft, fondern wird von ihr zu 
em gemacht, was er ift: zum eifrigen Träger derjelben. Die Wiſſenſchaft 
MR iſt aber unbegränzt wie des Menfchen Geiſt, fie ift an feine Scholle 
Wunden und darj daher auch nicht einmal durch den Namen eines 
ſolles beengt werden. 
| G. Adelmann. 
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Ganz anders fteht es mit den exacten Wegen; in ihrer Berf 
hört jede nationale Eigenthümlichfeit auf, denn es iſt jede Gefüͤhlsreg 
ausgeſchloſſen, nur was meßbar und wägbar if, kann zur Beltung komm 
Diefe Wege werden von den Gebildeten aller Rationen gleichmäßig 
treten, manche von ihnen fchreiten in einer Richtung raſcher vor als ander 
die dann ımterflüßt werden. Hier hört man nichts mehr von nation 
Erfindungen und Entdedungen, eine jede nen aufgefundene Thatfache 
ſogleich Gemeingut aller Gelehrten ohne Berückſichtigung ihrer Nationali 
und kirchlichen Anfhauung; Dampf und Telegraph verbinden fchnell bi 
Gedanken von einem Orte zum anderen und eine und Ddiefelbe Thatfach 
wird zugleich an mehreren Orten anfgededt. 


Unter ſolchen Berhältniffen erſcheint es kaum gerechtfertigt, bezüglid 
der Raturwiljenfchaften im weiteften Sinne von der Nationalität derjelben 
zu ſprechen, ja ihnen ſogar geographiſche Gränzen aufbürden zu wollen 
oder man müßte fih in manche Widerſprüche verwiden, Wenn 3. 3 
vor zwei Jahren ein Redner zu Carlsruhe Königsberg. ale die Gränz 
der deutſchen Wiſſenſchaft bezeichnete, jo konnte Demjelben eingewende 
werben, Daß dieſe wärbige Univerfitätsftadt in politiicher Beziehung nid 
zu Deusichlaud gezählt wird; und gelang es ihm dien Einwand Durd 
Die Erflärung zu befeitigen, er habe hierbei keineswegs politiiche Gränzen 
im Sinne gehabt, ſondern die Rationalität der Bewohner Königsbergs 
fo möge er wicht vergeffen, daß es noch jenjeits des Memelſtromes Ge 
gewden giebt, in welchen gebildete Bewohner aus deutihem Herzen unl 
in deutſcher Sprache für das Wohl ihres geliebten Kaiſers beten, 

wo die deutiche Zunge klingt Ä 

und Gott im Himmel Lieder ſingt; — 
man möge fich erinnern, daß im diefer nördlichen Gegend eine Pflanzfätt 
der Wiffenfchaft befteht, deren Lehrer faft ohne Ausnahme deutfcher Ab 
ſtammung find, an welcher in deutjcher Sprache gelehrt wird, eine Hoch 
ſchule, welche den meiften Univerfitäten des engeren politiichen Deutſchlaud 
durch wiſſenſchaſtlichen Ernft und Eifer würdig zur Seite ſteht, — welch 
faft von allen Hochichulen Deutſchlands Gelehrte zu ſich berief und joley 
den Umiverfitäten Königsberg, Breslau, Berlin, Halle, Roftof, Erlangen 
Gießen, Würzburg und Jena zurüdgab, — deren Lehrer und Schüler mi 
deutfcher Emfigfeit die eiflgen Gefilde von den Aleuteninſeln an bis zw 
Mündung des Amur durchwanderten, bis Ehina, Samarkand und Hera 
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wrdrangen und mit deutſcher Gründlidyfeit Entdeddungen auf Entdedungen 
Kuften, deren Refultate der ganzen Gelehrtenwelt angehören. 

Ich erinnere außerdem daran, daß die erften Auflagen der Werfe 
on den Sterne Königsbergg — Kant — in Riga gedrudt wurden. 

Ein englifcher Tourift ftellte einft hinfichtlic) der Gränzen Deutich- 
mds den Sa auf: Dentſchland gränze au ſich ſelbſt. In 
hnographiſcher Beziehung läßt fich gegen die Nichtigfeit deſſelben nichts 
inwenden, in willenfchaftlicher Beziehung hingegen ift er zu eng gefaßt, 
enn hier muß es heißen: Wo Wilfenfhaft zu Haufe, da find 
mb Deutfhe, und wo Deutſche find, da gedeiht die 
Bilfenfchaft. | 
Blicken wir nad Fraukreich und wir finden dort in Philologie, 
Inatomie, Phyfiologie, Augenheilkunde hervorragende deutſche Namen außer 
en Stammesgenoſſen im Effaß und in Lothringen; — in England finden 
ir deutſche Koryphäen der Philologie und Chemie, der Künfte und des 
britwefens. Amerika befigt ausgezeichnete Deutfche in jedem Zweige 
8 menſchlichen Wiſſens in Fülle, und wo uodh fonft die mahre 
nopäilhe Civiliſation Fuß zu faſſen beginnt, werden Deutfche Pionniere 

ſelben. 

Aus dieſen Erſcheinungen dürfen wir jedoch keineswegs den Schluß 
iehen, daß jede Wiſſenſchaft vorzugsweiſe eine deutſche ſei. Die eigen- 
Yinlichen Verhältniſſe Deutſchlands haben zur Folge, daß eine Fülle 
n Bildungsanftalten befteht, in welchen eine vergleichsweife mit anderen 
andern größere Anzahl tüchtiger Köpfe gebildet wird, mehr wenigftens 
4 Deutichland felbft bedarf, und fo fann es nur mit Stolz auf eine 
laswanderung blicken, welche Bildung überallhin verbreitet und hilft, wo 
I fehlt. 

Der Deutſche macht nicht die Wiſſenſchaft, fondern wird von ihr a zu 
m gemacht, was er ift: zum eifrigen Träger derfelben. Die Wiſſenſchaft 
MR ift aber unbegränzt wie des Menfchen Geift, fie ift an feine Scholle 
Wunden und darf daher auch nicht einmal Durch den Namen eines 
ſolkes beengt werden. 

G. Adelmann. 
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Die. Schule und das ſeben. 


Ein Fragment nah dem Ruffihen R. Pirogomw's. 


Wir haben uns längſt daran gewöhnt, Schnie und Leben einand 
entgegen zu fiellen und es ruhig anzuſehen, daß Erziehung und Leben u 
abhängig von einander ihre Wege gehen. Wir find gewohnt anzunehme 
die Forderungen. des Lebens jeien mit denen der Schule nicht in Einkla 
zu bringen. In der That, je unentwidelter der Culturzuſtand em 
Staates ift, defto unvermittelter ftehen ſich in ihm die Begriffe Schale ui 
Leben gegenüber. 

Allerdings laufen die Beftrebungen aller denkenden Manner in d 
Reuzeit darauf hinaus, eine Harmonie zwiſchen beiden herzuſtellen. 2 
jegt ift e8 aber bei diefen Beftrebungen geblieben und über ein Mefntt 
werden wir uns fehr bald einigen: daß wir won der Erfenntniß der nol 
wendig unzerreißbaren Berbindung zwilchen Leben und Schule noch weit eı 
fernt find und die Behauptung, daß leben und Ternen daſſelbe fei, wi 
wahrfcheinlih die Lippen unferer Lefer zu einem. verächtlichen Läch 
zwingen. Ein großer Theil der Gebikdetfien umter uns wird überhar 
nicht mehr zu fagen willen, als daß das Schulleben für das vweirftk 
Leben vorbereiten ſolle. 

Es kann auch nicht gut anders ſein. Gewöhnlich beginnen die Me 
ſchen ſchon im Kindesalter damit, erzogen, belehrt und gebildet zu werd 
und die Begriffe über Erziehung, Unterricht und Schule fallen mit den 
über das Kindesalter zufammen. Aber die Kinder leben das Xeben ut 
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wicht, das wir par excellence das wirffiche Leben zu nennen gewohnt find. 
Das Kindesleben ift unferer gewöhnfichen Anficht nach noch eine Art von Bor; 
vede und gehört ımter die hors d’veuvre unſerer fonftigen Eriftenz, Bit 
dem Kindesleben braucht man, der gewöhnlichen Anſchauung nad), noch nicht 
beſondere Umftände zu machen, mit ihm kann man noch ſchalten und walten 
wie man will; man kann es in jede beliebige Form gießen und daraus 
ausfcheiden,, was uns — den Erwachfenen, den wirflih Lebenden — 
ungehörig dünkt. Mur als officielle Phraſe Iaffen wir den Sag, daß die 
Erziehung des Menfchen mit feiner Geburt beginne und mit feinen Tode 
aufhöre, daß Bildung Licht, Unbildung Finfterniß fei, ftehen, — aber officielle 
Phraſen find eben da, un gefprochen, nicht um geglaubt zu werden. Sollen wir 
den großen Haufen der eltern, Anverwandten und Vormünder, die erzie- 
ben oder erziehen laſſen, in Kategorien bringen, fo Täßt fi das am ge- 
eignetften thun, wenn wir folgende drei Arten derfelben annehmen: 

Die Einen erziehen und unterrichten ihre Kinder, weil es fo her 
gebracht ift und bereitwillig und ohne weitere Reflerion gethan werden muß. 

Die Andern erziehen ihre Kinder ebenfo, aber mit dem Hinterges 
danken, die Kinder müßten das doch im Ipäteren Leben Alles eigentlich 
noch einmal lernen. 

De Dritten endlich — und diefe ind es, die mit der meiften 
Ueberlegung zu Verke geben — ſchicken ihre Kinder in die Schule, um fle 
Äpäter auf dem Lebenswege in das Leben zu fchisten, der ihnen der ver 
trautefle it, oder der am nächſten zu Dem a priori abgefedten Ziele zu 
führen fcheint. 

Sind wir aber berechtigt, und über ein folches Refultat zu wundern? 
Haben ſich unfere Verhältniſſe nicht vielmehr fo geftaltet, daß wir es für 
ein Wunder halten müßten, wenn die große Menge ein richtigeres Vers 
ſtändniß für die Verbindung von Schule und Leben hätte? Haben nicht 
Schule und Leben ihrerfeits das Mögliche gethan, um der großen Menge 
den Gedanken nahe zu legen, zwifchen ihnen fei feine Vermittelung vor 
Banden, fie hätten nichts mit einander zu theilen? Die Schule, wie das 
Beben, beide tragen die Schufd ihrer gegenfeitigen Entfremdung, denn 
beide haben einander nicht berüdfichtigen wollen ımd find ihre eigenen 
Bege gegangen. 

Sdo' iſt die Zeit bis heute verſtrichen, fo verftreicht fie heute nody. 

Epät oder früh aber werden die Folgen diefer irrthümlichen und verfehr- 

ben Anfehamıngsweife zu einer Ordnung der Dinge führen, die fich gleich— 
Baltiſche Monatsſchrift. Bd. D,, Hft. 5. 27 
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zeitig als unerträglih und unhaltbar ausweifen muß, weil fle und wi 
uns felbft in beftändigen Widerfpruch bringen und uns in einem Athen 
„Ja und Nein“ zu fagen zwingen wird, In einem jolhen wideripruds: 
vollen Zuftande befinden wir und aber mit unfern Anfichten über Ergiehum 
jetzt ſchon. Bon der einen Seite beginnt die Schule jchon jegt einzufehen 
daß fie in ihrer unvermittelten Stellung zum Leben, in ihrer inneren Leb— 
(oftgfeit zur Abgefchmadtheit werden muß, von der andern Seite ſteht ei 
unzweifelhaft feft, Daß das fociale Leben feine Fortſchritte machen fann, je 
lange die Schule in ihrem Stillftand beharrt — daß ein Rüdwärtsfchrei 
ten nach einer ewigen Naturnothwendigfeit aber unmöglich ift; es fühler 
alle Dentenden, daß Leben und Schule ihrem Weſen nadı ein einheitlichet 
Ganze find, daß das Leben des Schülers feine jelbftftändige Eigenthün: 
lichfeit, jeine organiſchen Geſetze ebenjo aut hat, wie das Leben des Er: 
wachfenen und Lehrenden. Haben die Kinder aber weder die Kräfte uod 
die Mittel dazu, die Geſetze unferes Lebens umzuflürzen und umzuformen, 
fo haben wir doch auch fein Recht dazu, die Gejehe der Kindeswelt willkühr 
ih und ungeftraft über den Haufen zu werfen. | 


Es ſteht den Neltern, ja der ganzen bürgerlichen Gefellichaft ohn 
Zweifel das Recht zu, für die Zukunft des heranwachſenden Geſchlecht 
Sorge zu tragen, dieſes Recht beichränft fich aber auf die Verpflichtung. 
das Segendreiche in der natürlichen Begabung der Kinder zu entwideln 
Weiter gebt unfer Recht nicht, weiter fann es nicht gehen ohne dat 
Recht der Perſönlichkeit zu verlegen, das im Erwachlenen, wie im Kind: 
gleich unantaftbar ift. 


Allerdings ift jene Begrenzung des Erziehungsrechts der Gefellfchaji 
vor der Hand eine ideale; ohne logischen Widerſpruch ift aber eine Ab: 
weichung von ihr in der Praxis nicht denkbar. Iſt das Ideal ein richti. 
ges, jo ift auch das Streben nad) dem Ideal gerechtfertigt und die bürger: 
liche Geſellſchaft ift alfo auch verpflichtet, die Verwirklichung diefes deals 
nah Kräften anzuftreben. | 

Wenn die geiftige und materielle Beichränftheit und Unbehilflichkeit 
ber Väter und Mütter einem ſolchen Fortfchritt zum Beſſeren nicht nad 
zukommen vermag, find der Staat und die Gefellfchaft nicht da verpflich 
tet — vorauögefeßt, Daß fie an Erfenntnig und Mitteln veicher find — 
ihrestheils zur gedeihlichen Entwidelung des ygtürlichen guten Keims, dei 
in Die Kindesbruft gepflanzt if, mitzumirfen? Und wird Diefe Verpflich 
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tung der Geſellſchaft oder des Stagtes nicht dann eine noch heiligere, wo 
der Staat das Recht zur Kindererziehung zu ſeinem Monopol macht? 

Wir dürfen uns aber nicht verhehlen, daß das von der Geſellſchaft 
beanfpruchte Monopol auf die Kindererziehung, wie jedes Monopol mit 
einem Hintergedanfen übernommen worden iftz die Gefellichaft benukt die 
ſes Monopol zur Erreichung ihrer Zwede, macht die Erziehung in den 
meiften Fällen nicht zu einer allgemein s menjchlichen, fondern legt fie auf 
ein ganz concretes Rejultat an. Wird diefe Abweichung von dem idealen - 
Zwed der Erziehung nothwendig von dem praftiichen Leben mit fich ge 
bracht, jo verdient fie eher entichuldigt zu werden, als wenn dieſe das Re⸗ 
Inltat einer falichen Erziehung im älterlichen Haufe iſt. Je vollendeter 
und complicirter die Organifation der Gejellichaft ift, je höher und reines 
darıım ihre Zwecke find, defto gerechtfertigter erfcheint auch vor dem Rich⸗ 
terſtuhl der Gejchichte ihr Anfprud Darauf, die Kindererziehung ausichließ- 
li in ihre Hand zu nehmen und fie auf concrete, a priori hingeftellte 
Zwede binzuleiten. Cine weit mindere Entjchuldigung fann von dem Bater 
beanfprucht werden, der troß feiner Verpflichtungen, die er gegen die Ge 
jelichaft bat und der Dortheile, die fle ihm zumendet, den Zwed der Er 
Hebung feiner Kinder aus den Augen verliert und Diefelbe nur für die 
Bläne jeines egoiſtiſchen, einfeitigen Utilitarismus ausbeutet. Gerechtfer⸗ 
tigt erfcheint aber die Gejellichaft, die das Erziehungsmonopol beanfprucht 
und für ihre Zwecke ansbeutet, ebenjo wenig wie der Vater, der feine 
Kinder zur NRealifteung egoiftiicher Pläne erzieht; denn durch das Gebah⸗ 
ren beider wird die Vermittelung und Ausiöhnung von Schule und Leben 
nicht gefördert, jondern gewaltfam geftört. Yede einfeitige fünftkiche Erzie⸗ 
dung zu vorgeſteckten irdifchen Zwecken führt früher oder jpäter zu einem 
Bonflict mit dem Leben; denn das Leben in feiner ewigen Bewegung fors 
dert immer wieder eine vieljeitige, lebensvolle Entwidelung aller menſch⸗ 
ihren Anlagen und nur wenn die Bedingung einer ſolchen eingehalten wird; 
kanu das duch die Erziehung ſelbſt Gebotene lebendig in Fleiſch und 
Blut übergehen. 

Fragen wir nach der urjprünglichen Entftehung der Schule, ſo finden 
vir, Daß fie aus dem Leben ſelbſt herſtammt. Was anders als der dem 
Renichen angeborene Drang nad) Weiterentwidelung bat den Anknüpfungs⸗ 
sunkt für die Entftehung der Schule hergegeben? Aber nehmen wir auch 
m, Die Schule ſtamme aus dem Leben ber, jo gerathen wir mit diefem 
Reinktat Doch ſofort in einen neuen Conflict; wie fonnte die Schule ſich 
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dem Leben entfremden, aus bem fie herſtammte, deffen Bedingengen auch 
die ihrigen waren? Es fcheint, daß dieſe Entfremdung des urſprünglich 
Zufammengehörigen ſich ans denſelben Gründen erklären läßt, die das un⸗ 
vermittelte Verhaͤltniß, in das die Kirche in älterer wie neuerer Zeit fo 
oft zum Leben gerathen ift, herbeigeführt haben. Zwei Möglichkeiten nur 
giebt es, das fcheinbar Unerflärliche zu ertlären: entweder find die im der 
Schule geläufigen Begriffe vom Leben irrige und rechtfertigen fich vor die 
jem felbft nicht, ober die Anforderungen, die die Belt und das Leben an 
die Schule ftellen, find falſche, unerfällbare. 

Mag dem fein, wie ihm wolle, es ift einmal nicht zu leugnen, Daß 
Die Meiften in der Schule nicht zu leben, ſondern nur zu flerben lernen 
und daß die Welt, das wirkliche Leben, fo weit gefonmen ift, den Rupen 
und die Nothwendigfeit aller Schulbildung in Frage zu ziehen; und wie 
eine aus dem Leben hervorgegangene Krankheit oft das Beben zerftört, fo 
drohen auch die Tranfhaften Elemente der Schule zerjegend anf das Leben 
einzuwirlken. 

Jetzt endlich — Dank dem Himmel — begann die Menſchheit zur 
Erkenntniß darüber zu kommen, daß Kirche, Schule und Staat untremn: 
bare Momente des Bölferlebens fein. Aber bis die Menichheit dahin 
gelangt, allendli Schule und Leben mit einander zu verjchmelzen, wird 
die Schule noch mancherlei Kämpfe und Umwandlungen zu beftehen baben, 
denn eime eracte Formel ift für fie noch nicht aufgefunden worden und die 
moderne Geſellſchaft hat fi wie ein Fiſch auf dem Eife bisjekt nur ver 
geblich bemüht, diefe Formel’ zu entdecken, weil fie ein Modell zu finden 
beftrebt war, nach dem fich Die Herembildung von Menfchen zu verfchiedenen 
ſocialen Zwecken bewerkſtelligen ließe. Die Gefellichaft gab gewiſſermaßen 
die Kundſchaft ab, für die die Schule ihr Fabrikat je nach Anfrage und 
Bedarf lieferte. So lange eine ſolche „Anfrage“ Da war md es mur darauf 
ankam diejer zu entipredyen, konnten beide Theile zufrieden jein, denn das 
jogenannte „Ichreiende Bedürfniß der Gegenwart” findet immer leichter eine 
Beachtung, als die Mahnung der anfcheinend noch fernabliegenden Zufuuft. 
Man fragte wenig darnach, Daß in 25 bis 30 Jahren ein neues Geſchlecht 
das bisherige zu erfeßen und feine Stelle einzunehmen beginnen würde — 
das Reſultat mußte darum auch ein Unbehagen darüber fein, Daß man bie 
Zukunft mit der Elle der Gegenwart gemeſſen und fich wicht dazu erhoben 
hatte, auch ihren Anforderungen in der Erziehung Rechnung zu tragen. 
So war die Schule, die felbft mit Der Entfremdung vom wirklichen Leben 
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begennew hatte, zu der Krleuntniß defien gelangt, was it 
der Verſchmelzung mit dem Leben.» Aber wie follte dieſe 

Staat und Geſellſchaft haben, indem fie das Recht 
rziehung ‚zum Monopol machten, die Ausföhnung yon € 
dadurch zu vollziehen geſucht, daß fie duch die Schule a 
Anfchguungen und Ideen unter dem heranwachſenden Gel 
und durch fie diejenigen Specialiften heraubilden ließen 
ihrem augenblicklichen Standpunkt zur Erreihung beftin 
durften. Die Väter und Mütter jcplofgu. fih diefer Ric, 
qaft am und ſchickten ihre, Kinder mit der Abficht in. die 
einen, fünftigen Broderwerb, womöglich auf fremde Kofte 
und ihnen die Anfhayungen und Vorurtheile ihres künft 
Zeiten einprägen zu laffen. 

IA aber durch diefe Art, Schule und Leben in Harmonie zu bringen, 
direct etwas gewonnen worden? Yım Gegentheil, die Erreichung allgemein⸗ 
menſchlicher Zwecke wurde nicht einmal angeſtrebt; die Schule war noch 
einſeitiger und beſchraͤnkter geworden, als bei ihrem früheren Beſtreben, 
deſſen ausſchließlich idealer und humaner Charakter fie zu einem Zwieſpalt 
mit dem Leben geführt hatte. 

Sollte aber nicht dennoch jede Verſöhnung mit dem Leben, welcher 
Art fie auch fei, mehr werth fein als der Zwieſpalt mit ihm? Ich glaube, 
ja! und darum fcheint mir das nene Stadium, in das jept die Schule ge 
Ireten iſt, ein Fortſchritt gegen ihren früheren Zuftand zu fein. Die wahre 
Verföhnung zwiſchen Schule. und Leben ift bis jept aber doch mar zur 
Hüfte vollzogen und fie wird unvollfommen bleiben, fo lange die Schule 
ohne alle Selbftitändigkeit iſt und in einer knechtiſchen Abhängigkeit vom 
Leben ſteht, während fie als die Pflanzflätte des Geſchlechts der Zukunft 
wohl ein Recht Hätte, die Hegemonie in den merhfelfeitigen Beziehungen 
zwiſchen Leben und Schule zu beanfpruchen, denn der Zufunft fällt die 
Belt der Gegenwart einmal zu. 

Wir aber, die wir die hergebrachte Anfhauung von dem Gegenfag 
zeigen Schule und Leben, ‚Theorie und Pragis über Bord gewprfen und 
die Notwendigkeit einer Einigung diefer bisher getrennten Elemente ex 
kannt haben, wir dürfen nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. Der Staat 
und die Geſellſchaft ebeufo wie der einzelne Vater müffen alles daran 
fegen, deu Rechten und Anſprüchen der Schule, die aus dem Leben felbft 
berpasgegangen iſt, ihre gebührende.Ynerfeunung zu verfhaffen und fie das 
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werden zu laflen, was fie fein fol — cine Pflanzftätte der Zulnnft. Die 
fer Zwed wird aber nur dann erreicht, wenn eine richtige Organiſati 

der Schule die Mittel giebt, alle der menſchlichen Ratur gefchenkten u 
lagen und Zähigfeiten ohne Hintergedanfen und verfrühte Bernfezwedke i 
und continuiclich zu entwideln. Wenn Unterricht, Schule und Erziehun 
der Gefellichaft zu ebenfo inftinctiven Bedürfnifjen geworden find, wie Speik 
und Trank dem Körper, dann wird den Anfprüchen des einzelnen Beruf 
ohne befondere Mühe Rechnung getragen. Wir mäflen dahin gelangen 
unferer Sprache und Ausdrucksweiſe felbft richtigere Begriffe unterzulege 
und wenn wir von Erziehung fprechen, die Begriffe „Unterricht, Welt unl 
Bildung” an die Stelle deſſen treten Taffen, was wir bisher unter Erzie 
bung verftanden, — die Ernährung, von der nur dem Körper, nich 
aber der Seele gegenüber die Rede fein dar]. | 








Nur wenn der Beruf oder die Beftimmung zu einem Beruf ſich natur 
wüchſig aus ſich felbft ergiebt, ohne von unreifen Geiftern künſtlich gemo— 
deit und erzielt worden zu fein, können wir ruhig der Zukunft ins Aug 
fehen und anf einen wirklichen Fortſchritt des focinlen Lebens rechnen. 


»Der menſchliche Geift, wenn er wahrhaft vielfeitig und allgemein ent: 
wickelt ift, wird ohne beiondere Zus und Vorbereitungen das feiner Net 
gung Entiprechende aufzufinden und zu benugen willen, denn er bedarf kei. 
nes ihm angepaßten Rahmens und feiner Schablone; feiner ewigen Be 
ftimmung bewußt, wird er fich felbft feine Formen zu ſchaffen wiſſen. 

Muß die Erziehung zu einem beftimmten Beruf auch bei der jekiger 
Berfaffung der bürgerlichen Gejellichaft als unentbehrlich beibehalten wer: 
den, für mehr als ein nothwendiges Uebel kann fie nicht gelten; daß du 
Kinder zu einem von vorn herein beflimmten Bernf erzogen werden müfle 
ift nur ein Beleg dafür, wie lahm noch unfere Kräfte find, wie In 
unfere Liebe für die Wahrheit, wie ſchwach noch unfere Begeifterung. fi 
das Wohl der Menjchen. 

Die Gründe, die es in unferer Zeit unmöglich machen, allen Schich 
ten der Geſellſchaft eine umfaſſendere und tiefergehende Bildung angedeihen 
zu laſſen, find zum größten Theil wenigftens derartig befchaffen, daß fi 
befeitigt oder mindeftens abgefchwächt werden könnten, wenn es uns um 
die Erreichung des als nothwendig erfannten Zieles Ernft wäre. Begebe 
wir und darum an eine unparteiifche Prüfung der Urfachen, die eine all 
gemeinere umd tiefere Volfsbildung noch nicht haben aufkommen laſſen. 
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Der Hauptgrumd ift die angeborene Beſchraͤnktheit, Trägheit und Eins 
eitigfeit der Schüler. Nächftdem ift der bedrängten materielfen Lage vieler 
ver Schüler und ihrer Eltern Rechnung zu tragen, Die fie dazu nöthigt, 
nöglichft früh einem Erwerbe nachzugehen. Zu diefen Gründen Tommi 
wittens Das Bedenken hinzu, das man davor hegt, Die niederen Claſſen 
rer angeborenen Sphäre von Beichäftigungen,. Gewohnheiten und An⸗ 
banımgen zu entrüden. Cine Berüdfihtigung wird es vierlens and) ver⸗ 
angen, daß die Bedürfniffe Der Befellichaft zu ihrer Befriedigung der 
regränzten und bioß mechanifchen Thätigkeit einer großen Mehrheit von 
Renſchen in Anfpruch nimmt; zu diefem Umſtande kommt fünftens noch, 
zaß die Beſchaffenheit vieler Specialfächer eine ausichließliche Beſchäfti⸗ 
jang mit ihnen von Jugend auf fordert. Sechſtens müſſen endlich alle 
Standes» und Bildungs-Vorurtheile und Rüdfichten der Eltern und der 
Beiellichuft ſelbſt in Betracht gezogen werden. | 

Affen wir alle diefe Gründe zufammen, fo rechtfertigt fich die ver 
übte Beichäftigung mit Specialfächern Doch nur aus der menſchlichen 
Schwachheit und Einfeitigfeit, zu der dann noch die eigenthuͤmliche Be 
caffenheit einiger Berufsarten fommt; anßer Angen darf dabei nicht 
jelaſſen werden daß der allgemeine Fortichritt ſowohl, wie die Weiterent- 
videlnng der Wiffenichaften im Einzelnen, hierin noch mancherlei Berände 
sungen und Verbeſſerungen herbeiführen werden. Wie viele beichränfte 
nd geiftlofe Individuen wireden wir noch jet nuter unfern Schülern 
haben, wenn wir die alte Methode, Das AB E zu lehren, beibehalten 
hätten? Wie mancher Schiller wird auf der Schule von feinen Lehrern 
für befchräntt und unbedeutend gehalten, und weift fi) im Leben als 
Kichtiger wie feine Xehrer aus. Noch weniger läßt fih annehmen, dieje⸗ 
nigen Specialfächer, deren Erlernung ihrer jebigen Beſchaffenheit nach 
die verfrühte Thätigfeit des Kindes in Anfpruch nimmt, wärden mit 
ber Beiterentwidelung des gefammten Gulturzuftandes nicht auch vereitt« 
achter und darum zugänglicher und weniger zeitranbend werden. Wenn 
tm Diefer Frage auch mur von Sachlennern ein entfcheidendes Urtheil gefällt 
werden Tann, jo möchte man doch 3.3. glauben, das Seeweien könne feit 
der Erfindung der Dampfichiffe in weit fürzerer Zeit erleent werden, als 
käher. Bon den übrigen Gründen, die bisher der Bildung aller Volle 
daffen entgegenftanden,, läßt fich noch weniger annehmen, daß fe das 
zegenwaͤrtige Geſchlecht überdauern werden. 

Was iſt nicht Alles gefördert werden, wo eine wahre Liebe und ein 
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wirklicher Ciſer für Die Verbreitung einer, allgemeinen und ‚humanen Bil 
dung. thätig geweſen find! Wer hindert ung Raran, in. größerem Mapftabe 
Sonutagsichulen. und, öfkeutlihe Courſe für die freien Stunden. den arbei- 
teaben Glaffen zu eröffnen und fo die Saat allgemeinmenſchlicher Bilduug 
in viele Herzen zu ſtreuen? Sollte ſich mit Beihülfe von einzelnen Fach⸗ 
maͤnnern richt eine ansmeichende Bildung auf dieſem Wege verbreiten. lafjeu? 
Die Zeitopfer, Die auf dieſe Weile Den. niederen. Ballen. unjererieite 
gehracht würden, ließen ſich leicht mm der Zeit unſever Muße erübrigeu. 

Die Befürchtaug, DaB Dusch Die Verbreitung einen allgemeinenen Bil⸗ 
dung eine große Claſſe von Menſchen der -Sphäzxe ‚ihrer bisherigen Un 
ſchauungen, Gewohnheiten und. Beichältigengen entrückt würde, emthepri 
allerdings nicht einer -gewilien Berechtigung, aber dieſe iſt Doch wur eine 
ſehr ralative. 

Nur eine durch die verſchiedeneon Bevolkerungaſchichten. zu unglaichartig 
vertheilte Bildung, fann dar Geſellſchaft wirflich ſchädlich fein. und yur fie 
hat zu Dem Wahn geführt, Die Bildung, ſei ein Monopol gewiſſer Kaſten; 
die Dusch ein. je innormales Verhältniß erzeugten Anſchauungen laſſen daun 
den maſſenhaften Uebergang aus einqr Claſſe ju die andere wie eine Cala— 
mitaͤt erſcheinen, was er ſeinem Wefen nach. nicht iſt. Bedarf es über— 
haupt eines Beweiſes ‚Dafür, daß die Verbreitung allgemeinmenſchlicher 
Bildung durch alle Geſellſchaftsclaſſen vozzugsweiſe dazu geeiguet iſt, Dem 
ganzen innormalen Zuſtaude unſerer Geſellſchaft ein. Ende zu. machen und 
die Schranken einzuftürzen, Die, zwiſchen den nerfchiedenen Ständen beſtehen. 

Das aus ‚einem lebendigen. Bedürfniß antftandene, ‚aber über jein 
natürliches Maß binausgegangene Begehren nach -einjeitigen, aber tüchtigen 
Sperialiften iſt au. ein ſchaͤdliches Moment für Die Berbrastung allgemein 
menfchlicder Bildung; geweien. Wenn nur guter Wille und gelugder Ginu 
da find, fo läßt ſich auch das eine mit dem andern ımechinden, jehlen aber 
Dieje, ſo merden wir auch mit den tüchtigſten Spectaliften nicht, weit kommen 
und der Specialismus ſelbſt wird ein. unverdauteß Momeut, in, ſocialen 
Reben fein: und wiegmis in deſſen Fleiſch und Blut übexgeheu. 

- Gollen. prir endlich auf alle die Unzähligen Pyrurtheile zu neben 
Spanmen, Die. uns in der Geſellſchaft, wie in der, gamilie begegnen, Die 
bald: an einzelnen Perſonen, bald an ganzen Sünden haiten undıdas künſt⸗ 
Siche - Syſtem der. Gperial« iiyiehumgen , yorzugäweife, gufrecht erhalten? 
Diejenigen, die an dieſen Vorurtheilen laboxixen, find muhealbar,, her Ver 
ſuch, Lie anderen. Anſicht zu. angehen, waͤre Dumm ein yergebfirher, 
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Der in der vorliegenden Betrachtung werfolgte Zweck wäre aber vollig 
verfannt, wenn mean dem Berfafier den Gedanken unterfähöbe, er halte 
alle Special⸗Bildung für überfläfftge. Die bier anfgezeichneten Gedanfen 
find nur Variationen über Das eine Thema „Schule und Leben”, ein ger 
meinfames Gepräge hat ihnen Die fefte Heberzeugung aufgedrückt, daß ſich 
die Bier ausgeſprochenen Grundſätze nothwendig einmal Anerbennung 
verſchaffen muͤſſen, mag es foflen, was es wolle. Daß dieſe Ueberzeugung 
eine idealiſtiſche umd darum nicht völlig durchführbare ift, kommt nicht in 
Betracht. Die Aufgabe beftand wur Darin, den Weg und die Richtung 
im Allgemeinen zu bezeichnen, den wir zur Erreichung des hohen, aber 
fernen Zieles eingufchlagen hätten. 

Die Schule kann ſich mit dem Leben nur feſt und nmanflöslüh ver⸗ 
binden, wenn fie fich zu gleicher Zeit angelegen fein läßt, die fpecialififche, 
wie die allgemeine Bildung zu fördern. In der SYebtzeit beginnen aber 
die Hauptrepräfentanten wahrhaft humaner Bildung — die Univerfttäten — 
ſich zu ſpalten und dadurch zu Specials oder Facultäts⸗Schulen hinab zu 
Anten. Die Rapoleonifchen Reformen’ haben in Ftankreich begeanen, des 
Band gwiſchen den verichiedenen Facultaͤten zu Idfen. 

Der befländige. Zuwachs des allgemeinen wiſſenſchaftlichen Materials 
bringt es täglich mehr und mehr dahin, daß ſich jede wiſſenſchaftliche 
Branche zu einer ſelbſtſtäͤndigen Doctrin erhebt. „Kurz if das Leben, doch 
fang die Kunft“ ift die Klage Die fih auf allen wiſſenſchaftlichen Gehieten 
wieterhoft und darum überall Die Specialbildung auf Koften der allgemein 
bmanen fördert. Diefer Umſtand trägt zwar im Allgemeinen Dazu bei, 
das organiiche Band zwiſchen den Wilfenfchaften über alle interwationaten 
Untericheidungen hinans zu fördern, er macht e8 aber dem Einzelnen um 
mögfich, zwei oder mehrere Wiſſenſchaften gleichzeitig mit Ernſt zu betreiben. 
Die Beftrebungen der umfafiendften @eifter früherer Jahrhunderte ſind 
ans eben diefem Grunde für unfere Zeit unbrauchbar geworden. 

Dieler Grund aljo ift es hauptfächlich geweien, der auch die wiſſens⸗ 
durftigften Geiſter gegen ihren eigenen Willen dazu gezwungen hat, fidk 
mit ihren willenfchaftliähen Beftrebungen auf ein engeres Gebiet zu beu 
ſchraͤnken; aber noch andere Gründe haben ſich mit diefem zur Beförderung 
des Specialftudiums vereinigt; für den größeren Theil der geifligen Ras 
turen find mannigfaltige Kenminifle nicht nur nicht nüßlich, federn 
felbſt gefaͤhrlich, weil fle Leicht Dberflächlichkeit mit ſich bringen. Diele 
Dinge muß man gründlich oder gar wicht verfbehen und je enger das Weib 
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einer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit ift, deſto leichter läßt ſich der Gefahr 
eines oberflächlihen Studiums entgehen. Wie überall, muß denn auch 
in. diefer Krage ‚noch der menſchlichen Trägheit und Beſchränktheit Rechnung 
getragen werden. 

Alle dieſe Bedenken müſſen auf eine halbreife Geſellſchaft, die noch 
nicht zu logiſch⸗conſequentem Denken fähig iſt, die es noch nicht verſteht, 
neben den nahe liegenden Folgen auch die ferner liegenden und oft wichti» 
geren in Betracht zu ziehen, ver der flärkften Wirfung fein; bei einer 
folchen mangelhaiten Bildungs⸗ und Entwidelungsfiufe der großen Menge 
find die erſten Eindrücke die bleibendften und Darum mußten die augen 
fälligen und unlengbaren Vortheile der ſpeeialiſtiſchen Berufserziehung die 
öffentliche Meinung für eine Zeitlang über die Naththeile, die dieſes Sorten 
im Gefolge hat, täuſchen.. 

Die Anſchauungen, an die.die Menſchen ſich ohne zu denken dewöhn 
haben, legen ſie am ſchwerſten ab, und es giebt eben darum kaum ein 
ſchwierigeres und undantbareres Unternehmen als Dies, * die Vorurtheile 
der : öffentlichen Meinung zu bekämpfen: Wer aber den Beruf dazu einmal 
fühlt, wem ſich dieſe Pflicht unabweislich anfgedrängt hat, der muß 
feinem inneren Drange folgen und fi über diefe nur aklgubegrimdeten 
Bedenken erheben. : 

In Wahrheit dreht fich alle Oppofilion gegen die Verbreitung einer 
aligemetummenfchlichen Bildung um die Beantmorinng eines für viele 
Menſchen noch ungeköften Frage: Warum ſoll man etwas lernen, wenn fich 
Daraus fein directer Nupen ziehen läßt? Diele. Frage dürfte aber ven 
denjenigen gar nicht mufgeworfen werden, Die die belebende Kraft jeden 
Zweiges der menfchlichen MWillenichaft ‚ine Allgemeinen nicht unerfennen 
oder: verftehen; denjenigen, die dieſelbe nicht an ſich felbft erfahren haben, 
kann auch gar nicht begreiflich gemacht werden, um was es ſich im vorlie 
genden Falle Handelt. Zieht man überhaupt die Rothwendigkeit in Frage, 
die laͤnternde Macht geiftiger Thätigleit anf fich wirken zu laſſen, fo hat 
man das. ganze 19. Jahrhundert auch nicht entfernt verftanden. Bon — Wiſin 
bat in feinem: „Nedorosl“ Dielen Zuſtand ewiger Unmündigkeit trefflich zu 
bildern gewußt, und dieſes Luftipiel verdient-in Ehren zu bleiben, wenn e& 
auch vorwiegend anf Berhältnifte des vorigen Jahrhunderts Beziehung bat. 

ı Kieße ſich die vorliegende Krage der großen Menge: Har mahen — 
und das könnte nur durch die eigene Erfahrung des Individuums ge 
ſchehen — fe bliebe nur noch zweierlei. gu beweilen: erſtlich, daß auch 
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für unfere Zeit die allgemeine humane Bildung, trotz des mächtig: ange⸗ 
wachſenen willenfchaftlihen Materials, infoweit nothwendig geblieben ift, 
als man ihrer zu einer allfeitigen und gleichförmigen Entwidelung, der 
Eigenfchaften des menſchlichen Geiſtes bedarf und zweitens, daß hei 
einer richtigen und zeitgemäßen Fortführung und Entfaltung dieſes Syftems 
allgemein⸗humqner Erziehung und Bildung, ‚die Gefahr der Oberflächlichfeit 
und Vielwiſſerei — des bloßen Encyklopädismus — umgangen merden 
fann. Das kann. geicheben und. gefchieht, wenn man mit des Exziehung 
wid Bildung überhqupt zeitig beginnt und zeitig zum Special» Studium 
einzulenken weiß amd ſolche Hülfsmittel bei dem Unterricht in Bewegung 
zu ſetzen verfteht, die für jede willenichaftlihe Branche die entiprechende 
geiftige Zähigfeit des Lernenden wet; bat doch die geiflige Welt ebenſo 
ihr Geſetz der Schwere und der Anziehung, wie die materielle. Es muß 
endlich durch ‚eine gefchidte Anordnung und Auswahl des Lehrſtoffs die 
doppelte Gefahr umgangen werden ,, die Kräfte, des Lernenden durch zu 
große Mannigjaltigkeit der, Lehrgegenftände zu zerfplittern und dur Eins 
jeitigfeit und Einförmigkeit zu ermüden. ., 

Hat man diefe drei Bedingungen inne gehalten, ſo hraucht man nicht 
mehr zu fürchten, Daß die allgemein-humane Bildung zu geiftiger Obarflaͤch⸗ 
lichkeit führt. Einem regelmäßig entwidelten Geiſte wird Die Vertiefung 
zum Bedürfniß und zwingt ihn, wo erforderlich, zu comcentrirter Thätigfeit. 

Es ift, eine grobe Täuſchung anzunehmen... daB die ‚einfeitige und 
ausichließliche. Beihäftigung mit einem und demfelben Gegenftande zu 
tieferem Verſtändniß und ‚zur wahren Gründlichkeit führe. Wo ſich ein 
Geiſt, ohne allfeitige und umfaſſende Entwidelung feiner ſeeliſchen und 
geiftigen Eigenſchaften wahrhaft concentrirt, faun das nicht für eine Folge 
augemeliner Erziehung, jondern nur, für eine directe Gottesgabe angefehen 
werden. Mangelt Jemandem die gehörige Vorbildung und Vorbereitung, jo 
mag er das ernftefte Streben haben und die umfaſſendſten Kenntnifje, ein 
lammeln, immer wird er in der richtigen Beurtheilung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Objects zurückbleiben, weil ihm die Fähigkeit abgeht, Denfelben mit 
den übrigen, in andere Sphären gehörigen Gegenftände. in Die entiprechende 
Verbindung zu bringe. Die Fähigkeit, das Ginzelne mit dem Ganzen 
in den gehörigen Einflaug zu bringen und fo dem einzelnen ‚Gegenftgnde 
line richtige Stellung anzuweiſen, läßt fi) eben nur durch die gehörige 
Velanntſchaft mit allen Zweigen. der Wiſſenſchaft und ihrer Beſtimmuug 
für die Entwickelung des menfchlichen Geiftes erwerben. 
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Eine Sauptfchwierigfeit wird dabet immer die richtige Zeiteintheilm 
bleiben. Es bedarf eines großen Geſchicks dazu, ausfindig zu made 
wann man bei einem Gegenflande Tänger fliehen bleiben muß und wen 
man auf einen andern uͤbergehen darf. Diefe Schwierigkeiten und Gefahr 
find aber meh dem Special» Studium keineswegs erfpart und über: 
wird es darauf ankommen, ob die geeignete Berfönfichkeit mit dem Scham 
betraut iſt. 

Ber von der hohen Bedeutung, die die Schule für das Leben ba 
irgend durchdrungen tft und ein Verftändniß für geiftige. und idente B 
ftrebungen hat, dem it die Frage Über die Wahl des Erziehnngs⸗Syſten 
ſchon beantwortet. Rur drüdende Armuth kann den Bater entſchuldiger 
der fein Kind von vorn herein für einen Special» Beruf beftimmt um 
auch nur, wenn diefer befondere Beruf, ohne die befferen geiftigen Ahllage 
zu unterdrüden, eine unabhängige Stellung im 2eben früher ermöglich 
als dieſe fonft errungen zu werden pflegt. 

Aber auch diejenigen Väter, welche ihre Kinder in allen den Standes 
und GorporationssBorurtheilen zu erziehen wuͤnſchen, in denen fie ſelb 
fleden, entgehen darum der Berpflichtung, mit einer allgemein, humane 
Erziehung zu beginnen, noch nicht, denn wenn ein Kind in den Bindel 
ſchon mit all’ den Attributen feines fänftigen Berufd umgeben wurde un 
den Anſchauungen deffelben überall begegnet, fo wäre die Befürchtung de 
Baters, feine Pläne könnten durch eine allgemeinshunane Erziehung ge 
führdet werden, gerude zn lächerlich; denn dieſe vermag allerdings fehlum 
mernde Anlagen des Kindes zn werten, aber ihr Einfluß fann unmögli 
fo weit geben, daß fle eingepflanzte umd beftändig genährte Neigunge 
entwurzelte! Man Braucht nichts zu übereilen, das Kind wird umd ım 
zu dem Beruf zurückkehren, für den man es, zuweilen von feiner Gebn 
an, vorbereitet bat md man fhäte ihm ein Unrecht an, ließe man es d 
Segnungen der allgemeinen und humanen Bildungsgrundlage entbehre 
Die Nothivendigfeit einer folchen wird eigentlich mich von Niemande 
vbllig gelengnet; wer wollte noch darüber ftreiten, daß jeder Webikbeti 
fei er Specialift oder Ridyt-Specialift, Schreiben, Lefen und Rechnen körme 
uchbe. EI wird affo eigentfich nicht‘ das Princip in Frage geſtellt, fonder 
nur darũber geftritten, welchen Grab der allgemein⸗umanen Bildumg vo 
Jedermann zu erreichen fei. Die Einen haften eine höhere Stufe fü 
nothwendig und wollen der rein Bumanen Bildung für den Anfang ein 
ausschließliche Herrſchaft ſichern und erſt den völlig entwickelten Menſche 
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ge: Wahl [fine ſpeciellen Lebensberufes ſchreiten laſſen,, die Andern bes 
auügen ſich hie einer niederen allgemeinen Bildungsſtufe und wollen auch 
dieſer ſchon ein realiſtiſches und ſpecianliſtiſches Element beigemiſcht wiſſen. 
Vaͤhrend die Erſteren alſo die Erziehnng, die fie ihren Kindern ertheilen, 
mach Den gelteilden ſoriaclen Anſprüchen modeln, wollen die Letzteren durch 
das ideale Moment, das der /allgemein⸗humanen Richtung zu Grunde liegt, 
anf diegeſellſchaftliche Ordnung und Entwickelung einwirken und der An⸗ 
prüchen des Fortſchritts und der Jukunft Rechmmg tragen. °’ 

In oblligem Gegenfatz mir dieſer Anſchaunng befinden fich endlich 
diejenigen, die für jede Claſſe ver buͤrgerlichen Geſellſchaft eine entfprecheibe 
Modifteation der- "allgemein-hhmanen Bildung und Erziehung verlangen; 
aber auch wor dieſem Standpunkte aus miiß zugegeben werden, daß der 
Bildungsgrad eines bürgerlichen und ſtaatlichen Organismus innnet am 
dochſten fen wird, wo bei der Erziehung Der Jugend Stände und Privi⸗ 
leglen am wenigſten in Betracht gezogen worden waren. 

Die richtige Notm wird in der Mitte liegen und die Extreme aller 
dieſer Richtungen im gleicher Weiſe ſcheuen. Der eine Weg wird für 
die große Menge derer eingeſchlagen werden muͤſſen, die jener Bendfferungs- 
ſchichte angehären, die Durch ihre Dürftige Lage gezwungen ift, die Bots 
theiſe einer allgemeinen Bildung nur vorirbergebend zu benutzen und mög— 
lichſt dirert auf das loszugehen, was materiellen Nutzen gewährt. 

Der andere Weg aber bleibt eine feſte Norın für alle diejenigen, 
denen es m die Erlangung des möglichft hoͤchften Bildungsgrades zu thun 
iſt, einerlei, ob Ale Bei emer rein hinmanen Bildung ftehen Bleiben’ wollen 
oder allmäͤlig auf einen ſpeciellen wiſſenſchaftlichen Zweig übergehen. - 

An alien eigentlichen Vollsſchulen, mögen ſte in der Stadt ober anf 
dem Lande befihdlich ſein, muß mit der allgemein humanen Bildungsgrund⸗ 
lage darum möglichſt zeitig begonnen werden, damit direct und nichk zu 
ſpät zur Real⸗ und Speeidl⸗Bildung übergegangen werden könne. Was die 
wheren Stände und den fogenannten Mittelſtand anbetrifft, Yo darf der 
Brad der humanen Vorbildung dieſer bis zum Uebergange zum Special⸗ 
Studium in nichts von einander verſchieden ſein. Naturgemäß ſollte auf 
die Bildungsſtufe diefer Claſſen weder ein Standes⸗ noch Kaſten⸗Unterſchied 
einwirlen, ſondern die materielle Rage, die es dem Einen länger moͤglich 
macht als dem Andern, ohne Rüdficht auf die bamit verbundenen Koſten, 
der Wiſſenſchaft obzuliegen. 
| Wenn fih ſomit ein verfchiedenes Vildunge ⸗Softem für die zwei Haupt⸗ 
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ſchichten der. Bevölkerung ergeben bat, fo bliebe nech übrig. zu unterfuchen, 
weiche willenichaftlichen Zweige in das eine oder das andere aufzunehmen 
wären. Diefe Frage kann aber niemals endgiltig entichieden werben, weil 
fi) die einzelnen wiflenfchaftlichen Branchen nicht wie mathematiſche Größen 
abwägen und abichägen laſſen, fie bleibt ein Problem der Wiſſenſchaft und 
der Pädagogif, für die Elteru hat fie auch ebenfo wenig ein Intereſſe, wie 
die Entiheidung darüber, welche Methode bei der Behandlung eines Eran- 
ten Kindes in Anwendung, zu bringen fei, wenn das Kind nur gefund wird! 

Warum wollt ihr darüber ftreiten, ob es für euer Kind nüglicher ift, 
Griechiſch und Latein oder Euglich und Franzöflich zu lernen? Unter Deu 
Händen des rechten Pädagogen wird die Erlernung der einen ober der 
andern Sprache immer von Nupen für die Entwidelung der geiftigen An⸗ 
lagen des Kindes fein. Den Aeltern liegt eine andere und größere Sorge 
ob — die Auswahl der geeigneten Perfönlichkeit für die Leitung der Kiw 
dererziehung.. Mag das Kind die alten oder die neuen Sprachen lernen, 
vorzugsweile mit mathematischen oder hiſtoriſchen Unterrichtsgegenſtänden 
in Berührung gebracht werden, — wenn e8 nur zum Menſchen wird. Die 
Schattens und Lichtfeiten jeder einzelnen der Lehrmethoden und Unterricht 
gegenftände find im unſerer Zeit zu häufig beleuchtet und erärtet worden, 
als daß fich ein endgiltiges Urtheil darüber fällen ließe, welche Die befte if. 

Solange Schule und Leben noch in ausgejprochenem und vollem Ges 
genſatz zu einander fanden, erjehien die Schule wie ein Grab, mm hielt 
die Erlernung der Buchftaben und der eiguen Mutterfprache für Ballafl 
und meinte ihrer für das wirkliche Leben entbehren zu können. Man lebte 
und damit war e8 gut. Heutzutage handelt es ſich bei diefem Streit nur 
noch um die alte Sprachen und anderen Gegenftände der humaniſtiſchen 
Bildung und darum ift der Kamp zwiſchen Schule und Leben auch jet 
noch nicht beigelegt. Wie es ſich beim Beginne dieſes Kampfes auch für 
die höheren Stände darum handelte, klare Einfiht über den Rupen der 
Berbindung von Bildung und Leben zu erhalten, fo ift Vielen auch jept 
noch die organifche Verbindung des Lebens mit den höheren Stufen des 
Humanismus unverfländlich und fie wollen, nachdem fie ſich mit der Wiſſen⸗ 
haft im Allgemeinen verföhnt haben, vor den Theilen derjelben, die ihnen 
Kopibrechen machen, Die Flucht ergreifen und ſich dem Realismus im die 
Arme werfen. 

Schule und Leben find durchaus noch nicht verſoͤhnt. 

J. E. 











Zur Geſchichte und zum Verlandniß der 
eſtniſchen Bolkspocfe. 


&; find noch nicht drei Jahrzehnte verfloffen, feitdem Lönnrot’s glän⸗ 
sende Eroberungen für den finnischen Liederihag anfingen die Aufmerffam: 
feit aller Sprachjoricher und Freunde des innern Volkslebens auf fich zu 
ziehn. Seine Erfolge blieben nicht ohne Einfluß auf den Geift verwandter 
Forſchungen. Der Verſuch lag fo nah, anch bei dem eftuifchen Volksſtamm 
nach ähnlichen Schäpen methodifch zu forfchen. Es war im Jahr 1839, 
als ich bei einer flüchtigen Anwejenheit in Helfingfars das erfte Exemplar 
der Kalewala für Dorpat erwarb und ich erinnere mich lebhaft des Ein- 
drucks, den der ſtaunenswerthe Fund eines uralten und Doc von Geſchlecht 
zu Geſchlecht tren und friich überlieferten Gedichts von zwei flarfen Bän⸗ 
den”) auch auf die Damals eben entſtandene Gelehrte eſtniſche Geſell⸗ 
ſchaft machte. 

Vertraut mit den Lauten der Eſten⸗Sprache find wir Nordbaltiker 
ſchon von früher. Zugend durch unfere aboriginen Wärtermnen, aber wer 
ſuchte vor AO bis 50 Jahren Hinter dem verachteten „Undeutſch“ irgend 
etwas der ernften Aufmerkiamkeit gebildeter Menſchen würdiges? Wer 
wußte damals, Daß dieſe Sprache ein Glied der großen ural⸗altaiſchen 
Idiome bildet, daß ein Studium ihres Welens zum Berftändniß der Un⸗ 
gariſchen, Mongoliſchen, Türkiſchen, ja der Mandſchu⸗Sprache beitragen 


*) Die erſte Ausgabe gäßtie 12,000 Verſe, die neue 17,000. 
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fönnte? Wer glaubte an eine Poefie im Eſtenlaul? — Ich kann mia 
umbin, ein ort des alten, übrigens höchſt achtungswerthen Spradjin 
fchers Hupel hier anzuführen, indem es am beften einen Begriff gi 
von der hausbadenen Anſicht der Gelehrten des 18. Jahrhunderts ü 
Bolfspoefte, bevor Herder Durch feine „Stimmen der Völker“ ein ganz neue 
Regifter in der großen Orgel der Dichtlunft aufzog. | 
Hupel giebt in jeiner Sprachlehre eine Probe von einem eſtniſche 
Gedicht mit der Entfehuldigung: es möre folgen, da es nicht viel Rau 
einnehme ! | 
Klage eines Verſchmähten. 
O Marri, Meine Blumenblüthe 
Copiantgehobner Halm im Felde! 
Warum im verwichnen Winter 
Biſt Dur nicht mein Weib geworden? 
Bitten ſandt' ih Dir und Boten, 
Wein der Werbung, blanfe Becher , 
I Siebenhundert ſüße Worte! 


Hätte Dir gebaut ein Häuschen 
Ganz von Gaänſeeierſchalen, 
Kammern klein von Hühnereiern, 
Kühlen Keller bunt von Kieſeln; 


Und dabei ein Seidenbette, 
Neuverlobter Ruhelager, 
Jungen Weibes Schlummerwiege. 
Man. wird mir zugeben, daß es ein artiges Vollsgedicht iſt und Hupe 
ſagt hiervon: In andern Liedern iſt mehr geſunder Memnſchenver 
ſtand! und zum Beweiſe führt er ein Bruchſtück aus einem: andern Lied 
an, wo einem Krieger von feiner Schwefter der Rath ertheilt- wird, fid 
hübſch in der Mitte zur Fahne zu halten, denn die vordern würden ge 
toͤdtet und die Iehten umgebracht! - 
So ſtand es alſo bei uns mit der Achtung vor der Bolföpoefle; fi 
wenig bemühte man ſich fle.zu pflegen, ja man verfulgte fie aufs erbit 
tevtſte, wie wir ſehen werden. Kein Wunder, wenn dieſe Lante der Natu 
Menznich verſchollen waͤren! Ich fürdyte, jene von Finnlandeinerfeitd von 
Herder und Jacob Grinmm andererjeits qugehande Anregung · zux Erfor 
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geder Volkspoefie ift bei nns um einige Deventien zu ſpät gekommen. 

haben bis jetzt wenig mehr als Trümmer gefunden. Allerdings hat 

säthtiger Sprachkenner Dr. Kreugwald mit Benugung von Bench 
Wen, Sagen und Liedern ein längeres Gedicht ven 14,000: Verfen her» 
phellt und wenn es dahin käme, daß der Efte dieſes Gedicht als ein ur⸗ 
mingliched, ihm angehöriges ‚begrüßte und weiterfänge, dann mären bie 
Bünfche Der Gftenfveunde gekrönt. Dies wäre abzuwarten. Es giebt aber 
nerextei Arten von Eiftenfrennden, die zwei Barteien bilden. Die eine 
efcht aus Freunden. Der Bolfspoefle und Berehrern alles Urſprünglichen. 
bie wodlen das Volfk auf dem natürlichen Entwickelungsgange aus ſich 
eihft einem erhöhten Selbitbewußtjein, einem nationalen Gefühl 
md dadurch einer Böheren Bildung entgegenführen. Ste wollen, der @fte 
ie fie Bleiben und als Efte ſich eine ehrenvolle Stellung in der Reibe 
ebildeter Völler erwerben. Wir nennen diefe Bartei die Genninen. 
Die andere Partei will aber die Sprache und Nationalität ganz vernich« 
m, weil fie fein Seil für das Volk im Beharren bei feiner Nationalität 
iblickt. Wir wollen fie Die Radicalen nennen. Diele rufen den Ger 
mmen zu: „Bollet nicht eſtniſcher fein als die Eften felber"! Die Radi- 
aber wollen germanifiven, die Genninen wollen das Nationalgefühl er- 
wien, nud ntlerdefien gehen die Geſchicke des Volkes’ ihren eiſernen Gang. 
Beinere Ntionalitäten find den niedrigen Infeln im Meere vergleichbar, 
te von den Fluthen alimälig vernichtet werden. : So wurden die Liven 
wijgen Eften und Sorten allmälig aufgerieben,, To drängt auf Eften und 
etten jeßt die Bildung zwei großer Rachbarvölfer und eine Abſorption tft 
icht unwahrſcheinlich. Möge es denn den Genninen wenigftens vergönnt 
in, Das Schwanenlied der ſterbenden Nationalität aufzuzeichnen. 

Der Todesurſachen waren fir die eſtniſche Volkspoeſie genug vor 
anden. Fiunland Tonne durch feine vereinfamte und geſchützte Lage Beffer 
einen Liederſchatz hüten als Eſtland, deſſen ˖Geſchichte die einer Schlacht 
R, die ein halbes Jahrtauſend dauerte. Aber Krieg und Brand, Peſt 
we Gefungenſchaft haben nicht fo die Volkspoeſte unterdruͤckt, wie die von 
dentſchen uud von Eften felbft angebahnte ftille Wirkung myſtiſch⸗religioͤſer 
Achtungen. Es ift hier nicht der Ort, zu unferfuchen, welchen Einfluß 
icſe richtung anf den materiellen Wohlſtand und die fittfiche Bildung des 
untetles wehnbt Hat; man verfichert, Daß er wichtig und erfolgreich war; - 
ber iſt nar von den Folgen: für die Volkspoeſte die Rede. Seit einem 
aller Ichrhundert hat eine Art Brüdergemeinde (Puhha oder Seltfirah⸗ 
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was, Heilige, Geſellſchaftliche) in den Baltifchen Provinzen Fuß gefaßt md 
indem fie nur wohlhabende Bauern aufnimmt, eine compacte Ar iſt⸗ 
fratie in der Bauerfchaft gebildet. Diefe Serte hat vor allem das Ana 
them ber das Volkslied ausgeſprochen und das Singen weltlidyer * 
bei der Arbeit wie der Freude ihren Mitgliedern ſtreng verboten. Ab 
auch Nichtmitgliedern wird das Singen durd) mitleidige und Erkeuchtun 
vom Himmel herabflebende Gebärden vergällt. Es ift eben fremme Ein 
falt! Der unoch vor 50 Zahren fröhlich weitichallende Geſang der Schnil 
terinnen oder der haflende Sangesjubel von den feftlih mit Blumen gi 
ſchmückten Pfingftfchaufeln herab war den Stillen im Lande nichts als Ter 
felslärn und Höllenlockung. Bor der weiteren Verbreitung dieſer purita 
niſch⸗düſtern Richtung verwelften die Blüthen der Vollspoeſte; der Geſan— 
der Laul, zog ſich zurüd vor dem Ehoral in einfame Wälder, wie de 
rothe Menſch vor dem weißen, oder er beichräntkte ſich auf Heine und arm 
Gebiete, wo entweder jene Anſchanungsweiſe noch nicht hingedrumgen wa 
und wo daher das alte Volfsleben nod) Tebendig blieb, oder wo Gute 
herein und Prediger Luthers Motto: Wein, Weib und Geſang — ricti 
auffaßten und dem Myſticismus Widerſtand leifteten. 

Es ift bemerfenswerth, daß die ariechiiche Kirche in dieſer Beziehun 
eine größere Toleranz zeigt, als das ascetiſch⸗ einfeitige Herrnhuterthun 
Bon denjenigen Eften, die zur griechiſchen Religion übergetveten finl 
erhält man es fehr Teicht, daß fie ihre Lieder und Runen dictiren. „Bi 
brauchen uns nicht vor dem Paſtor zu fürchten, fagen fle; der Pope cı 
laubt uns bei der Arbeit zu fingen nach Herzensluſt!“ Daher hat man and 
die meiften alten Volfslieder bei den Kareliern und in dem Theile vo 
Finnland gefunden, wo der griechiiche Ritus herrſcht. In foichen Kirch 
. "fpielen Eftlands aber, wo die Bayern vorzugsweile zur Bridergemeind 
gehören, ift keine Weberredungsfunft im Stande, den Schlüffel zu dei 
geheimen Schagfäftlein der Poeſie von den Eften herauszubelommen. 

Kirrik isſand ſaab ſedda kuulda, ſiis mind kutſutals muſta fambri. 

Es iſt dies um ſo bedauerlicher, als die eſmiſche Vollspoeſie insbe 
ſondere das günſtige Urtheil verdient, das einer der erſten und compe 
tenteſten Richter in dieſer Hinſicht, Roſenkranz in feinem Werte: Die-Poefl 
und ihre Geichichte ©. 280, über finniſch⸗ſlaviſche Lyrik im allgemeine: 
ausſpricht. Er jagt: „Sittliche Reinheit, faſt mörhte man jagen jungfräu 
liche Zartheit ift in der Poeſie der ſlaviſch⸗finniſchen Stämme ‚ganz. ebenit 
herrſchend wie in den Oſſianſchen Gefängen. Die. Lieder dieſer Bölle 
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BR ‚ohne Vergleich tauſendmal poetiicher als viele Jahrgänge gedrudter 
;oefle hei, civilifirten Nationen, die in ihr Alexandriniſches Zeitalter 

ten. ‚Sie find ein ftrahlendes Zeugniß der Kraft des heiligen Geiſtes 

J wahren Kunſt, der au aus dem Munde des gedrückten mir Noth 

ud Seren, m mit der Härte des Schickſals Kümpfenden Menſchen fiegreich 

groorge 

| Bey nun an der Ausrottung des Bolfägefanges 

ptillen die meifle Schuld trägt, jo darf man doch n 

ac) ſchon früher Verfolgungen ftattfanden. Es war 

Beleg hierzu unter den mir zugefandten Volksliedern aı 

jorin der Grimm des Sängers ſich über diefe Verfol, 

keſes Lied auch Dazu dienen fol, den eſtniſchen Versbau zu erflären, fo 

ebe ich es im Urtegt und wortgetreuer Ueberſetzung. 








Kandle wihha. Der Harfe Zorn. 
aulakfin Tugoda faffi, Gerne fänge id) zwei Märden 
Beretaffli -woiift kuuft, Rolte hin ſechs Melodien, 

Ra ep tohin töfista laulda Doch ich darf ja dreift nicht fingen 
jealt ei hästi kuulutada; Nicht die Stimme laut erheben! 
Ey len ligi külada, Bin dem Dorfe viel zu nahe, 

Leedi moiſaada, Hart an Ledis Herrenhauſe, 
igi Laiuſe rajada. Dicht an Luis, des Schloſſes Graͤnzen. 
Seal. hulab kuninga poega (), Dort belauſcht des Königs Sohn mil), 
Seifab ſerwi ſakſalane; Steht verborgen ſtill der Sachſe. 
uuleb kulasta kaͤgoda, Horcht des goldnen Kukkuls Weiſen, 
dbetasſe one lindo: Des Gehoftes Silbervogel: 
duho tulaud kukkumaie Sagt, wohin kam er zu rufen 
Reie metſa elaimaie? Hier in unſrem Wald zu hallen? 





m) Sale heißt ein Deutſcher. denn die Deutichen, bie zuerit nach Livland kamen, waren 
Keberfachfen. Der Ausdruf ging über in den allgemeinen Begriff des Herricjenden, Bor 
amen; daher fügt der Eſte au: Benne Saks — ein ruffiſchet Sachſe, ſoll heißen 
m ruſſiſcher Herr. Satslane ift zuweilen ein armfeliger Deutſchet, Diener, Handiwerkte 
nafche, aber auch ein älter Sach ſe. Ledis gehörte mit Flemmingshof im 17. Jahrhun⸗ 
erte dem Minifter Grafen Flemming und in Schloß Lais reſidirte eine Zeitlang König 
ori XI Das Gedicht iſt aus jener @egenb und ich deute das kuninga poega, vereint 
t dem Motfi auf Rail XIL, fo wie das Sats lane auf den Grafen Flemming, 
2* 
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Mua knulſtn Eoflke wasto: 
Juba mina mullo laulin, 
Tunamullo murrin keele, 
Aaſta ſönad osatin. 
Sönnad pannaſe tähhele 
Piſtetasſe pibelesſe 
Ropfitakſe ramatusſe 
Homme ette eidetasſe. 

Mul on kurri knlesſaggi 
Walli wasta pannesſaggi 
Omma ellida Sönnoda 
Lahheda laulafid. 

Ma ep tohhi tooſta laulda, 
Healt ei hästi kulutada. 
Meil on kulajat kuͤllaſta, 
Sönna wötjat wasſusſa 
Eale ſöjad Oawikusſes. 


Pina moiftfin, koſtfin waste : 
Oh teie kurama Brad!) 


Rotfi ruged rebbaſed 
Erge füge ealekesta 
Joge kulla kurpokesta. 
Söge te ſannasta ſüsfi 
Lavwa alta lehtiſida. (?) 
Et laſs ütlen ümber jälle 





Ich vernahm's und, ich erwiedert: 
Sang ich doch im letzten Lenz ſcho 
Uebte mich im vorvergangnen, 
Stammelt' Worte ſchon ein Jahr Tam 
Worte ſetzt man feft in Zeichen, 
Stedt fie ein in dide Bibeln, 
Prügelt fie hinein in Bücher, 
Morgen wirft man fle uns vor. 
O ich habe böfe Hörer, 
Alzuftrenge grimme Gegner 
Meiner hellen Sangesworte 
Meiner lieblichen Gelänge! 
Darf drum eben dreift nicht fingen, 
Nicht die Stimme ſtark erheben. 
Horcher haben aus dem Dorf wir, 
Wortefänger in dem Wäldchen, 
Tönefreffer in dem Eſpwald. 

Und ich merkt' e8 und entgegnet: 
D du kuriſch Hundsgefindel ('), 
Rothgeſchwänzte Schwedenfüchslein! 
Eßt mir nicht mein holdes Stimmchen 
Trinkt nicht meine goldne Kehle, 
Eßt der Badeſtuben Kohlen, 
Blätter unterm Brettgerüſte! () 
Nein, laßt mich es widerrufen, 





Löön taggaft teife korra: Um es floßen was ih fagte: 


t), Aumeilen heißt es auch Kurrema foerad. Kırrefaar ift die Inſel Oeſel. Je 
wähle kuuramaa, weil die Feindſchaft zwiſchen Letten und Eſten bekannt iſt und Die Oeſele 
— gute Een find. Bedenkt man. indeß, Daß Die Deſeler deſpetate Sreräuber waren 

Die noch vor 15-20 Jahren () einen Piratenzug an die Müfte der ſchwediſchen Safe 
Gotland machten, fo habe ich auch weiter nit wagegen, wenn jemand auf dem kurrema 
koerad inſiſtirt. | 

2) Der Sänger bietet wpöttiſch nichtnutzige Dinge den Horchern an, wie erloſchen 

ohlen und: von den Badebüſcheln abgefallene Birkenblättchen. Daß Vretigerüſte iſt ein 
Reihe amphitheatraltſcher Sitze in den Schwitzbadſtuben, die den ruffiſchen bekannten Bam 
bäbdern sur; Aahnlich find. 


” Ber. Oljapiihte und gun Verftndaiß der eſtuiſchen dllepoefte. Aa 
ia ei ng Satınasta. füdf Richt Die Vadeſtubelohlen 


alta ei gehtifide, Nicht die Blätter: follt ihr haben; 
Digo ſöed tulle piddada, Kohlen mögen Feuer. hüten +, 
Benbeb. Lopfi leppitada. Blätter ſchrei'nde Kinder ſtillen! 


Eine derartig Jahrhundette lang fürtgefeßte methodiſche DIR 
fonnte nicht ohng nachhaltige. Wirkung bfeiben. Die-alten epifchen Gefänge, 
von denen noch viele Epifoden exiſtiren, fi 
gegangen. Aber der Geift eines Grimm, d 
Möthologie gezeigt hat, was Fleiß und € 
über viele Männer in baltifhen Landen un 
wicht dein NRachforſchen. Die älteren San 
Knäpfer vbiirdem heivorgeſucht. Fleißige 9 
wald, Neus und Damen, wie Sr. v. 
fünthelten unernüdlich und zwei gelehrte 
dem befonderen Zweck der Ethaltung und 
unb · Altecthümer. 

aAllerlei Polemik mifchte ſich natürlich mit hinein; denn es iſt einmal 
Eigenheit der Menſchen: was andre thun — gleich zu beſchwaätzen! — 
Aber alle Wortklaubereien und querelles d’Allemands ſchadeten dem eins 
ma angefachten Eifer wehig und nüßten ohne e8 zu wollen. 

Neue Serimlungen wurden vor der gelehrten efiniichen Gejelliaft 
in Reval herausgegeben und von der Akademie der Wiſſenſchaften in 
St. Petersburg lobend anerkannt, die eſtniſche gelehrte Gefelichaft in 
Dorpat gab bis jegt 11 Hefte von Abhandlungen heraus, und zwar. jept 
den Kalewipoeg von Kreugwald, und fomit ift die Hoffnung nicht ganz 
ſangamiſch zu nenmen, Daß die öffentliche Meinung, aufmerkſam gemacht auf 
den Werth und die Verfolgung des Vollsgeſanges, fiih. gegen lehtere erheben 
wird oder wenigftens ein allgemeines Sammeln von Vollsliedern bes 
günftigen moͤchte. 

Bon dem fröhlichen Laul bei der Arbeit und bei Feſte 
Schaden für das Seelenheil zu befürchten. Selbſt das $ 
feine Müdigleit, wenn Muſik erſchallt, und diefes pſychiſche V 
hat man dem Arbeiter genommen und ihm die Branntweinsſch 
Das Schlimmfte iſt hierdurch für bie Volkspoeſte zu befürch B 
fi auf die privilegirten Stätten der Wöllerei zurücziehen und in diefer 
verpeſteten Atmoſphaͤre das erzeugen, weilen man fie anklagt. Ber nun 
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das helle, zarte, reine Vollolied zu Chren bringt, der kratigt das um 
Volk und das kann niemandem ſchaden, denn „reiche Bauern, beißt & 
reihe Herren!“ 
Bir gelangen jept zu Betrachtungen iber die metrifhen Eigenthüm 
lichkeiten der efiniihen Runen und- der Sprache überhaupt. 
Debhnungen, Syibenwertb, Tempo. 
Die neuere Orthographie verlangt fo zu fehreiben, wie das Bol 
ſpricht; ich geftehe, daß ich ungern einen einfachen Conſonanten hinſetze 
wo id, einen doppelten höre. | 
In dem Gedicht: „der Harje Zorn“ fchreibe ich nach der neuern Drthe 
graphie Lugoda, höre aber zwei g. Gewöhnt man ſich erſt jeden einzel 
ftehenden Vocal kurz zu betonen, fo geht es aud) mit der neueren Orthr: 
graphie. Das ganze Geheimnig befteht in den Dehnungen oder beffer im 
Zempe, dem Zeitwerth der Worte. Es gibt deren drei: man nennt fi 
, alle zufammen Dehnung, aber das ift nicht ganz paflend, denn was if 
eine furze Dehnung? Ein Mangel an Dehnung ift eben feine Dehnung 
Daher ziehe ich. das Wort Tempo vor. Die Eften haben in ihrer Be 
tonung ein Adagio, ein Andante und ein Prefto. 
z. B. Liina (Karoline) wird langgedehnt, etwa Liihna ausgeſprochen 
Des Ton dauert (Cimna) eine halbe Secunde. Es iſt Das Adagio. 


Linna (Stadt) Andante. Drei geben auf eine Secunde. Lin- na 
"beide Sylben haben gleichen‘ Werth — eine Paufe zwifhen den Sylbern 
ift deutlich fühlber. ‚ 


Lina (Lein) Preſto. Es wird faft tonlos und raſch ausgeſprochen 
and braucht kaum!, einer Secunde. Eina, durchaus feine Paufe zwiſchen 
den Syiben. 





Alliteration. 


Roſenkranz handelt die flavifche und finnische Bolföpoefle zujammer 
ab, indem er im beiden ald gemeinfame Elemente die Abwelenheit des Reime 
und dafjelbe Metrum, das vierfüßige trochäiſche Versmaß, annimmt. 

| Sch ſehe mich genöthigt dem durchaus zu wideriprechen. _ 
Der Reim als ein Element .der chriftlicher Kirche, aus den lateimi- 
hen und deutſchen gereimten Mönchsgedichten, Evangeliendarmonien und 
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Women heworgegangen, ſteht in allen / ſlavijchen Poeften ehen fo Hetihgend 
da, wie die Alliteration in-den altdeutſchen verdeifligen: Bu 
khen Runen. ” 

Es ift alfo ein radicaler Untried in proſdiſchet Bericht digen 
ſlaviſchen und finniſchen Bolfsliedern. 

Auch bei den Böhmen, Gallizi— 
iR der. Reim conftant. So auch bei 

len, und in den weniger regelmä— 
nach Eonjonanz in den Ausgängen e 
dürfniß der ſlaviſchen Volkspoeſte, d 
md Maͤrchen, die in Proſa verfaßt 
Werioden, bald im Anfang von 3 
lferätteften Denfmälern der ruſſiſche 
Der PBarallelismus formt in deu fl 
ration iſt ihr aber gänzlich unbefannı. 

Die Forderung eines trochäiſchen Rhythmus liegt ganz im Geift der 
fanifcpen Sprachen, die feine Präfige kennen und auch einfilbigen Zremd⸗ 
wörtern einen Vocalauslaut geben, wie Herra, Pran-a. Immer und unab⸗ 
änderlich ruht der Accent, die Hebung auf der erften Sylbe jedes mehr 
foldigen Worts, und felbft zweiſylbige Fremdwoͤrter, die jambiſchen Accent 
haben‘, erhalten im Eftnijhen den trochäiſchen 4. B. Madam wird ausge 
ſprochen Madam. Präfize aber laͤßt Die Sprache:ganz fort wie im Finni⸗ 
ſchen ebenfalls oder verjegt fie, um die betonte Sylbe porangehen zu laffen 

+ 3. Nelfata jlatt tarelfa (cuſſ. Teller), ſtatt Equipage — Kippat. So 
* ein eſtniſcher Rathsdiener einem Untergebenen: Nimmt nu zwei 
Biftten u zwei Wäliden um priukt Geld auf Pofitokaſſe. (Nehmt zwei 
Inquifiten und zwei Invaliden und bringt das Geld auf die Depofitencaffe.) 


Die Alteration, Stabreim, Buchftabenreim ift das Achte Kriterium 
der Runen, fo daß man auf dem erften Blick eſtniſche, von Deutfchen 
geſchriebene Gedichte von Runen unterſcheiden kann. Es giebt viele eſtniſche 
Gedichte von Predigern, Liebhabern der Landesſprache oder germanlfirten 
Schulmeiſtern geſchrieben, die And aber ſtets gereimt. Die Verſe des Kalewi⸗ 
poeg, die Kreigwald geſchrieben, um die älteren Bruchftüde in Verbindung 
u bringen, find in ſprachlicher Hinficht und proſodiſch volllommene Runen 
und nur infofern unädht als fle nicht-Produete des. unbemußtene Naturtriebes 
And, fondern eine im Geifte des Originals von einem gebildeten Manne 
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Yerioßte- and reflectirte Dichtung. Es iſt eine Meflanzntion und gewiß ebei 
fo berechtigt als die von verftümmelten Gtatwen. 
In einem alten, jcherzhaften Gedicht kommt Alliteration mit Reis 
benkwaden vor. Es fängt fo au: 
Kuule filter, Hanfo Jaan 
ous mo kallis ſalſa ſaan ? ꝛc. 
Ü don einem germaniſirten Eſten oder einem Deut 
ie Alliteration als eftnifches Element erfannt hat 
Reim binzufügte. 
illiteration? 
enthält, wenigſtens zwei Worte, die mit dem ſelben 
en. Meift find es Conſonauten, aber auch Bocal 
de finnifhen Sprachen geben Gonfonanten un 
g umd daſſelbe Recht: Daß häufiger. Eonfonanteı 
er, daß es weniger Vocale ald Conſonanten gibt 
Im Eſtniſchen ift das Verhaͤltniß der mit Confonanten auſangenden Wort 
zu den mit Vocalen beginnenden, wie 15:3. 
Beifpiele: 
1) Zwei Alliterationen. 
Poiſid poole ſaapaasſe. 
Haͤalt ei Hädsti kunlutada. 
Weretajad ella wennad. 
Kiwi ſuuri alla Lite, 
Ennna kitſe koͤrwa this, 
Die Afliteraton fteht bald nebeneinander, bald getrennt. 
2) Drei Alliterationen. 
Mullifat merre murole. 
3) Bier Aliterationen. \ 
Saͤel ſaab fillo farwe taͤis. 
Beiſpiel von fünf Alliterationen. 
Part pani paljo pippart: peale 
Man moge / nicht Runen — alliterirte nordiſche Derfe — mit Runen, altnordiſche 
Charaiuren/ verwehhſeln. In Cdinburgh ſah ich in einem oͤffentlichen Garten einen große 
54 Fuß Hohen Runenſtein, der von Schweden als Geſchenk herübergebracht war: Er zeigt 
ganz wie unfere alten Steinkreuze, eine Kreisſchrift um ein Kreuz und enthält in. un 
Gratin folgende Worte: 
Atl valll ſain aftir / Hlakın Fader An. Guth hialbi ant Hans: 
‚ri errichten dieſen Siein / ſur Oialei/ ſeinen Vater Gott helfe: ſeiner Seele. 


Bro nqcqee aubigum Wenfikbingiden ftir vcico·a. ass 
3091 Burjatte:Doppeleratinn (ie Toopingenbfeh 


Sente pollo ſorwa yarle: ' hut 

7) Eiugeichloffme Doppelalliteration. J 
Mile ala ie ee 
* 8) Auf einander folgende Doppelalitetutien. m 


- Kasia tömbab ue ulſe. 
Bei mehrſylbigen Wörtern lann die in des 8 ſtehende dritte 
Sylbe ebenfalls alliteriren: 
9) Kullerkuppud, mallermadit. 
Riwwi ei maklſa hingekesta. 
Bei Dialogen kommt eine Art Kettenalliteration vor. Der Eine alli⸗ 
ferird Wie Worte des Andern mit neuen Alliterationen. 


Der. Meim. 

Der Reim ift dem Eher etwas ganz Unbekanntes. Man trifft ihm 
wohl aud in ächten Runen, aber ex, fteht da ungeſucht und ungehört als 
natürliche Folge gleicher Flexionen. 

Zuweilen erſcheint eine Act Heinz bei, QOnomatophien, wenn ein Raturs 
laut nachgeahmt werden fol, 3. B.: j 


Möldri kiwid müriſewab, Müllers Steine murren, 
Kangro kerad kerisſewad Bebers Kuaule ſchnurren 
odes: 

Tute, Inte, kehmakenne Site, lute, gute Kuh 

fol den Ton des Hirtenhoins nachahmen 

oder: 

Kiigutajad, kullakeſed Schaubkelnde, goldene, 
Liigutajad linneleſed Gaubelnde Vögeldhen 
oder: 

Puna wälja purſatas Heruns dus Rothe rauſchte 
Weri waͤlja wirſatas. Und Blut tm Strahle ſpritzte. 


In den einzelftehenden Werfen (ohne Parallelvers), die hier und da 
eingefchaltet werden, fommt ein Parallelisnus zwiſchen der erften und 
weiten BVerghatne und auch bisweilen Aſonanz oder Meim vor, z. B.: 

Emalene, Mennnelene, 
Koltalene, Moklalıne, 


U Din:@afibiipte ei: Banfkkeinih Die eſtriſchen⸗ Mollcwoeſe 


Wähenb ſolcher Schaltverſe befinnt. ſich der Sänger: gleichiam au 
das weitere. Auch wird durch fie din neier Abſchnitt bezeichnet. 

Beiſpiele von gleichen Endungen. Drei Infinitive auf a mit der ange 
bängten Silbe ie, um den vierten Trochtnus zu vervollftändigen, aljo rhyth 
miſcher Zuſatz, euphoniſcher Laut: 


Kui | lähhe I maista | voßttelmaie 
Ayöregeltesta | pikäbelinaie 
Rörgalfesta | noödelmaie 


Aija Heio ufje ette 
Aija Ämma aja ette 


2 Ucuf. au 
Zereta ſiis Aljafesta ala mufalif ui, Du. huapüe Bi 
Zereta füis ämmafestal, zu ofen Anal fe de fie da Een ale in 
infpirirt. 
Tere Hein tere aͤmma 
Tere küüd ff) 
NT Fre nemd 33 zwei Vocatwe— 
Kas on ueioke kodosta iſt rhythmiſcher Zufog, athmende 
Ei olle neio fodosta Silbe. 


Neid läks wiroſt wette tooma\ das Suffig ta zeigt im Zinni⸗ 
Atjo fülma allilasta nifchen die Bewegung von it 
Jerwe paffusta pajusta gendwoher an, 


Ajan alliga järele zwei Adeſſive; ich reite auf 
Soidan ſüſt⸗muſtaelle dem kohlſchwarzen, 
Kihotan ma kimmelille Eile auf dem Schtumel. 


Mis leidſin heio tegemaſt 
| Leidfin wette wedamaft 
nn, Neiolene, noprokene! (Scheltners) 
.Winna wette weilſel juwa | oo 
Wanna Fila, kara juwa = 
Süsſi maftne maiſotada | N 
Kimmelille. kibbe katjatelle. 


Qurr Geſqhichae aend zum Berftimbreiiy den eſtuiſchen Weiiepoue. AAB 


Ma olen waent teedehkija;t v1 » tn? 4 u 

10 Zebehlin; nüabe: | Pa 21170 
Sala asja ajaja, , gerinda Baer ‘ 
Raeraamato lugeja, | aufja. ” . 
Sue kirja Firjotaja Ad 


Metrum. 


In den Poeflen der Finnen und Slaven nimmt Kofenkranz als 
gemeinfhaftlihes Element.das trochäiſch vierfühige Veranap ım. In 
den ſerbiſchen Bollsgedichten herrſcht allerdings das trochäiſche Vershuaß, 
aber bald fuͤnſ⸗, bald vier⸗, bald ſieben⸗, achte uud zehnfäßig. In deu 
eſtniſchen immer nur das vierfüßige und nur in tändelnden Rinder 
oder Hirtenliederu das zweifüßige. Da der Eſte ſeine Licder .jaft immer 
nach einer Melodie fingt, fo ift ihm ein feſtes Metrum nothwendig. Im 
ruſſiſchen Vollsliede finden Dagegen ‚eigentlich uur in jeden, Berjer.1-—3 
Hebungen flatt, die man den logiſchen oder rhetoriicpen. Accent yenut. und 
um den herum ſich tonloje und ungezählte Silben gruppiren. 

Der Ruffe hat nicht wie der Efte eine, fondern taufend Melodien und 


fingt vieles ohne allen Tact,, einen Vocal ins Unend⸗ 
liche variirend in aufe und ı 1, bis ihm der Athen 
auögeht, worauf nad) raſcheꝛ ne Silbe an die Reike 


tomint und eben jo behandelt 

Bei den Eften ift der Trohäus als Maß durch den Gef der Sraghe 
geboten, da die accentuirte Wurzelſilbe conſtant am Anfange des Wortes 
ſteht und Präfige nicht vorkommen. Schwier— 
der Vers immer aus vier Trochäen befteht. 
haben die meiften Melodien acht Tacte. ( 
von Händel „God save“ hat ausnahmsweiſi 
fodie non 6 Tacten, der zweite aber beruhi 
verlangten, regelmäßigen acht Tacte.) All 
muftfalijche Geſetz auch hier zu, da Die zwei zufammengehörenden Parallelverfe 
wirklich ftets acht Tacte enthalten. Jeder Vers drüdt im Eſtniſchen einen 
vollftändigen Sag aus und bei dem großen Reichthum der Sprache an 
zweifllbigen Worten und dem Ueberfluß an Suffigen, fann in vier Zacten 
der Efte allerdings fehr leicht einen Gedanken zum Abſchluß bringen. 

Die gewöhnliche Form ift alfo diefe: 


) —ul—ul-oul—v 


dd Ba Oihilähte bin Mickimbekie Der eftaiten MOHN. 


Statt des Trochäͤus fonımen abet auch wmrdese Maht vor, die indefien 
muſtkaliſch immer wie Zacte won glrichen Zeitwerth debandelt werden : 


a —ul—-ul—vul-u 

3) —vl—uul—vl—u 

9 v|l—ul—vi—vul—v ma oflen warme teete kaija 
5) --vul—vul—u laulaſin lugoda kakfi 


6) VO——0 timmelille fibe fazjatelle. 


Nr. 2.aud I. geben Beifpiefe von nıttermilgten Daftpien, die an 
in den Drei erſten Tacten vorkommen koͤnnen, da ani ben vietten die 
Ripiration locint in doppelten Sim. Der Juwroviſator befinnt fich oft 
erſt am Ende des einen Verſes anf das, was ex im zweiten fagen joll. 

Nr. 4. Beiſpiel von emem Auftact. Im Gefange um eine Terze 
tiefer genommen als die erſte Hebung." 

Nr. 5 hat mir drei Accente. Der Sänger, um der Melodie gerecht 
zu werden, verdnppeft dam eine Silbe und wiirde fingen: 

- Keriafin | Mngoda | fat | fie 
Etr thut alſd, was in allen Sprachen beim Geſange vorkommt, wo 
gerade mehr Töne da find, als Silben. Hupel bemerkt mit ſichtlichem 
Merter dazu: „Der Efte verlängert oder verkürzt beim Singen manches 
Wort unerhört!“ Freilich hängt er nene Silben des Wohllauts hals 
ber am oder fchiebt eine Stibe en, wie wottemaie flatt wottma, aber 
Vers thun wir auch, indem wir z. B. ſtatt geliebt zuweilen gelichet 
Anm ©. 
ziebt ein Veifpiel von einem Proceleusmaticut. Im Geſange 
viefe vier Silben, wie Sechzehntheile behandelt, zuſaumen aus 
h eines gewöhnlichen Tactes. 


| 
lten And Gedichte mit mus zwei Acceuten, 1: Br: 


le die | te 
Ye merre l metfü \ 
“ To mlıde |Yetme - u 


Pinya Heina | iehmai⸗ re. 
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Volboageſamg,aul. 2 
Der Laul, das Lied, wird geſungen. Der Eſte deolamirt der erituet 
nie, ſtets ſingt er ſeine Lieder. Die Hauptmelodie iſt folgende: 


Vorſänger Chor 





Juba mina mullo laulin, juba mina mullo lanlin 





Aasta ſoönad oſa⸗-tiin, aasta ſönad ofa » tiin 


Da die Lieder oft ſehr lang find, fo iſt es ganz zweckmaͤßig, daß der 
Borfänger eine Paufe macht, während der Ehor fingt, und umgefehrt. 
Auch befiunt fi der Sänger in der Pauſe auf einen neuen Wi, : 

In dieſer Melodie fängt der Vorfänger alfe in der Tonica an und 
gebt im zweiten Tarte in die Dominante über, in, dem naäͤmlichen DBomi- 
nantensAccord übernimmt der Chor den Geſang und führt ihn in Die 
Tonica gleichfam dem Vorſänger wieder zurück. Es fehlt bisher au einer 
Sammlung eſtniſcher Melodien und würde Diefe gewiß fehr ſpärlich aus- 
fallen. Ich kenne nicht mehr al vier verſchiedene Melodien, die grpße 
Mehrzahl aller Xieder ſchien mir nach der gegebenen Hauptmelodie geſun⸗ 
gen zu werden. Ich bemerke, daß die fünf Töne des Liedes ſich auf der 
finnifhen Kandele von zwei Saiten, die mit dem Bogen geſtrichen wird, 
wiederfinden. Die tiefergeftimmte c Saite bleibt unverändert ;' denn die 
vier Finger der linken Hand, die durch ein Loch im Griffbrett verfehrt 
bineingeftedt werden, berühren mit ihren Rüden nur die f Saite, die eine 
Quarte höher geftimmt iſt. Diefes höhere Fgiebt nun (in plagaliſcher Sfims 
nung) durch Berührung der vier Fingerrüden : des Heinen Fingers — c (die 
Dctave der Grimbfaite), des Ringfingers — b, des Mitteffingers — a, des 
Zeigefingers — g. An der-vollen Octave fehlt dieſem Inſtrument d und e. 

Solche Harfenſpieler haben auf den Fingerruͤcken der linken Sand 
warzenförmige Schwielen. 

995 glaube, daß ber vierte Tom im zweiten ımd vierten Tact auch anders gelungen 
wich, nämfich flatt g und f fingt der fe a. 
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In der Dudelfad- mid Tanzmelodie Jir ippas, Thierhochzeit, komme 
ganz dieſeiben Töne wor. Doc ſcheint mir im zweiten Theile (vierten To 
des erſten Tactes) noch ein d ale Leitton hinzuzutreten. 
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ir üppas Kaſs Fargas wanna farro di trummi 
Mans büpft' und Katz fprang und’r alte Bar fchlug Trommel | 
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ag — ur _ 
ferbs - lendas aknaſt wälja pallus woerad tulla 
lieg’ flog zum Fenfter 'raus und bat die Gäft’ zu kommen 


t Gedankenreim. 


Der Eſte, der den Wortreim nicht kennt, außer in geiſtlichen ei 
dem: im Geſangbuch, hat in feinen Volfsgefängen dafür den Gedanfeı 
reim. Im den Schaltverſen müſſen ftets zwei ähnliche Gedanken vorkon 
men, z.B. Reitſikenne, nootokenne! 

oder: Emmakenne Memmekenne! 


In den Parallelverſen wird der Gedanke des erſten Verſes im zwe 
ten und zuweilen in noch mehreren wiederholt. Hierin beſteht die poetiſe 
Form der Strophe, wie in der Alliteration die Bedingung des Verſe 

Wer eſtniſche Runen dichten will, muß wenigſtens zwei analoge @ 
danfen nebeneinander ftellen fönnen. Er muß einen Gedanten zweimal au 
führen. Der erfte Vers enthält immer einen vollftäudig abgeſchloſſen 
Satz, einen Gedanken und der zweite Vers entwidelt dieſen Gedanken 
paralleler Weile, jo daß Handlung, Subject und Beiwort ſich geiftig - 
begrifflich — veimt. So würde ‚die Erwähnung von Gold fogleich ı 
nächften Verſe die des Silbers verlangen, die Erwähnung des Vaters dy 
analogen Gedanken der Mutter. 


In dem oben mitgetheilten Gedicht „Der Harfe Zorn“ find die ı 
fammengehörigen Parallelverſe neben einander geſtellt: | 
Gerne fänge ich zwei Märchen, | 
Rollte hin ſechs Melodien. | 

\ 
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Bier reimen Drei analoge Begriffe: ee 
| | Singen — Hiurollen Ze ” 
Märchen — Melodien N 
Zwei — Sechs. | 
Iſt ein Gedanke reich an ähnlichen, fo Bringt der Dicker um 
Puttallelverſen an. So giebt in einer Btautſahrt Ber Freier fh 
fünf fingkerke Aanter ih fünf Barallelverfen (S. o. Ma ollen u. ſ. w.). 
Der Gedankenreim fommt bei vielen Völkern vor, 3. B. bei den He 
briern. Man braucht nur das alte Zeftament aufzufchlagen, um am Ge 
danfenreim ſogleich die poetifhen Schriften von den hiftorischen zu unter: 
en, z. 2. 
Moab if inein Wafheöpfen, - 
Meinen Schuh ſtrecke ih über Eom. .. , .,; 


Der Herr zerdrüiht eherne Thüren 
Und zerſchlaͤgt eiſetne Miegel. 
Hier reimt geifiig Guudlung, Subjeet, Dbjent. wud Brädicat. 


Aſſonanz, Farbe, 

Hierunter möchte ich die Anhäufung gleicher oder affonirender Vocale 
uud Diphthongen begreifen, wodurch jeder Vers eine beftimmte Farbe 
erhäft, die bald heiter, Bald ſchwermüthig erſcheint. 

Beifpiel. (Klage des Verſchmähten f. o.) 
Oh Mari mure madala 
Angerpiga peenifene ! 
Miks fa mullo mull' ei tulmd 
Kui Fäiftd kaͤſud jaͤrele? 
Wied wiinad-, kued krunufid, 
Seitſemed ſaad ſönumed! 


Gegenüber den dumpfen, klagenden Vocalen a und 0. im erſien Vexſe 
ſehen wir im Parallelverſe als euphoniſchen Gegenſatz, als Kicht neben dan 
Schatten die gefälligen, hellen, mittleren Vocale e und i. Im dritten 
Verſe herrſcht wieder Das dumpfe troſtloſe u vorwurfévoll vor, wogegen 
im vierten Verſe weiche und plaſtiſch geſchäftige Diphthonge abſtechen. 
Im fünften Verſe ſteht dem hellen i in der erſten Hälfte Das u in der 
weiten gegenüber und alle Worte klingen auf ed aber id aus, Im ſechoten 
dominirt der Ziichlaut f und fchildert Das Gefldfter der Liebesboten. 


oder : 


As Momba Wido. 


Einem aufmerkſamen Ohre kann es nicht entgehen, daß in den eſt 
ſchen Verſen ftets ein Gegenfag durch andere Gonjonanten und Voca— 
hervorgerufen wird, wodurch die Einfoͤrmigkeit vermieden und ein gewill 
Wohlklang hervorgebraht wird. Go fteht das a dem e, das u dem 
das d dem ü, das £ dem w gegemüber, und jeder Wers hält eine Fi 
bung durch Veränderung und Gegenſatz anders klingender Bushfiaben”). 

Dr, Bertram. 


% . 


Wonba Wido**). 


Eine Erzählung nad eftnifchen Elementen und m Runenform. 


Erfte ARune. 
Im Walde. 
Der Held erzaͤhlt feine traumhaften Abenteuer ii Walde. 


Wildem Wald war id) entwichen, 
Kehrte athemlos zur Heimath, 

Zu des Vaters feftem Wohnfitz, 

Zu der theuren Schweſter Schwelle. 
Finſter Schaut auf mich der Vater, 
Staunend blidt mich an die Schweiter, 
Sorgend ſprachen alle beide: 

Wie? Du weineft, Womba Wido ? 
Sage uns, was tft gefchehen, 

Sprich, ob Boͤſes Dir begegnet? 

9 Ich fchrieb dieſe Beiträge zur Profodie der Eften von allen Hilfäquellen entfe 
und noch weiter entfernt von der dee, als ob ich etwas auch nur annähernd Erſchopfen! 
geliefert Hätte, Mögen die Herren, Die wie das Docht mitten im Fett fiben, mich ergänz 
und eines Beſſeren belehren und mir, no ich das Mechte getroffen haben follte, ein em 
liches jaudo! zurufen. 

**) Die Eiten befagen keine Zamilien-, fondern nur Taufnamen, vor welche der Na 
des Gehöftes im Genitiv gefeßt wurde zur genaueren Bezeichnung einer Perſonlichkeit. 6 
mit Aufhebung der Leibeigenfchaft wurden Familiennamen eingeführt md in germanifl 
Weiſe dem Taufnamen nachgeſext. Wemba ift: hier Nume bes -@ehöfles oder Grin 
Wido (Guide) fommi.von. Vitus. u 











Womba Wido. XX 


Ich vertraut' es meinem Vater 
Sprach es in das Ohr der Schweſter: 
Hört, was heute mir begegnet 
Merfet auf, nicht Märchen find es. 
Einfam wandelt heut’ im Wald’ ich, 
Grüßte alle grünen Auen, 
Bon der Sonne füß umfchmeichelt, . 
Rittenmorgens*) fühlem Kofen, 
In des Thaues Zittertange, 
Nebelregens buntem Bogen”). . 
Bögel fangen Srühlingslieder, _ 
Bienen ſummten Sommerworte, 
An des Bades Moosgehänge . 
Saßen meine Sonuentage, 
Spielten meine Jugendſcherze, 
Zauchzten meine Knabenipiele! — . 
Mädchenaugen, blaubefannte, 
Guckten aus des Baches Wellen, 
Niefelten längs bunten Steinen, 
Floſſen zwiſchen Schilf uud Binfen 
Ale Tächelnd, eilig, eilig! 

Und da fam es wie von ferne. 
Wie entlegenes, länderweites; 
Und es fliegen aus der Feuchte 
Bier’) Yungfrauen goldgeftrählet — 
Blonder Köpfe Flatterwallen — 
Rother Bänder Schimmerleuchten. 
Und fie neigten fih und beugten, 
Wallten auf und wallten nieder, 
Hier verfchwindend ‚gleich zum Gräscen, 
Ploͤtzlich hoch wie Erlengipfel, 
Sinkend zu Marantha's 4) Wurzel, 


9 Keft hommito 8-9 Morgens). 
””) &8 iſt hier die farbige Erſcheinung des Nebelbogens am frühen Morgen gemeint, 
uddo wifterlans. 
”*) Die Zahl 4 iſt bei den Eſten die heilige und porlifche. 
+) Ranunkel. 
Baltiſche Monatsichrift. Bo. I, Hft. 5. 2 


Womba Wibdo. 


Flammend zu der Fichte Wipfel; 
Hier nad) grün Zäpfchen greifend, 
Dort um Zauberkraͤntet freifend, 
Hexenhals und ZTrudentapfen 
Katzenkopf und Teufelstaſchen; 

All' das pflückten ſte und flochten 
Sich's um ihre blonden Köpfchen. 
Lüftern lauſchte th im Laubbuſch, 
Schaute ſehnſuchtsvoll verftohlen ; 
Hin zu gehen hatt' ich das Merz nicht, 
Richt den Muth um fie zu minnen. 
Doc die ſchönen Waldesweibchen 
Schauten fchelmiſch zu mir wieder, 
Lispelten mit Liebeslieder, 

Sangen ſüße Schalkgedichte 
Schauerwonn'ge Sehnfuchtowotlke. 
Und von ungewiſſem Wehe, 
Ungeſtillten Wonnewuͤnſchen 

Bebte mir die Brut beflommen, 
Schmert’ mir die Menfchenfeele. 


Zitternd, zaudernd, eingewurzelt 
War ich Bann und Baum war Weſen; 
Sch verfeinert, fie belebet 
Wundervoll tn Weiberfülle 
Blendend, blondbezaubernd brautlich! 
Zornig brach ih) Bam und Zauber. 

Mich ermannend mirmemuthig 

Drängt ih mid; duch Dom und Didicht, 
Zu umfaffen, zu umarmen, 

Einzuathmen ſie der Seele. 


Plöglid, aus des. Waldes Wipfeln, 
Aus der Wollen Weitgewölbe 
Zönt e8 nieder wie Trompeten! 
Ich bit’ auf, in Keil und Haufen 
Schwebien wilder Schwäne Sepnaren, 
Warnend klang's gleich Glockentönen, 





Wonba Wide 


Heimwärts Loh'n fie, ich mit ihnen 
Zu des Vaters Heimathhauſe, 

Zu der theusen Schwaſterſchwelle, 

Und nun wandle ich in Tränen 

Tief im Herzen wohnt das Wehe, ‚ 
Bieder hin zum Walde zieht mich's, 
Zu den blonden Bunderblütgen. 


Di 
- Meine 5 

Meine 9 ‚ 
Bil D 
Mit des 

O wie ſprichſt Du nur mein Pater! 
‚Hier ift nicht von Flintenkaden , 
Bon der Ambruſt nicht die Rede; 
Gold und Silber muß ich haben, 
Sammetborten, ſeidne Bänder, 
Theures Tuch aus dentſcher Kammar. 
Damit minn' ih um die Mädchen, 
Damit werb' ich um die Waldmaid. 


Doch der Bater ſprach bedenklich:! 
Laß Dich nicht von Nizen täuſchen, 
TDrügen von des Haljas Tochtern; 
Minne Dir ein Menſchenmaͤdchen, 
Dann wird Deine Zrauer enden, 
Daun wird Weh und Sehnſucht meiden. 


Ich verftand es und erwiedert’: 
Nein! Ich will fein Menfhenmäpnen! 
Dörflerinnen — plumpe Dirnen, 

Harte Hand und rauhe Kippe. 
Um die Waldmaid will ich freien. 


Doch der Bater fagte zämend: 
D Du unverftänd’ger Knabe! 
Giebſt dahin die Menſchenſeele 
An ein nichtig Nipenmädchen! 


Womba Bde. 


Jetzo Halt’ ih Dich im Haie, 
Hüte Did) im meiner Hütte, 
Bis der Zauber ift zerfloffen, 


Bis das Blendwerk ift verblichen, 


Das Dir angethan die Argen. 


Zweite Nune. 
Die Waldgeifter. 


Unfer Held entfpringt, geht auf die Freie, aber fängt es verkehrt an. 


*) Eſtniſche Weife, die Zeit kurz vor dem Sonnenuntergang. zu brjeichnen, Bäiw ng 


In des Waldes Wipfelbäume 

War die Sonne jpät gelunfen?). 
Raſtlos raufcht der Bad am Haule 
In die Ferne, in die Freiheit, 
Ungebunden, ungefellelt. 

Ich nur lag in enger Kammer 

Und die Thür war feftgefäget. 

Wohin fließt ihr, feuchte Fluthen? 
Wohin wallt ihr, Wellenwogen? — — 
Und die wirbeinden Gewäſſer 

Sprangen, ſpritzten, ſtürzten, rannten 

Unterm Stege, über Steine 

Alle wie erſchreckt von Daunen. 

Bringt ihr Botichaft von den Blumen? 

Sagt ihr was ven meinen Schönen ? 

Liebelüftern Minneflüfbern ? 

Süßgemurmelt Plauderplätichern ? 
Bilder ward der Wellen Hochgang 

Warnungsworte rief die Woge. 


Ehor der Wellen. 

Im Walde, im wilden — ohhu! 
Rauſcht's iu der Nacht, 
Erxtürzt, bricht und kracht — 
Schauer und Pracht! — 


i “ 


ladwa otfaß, die Sonne iſt in den Wipfeln des Waldes, 





Wonba Bir. 


Im Walde, im wilden — ohhu! 
Liefen wir die Quer; 
Großer Geiſter Heer 
Hinter uns ber! — 

Im Walde, im wilden — ohhn! 
Geh’ nicht hinein, 

Laß, laß es fein, 
‚ Du wirft zu Stein! — 


Der Gefangene. 


Nein, id hab’ ein Herz im Bufen, 


Bellen, Wellen, fühlt nux hier! 
Fuͤhlt, es Hopfet, fühlt, es draͤnget 
Hin zum Walde, hin zu ihr! 
Und mid) fol die Nacht erſchreden? 
Tauſendſtimmig ruft fie lind; 
Iſt die ſchwarzgeaugte denn nicht 
Mutter von dem ſchoͤnſten Kind? 
Heimlich zeugte ſie die Liebe 
Und der Vater war der Tag, 
Und mit Daͤmmerungserroͤthen 
Denken beide drüber nach. 


Länger werden ſchon die Schatten 
Seht, der jhöne Vater eilt — 
Zögernd winkt die Nacht dem Gatten. --- 
Stille! — — — — — 
Vater, Deine Feſſeln fallen, 
Deine Thüren tret ich ein 
Unterm Dach nicht duldet's mich, 
Zu den Waldesmädchen will ich, 
Zu des Haljas holden Töchtern. 


Und fo ſpraug ic aus dem Hauſe 
Treat fle ein die Tannenthüre, 
Riß den roſtigen Eiſenriegel, 
Brach das ſtarke Schloß in Städe, 


488: 


A654 Deuin ie. 


Faßte noch des Vaters Flinte 

Und entrann den Hof und Reume, 
Eilte an des Waldbachs Windung 
Zu den raufchenden Gebüſchen, 
Die von ferne wehend winkten, 
Spähte forgfam ringe am Sumpfe 
Bis die Sonne ging um Schöpfer, 
Finfterniß die Länder deckte. 

Aber ploͤtzlich war verirrt ich, 
Tuftete gleich wie im Traume. 
Wachteln hört ic) ferne ſchlagen, 
Waſſerhühner pfiffen cifrig, 
Auerbähne bafzten ſchallend, 
Schwarzes, düftres Waldgefleder 
Rauſchte durch die thau'gen Büfche, 
Aus dem Dikiiht glogt die Kröte 
Und der Igel huſcht vorbei. 


Meinen Weg gab ich verloren, 
Und auf einem Birkenberge 
Kallemfohnes Riefenlager *) 
Macht’ ich mir ein flackernd' Feuer, 
Eine warme Flammenquelle, 
Draus ich mit den hohlen Händen 
Eifrig Gluth und Wärme fchöpfte; 
Lehnt’ die Flinte an die Föhre 
Legte mich zum Schlummerfchlafe, 
Mebern Haupt des Himmels Hochdach, 
Unter mir der Htmenbägel. — 


Matter flackerte die Flame 
Und der Rauch zog um die Rüftern — 
Hoch, da fuiftert’s im Gebüſche! 
Und ein Laut, wie leifes Wehn, 
Wedte mich aus erſtem Schafe. 


) Beiten des Sohnes Kalew, Kalewi poea füngid, find fallefförmig ausgeſchweifte 
Hünengräber (oder heidniſche Dpferpläpe?), die einer vorgeſchichtlichen Zeit angehören. | 








Reatı Biber 


Diammend aus des Willichie: Dumiet, 
Traten wei im dentſchen Meidern 
Glichen ſächſiſchen Befellen. 

Und fie waͤrmten ſich am Feuer. 
Einer faßte meine Kite, 

Roh am Hahn, beroch die Mündung, 
Neicht fie zweifeind „denn dem Aweiten. 

„Das iſt Womba Widos Waffe“ 
Grinzt geſpenſtiſch grimm der Graue. 
Beide fleiſchten Hundezaͤhne, 

Spitze Zaͤhne eines Hechtes. 
Eifenzähne eines Nacken. 

Sept den Feuerbrand erfalfend‘, 
Rief ih: fort von meiner Flinte! 
Eilig rannten fle von dannen. 

Wild verwirret, fcharfen Schwunges 
Schleudert ich den fehweren Brand Bin, 
Traf fie kraͤftig, aber ploͤtzkich 

Standen fie wie eingewurzelt — 
Arglos, alte Birkenbaͤnme, 

Ruh'ge, rauhe Ruſternrücken 

Und ihr Ranfchen Hang wie Kichern, 
Und am flärfften dieſer Stämme 

Bar ein ſchwarzer Fleck zu fehauen. 


Boll Entſetzen rannt' ich eilig 
Fort von dem gefeiten Orte; 
Doc weh’ mir, wohin mich wenden! 
Boler Unruh rauſcht der Tiefwald, 
Tauſend wirre Grausgedanken 
Weht er wirbelnd um den Kopf mir, 
Horbar haͤmmerte das Herz mir, 
Zugeknopft fehlen mix die Kehle. 
Ich begann vor Angft zu fchreien: 
Sieh, da ward der Hals mir weiter, 
Um mir fam ein Glüdgedanfe 
« An des Vaters Yägermittel: 


466 Memöh Wide 


Schnei verkeheln ich meinen Handſchuh 
(In des Rockes Taſche ruht' er) 
Eilig auf die andre Seite. 
Sieh', da lag der Steg ja vor mir 
Zu des Vaters Heimathhauſe! 
Und im Windeswirbelſauſen 
Flog geſpenſtiſch eine Flocke). 
Als ich nun nach Haus gekehrt war, 
Zu des Bates Hütte heimfam, 
Schmerzte's mir im rechten Arme, 
Wehe fühlt’ ich von dem Wurfe 
Und ich Flagte es dem Bater, 
Dem berühmten Waidgenvffen. 
Laut auflachte da der Vater: 
Seht doch an den feinen Freier! | . 
Bil um MWaldesweibchen werben 
Und zerbläut des Schwähers Budel! 
Und ex lehrt mid, ein Stüd Silber ) 
Hinzubringen zu dem Hügel, 
Wo die weißen Birfen blinken, 
Auf des Rieſen Kalle Lager, 
Wo die Beiden ich beleidigt. : 
Und die Schweiter fochte, Speile: 
Ein Gemiſch von rothen Zwiebeln 
Mit dem Fleiſch von einem Hahne, 
Einem ſchwarzen, rothbehelmten, 
Trug der Zwiebeln bunte Schalen 
*) Die Eſten ſagen: der Waldgeiſt führe Wandrer in die Irre. Um den Bann zn 
brechen, muß man ein Kleidungäfräe® umkehren, dadutch würde der Haljas gezwungen, zu 
erfcheinen. Der Wandrer exrblickt dann wlöglich den Weg und findet:fich zurecht, aber zw 
gleich fieht er auch etwas, was er früher, nicht bemerkte, eine Ylode, eine Zeder, ein Bündel 
Heu. Alle diefe Formen nimmt ber Haljas an. Ein wahrer Brote! — 


**) Wenn Jemand im Zreien ſchläft und die Glieder ihm ſteiſ werden, fo haben das 
die Altaunen gemacht (maa alfufed). Die müfjen durch ein Stüd Silber befänftigt werden; 
oder man fragt-auch nur von einer Silbermünze oder feiner filbernen Spange (Breze) hoͤbe 
walguft (Silberglang) an der pvahangnißrolen Stelle, um Die man 2 allufed zu verſohnen 
(maa afustelle Tepitfels). 





Womba Wide. Agu 


Und des Hahnes Helm und Sporen 

Zu dem Haine anf dem Hügel 

Unfres Haufes heil'gem Jiſe, 

Band dann woßlensbimte Bänder, 

An der alten Birken Zweige; 

Eilte dann zur Nebelquelle, 

Warf hinein dort blauke Persien, 

Einen roſ'gen Eiſenſchluͤfſel, 
nd zulegt den Silberſchilling; 

Schoͤpfte drauf mit heil'ger Schale, 

Und beſprach das Wunderwaſſer, 

Ging dann dreimal rings im Kreiſe 

Um mich ber von OR nad Weſten, 

Und fie gab, mir's dann zu trinfen, 

Daß der Zauber möge enden 

Und das Blendwerl von mir wiche.*) 


Dritte Mume. 
Am Dorfe. 

Der Held verliebt fi in ein Menfchenmäpchen. 
Als der Zauber fo zerfloffen, 
Als das Blendwerk fo gebannt war, . 
Sprach zu mir die ſchlaue Schwefter: 
Heute Abend hinterm Dofe \ 
Schleiche um das hohe Hanffeld, 
Tritt zu Ligus Tenne leife; 
Dort mit undern Mädchen möcht ich 
Ein Geheimniß ftill begehen. 


*) Manche dieſer abergläubiſchen Gebräuche waren wenigitene bis vor wenigen Jahren 
in vielen Gegenden Liv⸗ und Eſtlando anzutceffen. 1827 zerftörte ein Prediger in Lett 
land (Ermes) 28 heilige Haine in feiner Pfarre (Siche Inland. Jahrg. 1836), Das Wafler 
aus Dem Uddo⸗allit — Rebelquell beim Paftorat Pillitfer — it berühmt und wird unter 
den befchriebenen Geremonien angewandt bei Thier und Menfchen. Geld, Schlüffel, Me 
taifachen habe ich in vielen Quellen gefunden, die bei Augenkrankheiten gebraucht werden; 
; 3. im Quell Dicht bei der Kirche von Rappel (1836). 

Ich glaube nicht, da ein Aberglaube, der 600 Jahre lang dem Ghrifentkrone wider: 
Randen hat, in den letzten 20 Jahren beſiegt iſt. 


188: Bora Wido. 


Heute in der heil’gen Mondnacht 

Webt fi jede einen Gürtel 

Mit Gefang und leiſen Liedern, 

Da in jeglichem Gewebe 

Sic) ein Freier Minftig fange 

Dort will id von Die erzählen 

Und die Sqhonſte kauft du wählen. 
Als die Sorme ſich geſeuket 

Und zum Herren heimgegangen, 

Finſterniß die Laͤnder deckte, 

Ging ich heimlich hinterm Dert Hin, 

Schlupfte dach die ſchraͤgen Stabe 

Längs dem Feld von hohem Hanſe 

Hinter ſchlanlen Hopfenfungen, 

Trat zur Tenne anf den Sehen, 

J Bo um Pergelflammenſeuer 
Weiber jo wie Mädchen wallten. 
Anna webte GM im Birtd, 
Nedo*) nähte Silberſeide, 


Annas Honzeitstledt). 
Schmückerinnen! Eilet, eilet, 
Daß mein Braͤutchen bald erjſcheine! 
Schmückt fie mir dem Manne ſchneller. 
Eile, eile, Ehehätfte, 





Ahnea 
”) Dorothea. 
Natdalina 
+) Ein Cpithalamium. An ſolchen find die Eſten ſeht vebh. 


Bombe Wido. 


tZaudre nicht, du Elternhaͤtfte. 
ungeduldig wird der Gaut ſchon, 
Sieh ver hengſt ſchaut Hinter Ach. 
Roggenfreſſer ſcharrt die Erbe, 
Haferfreſſer baͤumt empor fich, 
Heuzernrafmer wird unbändig 


Oretas Rlagelieder. 
ALS: die ſchoͤne Ann geendet, 
Sarg das Weiß don Kige Karel 
Krööt, die ſtarke, webſtuhlbund'ge: 
Züngferhen,, Du junges Blut, 


Benbe Bido. 


Haft Du Heirathen im Sinne? 
Blickeſt Du anf unſre Männer? 

Und auf unfere ſchwarzen Brüder? 

O dann fei Dein Haupt von Eichholz, 
Und von Ahorn Deine Arme, F 
Und von Fichten Deine Finger, 


orn; 


en 
Wird die Sorge Dich ſchon treiben, 
Wenn Du Deine Kühe melteft, 
Zängft Du an wohl ı nen: 
Wer meltt num des I ? 
Streichelt meiner Mu 
Liebkoſt unfre lieben I 
Bo Du weileft, da auch weinft Du; 
Wo Du hintrittft, biſt Du traurig; 
Bo Du an die Wand Did) lehneſt, 
Iſt fie naß von Deinen Thränen; 
Und dann fingft Du Sehnſuchtsworte, 
Und dann Hagt das Mädchen alfo: 

Mutter, eignes Mütterchen! 
Wenn du das gewußt doch hätteft, 
Wenn du das geſehn im, Traume, 
Wenn dw das im Schlaf geſchauet! 

Als ich Vatarsworten folgte, 
Auf der Mutter Diele weilte, 


. 


enhe Fie 

Lag ih glei dem Gi im Graſa; 
Wie ein, Ypfel, der am, Baume 
Ueber dem Gehöfte, glänzet. _ 

Ach man kam ich arme. Boere - 
In die Fremde, in die Ferne, 
Vogel au entlegne Släden, 
Gaͤnschen ganz. zu andern Auen. 
Bin nicht werth das Kraut im Korne, 
Nicht das Hälmchen Stroh in Hofe, 
Nicht das Stäubchen in dem Stübchen. 

Schrecklich iſt der Schidiegervater, 
Mürriſch iſt des Mannes "Mutter, 
Schnoͤd' iſt gegen imich Der Schwager, 
Schnippiſch find die Schwägetinnen. 
Iſt der Schwiegervater ſchrecklich 
Angeſchirtt Find gleich die Ochfen; 
Iſt des Mannes Mutter mürriſch, 
Gleich gemelket ſtud die Kuͤhe; 
Iſt der Schwager ſchlimm und ſchnoͤde, 
Gleich geſtriegelt iſt der Grau; 
Sind die Schwägerinnen ſchnippiſch, 
Gleich beſchaffet ſind die, Schweine! — 

Bo if. Deiner Tochter Luſtortr 
Wo wuß-anmeiart fe weilen?. . 


In dem Stall und an Dep Schwaugel 


Und ‚am Feucxheerd im Hauſe! 
AS mon mich zur Eh' beſchwaßte, 
Und mith unten ‚dien, re, 
Zog ich an Das Hemd des: Harmes, 
Hüllt' mich in, das Tuch der Thren. 
Hütet Cuch, ihr jungen Mädgpen ! 
Lieben Schweſtern, ſagt' jch's nicht? 
Hab’ ih nicht gewehrt. der. Theuren? 
Geh nicht mit dem .Trunfenboßde ,. 
Mit dem. Zriufer hin zur Trauung; 
Denn der Saͤufer hat nie Groſchen, 
Schenkenlaͤufer nimmer Schilling! 


sh] 


Womba ide. 


Alle Groſchen find vergeibet 

Und die Schillinge verſchwelget. 
Seht! da kommt der Kneipengänger 
Schententhiirenfchloßanfffinfer‘ 
Keipenthüremwinfelmader" 

In⸗ des» Krligerb Scheuer» Gtchlufer! 
Zwiſchen⸗ zweien » Schenfen » Laufer! 


Nedos Wilbgefang. 


Wohl bedenklich ſchauten alle 
Bei der genuen Greta Klagen, 
Hielten an in ihrer Arbeit, 
Sentten alle Kronenkoͤpfchen. 
Doch die ſchlaue Schweſter neigte 
Sich zur Nachbarin, der Nedo, 
Mit den heißen Fenerwangen, 
Mit den blitzend heilen Augen, 
Und fie flüftert was ins Ohr ihr. 
Aber Nedo hob die Stimme 
Raſch zu lautem Wildgelang : 


Sagt, gevalfue Dorfebweiber, 
Sprecht, verehrte Ehefrauen! 
Was ſoll hier verhindern, Helfen! 
Was ſon Warnung, was foll Weicheit? 
Kommt mein Eigner mich zu fſteien, 
Halten nimmer Eure keintn, 
Binden mich nicht ſrarke Stricke. 
Waͤre gleich der Jaun won Weisdorn 
Und von zaͤhſten Weidenzweigen, 
Ich zerriß die ſtärkſten Stricke, 
Ueberwaͤltigte den Weisdorn, 
Oeffnet alle feſten Pforten 
Loͤſte alle Leinen anf. 

Iſt mein Dienſtſahr wicht geenbet? 

Sind nicht Tage ſo wie Wochen, 
Meine Monde all geworden? 





Mögen. bo an. meine. Stelle 
Beſſre Dienerimmen fommen, -- .. + 
Ehrenhaftve mid) erſegen : . . 

Und berühmt’re,.ab mich löſen. 5 
Horch, fie kommen! Sich, fie. fommen! 
Mutter, zünde au den Spahn. 

Laß die Stube ganz erhellt fein. ., . 
Ferner Freier Stunme hör' ich, 

Höre helles Schell'ngelääute, 
Eifenklirren. der Geſchirre, 


Silberflänge von Korallen, . . . : ui 
Und der Freiers Peitſchenknallen. 
Mutter, liebes. Mütterhen! . : "um 


Laß mich gucken aus der Kammen,s ıı -- 
Laß mich ſchielen, laß mich ſpäͤhen 1» 7 
Durch der Tannentbäre Spalten, .ı . . 
Zauern durch das Loch im Breite... :. 
Ob er budlih, ob er krumm at 
Ob verwachſen oder windſchief. 7 
Mutter, ſüßes Muͤtterchen! 
Nicht iſt bucklich, wicht, jſt krumm Ks: 
Nicht verwachten oder windſchief; 1 .:;, 
Diefer paßt iu meinen, Schon. wohl, r-: 
Hat in Euren ‚Haufe Blag-fbon. -, .., 
Tio's Belang: :v ... 
Fröhlich. kicherten die Dirmen,. ..-' 


Als fo närriſch Redo jauchzte, : 7 


Und mit janfter Siberftimme  h.. 


Hub jeßt Tio an zu fingen: ve in“ 


Singet, finget, frohe, Rippen, . :.; : 
Herz erblüh', ein Blüthenbaum;: .. :, : 
Ach, ihr werdet ſchnell verftummm!. 


Ach, ihr werdet, bald verblühen ..n ". 
Wenn ihr auf dem Langfiroh- liege, .: ? 


In der Mitte weiger Wände. . 1 .* 
In dem Hemd aus Holz gemehet. . 
Singet, fingt drum, frohe Linpenl 
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re Bo! 

Ach, fo lang: bleibt ſchͤn die Wieſe 
Als das Gras noch ungemaͤht, | 
Ach, fo lang find ſtolz die Schwaben, 
Als das Hen noch nicht geſammelt, 
Ab, fo: lang bleibt ſchon die Yungfraiı, 
Als fie nicht ein Weib geworden! 

Liebe Schweſtern, holde Mädchen ! 
Laßt uns dieſes Land verlaſſen, 
Fort von dieſen Forſten bier! 
Ad, es gab wohl andre Zeiten, 
Wo wir eine Menge ware, 
Wo wir fäharenweife wallten. 
Da erfchienen fremde Völker, 
Erſt ein Fähnlein vig’fcher Räuber, 
Der Polacken Plünderfchauren, 
Die verdarden unſre Grenzen, 
Scheuchten uns wie: wilde Gänfe. 
Ach, die Gaͤuschen find verjagh 
Sind zertreten und vertrieben! 
Liebe Schweftern, holde Maͤdchen! 
Laßt uns drim das Land verlafien, 
Fort von diefem Volle hier! | 
Zu den Tirelen ımd Zartaren, 
In die Fremde für den’ Frühling, 
Uebers Waſſer für der Winter. 
Wer wird nad) uns Mädchen fragen? 
Erbtheil find wir nicht des Erbherru, 
Nur nad Mannsvolk fragt der Frohnvogt; 
Nach dem Burſch im rothen Node. 
Nach uns Mädchen fragt der Freier, 
Der zu bauen weiß. dem Braͤutchen 
Eigned Haus‘ aus Cierſchaalen, 
Kämmerlein ans Kiebikeiern, 
Kellechen aus bimten Kieſeln, 
Bettchen aus gebfümter Seide; 
Für fein Weibchen ſuͤß zu ſchlaſen! 
Schlunnnerbett der Neuvermaͤhlteni⸗ 


Woinba Wibo —13— 
Malle's Schreclied. 


Emmo Michkels Eh’weib Malle 
Hub nun alſo an zu fingen: 

Liebe Jungfrau'n, holde Mädchen, 
Buntgeſchmüͤckte, lang' wid ſchlanke! 
Wißt ihr denn wohin ihr wollet? 
Welch' Gebiet euch einſt beſchieden? 
Und in welcherlei Verwandſchaft 
Ihr verſinkend ploͤtzlich ſttzet? 

Hütet euch ihr jungen Hühnchen, 
Seht euch vor, ihr Blumenblüthen! 

Ad, was that ich allerärmfte! 
Ganz verwirrt wat ich im Kopfe, 
Rahm den alten, abgedanften, 

Nahm mir einen neid'ſchen Nidet, 

Einen geizigeböfen Griesgram. 

Andre pflegen den Gelichten, 

Zieren ihres" Lieblings Zimmer; 

Ich muß pflegen einen Griesgram 

Und bedienen einen Baumklotz. 

Sig ic) bei dem Sad mit Sorgen, 

Gibt der’ Kahlfopf mir gar Küffe, 

Gleichen feine lahmen Lippen 

Eines todten Schweines Schnauze, 

Und umhalſ' id meinen Alten, 

Halt ich einen harten Hotzklotz. 

Bär ein junger Marin der meine, 

Dinge ih um deſſen Hals, 

Duftet er gfeich frifcher Heumath, | 

Quellend, ſchwellend, wieſenwürzig: 

Küßt ich einen jungen Mann, 

Glich ſein Mund geſchmolzner Butter, 

Maͤulchen eines Säugeſchweinchens. 

Kommt vom Feld der junge Ehmann, 

Aus dem Wald der wackre Hausherr, 

Deffnet leis die neue Thür er, 
Valtiſche Monatöfchrift. Bo. IL, Hft. 5. 30 


Womba Wido. 


Geht und laufhet vor der Kammer, 

Ob die Schöne nicht erfchredkt iſt, 

Hebt die Hüllen, dehnt Die Dede 

Und mit einem Seidenpeitichdhen, 

Stielchen dran von feinem Strohhalm, 

Schlägt er ſchälernd Die Geliebte, 

Trifft fie mit der leichten Troddel, 

Wirft mit wollenweihen Quäſtchen 

Und erwedt fein Weib mit Weisheit: 

„Liebchen auf! melk unſre Kühe 

Und geleite jetzt die Heerde, 

Treib die Stärken an den Strand hin, 

Laͤmmchen auf die Lindenwieſe, 

Schweinchen auf die Simons⸗Au!“ 

Doch ein alter Aergerſammler 

Iſt des eignen Rocks Verderber, 

Und der Heftige verhudelt 

Und der Nuͤckiſche vernichtet 

So die Pfühle wie die Decken. 

Kommt vom Feld er, von der Frohne, 

Greift er gleich nach einem Stocke, 

Schwingt er gleich den ſchweren Prügel,- 

Und er Schlägt mich auf die Säulter, 

Giebt mir bittre Peitſchenhiebe. 
Goldne Frauen, Dorfesweiber ! 

Heizet doch das Badehäuschen, 

Weichet frifche Birfenbündel 

Daß ich meine Narben bäbe, 

Daß ich meine Wunden heile 

Die der Grimmige geichlagen, 

Die der alte Teufel machte, 

Die des Satans Horn gebohrt. 

Damals freilich, als er freite 

Sprach er ſchmunzelnd ſo zu mir: 

„Sei nur mein, du Tiebes Maͤdchen, | 

Folge mir mit Vollvertrauen; 

Will dir ſchenken eine Schürze, 
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Eine bunte Baumwollſchürze; 

Eine Haube fol did ſchmuͤcken, 

Eine ſchöne Spipenhanbe 

Slitterzittergligerhaube !" 

Als ich ward ihm angeweibet, 

Ward ein Prügel meine Haube, 

Weidenftäb: 

Schlage, fd 

Schläge, fd 

Daß das 7 

Dennoch gi 

Und ihr Bi 

Und ihr Wespen, Nachbarsfrauen! 

Bringt dem Bater dies zu Ohren, 

Laßt es meine Mutter wiffen: 

Daß die einz’ge, eigne Tochter 

Unter Manneszorn erblindet, 

Unter Mannesfluhen altert. 

Ach, als ich zu Haufe aufwuchs, 

Nicht zu ſchelten mich vermocht man 

Oder übers Feld zu rufen; 

Hätte Schaden nehmen können 

Und das Beerchen möchte fallen. 

Ad, mein Vater nannt mich immer 

Seidenfhäfchen, Herzenshühndhen, 

Und die Mutter: Augenfternchen, 

Das Gefinde: Dottereichen, 

Und die Knechte: Sommerbutter! 
Wie ih, Arme, fortgerieth, 

Beerlein in entleg’ne Berge, 

Schnepfchen in verlorne Schluchten, 

Mußt ich zagen vor dem Züchtiger, 

Vor dem Pein- und Prügelmeifter, 

Leb’ in ewigem Entfegen 

Bor dem Ju⸗die⸗Haare⸗fahrer. 
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Womba Wido. 


Als ſo Emmo Michkels Eh weib 
All ihr Herzeleid geſungen, 
Weinten bitterlich die Mädchen, 
Saßen lange da und ſchwiegen. 
Endlich ſprach die ſchöne Maie, 
Die von Zwirn die Zeichen wirkte: 
Nehmt es, Lieben, mir nicht übel, 
Schauet auch nicht böfe drein, 
Wenn ich etwas andres finge . 
Und ein neues Lied beginne; 
Zwiſchen wehn’den Kalmuskerzen, 
In dem ſchlanken Wald von Schilfrohr, 
An des Peipus weiten Waſſern, 
Von der Weiden Wehewipfeln 
Holt ich heimlich Haidelieder, 
Von der Wieſe Wunderblumen. 


Alſo fang die jchöne Maie: 
Das Haderthor. 


Am nebelgrauen Morgen 
Steht eine Frau am Quell; 
Ihr Antlig ift voll Sorgen, 
Ihr Auge perlet hell. 


An ihren dürren Händen 
Trägt fie zwei Eimer ſchwer; 
Es weht um ihre Lenden 
Ein graues Röckchen her. 


Sie blickt hinab zur Ziefe, 
Sie ſchaut voll Sehnſucht hin; 
Es ift, als ob fie viefe 


- Geliebte Stimme drin. 


Steigt auf aus Sumpf und Quellen, 
Steigt auf ihr Zöchterlein, 
Verlaßt die dunklen Wellen, 
Wo ich euch ftieß hinein! 





he A. 


Weh mir, ih war ton Sinnen, 
Ich hab’ getöbtet euch, 
Dem Sohne. zu gewinnen 
Ein Mädchen ſtolz und reich. 

Sie ſprach: Mic) nie geminpen 
Wirſt du für dein Geſind, 
So lang der Schwägerinnen 
So viel im.Haufe find. 

Beh mir! Zur Nebeiquelle 
Lockt ich die Töchter bin, 
Und über meine Schwelle 
Trat eure Schwägerin. 


Die wälzt fi) jeßt im Bette 
Mit übermüth’gem Sinn 
Und trieb mich mit Gefpötte 
Zum Quell nad) Waſſer Hin. 


Steigt auf aus Nebelhüllen, 
Der Morgen ift jo falt, 
Helft mir. die Eimer füllen, 
O, ih bin ſchwach und alt! 
Da fteigt ein leiſes Fluͤſtern 
Und Kichern aus dem Quell, 
Und aus der Fluth, der düſtern, 
Antworten Stimmen hell: 
„Bleib oben, bleib im Dunkeln, 
Wir kommen nicht. heraus; 
In liter Fluthen Fuukeln 
Iſt unfer luſtig Haus.“ | 
„Weit beiler iſt's im Quelle, 
Biel beſſer ift’s im Sumpf, 
Als auf der Haderichwelle 
In deiner Hütte dumpf.“ 
So murmelte es ſchaurig, 
Die Sonne trat hervor, 
Die alte Frau ging traurig 
Zurüd zum Haderthor. 
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Eito’8 Gefang. 

Ello, meihe ſchlaue Schwefter, . 
Als fie merkte, wie die Mädchen 
Zu der Wehmutb bin ſich wandten 
Fort von Freiern und von Liche, 
Sang mit heller Silberftinme: 
Rat ünich nun es anders jagen 
Und mit andern Saiten fingen: 
Bill den Binder nun berühmten 
Badern Werber, Womba Wide. — 


Einen einz'gen Bruder hab’ ich, 
Stolz iu goldnen Hute glänzt er, 
Drum ein blaues Band gefchlungen, 
Eines Mädchens Silberſeide. 
Er verwaltet für die Herrſchaft, 

Er beruft die großen Grafen 
Iſt ein königlicher Herold. 


Sehet, huder hab ich: 
Feuer 18 dem Meere, 
Flamm er aus den Wellen, 
Aus dı ſchuf ein Roß er, 


Aus dem-Thangrns flinfe Feſſel, 

Aus der Lille Feueraugen, 

Aus dem Schiffe ſchlanke Ohren; 
Wenn er dann fein Roß beweget 
Gleich find Städte da entftanden ; 
Hinter feines Roſſes Hufen 

Wachſen Thürme mis dem Thale; ' " 
Wo fein Roß er tanzen lüßt, 

Da erbauen fich Gebirge. 

Kängs der Finnenbricde brauſend 
Flammt fein Reitroß wie der Blitzſttahl, 
Glänzt der Streithengft wie ein Sternbild, 
Er ſitzt drauf gleich einer Sonne 

Und fein Hut’ gleicht‘ einen’ Thhrnre. 
Bänder flattern Boch im Wind + 


Woinba Wido. 
Wie das Krenz von Riga raget, 
Und fein Gurt gleicht Narwa's Fähre. 
Geht er — blitzt es gleich im Himmel, 
Wandelt er — ſo domnert's wieder; 
Auf ihn ſchauten Wierlands Weiber, 
Liebefieche Lauſcherinnien, 0% 
Und es dacht' wohl eine Jede: | 
„Wackrer Man, o Womba Wide! 
Wär' doch mir der Burſch beſchieden, 
Miu der Schwarzen⸗Scholle⸗Wender, 
Unjer ſolch ein Bräutigam! Bee 
Einen Sommer wolkt ih faften, 
Einen ganzen wüften Winter 
Nähm ich keinen Heinften Biſſen; .. 
Ihm nur. ſpendet' Speife ich, 
Braungebratnes Sommerſchäfchen 
Brodelndbräunlich, knusperlieblich, 
Butterbridchen ſollt er eſſen J 
Und auf. Kiſſen ſollt' er ſchlaſfen!“ 
Alſo ſangen Harrjens Holde, J 
Wimmerklagten Wierlands Weiber. 
Doch mein Bruder ritt vorüber, 
Keine, Fremde wollt’ er freien, : 
Hier im eigenen Gebite 
Schaut er um nad; einer Schönen... 


Als die Schwefter jo geiungen,.. 
Leuchteten der. Bräutchen Blicke, 
Und die Schwefter, die es fchaute, 
Trieb nun alle gleich nach Haufe, .. 
Daß uicht Alterweiberwimmern. .  ; 
Ab fie von der Ehe wende... - 
nd auf Silbermondes Stegen 
Wandelten fie bier und dorthin. 
Hinter den Hopfengarten heimlich 
Schlich id) ſchnell und fand Die Schwefter 
Zwiſchen ſchmalem Zaunweg harrend. 


a7 


2 Memba Mido. 


„Schoͤne Schweſter, ſchlane Sichwefter, 
Laͤchelnd dank ich für dein Lohen, 
Moͤchte mir's zur Minne dienen! 

Mir gefielen dieſe Viere: 

Anna, Redo, Tio, Maie. 

Drei von ihnen ſangen Lieder, 

Alle voller ſuͤßer Sehnſucht, 

Maie nur ſang andre Weiſen 

Und grad' dieſe moͤcht' ich minnen.“ 


Und es ſprach die ſchlaue Schweſter: 

Bruder, beſter Bruder mein! 

Morgen bei des Rebels Neigung 

Mußt du weite Wege wandeln, 

Rüſte reich den guten Gaul, 

Bind den Hut mit bunten Bändern, 

Daß fie weit im Winde wehen. 

Schief zur Seite ſteh der Hut, 

Rings mit Seide ſchön ummunden, 

Zlechte deines Pferdes Mähnen, 

Zrangen bind um Pferdes Zefiel, 

Troddeln trag e8 auf dem Haupte, 

Meifingmünzen in der Mähne, 

Seiden fei der Schweif umfehlungen‘). 

Hell erglänze fo dein Hut | 
Wie der Halbnond hoch am Himmel. 

Flatternd flimmern blaue Bänder 

Wie die Schimmer-Sterne dort, 

Reite flint auf Richtepfaden 

Durch des Dorfes Gaſſe zeitig, 

Wirt der Deinen dann begegnen, 

Die das Schichſal dir erfehen, 

Die das Glück dir aufgefunden. 


H Von einem ſolchen SPferbepiip A auf ein Hohes Miter dieſes epiſchen Gedicht m 
fließen. | 





Ramha Ado. N. 
Viarte Mine. 


Freiers Frühritt. 

Bomba Sido findet Palla Maie am Brunnen. 

Hat der Hahn vom hohen Balken 
Richt zum gweitenmal "gefrähet? 
Schimmert an dem Saum des See's 
Nicht der Mund der Morgenröihe? 
Bird es in dem Schwalbenüeſte B 
Nicht ſchon laut von Plaudereien? 
Womba Wido rafft ſich räftig, 
Waͤhlt die ſchonſten Brautgeſchenle, 
Seidne Tucher, Silberringe, . 
Süße Speiſen, Bein der Werbung, 
Sattelt. dann das fiolze Roß, 
Sept den Hut ſich auf. die Seite 
Und dann fprengt er in die Weite. 


Slommend wie ein Zeuerofen 
Bar das xothe Rob zu Ihnen, 
Gleich dem Sterne glänzt der Schimmel, 
Eine Sonne drauf der Reiter. 

An die „Singenbrüde” flog er 
Ueber alle Inſelberge, 

Banfend ſchwankt die Hohe Brüde 
Donnerten die Strebehallen ). 
Grauer Vogel wich ins. Walpchen, 
Flatternd in den Buſch di 

Und der ſchwarze Hahn v 
Rangfam ritt er durch das 

Durch die agunbegrängte \ 

Als er fo dem Brunnen nahte, 
Schaute er ‚die Töne Maie, 

Die geichäftig Waffer fhöpfte. 
Neben ihr verftändig blickend 

So ein Spig und bellte grüßend. 


L) Silat ! der Akterafion wegen. „(ip giebt eig. 
a ee nn Da a0 auge 


24 Womba Wide. | 
’ J „Shah hi a Wackres Mädchen, 

Hebft du Kühlung fin die Heerde? 
Reich auch meinem Roß die Labe!“ 
Und das Mädchen, freundlich grüßend, 
Reicht dem Roſſe hin den Eimer, 
Und der Graue trank begierig. 
Und der Jüngling und das Mädchen 
Blickten Beide in den Eimer. 
Wido ſchaute Maie Augen, 
Schöne, blaue, frohe Augen, 
Und vom Pferde niederſteigend, 

| Sprach er liftig fo zum Mädchen: 

„Weiter Wege Wandrer bin Kb, 

Bin ein herrſchaftlicher Hetold, 
Habe heit am Hof Geſchaͤfte.“ 
Aber lächelnd ipradı das Mädchen: - 


„D du’ trügertiher Knabe! 

Nicht zu Hofe, nein zur Hochzeit 
Euſt Dir — ein verliebter Herold. 
Blau gewirkte weiße Handſchuh 

Haft du da an deinen Händen. 

Bligen Bänder nicht am Hute? 

Um den Rock ein other Reitgurt? 
Sprich, wozn dies Wetterleuchten 
Ohne Donner, ohne Sprahet" 


Wido drauf erwiedernd lachte: . 
„Wenn du mich ſo ſchlau durchſchaut haft, 
Mußt du hübſ ch mir jetzo helfen. 

Welche wohl von euren Maͤdchen, 
Von den blonden Kronenlöpfchen* J: 3 
Soll ich wählen mir zum Weiße? . 
Wenig kenn' ich eure Selen; 


*) Die Krone, Perg, if ein ‚breites rothes ober blaues Ban, de über einen A 
geſpannt ft und bon verſchiedener Höhe (je nach den Kirchſpieien) von 14 Zen voh 
Nur unbeſcholtene Mädchen duͤrfen bie Krone tragen‘ 


d 





Bo Mihen I, 
Nun von dir möcht ich's erſotſchen. 
Welche wählte nteinen Wein” ) wohl?“ " 


Maie ſchwieg und IH dem, Brunnen 
Schaute fie beſchämt beymisder, . . . 
Und des Wallers Shilleripiegel ..- ., 
Strahlt zurüd der Wange Rähe, 

„Viele Mädchen giebt’s im Dodge, 
Sprach ſodam Das Sronensäpfhen, +" 
Nicht aus audrer. Mund zu.biten.. 1, 
Brauchen wir, was uns befkmmmt.'ift. 
Biele Zeichen hat Dev: Kluge, Dt 
Kundig ſeines Glücks zu werden, . . x 
Dumme brauchen Ohrenbläſer. ++ 
Reite nur, und mo dein Hößlent.. - 7 
Ploͤtzlich an der Pierte ſtill ſteht 
Da kannſt dreift hinein du reiten; « 
Denn aneimer ſolchen Pforte . 5° 
Haft du oft gewiß .geineilet”. 1 >, 

Alfo ſpräch dus kluge Maͤdchen, 

Und ſie ſtreichelte des Schimmels⸗ 
Waſſertriefend Maul und Naſe, 
Warme, weiche Lebensthure. * 
Und der muntre Gaul erfaßte 
Spielend ihres Hemdes Nermel - 
Leis mit feinen weihen Lippen,  ' 
Zupfte dran mit zanteh" Zähnen, ' ° 
Schuopperwiehernd Tehnt er leicht dann ' 
Seinen Kopf an ihre Schulter, : 
Und Das: Midchen litt es -lächelnd: - ” 
Aber Womba Wido fagte: ö 

„Euren Pforten blieb ich ferne‘, u 

Hab bei- feiner angehalten ; 
Will’ auch heit an keiner harren. 

*) Der Freiwerber führt Wein und Geſchenke bei ſich.“ Rinmt das Mädchen die Ge 
ale an, fo kann fie fich noch fpäter-befinnen-und: fie zurüdfenden; berührt fie aber mit 
Rippen das ihr dargebotene Glas, :fa iſt das Jawart ganz’ entſihteden. Oft fteht der 
iwerber flundenlang vor dem Mädchen, ehe ea fich au dieſer ſymholiſchen Handlung entſchließt. 


with ah: 


Lange ruhen reiche Mabqhen, 

Lana vttſchloſſen blieb die Pforte. 

Aber alles’ iſt erfüllt ja , 

Wie die Schweſter es geihauet‘: 
Treffen würde ich die Wuͤrd'ge, 

Die das Schidcſal mir beſchieden, 
Noch in daͤnmnernd friſcher Sräbe, 
Bei des Rebels naffer Reigumg, 

In des Thaues Tropfentane. 

Und nun fieh, die Sonne fleigt dort 
Herrlih an dem hoben Himmel; 

Alle Bolten ſtehn erwarteud 
Gofdgefäumte Hochzeitsgaͤſte, 
Silberfeidne Schmückerinnen. 

Diefer Brunnen ift der Altar, 

Der uns Lebenswafler fpendet, 

Und wir ſtehn, wie in der Kirche. 
Halte mir die Haft zu Gute; / 
Merke ſchlug ich nie in Raten, 

Schnitt nicht Zeichen in den Zaunpfahl, 
Wühlte in den Weg nicht Kreuze, 

Um den Pfad zu dir zu finden. 
Plöptich hab id es empfunden: 

Mir gehört dies muth’ge Mädchen, 
Sonngebräuntes Brunnenbraͤutchen 
Mit den blauen Angenblüthen, 
Rübenrother Wangenwölbung. 
Sieh, an deiner Agrmel Weitung 
Sind zu ſchau'n des Werbers Zeichen: 


"Meines fchlauen Schimmel Zahnſpur. 


Junges Mädchen, gutes Mädchen, . 
Willſt dir nicht die Meine werden?“ 
Und die jhöne Mai erſchauernd 
Wich zuxück und zaudernd ſprach ſie: 
Magd bin ich in dieſem Dorſe, 
Hab’ hier feine Angehoͤr'gen. 


Laͤngſt geftorben- ift die Mutter 


An. 








RE Dibb uPf: 
Und den’ Baker’ hit vor’ Jahrkn 
Zum Sobaten min’ genommen. 
Ob er lebt,wer tönnt’ es willen?" 
Doc ich: habe einen‘ Oheim, 
Meiner Hutter altften Bruder, 
Der im tiefen Walde wohnet 
Abraam ein Schmied’ und WERE). 
Dielen frage und 'erforiche, 
Ob die Richte*er gewäßet dir.“ 

„Wohl, ſprach Wido, alfo’ ſei es! 
Und als Merkmal und als Zeichen 
Meiner eigentlichen Meinunug 
Nimm ſo Silberting als Seide 
Und als Pfand von deinem Jawoit. a 
Doch das Mabchen weigert beides 
Weder Tuch nody Rünglein wollt fe 


„Wohl gefall’n mir deine Gaben, 
Sprach fie mit beſcheidner Freude, 
Aber: laß mich an der Sitte”), 

An der alten, heil'gen halten: 

Wenn mein Oheim mich nicht weigert, 
Wenn du mich als Braut gewonnen, 

Dann iſt's Zeit zu Liebesgaben. 

Reite nun, bevor die Leute 

In dem Dorfe da erwachen. 

Dorfesweiber, böfe Weiber, 

Streng find des Gebietes Weiber, 

Ohrenflüftern und Geſchichten 

Nefteln fie in Mädchenflechten 

Und beiprechen und befritteln 

Unſre weißen Hemdeärmel, 

Und man braucht dann Schwert und Schere, 

Abzufchneiden folh Gejchwäge. 


Tark, ein Beichwörer, Diebfinder ꝛc. 


*”) Diefe Sitte iſt jest abgefommen. Auch die Herrſchaft erfeist jet die Verwandien, 
mm Diefe nicht am Orte leben. 
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Neite Drum, wenn deinem Weibe 

Einft du Achtung willft erhalten.“ 
Alſo vitt von dannen Wido, 

Doch er blickt zurück zum Brunnen, 

Auch der Schimmel ſtchielte rudwarte, 

Hob das Ohr und ſenkt's und hocchte, 

Ob er Waſſerlaut erlauichte. 

Aber Maie blieb. am Brunnen , 

Stieß zur Tiefe hin die Stange 

Mit des Eimers Eijenringen. 

Hod) in Lüften fchwebt das Halbrad*) 

An des Schwengels jchwerem Ende, 

Senkt ſich Dann zur Erde nieder 

Und gefüllt erichien der Eimer J 

Mit des Woffergeiftes Gabe, 

Die der bärt’ge Merri⸗Turſas) 

In dem Herz der Erde hütet. 


(Schluß folgt.) . 


- Dr. Bertram. 
— — — 
Ein altes zerbrochenes Rad ale Gegengewicht am Brunnen, fieht man häufig. 


») Der Gon des Waſſers. 


ſiterarifthes. 


— Melanchthons Rede de legibus. — „Trepius ett .... 
terris Vir praestantissimus et Summas, optime de tota Ectiesia cuſs 
laboribus meritzs, pietate, virtuto, sapientia et elognentd excallentis- 
simus, ewius ingenium plane fait diviaum et domicilium spinitus saneli, 
eruditio multiplex et paene incredibilis“. (Er iſt ber Erbe entrifien der 
ſeltene, große Mann, der fo hohe Verdienfte um die gunze Kirche but, 
der an Froͤnmigkeit, Maͤnnlichkeit, Weisheit und Beredſamkeit jo heuer 
gend, deſſen göttliche Seele die Wohnung des heiligen Geiſtes, deſſen 
Bildung fo vielfeitig und faſt unglaublich war.) Diefe Worte ſprach Jako b 
Heerbrand am 15. Mai 1560 in der Aula der Tübinger Univerſttüt 
zum Gedaͤchtniß des erft vor wenigen Wochen heimgegangenen Melanch⸗ 
thon, und wie ſolche Worte den Zeitgenoffen des großen edlen Mannes 
and der Eeele geiprochen. waren, wie fie Damals in. allen deutſchen Gauen 
nochgehallt, fo haben fte wiedergefluugen nadı drei Jahrhunderten. „Wiele 
verſtehen dominum Philippum nit,” klagte Luther feiner Zeit — md 
wie fonnte es anders fein; auch heute und in Zukunft wird man fo no 
zuweilen Tagen können, weil bei dem Zeuereifer Luthers und der werföhnlichen 
Hilde Melanchthon's jo leicht Parteilichkeit unfer Urtheil befhleiht und es 
abirren laͤht nom rechten Wege. Das aber hat die Feier‘ des dreihundert⸗ 
jährigen Todestages Melandıthon’s (7. (19.) April) gezeigt, daß man in 
Deutſchland und in den proteftantiichen Gemeinden Rußlands jebt beſſer 
als zuvor weiß, was des großen Reformators großer Freund feiner Zeit 
war, und was er unjerer Zeit fein muß. Es kann matärkich wicht un⸗ 
ſeres Amtes und nidyt unjere Abficht fein, die Verdienfte Melanchthon's 
um die Kirche und um die ganze humane Bildung feiner und’ der folgeit- 
den Zeit hier hervorzuheben; wir wollen unfere Leſer nur auf ein Meines 
Verkchen Melanchthon's aufmerffam machen, das eben jeßt in einer neuen 
Ausgabe erfchienen ,. wol verdiente, häufiger, als es zu gefchehen pflegt, 
beachtet zu werden, auf die oratio de legibus, eine Perle unter den 
Declamationes. Melanchthon's. Die Alten wie die Neuen haben viel und 
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manches Vortreffliche über Gelee geichrieben; auch ift von Alters ber den 
Geſetzgebern wie allen, die zur Pflege des Nechts berufen find, vieles 
ernft an’8 Herz gelegt; den jüngeren Männern aber, die den ſchmalen, fteilen 
Pfad der Rechtsübung betreten, bat wol feiner mit edlerer Begeifterung 
ein würdigeres Wort geredet, als der, deflen weites Herz fo voll von Liebe 
zur Gerechtigkeit war, ur Relanhthon in Diefer oratio de legibus. 
Wer fie mit rechter Wärme in feinen jungen Jahren gelefen, der wird im 
Alter gewiß gesu bekennen, ein wie treuer Führer ihm dies Werlchen geweſen. 
Schade nur, daß 18, meiſtens verftedt unter den übrigen Reichthümern Der 
Melanchthon' ſchen Muße und meiftens deu Ausgaben größerer Were ein- 
gereiht), verhältnißmäßig ſchwer zugänglid) war. Um jo danfenswerther 
ift jes, Daß Theodor Wuther, ein Yurift, der ſich feit lange mit 
dem Studium der Reformatidnszeit beichäftigt, Durch emen jorgfäftigen 
Senaratabdruck aus der editio princeps dieſe Rede Melanchthon’d wieder 
zugksnlicher gemacht mid an die Berdienfte des Reformators um Die Zu⸗ 
visptudenz wieder eiamal exinuert bat”). Eine größere Derbveitung wird | 
Died: Werlchen freilich erft-daun fihden, wert der Herausgeber fih dazu 
verſtünde, feinen Abdruch aus der Korm eines Programms in ein Meines 
handliches Vüchelchen, ähnlich der Böcking'ſchen Ausgabe von Hutten's 
epistulne obscuforum virorum, umzuwandeln. Darm aber wuünſchten wir 
unnühze Gelehttenpedantereitn wie die, ob diefer oder jener Eoder desy- 
derant oder desiderant, caussa oder causa 2c. hat, fort; das kann die 


Melt nicht; beglücken. Wir hoffen, daß durth dieſe Zeilen die Aufmerkſam⸗ 


feit-anjexer Leſer, Die ia auch Freunde Melauchtbon’s find, anf Die oratio 
de Iegibus hingelenft ıft und wünſchen, daß der Herausgeber uns bald 


das ‚feine onuscnlum in feiner, netter Geſtalt bringen möge Des wich 


lich Guten iſt nie zu viel. Dr. Beckhaus. 


- *) Die editio princeps iſt vom Jahre 1520. 8°. (Hoganvac excudebat Johan. Secer), 
banfelben Sabre, in dem fie verfaßt wurde; dann fit fie in zwei Ausgaben der Selectae 
Deciamgtiones'. Philippi Melanthonis von Jahre 1541. 4°. und 1564. 8° und im. tt. 
Bande des non Gottl, Bretfchneider herausgegebenen Corpus Reformaterum (Halis 
Saxonunm. 1843. 4°.) enthalten. 

**) Philippi Melanthonis de legibus oratio denno edita a Joanne Georgio Theo- 


doro Alberto Antonio Muther. Regimonti Prussorum A. D. MDCCCLX. Typis academi- 


cis Dalkowskianis. 
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Die Sonnenſiuſterniß vom 18. Inli 1860, 


&; bat dem Verfaſſer geichienen, daß ein Unternehmen, welches zwar 
m fremden Lande ausgeführt, gleihwohl mit heimifchen Kräften. und Mit- 
ein zu Stande gebradjt worden, gar wohl einen Raum in diefen Blättern 
beanſpruchen dürfe, und er giebt deshalb im Folgenden eine Weberjchau 
deſſen, was in Veranlaflung diefer merfwürdigen Hunmelsbegebenheit von 
bm und feinen Mitarbeitern geleiitet worden... Eine vollftändige willen» 
haftliche Relation muß er für einen andern Ort fid) vorbehalten. 

Bon allen für Europa fichtbaren totalen Somnenfinfterniffen Diefes 
Jahrhunderts founte die gegenwärtige, nächft der von 1842, als diejenige 
betrachtet werden, für welche die meiſte Wahrjcheinlichfeit einer reichen 
vifjenfchaftlichen Ausbeute ftattfand. Jahress.und Tageszeit, Klima der 
jetreffenden Gegenden und fo manches Andere vereinigte fi), um Alles, 
o weit e8 im voraus beurtheilt werden fonnte, aufs günftigfte zu geftalten. 


Ein Umftand , der zu den allerfeltenften gerechnet werden muß, zeich⸗ 
ıete dieſe Finfterniß vor allen andern aus. Bei den Berechnungen, die 
yer Verf. 1858 über dieſe Himmelsbegebenheit unternahm, ergab fich das 
merwartete Refultat, daB 4 Planeten und gerade die 4 heilften, gleich“ 
eitig am Tage der Finfterniß nahe bei der Sonne flehen und mit einander 
ine rhomboidiſche Figur bilden würden. Den intereffanten Fund machte 
& ſofort öffentlich bekannt, Leverrier machte in der franzöftichen Akademie 
apon Mittheilung, Inüpfte daran jogar die fühne Hoffnung, daß ein neuer. 

Baltiſche Wonatöfgrif. Br. IL, Hft. 6. 34 
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Findling, etwa der von Lescarbault geſehene, ſich gleichfalls hinzugeſelle 
werde und forderte zur moͤglichſt zahlreichen thätigen Theilnahme auf. 

Aehnliches geihah in der Verſammlung der Britifh Allociation on 
Airy und mehreren Andern, und die Königin Victoria ftellte denen, welch 
von England aus ſich in die Finfternißzone zur Beobachtung begeben. woll 
ten, gleichviel ob Briten oder Ausländern, ein großes Dampfſchiff, de 
Himalaya, zur Dispofition, auf dem gleichzeitig für alle Bedürfnifie de 
Theilnehmer aufs reichlichfte geforgt war. 

Die ruſſiſche, Tranzöftiche,, preußiſche, hannöveriſche und mehrere an 
dere Regierungen blieben nicht zurück, fpendeten reichliche Mittel zur Unt 
ſtützung Diefer Unternehmungen und entjendeten fundige Beobachter m 
Spanien, dem einzigen europäifchen Lande, wo die Finfterniß total er 
blickt werben Tonnte. Mußland entſandte fünf Deobachter: Otto Struv 
und Winnecke von Pullowa, Rechniensky von Petersburg, Prazmowst 
von Warſchau und mich. Die beiden erfigenannten beobachteten in Pohes 
Herr Rechniensky und Prazmowsky in Briviesca und ich in Vitoria. 

Im Sanzen waven 80 — 100 Beobachter in Spanien und Agk 
wöRenichaftfid; thäng und auf die verſchiedenen Punkte jo vertheilt, da 
fr gruppemdeis beobachtoten. | 

Man wird vielleicht fragen: wozu fo Viele? Hierauf dient zur Anl 
word: erſtens weil das Phaͤnomen in ſeinem geſammten Unfunge ein | 
Aberauo mannigſaltiges ift, Daß ſchon deshalb eine Theklung Der Arbe 
noͤthig wird; zweitens weil es von ſo ungemein kurzer Dauer iſt, daß 
nothawendige Raſchheit Ber Auffaſſung eine ſtrenge Genauigkeit des Detai 
wie fie bei gehriger Mußt erlangt werden könnte, ganz unmöglich 
Sn kann nur die Combinetion alles: deſſen, was moglichſt Viele 
wemmen haben, ein verläßliches Reſultat geben, während die Beobachtu 
des Einzelnen, und wäre er den geſchickteſte Aftronanı, in ihren Ya 
wenig: oder nike lehren Fönnte.. 

Da die Vorzeit Dies verkannte, ihr auch viel zu wenig wille 
ſchaftliche Kräfte zu Gebot ſtanden, fo find uns aus. jenen Jahrhundert 
auch, nur Dürftige,, unverſtaͤndliche, großentheils auch entſchieden falſche od 
uͤhertriebene Nachxichten überliefert worden. Go erzählt ein Liſſaborn 
Chronift: die Dunfelkeit. jei jo groß geworden, Daß man feinem eigem 
Schritt nit habe jehen fünnen; andere bringen fie mit Erdbeben 
ähnlichen Naturereigniſſen fhädlichfler Art in Verbindung, Go m 
eines ber herrlichfien und erhebendſten Schaufniele, Das uns des Hi 
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hietet, in einen Gegenſtand des. Schreckens und der Verzweillung verkehrt, 
md wo vollends Die Borausberechnung mangethaft und unftcher war, vielr 
eicht auch gänzlich fehlte, traten die bedauerlichften Exoeſſe ein. Fanatiſche 
Wönche reizen den Pöbel zur Judenverfolgung, reſp. Vertilgung auf; in 
Ehina peitſchte man die Hunde, damit duch ihr Gebell der große Drache 
in Schreck gefeßt und verhindert werde, die Sonne zu verfchlingen; die 
Brummen wurden zugedeckt und verichloffen, Damit das aus der Luft herab» 
ſallende Gift fie nicht verderbe und dergleichen mehr. 

Eine beſſere Zeit fam: die Vorausbeftimmung erhielt feſtere Grund- 
Ingen, man belehrte das Volk über dic wahren Urfachen und Beranlaffın- 
ken des Ereigniſſes und beobachtete ohne Zittern und Jagen. Aber no 
war Die Wiſſenſchaft in einer gewiflen Einfeitigfeit befangen und man 
Maubte alles gethan zu haben, wenn es gelang, die Momente genau zu 
koticen zum Behuf von Rängen- und Breitembeftimmungen unferes Erdkör⸗ 
Kr und zur Berichtigung der Mond» und Sonnentafeln. Alles fehr gut, 
ia nothwendig; wir danken e8 dem 18. Jahrhundert und werden nicht 
kachtafien diefe Arbeit fortzufegen ; aber wir vermiflen ſchmerzlich das, was 
kau Damals unterlaſſen, großentheils auch unterichäßt hat: die Beobach⸗ 
tung der phyfiſchen Borgänge, wie fie namentlich bei totalen Sonnenfinfter- 
mfien , tbeilweije uber aud) bei ſolchen, Die es nur nahezu find, angeftellt 
werden Lönnen. 

So baden wir uns nicht zu wundern, Daß gerade das intereffantefte 
md vwichtigfte Phänomen, Die rothen Voriprünge (Protuberanzen) am Um⸗ 
keife der. Scheibe, zuerſt 1842 zur Sprache fan. Littrow und Schumacher 
hatten in Wien, wo die damalige Finfterniß total erſchien, ganz unerwartet 
auf Dem Grunde der Lichtfrone diefe Borfprünge wahrgenommen. Daffelbe 
pas. an andern Orten, z. B. in Narbonne, von fünf dort beobachtendeg 
Aſtronomen wahrgenommen worden: und man fragte fi) verwundert, wie 
es deun möglich geweien, daß ein jo auffallendes Phänomen früher nicht 
wahrgenommen worden, und ob eö vielleicht eine ganz zufällige und nur 
bei dieſer Finfterniß ftattgehabte Erſcheinung gewefen jei? Die Ant 
wort ergab ſich bald: nicht allein in den nächftiolgenden totalen Sonnen 
Imfterniffen , wie beifpielsweife der von Kuchzinsky auf den Saudwichsinfeln 
beobachteten , zeisten fid, ähnliche Protuberanzen,, ſondern man fand and, 
daß Byrger Baflenius 1740 und Ullon 1776 wahricheinlich daſſelbe 
yeiehes hatten. Leider find die Berichte beider Beobachter zu unbeftinmt: 
nebeiten. Ulloa ſpricht von einem Wiedererfcheinen eines Punkts der 
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Sonne, während dieſe felbft erft viel Ipäter etichten, nnd man Pe 
daraus fogar ein Loch im Monde machen wollen, Das erft meine Mon 
farte gründlich verftopft hat. Baſſenius aber war durch einen ungeſchickt 
Mitbeobachter, dem er jein Fernrohr aab und der nicht einmal den O 
des Phänomens damit aufzufinden verftgnd, behindert worden geman 
zuzufehen. 

Die Finfterniß von 1851, von der man viel erwartete, täufchte d 
meiften Beobachter und auch mi; von 18 xufflichen Stationen fahen 1 
nichts, 2 etwas und nur 3 fonnten fich eines klaren Himmels erfreuen 
doch die wenigen Begünftigten bier wie in Preußen und Schweden fahe 
deutlich und in überrafchender Ausdehnung die rothen ins Violette fpielen 
den Protuberanzen. Sogar ſah man einen wolfenähnlichen led vo 
pleicher Farbe, der nicht an der Scheibe haftete, jondern Dicht neben ib 
frei ſchwebte und fih vom Monde (oder eigentlid der Mond von ibm 
entfernte: Nicht minder Tieß die brafllifche Sonnenfinfterniß von 185 
dieſelbe Erſcheinung wahrnehmen. 

Die allerverſchiedenſten Erklärungsverſuche waren durch das merkwür 
dige Phänomen hervorgerufen, der Streit darüber theilweiſe mit polemi 
ſcher Heftigfeit geführt worden, und es war Far, DaB eine - Entjcheidung 
nur durch möglichft zahlreiche und zuverläfftge Beobachtungen , erlangt unte 
günftigen Umftänden , herbeigeführt werden fonnte. | 

War nun Dies auch der hauptſächlichſte, jo war es doch feineömwent 
der einzige Gegenftand der Beobachtung. Ic hatte zum Gebrauch du 
zu erhoffenden Mitbeobachter bereits in Dorpat ein Verzeichniß von 21 
verfchiedenen Beobachtungsgegenftänden,, theils aftronomifchen , theils 
reſtriſch- atmofphärifchen , entworfen. Bereitwillig theilte man fi in 
Arbeit, und wiewohl fein einziger der Theilnehmer das Hauptphäno 
ganz aus den Augen lieg — wem möchte man aud jo etwas zumutb 
— fo war ih doch fo glücklich, auf die meiften der von mir geſtell 
Fragen beftimmte Antworten, zum Zheil.in gar nicht erwarteter Ausfü 
fichfeit zu erhalten. ‘ " 

Hier ift es übrigens am Orte zu erwähnen, daß man bei der 
diefer Mitbeobachter nicht ausfchließlic nur auf Aftronomen oder. gar nur 
Sternwarten-Directoren beſchränkt if. Die Zeitmomente in erforderli 
Schärfe, die Meffungen und feinern Unterfuhungen können allerdings n 
dann Werth haben, wenn fle von einem mit der Wiſſenſchaft binreich 
BDertrauten herrühten. Doch um Farben und Lichterfcheinungen wahr 
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ehmen, meteorologifche Inſtrumente abzuleſen, Die Vorgänge in der um⸗ 
nberden Natur, die Erfcheinungen an Pflanzen und Thieren aufzuzeichnen 
"d fo manches andere wird nicht allein eben fo gut, theilweiſe ſogar noch 
eler von Perſonen beobachtet werden, die nicht zu den Aſtronomen zählen: 
ſch will Hier nur erwähnen, daß die richtige Auffaffung und Bezeichnung 
on Farben ſtets befier von Frauen als von Männern beiorgt werden 
ird. = 

Wohl aber: zähle ich zu den nothwendigen Requiftten: ein geſundes 
ſſenes Auge; einen regen Sinn für das Große und Schöne in Gottes 
datur, eine Unbefangenheit und Freiheit des Urtheils, nicht getrübt durch 
jorſtellungen von Dingen, die man durchaus glaubt ſehen zu müſſen; 
üdlich eine Darſtellungsgabe, die das, was man geſehen, zu trennen 
xiß von dem, was man ſich dabei gedacht. Wo diefe Eigenichaften 
ch vereinigt finden — und glüdlicherweife find fie nicht fo jelten — da. 
Innen brauchbare Beiträge zum Ganzen erwartet werdin und Lein Aſtro⸗ 
om jollte bei ähnlichen Gelegenbeiten eine ſolche Hülfe verichmähen. 

Was würde ans den Naturwillenfchaften werden, wenn man alle Ent« 
eckungen und Bereicherungen, die nicht von eigentlichen Fachgelehrten 
errühren, ſtreichen wollte, ähnlich wie noch vor 80 Jahren in die britis 
ben Seefarten feine neue Entdeckung eingetragen wurde, die nicht von 
nem königlichen MarinesOfficier gemacht war. Unſere Kometentafeln zeis 
en 11 von Damen (Caroline Herihel, Marin Mitchell, und Charlotte 
tümfer) entdeckte auf, und wenigftens 30 andere, die wir Nichtaftrone- 
ion (dem Bauer Palitzſch, dem Zwirnhändler Gärtner u. a.) verdanken. 
ittrow hat uns eine Abhandlung: „Privatbeftrebungen auf dem Gebiete 
er Aftronomie” geſchrieben; er hätte den zahlreichen und glänzenden Bei⸗ 
ielen, die er aufführt, gewiß noch eben fo viele gleich) wichtige hinzufügen 
Innen. Ein neumärfifcher Boftmeifter entdedte zwei Planeten, nachdem 
it det letzten von einen Bremer Arzte gemachten derartigen Entdedung 
T Jahre verfloffen waren, ohne daß ein Aftronom einen folchen Fund. 
ethau; und nun fiid gar 13 von einem franzöfiihen Maler gemacht 
orden. Daß man ſolche Namen dann fpäter den eigentlichen Aſtronomen 
inzuzählt, it einfache Gerechtigleit, ändert aber nichts am Charakter 
wer früheren Arbeiten. 

Somit habe ich die Geſichtspunkte dargelegt, von denen ich mich leiten 
eß, als ich meine Vorbereitungen auf der Station Bitoria (Hauptftabt 
er Provinz Alava) zu treffen hatte. Nicht anders verfuhr ic 9 Jahre 
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fiber in Brefi-Litomwöt und nur jv iſt ed mir gelungen, bei der d 
metigen in Beziehung auf das Hauptphänomen mißhmgenen Expeditte 
Beiultate zu erhalten, die wenngleich von untergeordnetem , dennod ab 
nicht zu verkennendem willenfchaftlichen Werthe find. 

Bier meiner Mitarbeiter in Vitoria rangiren zu den eigentlichen Aftxı 
women; zehn andere in die-weitfchichtige Aubrif der Dilettanten. S 
werden weiterhin fämmtlich namhaft gemacht und das Refume ihrer Spore 
berichte bei jedem derjelben mitgetheilt werden. 

Da ich fonach nicht bloß für mich allein, ſondern für eine nicht R 
"beträchtliche Zahl von Beobachter die Einrichtungen zu treffen, und zwe 
in fürzefter Friſt zu treffen hatte, jo mußte mir im fremden Lande, meni 
vertraut mit defien Sprache und gefellichaftlichen Einrichtungen , die Hil 
doppelt willkommen ſein, die mir auf Verfügung des ſpaniſchen Goure 
nements in ſo ansgedehnter Weile geleiſtet wurde, daß jeder unſere 
Wuͤnſche ſofort erfüllt wurde und wir am 18., dem entſcheidenden Tag 
nicht das Geringſte von dem vermißten,, was zur erfolgreichen Ausfäbrun 
wuferer Beobachtungen erforderlih war. Selbſt ein 120 Maun ſtarke 
Militäreommando beſetzte auf Verfügung des Gouverneurs, Vizconde di 
Cerro, den ganzen Umkreis unferes 100 Fuß im Durchmeſſer haltende! 
Beobachtungsplatzes, um den Andrang des ehr zahlreich verfaumeite 
Publicums abzuwehren. 

Wer wüßte es nicht, daß Spanien, und am meiſten die Provinzen 
die ich zu durchreiſen und in denen ich meine Station zu nehmen hatte 
vor noch nicht einem Vierteljahrhundert der Schauplatz eines wilden Fu 
natismus, eines alle ähnlichen Vorgänge an Grauſamkeit überbietendei 
Bürgerkrieges waren? Wer mochte die Bürgichaft dafür leiſten, daß nic 
noch zur Stunde zahlreiche Funfen unter der Alche glimmen, die zur Flamm 
auoſchlagen fonnten, wenn es den Ortega's und Cabrera's gelungen wäre 
bier ihre Fahne. aufzupflanzen? Wo öffentliche Sicherheit und Otdnun 
etwas Altbergebrachtes find, mögen willenichaftliche Unternehmungen eine 
ſolchen Schutzes leicht entbehren. Ungefährdet wären wir auch bier woh 
geblieben ; unbeläftigt jchwerlich. Denn zur Steuer der Wahrheit muß ge 
jagt werden, daß wir hier überall die lebhaftefte, wohlthuendfte Theilnahm 
fanden, Daß „unfere Hoffnungen wie unjere Beſorgniß von der ganzen De 
völferung getheitt wurden und daß das unverhofite Gelingen die aufrid 
tigſte Freude hervorvief bei Vornehm und Gering. Meine in andere 
Gegenden Spaniens beobacıtenden Collegen haben dielelbe Erfahrung ge 
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t; von Müfßeramgen eines rohen Metglaadens oder Jamatronnch gehen 
heine Spur; während z. B. die in Algier Beobachtenden Bei der Was 
en Bevolkerung auf gar ſeltſame Degrijfe fliegen und ſich zu großen 
Weit veraulaßt fanden - - 
; Wir beobachteten auf dem ügel Santa Bucht, in Sadoſt der Eieht 
x der nad) Pampeluna führenden im Bau begriffenen Eiſenbahn Liagee 
Rd etwa 60 Fuß über Die umgabeude Ebene ſich erhabend. Die Witte 
ug, noch wenige Stunden vorher eutishieden trüb und ungünſtig, wie 
MB immer jeit 8 Tagen, heiterte fid) bei Anfang der Finſterniß auf und 
weährte uns den ungetrühten Aublick des fchönen Phänomens. 
| Bevor ich zu den Beobachtungen felbft übergehe, will ich wu erwäh⸗ 
m, daß Die fpanifche Regierung einige Tage vor der Finferniß aunrbueie, 
8 jolle uns Eoflenfrei der Gebrauch des Telegraphen nad allen Rchtam⸗ 
m in der Halbinfel geftattet fein; ja dieſer am 18. von Mikieg bis 5 Uhr 
x unferm, der Aftvenomen, ausſchließlichen Gebrauch geftellt‘ werden. 
I) benutzte Dies zu Anfragen übes den Stand der Witterung an verſchie—⸗ 
een Orten, und am Tage der Zinfterniß wie Tags vorher zur Erlan⸗ 
mug telegraphilcher Zeitfiguale von der Sternwarte Madrid , wodurch Staud 
nd Gang meines Chrenometerd genau befannt musden. 
| 1) Meine eigenen Beobachtungen. 
Anfang der Zinfterniß überhaupt . . durch Wollen verlosen. 
Berührung eines großen Sunnenfleds Ä 
duch den Mond. . . 2. 2... 1547 48,8 Madrider 3. 
Böllige Berdunfelung . » : 2... 1 48138 w " 
Anjang der totalen Finftenm . . . 2 46 10,8 " „ 
Ende ” ” ⸗⸗ ... 2 4 0,8 „ ” 
Ende „ gan „ ... 3 544,7 un 
Die Wolfe, durch welche der Anfang der Finſterniß verloren ging, 
sid) nur um wenige Secunden zu fpät, denn um 1h 34° 10, mp Die 
Sonne frei ward, Hätte mit bloßem Ange noch wichts von der Sonnen⸗ 
Yeibe wahrgenommen werden können. | 
Die Bedeckung des großen Sonnenfleds fonnse ziemlich ſcharf wohr⸗ 
denommen werden und der Unterſchied der Jutenſität zwiſchen Mond und 
dleck war ein überaus großer. Der vorhin ſchwarz erſcheinende Dow 
lonnte jet faum noch als grau bezeichnet werden. 
Beim weitern Zortrüden war wichts befonderes zu bemerken, Die 
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Gonnenhörner erſchienen fortwährend ſchwarz, und nur Das ſuͤdliche au 
weilen etwas weniger. Erſt als die Finſterniß 4 erreicht hatte, bemerkt 
man eine Abnahme des Sonnenlichts, die bald jehr merklich wurde. 
Jupiter erblidte ich jchon mehrere Minuten vor Anfang der Totalität 
bald darauf aud) Venus; Saturn und Merkur erft während der totalen 
Ruſterniß. 
Der Mondrand war kurz vor dem Verſchwinden des letzten Sonnen⸗ 
randes ſchon außerhalb der Sonne deutlich fichtbar auf dem Grunde 
der ſchon jetzt beginnenden Corona, auch von den Protuberanzen waren 
ſchon bleiche Spuren zu ſehen. Mit dem Beginne der Totalität nahm 
- die Dunkelheit ploͤtzlich zu, doch war ſie merklich geringer als 1851 in 
Breſt⸗Litowsk. Dort hätte man ſelbſt groͤbere Schrift ohne Lampe nicht 
liefen können, bier in Vitoria blieb die bereit gehaltene Laterne ungebraudıt, 
denn der Chronometer Eonnte ohne fie abgelefen werden. 


Ich beobachtete zuerft die Protuberanzen, am DO. Rande, ſuchte fic 
ſchnell aufzufaffen und ging danu durch N. herum, um die des Meftrandes 
zu fehen; zum Südrande fonnte ich nicht mehr gelangen. Zwei der Ofl- 
jeite, eine im N. und 3 im W. find von mir in einer Zeichnung darge- 
ftellt; die letzte in WSW. erfchien erft wenige Secunden vor Ende der 
ZTotalität und ich bin ihrer kaum gewiß geworden. 


Ste waren ſaämmtlich ſchön roſenroth mit einem leichten Anfluge von 
Biolet. Sie veränderten weder Form nod) Farbe, nur daß letztere in den 
wenigen Minuten vor und nach der Totalität, wo fie noch ſichtbar waren, 
merflich- bleicher erſchien. 


Die am D. Rande nahmen in dem Maße ab, wie der vorrüdende 
Mondrand fie bededte; die des W. Randes in gleichem Maße zu. 

Die dritte im N., bei weiten die größte in verticaler Ausdehnung, 
veränderte ihre Höhe gar nicht, was ſich volllommen dadurch erklärt, dab 
der Mondrand hier dem Sonnenrande parallel fortrüdte. Ich babe die 
iefte Meberzeugung gewonnen, daß Feine einzige der Protuberanzen ihren 
Ort gegen die Sonne verändert hat und daß der Mondrand fich über fc 
hinwegſchob, ohne fonft irgend eine Wirkung auf fie zu äußern. 
| Die Mondſcheibe unterſuchte ich faſt eine halbe Minute lang , ohne 
irgend eine Variation des reinen tiefen Schwarz, das mir ber Die ganze 
Scheibe hin gleichmäßig erichien, bemerken zu fünnen. Namentlich war 
nicht das Mindefte von einem hellen Fled um die Mitte herum zubemerfen. 
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| Die Eorona erſchien mix, fowol im Fernrohr als mit freiem Auge 
Wehen, rein weiß, mindeftens konnte id) des vielleicht darin porfommender 
elblichen Schimmers nicht ganz gewiß werden. . Es war durchaus feim 
nbeftimmter Lichtichimmer, fondern die Strahlen und Strahlenbündel 
uoten eine überaus jcharje und deutliche Begrenzung. ine detaillirte 
ſeichnung war allerdings in den 3 Minuten nicht herzuftellen, aber ich 
abe beftimmt wahrgenommen , daß Die verjchiedenen Strahlen Richtungen 
ahmen , die durchaus feinem gemeinichaftlichen Centro angehören. Ich 
ih mebrere Diagonale, ja einige faft normal gegen die übrigen in unmit« 
Nbarer Nähe befindlichen. Einige gekrümmte Strahlen zeigten fich 
leichfalls und das Ganze ließ den beftimmten Eindrud zurück, daß hier 
tin bloßes Krradiationsphänomen vorliege. 

Nur die Gränze der Corona. gegen den blauen Hünmelsgrund war 
icht beſtimmt, jondern die Strahlen verloren ſich allmälig in die Um— 
bung. Die Ausdehnung (mit freiem Auge gefehen). konnte ich nur beie 
kufig auf etwa 15 Min. jchägen, d. b. fo weit Die Strahlen mir noch 
veutlich erfennbar waren. 

Das Hervorbrechen des erften Somnenftabie nöthigte mich, das Auge 
cbnell vom unbeſchuͤtzten Fernrohr abzuwenden. Die Zunahme des Lichts 
img rafcher vor fih als die Abnahme, in Breft»Litowsf hatte ich Aehn⸗ 
ihes bemerkt und es ift dies wohl rein phyſiologiſch. 

Gegen Ende der Finfterniß zeigte ſich wieder Gewölf, was jedoch 
icht die genaue Beobachtung des Endes hinderte. Der Abend trübte ſich; 
s war buchſtäblich nur während der Sonnenfinſterniß heiter geweſen und 
m heiterſten während der totalen. Ein wunderbares Glück! 





Bon den Relationen der übrigen Mitbeobachter, jo weit fie mir zu 
Yinden gekommen find, gebe ich nur den wefentlichften Inhalt mit beſon— 
'erer Nüdficht auf das in ihnen vorkommende Neue und Eigenthümlide: 


Meine Gattin Minna, geb. Witte 
wobachtete mit ‚freien Auge. ine halbe Minute -vor den Beginne der » 
iotalität erblidte fie im D. und W. der Sonne intermittirende Lichtftrahs - 
en, wie Perlenreihen, fi von der Sonne entfernen; im N. und ©. da- 
gen zeigten fid) Strahlen, die nicht unterbrochen waren und ſich raſch im 
dreiſe herumdrehten. Das Ganze bildete um die Sonne eine Art Kreuz. 
56 verfchwand , als die Totalität begann und die Corona die Stelle diefer 
htericheimung (die übrigens viel ausgedehnter ald die Corona mar) einnahm. 
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Die Murdichelbe bot fa das Anfehen einer Hohlung, in Die m 
hineinblickte. Um Die Scheibe herum ein rother, ſtellenweis nnterbr 
Ring”). Die Eorona wie ausgezackt, gelblichweiß, ansgedehhter nach O 
und W. als nach S. und R., auch einige Strahlenbüſchel winden b 
Die umliegenden Berge dunkelgrünlidysgran; nad den Umriſſen 
tefer und auf dem blaßgelben Hotizont ſcharf abgefeht. In dev NE 
ber Sonne die Cirtus⸗Wollen hellgelb, die entferntern Cummli gem nme 
noch tiefer ins Violene Übergehend. In den bieten, matten Lichte gleidy 
wohl alles dentlich zu erkennen. 


Martin Saar, Diener der Sternwarte. 

Mittetft einer Vorrichtung zum bequemern Anffinden und fidyern Bes 
fiimmen der mit bloßem Auge ſichtbaren Sterne fand er folgende: 

Jupiter 5 Din. vor der Zotalifät Regulus während der T. 








Penus bald darauf Eayela „ on 
Saturn während der T. B Amrige „ „oe 
Mercur ⸗0 no Procyon ". m m 
Gaftor , ß Canis min. „ un 
Pollux vn y Leonis. „ u 


Brofefior Weyer aus Kiel. 
Erfte Berührung des großen Sonmenfleds 1 h 5% 19,7 Mittl.Zeit v.Bitoria 





Böllige Bededung ,„, , „ 132537 u vun 
Anfang der tot. Finft. „” B 2 015 un nm. 
Ende „oo on n. 230,5) nv» un. 
Ende der ganzen Finſt., n 3 592,0), nm 
Thermometer 
im Schatten in der Sonne Wind 
Oh4s' 172 R 20,0 N. " | 
2 A „185. 23,6 NW. ſtark. 
2 13 178 „ 21,0 N. lebhaft. 
"2 27 IT 5 18,8 NO. u 
3 6 15,7 „ 16,0 N „ 
3 51 . 163, 18,0 N. ſchwaͤcher. 
4 16 —y 22,8 N. 


*) Die Protuberangen fonnten vom unbewaffneten Auge nicht einzeln, wohl aber in 
ihrer Geſammtheit wahrgenoumen werden. 
) Dieſe Momente ſtimmen nicht gut mit den einigen überein; au glaubt Gen ©. 
bei dan Ende der totalen Finſterniß ſich vergähft zu haden. M. 
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*» Schon 30 Secunden vor der Totalität die volle Mondſchelbe, und 
"weißgelblicher Strablenbüfchel mit kleinen Dinergirenden Strahlen dringt 
W. hervor; beim Verſchwinden Taffen fie den Vorſprung der Licht⸗ 

ee zuräd. Der Vorſprung der Oflfeite geht beim Ende der Zotaltit - 

M einen ähnlichen Strahlenbüfchel über. 

| Die Eorona mit freiem Auge gefehen zeigte" große radiale Strahlen nad) 

®. md O., etwas fürzer im S., nod) Türzer im N. Die Farbe weißgelb. 

Im Fernrohr erichien fie weiß, auch mit wielen nicht radiaken Steh 
ken und Büſcheln, wie feine Adern. Zwei im Säden waren mehrfach ger 
krümmt mad verloren fi in Hörndjen ohne Spigen. Auch eine Dunfle 
kamme Linie am Güdtheile ward bemerkt. 

Die Brotuberangen erfchtenen Heren W. weiblich ins Roſafarbne über- 
gehend. Er bemerkte tamenflih 2 im W. und O.; nnd eime dritte ab» 
sionderte freifchwebend ; aus mehreren gerundeten, insgefancunt eine 'ges 
kümmte Figur bildenden Theiten beftehend. (Much von andern Beobachtern 
ft dieje Figur gejehen worden; mir felbft HM ‘fe eutgangen. M.) 

Alles, bis auf die erwähnten Lichtbüſchel vor und nach der Totalitär, 
blieb anverändert und der Mond jchob fi darüber hinweg. 

Brofeflor dArreſt aus Copenhagen. 

Bereits am 15. Morgens beobachteten Herr D’Arreft mit dem Adjımcten 
Thiele und Herrn Weyer Sonnenhöhen, ans denen in Verbindung mit den 
Uhrvergleichungen umd anderen Beobachtungen die Pofition des Beobach⸗ 
tıngspunftes fid) ergiebt: 

42° 50° 44° Rördl. Breite 
4m 55,6 in Zeit öftlich von Madrid, 
vorbehaltlich fpäterer nollftändigerer Berechnung. 

Die Protuberanzen jah Herr d’Arreft im unbeſchützten Fernrohr noch 
bis 3 Minuten nad) dem Ende der Totalität. 

Herr Georg Schulz aus Hınnover. 
Ein Liebhaber der Aſtronomie, im Befig ichöner Inſtrumente und mit 
ihrem Gebrauche vertraut, hatte Herr Schulz ſich mit feinem Sohne nach 
Vitorin begeben. Er ſah Venus 15 Minuten, Jupiter erft 1 Minute 
vor dem Beginne der Totalität, übrigens giebt er 
Anjang der totalen Zinft. 2h 45° 57° M. 3. von Bitoria. 
Ende vu „ 2 38% 
Ende der item °— 355 56° 

FE de vor. Anm. “ 


Die Sonnenfinfternig vom 18. li 1860. 


Die große Protuberanz im N. ſah er ſchon lange vor Aufang der totalen 
Finſterniß, ohne daß fie Form und Größe veränderte; die übrigen fpäter. 
Während in der Lichtfrone alle übrigen Strahlen geradlinig verliefer 
und fih bier imd Da durchfreusten, waren fie rechts unten Frummlenid 
und dazwiſchen eine Lücke. 
Herr Earl Schulz, der Sohn. 

Diefer hatte ſich die genaue Beobachtung der Thermometer, Deren 
eines in der Sonne, Das andere im Schatten hing, vorbehalten; er beob— 
achtete von 5 zu 5 Minuten, während der Zotalität noch öfter. ” 

Er fand um 1h 30" die Thermonteter im Schatten + 16°,5; um 
1h 45.. + 170,1; beim Anbrucd der Zotalttät + 139,55 8 Min. nadı 
deren Ende + 13%,1 (das Minimum); um 3h 5° wieder + 13°%,5. In 
der Sonne zeigte das Th.: um 1h 35° + 21°,3; um 1b 50° das Marie 
mum + 23°,8; um 2h 30° + 18°%,1; zu Anfang der Totalitüt + 15°,3; 
zu Ende + 15°,0°und 6 Minuten ipäter + 14°,7 (das Minimum) end» 
lich um 3h 5° wieder + 159,4. \ | 

Herr ©. v. Rennenfampyfi. 

Auch diejer Herr hatte ſich als Liebhaber der Himmelskunde nach Vitoria 
begeben, verfehen mit Fernrohr und verjchiedenen andern Inſtrumenten. 

Herr v. R. fonnte mit jeinem Windmeſſer weder in der Richtung nod 
in der Stärke des Windes eine Aenderung bemerfen. Eben jo erſchien 
- ihn in den Schatten der Blnttlüden nicht die Form der Sonnenfichel, fon: 
dern die ganz gewöhnliche. Es iſt indeß zu bemerken, daß er nicht an 
Bäumen, die auf unjerm Beobahtungsplage nicht zu finden waren, fon: 
dern an abgejchnittenen Zweigen beobachtete, bei denen Die Schatten nur 
wenige Zuß von den Blättern entfernt waren. 

Die Schatten erfchienen auffallend ſchwarz und jehr Icharf begrenzt. 

Im Polarifationsapparat (2 Zurmalinplatten, eine roth, die andere 
grün, und einer zwijchen beiden geſchobenen Platte von isländifchen Berg 
kryſtall) ift feine Spur einer PBolarilation an der Lichtfrone wahrgenommen 
worden. 

Die Protuberanz im N. (die größte); anfangs 8 Grad, Ipäter 9 
Grad rechts vom Bertifalpunfte der Mondfcheibe, exrichien ?|,, des Mont: 
durchmeſſers hoch und wie ein Kegel. nrit abgerundeter Spige, mit Hinzu: 
rechnung eines Unterjages des Kegel, den Herr v. R. erft ſpäter bemerkte. 

Das allgemeine Anſehen diejer fowohl als der übrigen, fanft rojenrothen 
Protuberanzen ſchildert der Beobachter als die durchſichtiger Glaskörper. 


Die Sonnenfinfterniß :vom 18. JInli 1868. AB 


+ Win Leuchten der Lichtfrone , etwa am Schatten der umgebenden Ge⸗ 

genftände, fonnte er nicht wahrnehmen. : Am Rande der verfinfternden 

BRondicheibe zeinte ſich da, wo die Sonne zuleßt verſchwunden war, ein fanfter 

kichtſchimmer (etwa ein auf der Retina noch haftendes Sonnenfihelbild? M.). 
Herr Hermann Goldjhmidt aus Baris, 

Die jo zahlreichen Planetenentdedungen des Herrn H. Goldichnidt 
ind wohl feinem Leſer unbefannt geblieben, neu aber wird es für Viele 
fein, Daß er ein in Paris lebender deuticher Maler ift, und zwar ein fehr 
geſchätzter, deſſen Tableau's großen Beifall und Verbreitung finden. Zu 
kiner „Erholung“ entdeckt er Planeten und iſt ſchon über das Dutzend 
hinaus. 

Sein faft wunderbar vafcher und ficherer Blick, fein formen- und far, 
beufundiges Auge, ſein glühender Eifer für die Wilfenfchaft mußte ihn 
gerade für Diefes Phänomen als einen vorzüglich geeigneten Beobachter 
bezeichnen, und ich jchäße mich glücklich durch meine Vorftellungen bewirkt 
zu baben, daß er ſich zur Reiſe nach Bitoria entichloß. 

Er bat über jeine Beobachtung in der Zeitichrift „Cosmos“ einen Bes 
richt erſtattet, aus welchem bier ein Auszug folgt. 

Der Moudrand erichien ’/, Minute vor dem Beginne der Totalität 
unregelmäßig und etwas unbeftimmt (deforme et indetermine). Kleine graue 
Bölfchen zeigten fich nahe um Rande der Sonnenfihel. Zwei diefer Woͤlk⸗ 
hen hafteten am Sonnenrande, die eine rundlih, die andere pyramiden 
fürmig. Auf den etwas hellen Grunde des Himmels feßten fie ſich deut 
ih ab. Bald ward die Umgebung dunfler und die Woölkchen heller, fie 
ſchienen wie dDurchfichtiges Glas, und im Moment der Totalität färbten 
ſie fich mit Roſenroth. 

Nun zeigten ſich auch an andern Stellen des Umkreiſes Protuberangen 
etwas weniger hellroth als die Pyramide, namentlih eine aus gezähnten 
Theilen beftebend,, Taft wie Berlenreihen. Sie färbten fi allmälig, aber 
bald hatte die Mondicheibe fie verdedt. Jetzt hatte auch die Lichtfrone fich 
in ihrem vollen Glanze gebildet. Sie erſchien deutlich in yelber Farbe und 
in allen ihren Theilen von gleich ftarfem Glanze. 

Ihr Licht war dem Auge nicht läftig. Gegen NO. jah man Strahlen, 
auf das Mondcentrum fich beziehend, gegen 30° am Umtfreife herum, und 
au Intenſtitäͤt gegen N. bin abnehmend. Kine. große leuchtende Maſſe 
jeigte fich gegen S., formirte fih in zwei. gefrümmten Lichtbündeln nad 
SD. und SW,, gegen ©. concav; und vermifcht mit hellen gelben Flödchen. 


aM Die Suasenkufiernig vom 1. Suti 100. 


Dive Hihöfäliche Bardel hahts große Wehnlichfeit mit dem: füdäichen Arm 
des Qrion Nebels. Anh in N. zeigten ſich ähnliche, nur weniger befkimemt: 
richeimungen, bier bildeten die Strahlen eine Art Parabel, Deren Schaite 
durch die Mundicheibe verdecht war. Wit freien Auge geſehen [dien Dü 
Corona enger begrenzt als im Fernrohr. 

Doc richtetete Herr ©. feine Aufmerffamkeit deſonders anf die Pro: 
tuberanzen im R., W. und S. Die impofantefte, als „girandole“ bezeich 
nete, im N., war unbeſchreiblich fchön. Sie ſchien ans fenrigen Maffer 
zu beftehen und aus ihrem &ipfel erhoben ſich gegen Ende der Totalitä 
blaßrothe, fächerförmige Lichtfirablen. Diele verfchwanden beim erften 
Sonnenſtrahle, doch nicht die Protuberanz felbft, die nur bleicher und äthe⸗ 
rifher ward. Zur Linken zeigten fi) gegen das Ende Feine PBrotuberanzen, 
anteinandergedrängt und von faft vierediger Form. 4 Minuten 40 Secunden 
nach dem Ede der Totalität berührte die Spige des Sonnenhorns Diele 
noch immer wicht verfchwundene Protuberanz; ihre weitere Beobachtung 
mußte jegt aufgegeben werden. Die Höhe zu Anfang auf 3*/,, gegen das 
Ende auf 4 Minuten geſchätzt (mas 24,000 Meilen in der Entfernung der 
Sonne, 60 in der des Mondes entipricht). 


Eine zweite fand links in 35° Entfernung; Herr ©. vergfeicht ihre 
Figur mit der des Saturnzeichens und nennt fie „le crochet“;. er jchägt 
fie auf 3° 20”. Eine dritte kleinere, noch weiter links, ift als „le dent“ 
bezeichnet, ie ward auf 2° 20° geihäbt. 11 Grad weiter links ftand eine 
zierte Kleinere, nom faſt quadratikcher Form, und zwiſchen beiden zuleßtger 
nannten ſchwebte eine volllomamen abgelonderte, tundlich gefrümmt, wie ein 
rothes Wölfchen. Ihren Abftand von der Scheibe ſchätzt Herr &. auf 2 Min. 


Roc erkige andere im SW. und ©. zeigten fih; die des Oſtrandes 
bat der Beobachter wicht unterjucht. 

Die Umriſſe der Mondfcheibe (grau auf etwas hellem Grunde) fonnte 
Herr ©. noch bis 11 Minuten nach dem Schluffe der Totalität erfennen. 

Dom Zodiacalliht feine Spur. Die Farbe des Himmels im Zenith 
ſchwarzbau; im Icherfen Contraſt m wit dem Griningeib des Horizonts. 

In einem ſpaͤtern Schreiben am n mich bemertt Herr Golbſchmidi, dab. 
ex drei Zableang, Anfang, Müte und Ende der totalen Finſterniß Darellend, 
der franzoͤſtſchen Alademit überveicht habe. 








Bi Semnenürſicciß ven ii. Jen IM. —* 


BSaucr Caal liax, Inganienur⸗Geo gea phin Milorie. ' 
Er Hatte auf‘ meinem Wunſch incbeſondete die Schatten Beobachtet 
nd die folgenden Reſultate ethalten: 
bp Während. der Zunahme und bis Turz vor ber Totclitt war nichte 
Veſonderes an den Schatten Der Gegenſtände zu bewerden. Min aber 
en die Schatten ſehr ſcharf und es verlor Ach jede Spur des Halb⸗ 
ens. Beim Wiedererſcheinen eben ſo, nur daß jetzt ein wiewohl for 
—* Halbſchatten fich zu zeigen begann. 
ı Das: Licht der Krone bat. jelbft won den größten Gegenſtänden, z. ©. 
der auf dem Beobachtungsplatze errichteten Bretterhůtte, feine Sm eines 
Schattens wahrnehmen lafjen. 


Herr Optifer Bianchi aus Tonfonfe. 


In feinen: etwa 30 Mal verguößeenden terreſtriſchen Fernrohr bemerkte 
er, 45 Seeunden vor dem gänzkichen Berſchwinden Der Sonne, am 
Mondrande die ſchwarzen Bänder, die, beide Ränder‘ verbindend, die noch 
etwa 100 umfaſſende Sonnenſichel in Stucke ſchnitten. Gie erfchienen 
ſtärker und gedrängter au untern Ende der Sichel. Gegen die Mitte hin 
hatten fie groͤere Zwiſchenräͤume; ex konnte nicht wahrnehmen, wir es am 
obern Cude war.”} Die Bänder wurden kürzger uud bald war die Soume 
ganz hadockt. Sogleich ſah man zwei „Berge“ am Rande der Scheibe 
aufleuchten, anfangs weiß und roſa, hernach roſa mit vielet an ben 
Rändern, Später fehien das Violet fich zu verlisen uud ein Roth mit 
Gelb an deilen Stelle zu treten, doch ſtets herrichte das Roth vor, um 
dem Anichein nach durchfichtig, wie eine Glasmaſſe in Fluß oder eine 
heftig ghühende Kohle. Beide Pils hingen durch ihre Baſis zuſammen 
und berührten fih zum Theil. Sie fanden etwa 8. Grade rechts vom 
Zenith. Sie hlieben unverändert während der ganzen Dauer der Zatalitäg 

Auch die übrigen Protuberanzen hat Herr Bianchi gefehen, aber nicht 
fo genau verfolgt, und er findet Aehnlichkeit zwifcden den von 1942 jn 
Narbonne gejehenen und den diesjaͤhrigen. Wopl iſt die Aehnlichleit der 
Geftalt bei einigen — nicht allen — keinesweges zu verkennen, mas aber 
die Derter der Protuberanzen betrifit, fo zeigt ſich feine Coincidenz 
zwifchen beiden Finſterniſſen. 


”) Die Stelle, wo die Bänder am häufigften fich zeigten, coincidirt mit dem Rand: 
gbitg d’Alembert an der Oftfeite des Mondes, Vgl. meine Mappa Selenographica 
Si. . und MM. 
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Herr Eugenio de Garaganza, Direktor des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anflituts und Herr Geronimo Roure, Dr., 
Lehrer an demielben. 

Dieſes Inſtitut (Escuela practica de Agricultura) liegt in unmitte 
barer Nähe Vitoria's und die oben Genannten haben das Verhalte 
der Thiere und Pflanzen während der Zotalität beobachtet. Es erga 
ſich Folgendes: 

Nindvieh, Pferde, Schafe und Hunde, fowohl in den Ställen als in 
Freien, blieben ruhig beim Freſſen oder bei der Arbeit ohne irgend ein 
Beuntuhigung zu verrathen. 

Hühner ſuchten Verſtecke und der Hahn frähte im Moment des Ber 
ſchwindens der Sonne: auch an andern Orten ward dies wahrgenommen 

Sperlinge hörten auf zu zwitichern, auch andre Sänger ſchwiegen 
nur die Wachtel nicht. Raben ſuchten Schutz, und einige Fledermäuli 
famen bervor. . 

Dier Schweine fprangen aus ihren Ställen beim Anbruch de 
Dunkelheit. | 

Nyctago hortensis, eichorium intybus und andere Convolveln, die 
Nachts ihre Blüthen fchließen, erlitten feine Aenderung, nur allein malva 
vulgaris ſchloß ihre Kelche und oͤffnete fle wieder beim Ericheinen des 
erften Sonnenftrahls. 

In demfelben Inſtitut find auch Thermometer und andere meteorolo 
giſche Inſtrumente genau und wiederholt beobachtet worden. Das Ther- 
mometer in der Sonne zeigte fein Marimum um 1h 30°... + 20%, 8R.; 
das Minimum während der Totalität + 13°,5; und beim Ende der 
ganzen Finfterniß + 18%, 4. Das beichattete, Doch gegen Reflexe nit 
ganz geichügte Thermometer zeigte um 1 h40°...+20°R., um 2b 
49°... + 13°,2 (Minimum) und zu Ende der Finfterniß... + 15°, 4. 
Am Barometer ward feine Veränderung bemerkt, dagegen flieg Das Saus⸗ 
ſureſche Hygrometer von 48° auf 58°, welches Mayimum eine Viertelftunde 
nach der Totalität eintrat. 


‘ Dr. Vicente Zabala, Pharmaceut. 


Sobald Herr Zabala die Gewißpeit erhielt, daB in Vitoria ein Congreh 
von fremden Afttonomen ftattfinden werde, hatte er in .jeinem in gi 
Borftadt belegenen Landhanfe nebft Garten Vorkehrungen getroffen, um 
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m Thieren und Pflanzen Beobachtungen anftellen zu fönnen. Sein Bericht 
agt Folgendes : 

Bretagner Kübe, 4 an der Zahl, ließen nichts merken, iondern 
veideten ruhig fort. 

Botalität näherten fich die Zungen ihren Müttern, mit furchtfamer Miene 
Schuß fuchend. 

Eine Stute mit einem piermonatlichen Füllen verhielt fi eben fo. 
Das munter umberfpringende Züllen ward ftill und fland ganz ruhig neben 
der Mutter; jo wie das Licht wieder t hereinbrach, nahm es ſeine vorige 
Runterfeit wieder an. 

8 Hühner judhten ſämmtlich den Hůhnerſtall auf, den fie auch 
aachher nicht wieder verließen; von 16 Tauben fehrten nur 4 zu ihrem 
Eaubenfchlage zurüd. 


Ein Eanarienvogel im Bauer verftedte feinen Schnabel unter 
den Flügel während der Dunkelheit; vor und nachher fang er ganz munter. 

Sperlinge hörten zu zwitſchern auf und Fledesmäufe zeigten 
Rh auf einige Minuten; Kaninchen liegen nichts merken. 

Die Fliegen, die außerhalb des GStalles umherflogen, eilten in 
ven Stall zurüd. 


Hunde, Kagen, Ratten wurden nicht beunruhigt, eben fo wenig 
Schafe. 

Schnecken, in feuchte Erde geſetzt, die den ganzen Tag rubig ge 
fieben waren, krochen während der Totasität hervor und machten ib an 
die zarten Pflanzen, retirirten aber ſogleich, als der erſte Sonnenfſtrahl 
yervorbrad). 

Bienen kehrten eilig in ihren Korb zurück; einige, die ihn nicht raſch 
zenug erreichen konnten, fielen zur Erde, doch ohne Beihädigung ; genn 
la Die Zotalität vorüber war, flogen fie munter wieder auf. 

Tagihmetterlinge verdargen ih, Rachtſchmetterlinge hin⸗ 
jegen. flogen herum und wurden als das Licht wieder hervorbrach, leicht 
jefangen. 

An Regenwürmern, Blutegeln, Spinnen und Ameifen 
ward nichts bemerkt; eben jo wenig an Fiſchen. 

Eine Diftel (108 ihre Strmentlatter, wie ſie es in der Nacht thut. 

Baltiſche Monatoſchrift. Br. I., Hft. 6 32 


Zwei milchende Eſelinnen desgleichen. Doch im Beginn der 
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Leicht könnte ich, nun die Berichte, die ich hier ihrem * 





Inhalt nad aus Vitoria mitgetheilt, noch um eine bedeutende Zahl anderer 
in Algier, am untern Ebro, In Balencia, in Eaftilien und an der fpani 
fhen Rorbküfte angeftellten vermehren, obgleich der Bericht dex Himalaya⸗ 
Expedition, der wegen der großen Zahl (40-50) der Beobachter fehr 
umfangreich zu werden verfpricht, noch nicht erfchienen ift, Doc) würden 
die Wiederholungen deſſen, was im Borftehenden ſchon mitgetheift ift, den 
Lefer wenig intereffiren, über die Abweichnngen aber ſchon jegt ein Urtheil 
abzugeben wäre voreifig und muß bis dahin, wo Alles vorliegt, verjchoben 
werden. Denn auch aus Amerika und namentlich dem Oregongebiet find 
Nachrichten zu hoffen. Einiges jedoch erlaube ich mir hier anzuführen. 


Dem römifchen Aſtronomen PB. Secchi iſt es in Mont ©. Michel (bei 
Desierto de las Palmas) gelungen, die Lichtfrone vollftändig zu. polarifisen, 
indem er ſich eines Nicolfehen Prismas bediente. Er zerlegte fie in zwei 
Bilder, das eine grün, das andre roth, mithin Complementärfarben, und 
jo ſtark prononeirt, daß nicht der mindefte Zweifel blieb. ‘Die Krone if 
fofglich_ weiß und das darin wahrgenommene Gelb kann nur eine ſchwache 
Nüauce bilden,. fie befteht ferner aus reflectirtem Lichte und ift keines⸗ 
weges eine bloße Beugungserſcheinung. Wenn nun aus obigen Berichten 
erhellt, daß Heren v. Rennenkampff eine folche Bolarifation nicht gelang, fo 
kann wohl nur die Verfchiedenheit des Apparats bie Urſache fein. 


Ferner bemerkt Herr Paolo Bousir, Ingenieur zu Palma (Majorca), 
daß er auf Mola de Andiada die totale Zinfterniß in Gemeinſchaft der 
dort ftationixten Dfficiere beobachtet habe, und Daß kurze Zeit vor dem 
Beginne der Totalität „une lumitre tramblotante. d’un .saisissant eflet“ 
wahrgenommen wprden, Dies harmonirt mit der Wahrnehmung. meiner 
Gattin und der des Herrn Prof. Weyer, die oben aufgeführt find, fo. wie 
es auch mit einer andern 1842 in Narbonne wahrgenommenen Erſcheinung 
im Zuſammenhange zu ſtehen fcheint, Dort bemerkte nämlich Bianchi 
unmittelbar vor dem Beginne der Zotalität undulirende Schatten 
ſowohl am Boden als an andern Gegenfländen und felbft an der weißen 
Waͤſche der Umſtehenden. Dieſe leichten gleichſam hüpfenden Schatten 
machten namentlich der Kinderwelt, die ſie zu haſchen ſuchte, nicht wenig 
Vergnugen. 

In Vitoria hatten wir Leinewand und große Papierbogen ausgebreitet: 
es wollte ſich aber nichts von jenen Schatten zeigem.: Wahrſcheinlich: war 
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bie Helligteit zu ‚groß, denn in den meiften früher beobachteten totalen 
fFinſterniſſen iſt es betraͤchtlich dunkler gerölfen als in Vitoria. 


Ich habe es ſtets fuͤr Pflicht erachtet, bei ähnlichen Darſtellungen die 
Schil derung der Phänomene nicht mit ihrer Erklärung zu vermiſchen. 
Mag immerhin erſtere die letztere vorausahnen laſſen — es iſt dann um fo, 
seniget Grund vorhanden, voreilig darauf hinzuweiſen. Man will zuerſt 
viſſen was Cajus gehört und geſehen; und erſt nachher kann die Rede 
ein von dem was Cajus ſich dabei gedacht. Und auch abgefehen davon 
verden treu und einfach wmitgetheilte Beobachtungen ihren Werth nie 
verlieren, auch dann nicht, wenn Lüngft unſte Erflärungsverfude 
duich beffere und willenfchaftlich begründetere erfeßt find. Durdy nichts 
iber wird die Treue einer Beobachtung mehr verdächtigt, als wert man 
eich in demfelben Athem mit ‘aller Gewalt feiner Meinung den Sieg 
verfchaffen will, und e8 gewinnt den Anſchein, als Habe das Geſehene ſich 
em Gedachten accommodiren müffen und als habe man der Hypothefe zu 
febe‘ Diefe in das Phänomen hinein beobachten und die Natur: zu der 
Antwort gezwungen, die man von ihr zu erhalten wünſchte. 


Ueberdies müffen wir e8 wohl aufgeben, alles Gefehene, namentlich . 
n feiner. zuweilen merklich verſchiedenen Darftellung, jest ſchon volftändig 
flären zu wollen. Unſer Reichthum an Thatfachen erſcheint nur äußerlich 
ils eim folher: in der That find wir über den wahren Verlauf mancher 
jierhetgebörtgen Phänomene noch ſehr wenig unterrichtet und zweifelsohne 
vird Dei fünftigen Gelegenheiten Manches fich-zeigen, was noch gar nicht 
me Sprache gefommen if. Dies zur vorläufigen Antwort für Die, welche 
jie Hier. folgenden mehr oder minder wahrſcheinlichen Erklärungen unvoll⸗ 
händig oder fonft ungenuͤgend finden. Wir zweifelt keinesweges an einem 
ndlichen, voßftändigen Gelingen: es wird eine Zeit fommen, wo man 
iber Das innere Weſen diefer Vorgänge eben fo befriedigende Auskunft 
vird geben können, wie man fie jetzt über Den Lauf der betreffenden Ge 
time giebt. Aber vorgreifen läßt ſich Diefer Zeit nicht, und eben fo wenig 
ider angeben, wann, mie und wodurd) die Endentfcheidung herbeigefährt 
verben möchte. Ginftweilen möge das hier Folgende als ein Verſuch mr 
ſeſehen werden, hingeneben dem Urtheife der Leler, die unbefangen genug 
Ind zu erwägen, in wiefern fie den Thatfachen genitgend entſprechen und 
vas in ihnen noch Mangelhaftes fei. 

Die Lichttrone war fruͤher das einzige einer Erklaͤrung bedürftige, 

32° 
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denn von den Protuberanzen war vor 1842 feine Rede. Ziemlich „&gemein 
galt Die noch von Wenigen bezweifelte Mondatmofpbäre Tür die Urſache, 
und erft nachdem man alles genau geprüft und feine Mondutmofphäre 
gefunden hatte, gab man diefe Meinung auf. | 


Aber wenn keine Brechungs⸗, fo fonnte doch das Phänomen eine 
Beugungserjcheinung fein. Der Sonnenftrahl, durch einen dünnen Spalt 
hindurchgehend,, oder Länge einer ſcharfen Kante hinſtreichend, veranlaßt 
Erſcheinungen, die jeder leicht beobachten fann. Man mache im Fenfterladen 
eines der Sonne zugewandten, aber verfinfterten Zimmers ein Pleines 
rundes Loch, fange den hindurchgehenden Büfchel Sonnenlicht durch einen 
Metallihirm mit einer feinen Spalte auf und ftelle einige Fuß hinter 
diefem Schirme eine weiße Tafel auf, jo wird man den ſchmalen heilen 
Streifen zu beiden Seiten von furbigen Linien begleitet fehen; ſchwache 
Spuren derfelben zeigt diefe Vorrichtung aud ſchon im unverfinfterten 
Zimmer. Eine folhe Beugung am Mondrande, wo der Sonnenſtrahl 
vorüberſtreift, findet nun ohne Zweifel Statt und man hat ſich alle Muͤhe 
gegeben, die bei einer totalen Sonnenfinſterniß vorkommenden Erſcheinungen, 
zu denen nun auch noch die Protuberanzen kamen, ausſchließlich durch 
dieſe Beugung zu erklären. Allein dies iſt nie ganz gelungen, jede neue 
totale Sonnenfinfterniß bereitete den Bertheidigern diefer Meinung neue 
Berlegenheiten, 


. Eine Hypotheſe taugt ſicher nichts, wenn ſie fort und fort zu Noth⸗ 
ſätzen ſich gezwungen ſteht, Die ſich nicht erhärten laſſen; und wäre nicht 
die Annahme, daß bier nur optifche Phänomene vorliegen, mit fo großer 
Heftigkeit und in faft verlegender Weife verfochten worden — wir halten uns 
überzeugt daß, was diesmal erfchien und wie es erſchien, Riemand auf 
diefen Gedanfen gebracht hätte. Sp aber werden ſich die Verfechter diefer 
Anſicht nicht fo Tai zur entgegengefegten bekennen. Run, fie haben 
zehn Jahre Zeit bis zur nächſten, für die Entiheidung diefer Frage wichtigen 
totalen Sonnenfinfterniß; fie haben Zeit uns die Mondbergt und Mond» 
- thäler, die uns fo wunderbare Formen — vorgefpiegelt haben follen, ſpeciell 
nachzuweiſen; vielleicht fogar die freifchwebende Maffe, zwiſchen welcher. 
und dem Mondrande der weiße Grund der Corona gejeben wurde — in 
unfrer Zeit muß man an nichts verzweijeln. 


Meines Theils habe ich Feine Hypotheſe weder zu verfechten noch fie 
zurüdzunehmen: denn ic) habe mich für nichts Deftuitiv entſcheiden wollen, 








bis 
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es mir vergönnt war, eine totale Sounenfinfterniß ſelbſt zu beobachten. 


es lag fo deutlich vor, Daß ich volllommen überzeugt fein kann, nichts 
in das Bhänonen hineinbeobadhtet zu haben; allein ich. würde dies weit 
weniger fein fönnen, hätte ich vorher irgend ein credo befhworen. Und 


jest 


kann ich nicht anders als mit aller Beftimmtheit ausſprechen: 


"Die Protuberanzen gehören der Sonne an. Denn 
1) der Mond ſchob fich deutlich über fie wie ein Schirm hinweg, wie 


“er ſich bei einer Stern, oder Planetenbededung über Die hinter ihm 
fiehenden Körper hinwegſchiebt. 


2) Die große nördliche Protuberanz, wo der Seuneurand der Bewe⸗ 


3) 


4) 


gungsrichtung des Mpudes parallel ftand, verfehob fih, mit dem 
Mondrande verglichen, eben fo viel fcheinbar nach rechts, wie der . 
Mond nad) links. Dies haben nicht allein Die Beobachter in Vitoria, 
fondern auf die in Moncayo mit Leverrier arbeitenden Aftronomen 
wahrgenommen. 


Diefelde Protuberang war noch fichtbar in dem Augenblide, wo der 
Mondrand fle ganz verließ und fie gleichfam nur noch am Sonnen» 
born hing, wie am beftimmteften Herr Winnede in Pobes, aber auch 
die Herren Goldſchmidt und d’Arreft beobachtet haben. 


Pit denjenigen Stellen dessMondrandes, wo ſich Randgebirge befinden, 
coineidirt nur eine der beobachteten Protuberanzen und auch Diefe 
nur zum Theil. Es iſt die von mir gejehene zweite am OÖftrande, 
deren oberer Theil. mit dem Randgebirg D’Alembert zufammenfällt. 
Alle übrigen und namentlich die große nördliche zeigten fih an Stellen, 
wo der Mondrand nichts oder fu gut als nichts won Gebirgen zeigt.*) 
Da wo das höchfte und augenfälligfte Randgebirg Dörfel fich zeigt, 
im SSD. des Mondrandes, ift feine Promberanz wahrgenommen 
worden. 


Die Inflexion am Mondrande könnte möglich ermeife vothe dem 


Rande parallele Säume bewirken, nicht aber dieſe an ganz beſtimmten 
Einzelſtellen, in ſchärfſter Begrenzung und den mannichfaltigſten Formen 
auftretenden Hervorragungen. 


*) Bergl. meine Mappa Selenographica, Berlin 1836; und die Darſtellung des Mond⸗ 


Nordrols in meiner vergletihenden Selenogtaphie. Berlin 1837. 
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Die Lidhtlrene : 


Anch in dieſer hat man ein rein optiſches Bengungsphänomen und 
fonft weiter nichts fehen wollen. Es ift mın gewiß im hödften Grat: 
gezwungen zu nenmen, zwei an Farbe, Form, Größe und gefammten 
Berhalten fo total verfchiedene Dinge, wie Protuberanzgen und Licht⸗ 
krone, auf den gleichen optiſchen Urfprung zurückführen zu wollen, und 
der Gedanfe ift unabweisbar, daß doch mindeſtens eins von Beiden noth- 
wendig phyſiſche Realität haben müffe. 

Nun ift allerdings zuzugeben, daß Die Bertheidiger der optifchen 
Hypotheſe hier nicht in fo großem und entſchiedenem Nachtheile ftehen als 
bei den Protuberanzen,, wo fie gradezu Ales gegen ſich haben, während 
er wenigftens Einiges für fle au fprechen fcheint. Man hat die Inflerion 
bei fogenannten Fänftlihen Sonnenfinfterniffen geprüft. Protmberanzen 
hat man dabei nie, wohl aber ehvas der Kichtfrone Achnliches hervorgebracht. 
Aber war das etwas Anderes, al8 die von der nur fünftlich im Fernrohr 
verdedten Sonne erleuchtete Atmofphäre, und kann der Schiem im Brenn, 
punkt des Fernrohrs verglichen werden mit dem 50,000 Meilen entferutem 
Monde? 

Wir wollen num nicht in Abrede ftellen, daß bei dem Phänomen der 
Lichtkrone die Inflexion mitwirle oder doch mitwirken könne. Inflexion 
ift Doc unleugbar vorhanden und es handelt fih nur um Die Frage, ob 
ihre Wirkung groß genug ſei um von uns nod) wahrgenommen zu werden. 
Aber auch nur dieſe möglicherweile modificirende Mitwirkung kann zugegeben, 
nicht aber dem ganzen Phänomen die phyfliche Realität abgeſprochen werben. 
Beftände fie aus regelmäßigen radialen Strahlen, oder zeigte fle fi als ein 
ringsherum homogener forntlofer Lichtfchinnmer, fo möchte die optifhe Er⸗ 
flärung genügen; gewiß aber nicht bei dem, was wir diesmal gefehen haben. 


Man hatte Die Beobachter aufgefordert ſich zu vergewiſſern, ob die 
Strahlen der Lichtfrone fi auf das Monds oder das Sonnencentrum 
bezögen, und es fcheint alfo die Annahme vorgewaltet zu haben, daß eins 
von beiden beftimmt und ausſchließlich der Fall fein müffe. Wir wüßten 
die Frage nur dahin zu beantworten, Daß wir eine Menge einzelner Strahlen 
und ganzer Strahlenbündel gefehen haben, die weder zum Sonnen⸗ noch zum 
Mondcentrum convergirten, ja fich zum Theil deutlich durchkreuzten, daß 
wir gefuimmte und zwar mehrfach gefrümmte,. über das Ganze hinaus 
ſauſende Strahlen wahrgenommen haber, nie die ohen gegehenen Veſchrei⸗ 


— 
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Hungen darthun. Man könnte geneigt fein an Cirruswolkken zu denken, die: 
nuſter Atmoſphaͤre angehbren, und in der That Hatten einige in der 'Licht⸗ 
frohe wahrgenommene Figuren einige Aehnlichkeit mit fogenannten Wind⸗ 
bäumen. Aber abgefehen von dem Umftande, daß die nähere Umgebung 
des Mhaͤnomens ganz heiter erſchien, fo wiberſpricht ſchon die außerordeiit⸗ 
dich ſcharfe Begrenzung, mit der ſich ſelbſt im dernrhr alles "Detail Der 
keichtkrone zeichnete, diefer Annahme, 


Man hätte einen ‘ganzen Tag haben’ mögen, um dieſe reichen und pracht- 
vollen Geftulten genau zu meſſen und abzuzeichnen. Died wird uns zwar 
nie vergdunt fein, dem 3—4 Minuten ift eine Dauer die bei totalen 
Sonnenfinfterniffen nie erheblich überfehritten werden fann, allein einer 
noch mehr verpollfonmneten Photographie wird es möglich fein uns diefes 
Detail zu geben, denn daß die Krone, wenn auch nur in jehr volllommnen 
Apparaten, darftellbar ift, haben die bisherigen Proben dargethan. 


Wenn wir nun Beides, Lichtlrone und Protuberanzen, der Sonne 
vindictren, fo wird Diele alletdings zu einem fehr zufammengefeßten Körper. 
Die Hüllen, welche fle umgeben, erhalten eine Ausdehnung, die ihren eigents 
lichen Kern etwa in demſelben Verhaͤltniß übertrifft, wie die Ringe den 
Saturn übertreffen. Indeſſen liegt darin ficher nichts Widerfprechendes 
oder felbft nur Unwahrſcheinliches. Auch die Hauptplaneten find nicht to 
einfach als ihre Trabanten; fie find von Atmoſphären umgeben, die unler 
Mond ganz beftimmt, und die übrigen wahrfcheinlich entbehren, es wäre 
alſo, wenn man Analogien gelten kaffen will, nur einfach confequent, der 
näthft’ höheren Ordnung der Weltkoͤrper eine noch zuſammengeſetztere U 
hüllamg zu geben. 

Als ein Berigungsphänomen möchte namentlich die Erſcheinung der 
intermittirenden Lichtftrahlen zu betrachten fein, die am ausführlichften im 
dem Berlihte meiner Gattin dargeftellt if. Der Umſtand, daß das Phäno» 
men nicht während, fondern nur vor (oder vor und nach?) ber Totulität 
wahrgenommen worden, ſcheint anzudenten, daß es nur bei einer beſtimmten 
Richtung der Sonnenftrahlen bezüglich zu dem uns als Hand erſcheinenden 
Mondineridvian geſehen werden kann, und andrerſeits ergeben Verſuche, DaB _ 
ganz ähnliche Erſcheinungen künſtlich durch Inflerion erzeugt werden können. 
Hätte das Phänomen ein reelles phyfiſches Subſtrat, fo wäre es ſchwierig, 
fein ploͤtliches Verſchwinden im Moment des Anfangs der Zotafität zu 
erflären, da ja der Mend es nicht bedeckte. 


SM: Die Sonnenſinſterniß som 18. Juli 1860. 


Indeß if damit, daß man das Phänomen der Sonne vindictet, bei 
weitem nicht alles erledigt. Denn es entfleht nun die weitere Frage: im 
weicher Art man fich diefe Abhängigkeit denken fol? Sind . 3. DieBr e: 
tuberangen gasförmige, flüflige oder gar fefte Maflen? Oder giebt es für 
fie noch einen vierten, unfrer Erde ganz fremden Aggregatzuftand? Hängen 
fie vielleicht mit den Sonnenfadeln zufammen und wenn dies if, was find 
diefe Fackeln ſelbſt? If ferner die Erſcheinung veränderlich, und in welchem 
Grade? Leverrier' hat fie Sonnenwolfen genanut: ift Diefe Benennung 
fpeciell gerechtfertigt? Man flieht, es bleibt noch fehr viel zu thun, und 
noch manche totale Sonnenfinfterniß wird verfließen müflen, ehe ein weiterer 
wejentlicher Fortfchritt auf diefem Felde gemacht werden wird. 

Was namentlich die vermuthete Jdentität der Protuberangen mit den 
Sonnenfadeln betrifft, jo muß bemerkt werden, daß diefe Erklärung eine 
Schwierigkeit nicht wohl wird befeitigen Fönnen. Sonnenfadeln wie Son⸗ 
nenfleden zeigen fich faft nur innerhalb zweier Zonen, bis zu 25° höchftens 
30° der beliographiichen Breite nah N. und ©. reihend. Die Mittel: 
zone, die des Aequntord, zeigt beträchtlich weniger Flede und Fackeln, 
die weiter nah N. und ©. liegenden Regionen gar feine, oder doch mu 
als allerfeltenfte Ausnahme.) ine folche Beziehung nun wird bei den 
Protuberanzen entichieden vermißt: fie huben ſich bei diefer wie het frühern 
Sinfterniffen in den polaren Gegenden des Sounenrandes eben fo wohl 
als in den aequatorialen oder den nittlern Breiten, die den gemäßigten 
Zonen unfrer Erde entiprechen, gezeigt. Eben fo ſcheint die Groͤße der 
Protuberanzen und namentlich : ihre oft fehr bedeutende ummterbrochene 
Ausdehnung längs des Randes mit der meift meit geringeren der Fadeln 
nicht zu ſtimmen. Bei der diesjährigen Zinfternig betrug die Ausdehnung 
einer gebirgsähnlichen Protuberanz im NW. gegen 25 Grad. 

Möglich jedoch, daß das eigentlihe Subftrat der Sonnenfadeln aus 
gedehnter und eben fo weiter verbreitet ift, ald wir ed wahrnehmen; daß 
uns nur der augenfälligfte Theil und diefer nur unter nicht zu ſchrägem 
Bifionsradius zu Geficht fomnt. Der Gegenſtand bedarf jedenfalls einer 
firengern Unterſuchung. 

In Vitoxia find während der Totalität 12 (in Briviesca 11, an 
* andern Orten nur 5) Sterne gefeben worden, Darunter Sterne 2. und ſelbſt 
einer der 3. Größe. Wenn man in unfern Breiten mit bloßen Augen ſolche 

7 Nur eine Beobachtung eines Sonnenfleils in höhern Breiten iſt conftaklet: vor mehr 
als 100 Jahren ſah Lahire einen ſolchen unter 70° R. B. der. Sonnenkugel. 
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Eterne fieht, Tann man gewiß widyt mehr feine Schrift leſen oder bie 
Secunden eines Chronometers warfiren ohne fünftfige Beleuchtung. Do 
dies in Biteria mögfih war, if fiher eine Felge der weit größeren Rein 
heit und Durchkihtigleit der Luft. Der Untericdied würde in einem günflt- 
geren Jahre und in einem noch füdlicher gelegenen Theile des Laubes ſicher 
woch viel ſchlagender ſich gezeigt haben; und es ergiebt ich alfo au hier Die 
Mahnung, Feruröhre größekter Dimenfion nur im foldyen Erdſtrichen auf 
zuſtellen, die dem Yequator näher als dem Pole liegen. 

Woher unn aber die diesmal fo geringe Dunkelheit? 

Der Durchſchnitt des Mondſchattenkegels, da wo er diesmal die Erd⸗ 
Häche traf, hatte eimen Halbneſſer von 8 Meilen. Bie große Halbage 
der Schattenellipfe (mit der er in ſchräger Richtung die Erde traf) erreichte 
m Spanien höchſtens 9'/, Meilen, und Bitoria lag 4’), Meilen ven der 
nördlichen Grenze Des Schattens. Mithin komten vom Horizont her die 
dort erleuchteten Luftmaflen noch beträchtlich viel Licht in dem fo fehr he 
ſchränkten Moudichatten himeinreflectiven. In BrefiLitowst befand ich mich 
im Gentro eimes Schattens von 15 Meilen Halbmeſſer, den die führäge 
Richtung anf der Erdlähe nah RD. und SW. hin bis zu 20 Meiten 
vergrößerte. Hier war e8 nicht wohl möglich, Daß von fo entfernt liegenden 
Luftmafien Licht in einigermaßen merklicher Quantität nach meinen Stand» 
punkt Hin reſtectirt werden founte. In polaren Gegenden fan ſich die 
große Galbare des Schattens bis anf jafi 100 Meilen erweitern, jedech 
nur im ſolchen Finſterniſſen, die fid, nahe‘ am Horigont ereiguen. 

Die veränderten Farben des Himmeldgruudes, der Wetten, der 
fernen Berge u. ſ. w. erflären fich hinreichend durch eben dieſe eigenthüm⸗ 
liche Miſchung von Licht und Dunkel. In Breft-Litomsf wurden die Zarben 
nicht verändert, fondern vernichtet, fo daß nur die hellften (3. B. dus hell⸗ 
gelbe Kleid einer anweienden Dame) nicht ganz und gar im Dunfel ver 
ſchwanden, fondern no hindurchſchimmetten. 

Bei ganz wolfenfreiem und eben fo bei ganz wolkenbedecktem Himmel 
ift größere Dunkelheit zu erwarten als bei einem nur theilweiſe heitern, 
wie er ſich in Viteria zeigte. 

Ja dieſer verhältuigmäßig geringen Helligleitsverminderung iſt nun 
auch wohl nusichliehlic Der Grund zu fuchen, weshalb die Affection der 
organiſchen Natur, alte der Thier- und. Pflanzenwelt, verhältnipmäßig fo 
gezing war. Was die Thierwelt im Unrnhe und Verwirrung brimgt, if 
wicht das graßartige, fellene Phänemen; denn nur der Menſch wendet feine 


06 Die :Somenfeißerniß: vom 48. Jat 1800. 


Augen gen. Himmel, nicht Das ausſchließlich der Erde gehörende med Bes 
Blick zur Erde richtende Thier. Wäre es auders, wirhie das Phaͤnomer 
als: ſolches und unmittelbar, fo würde da, mo es wegen ungünſtigen 
Zimmels nicht zu fehen..ift, wenig oder nichts, da bingegen, wo es im feine 
augen impoianten Pracht ſich darſtellt, das Mayimum von Affection be. 
‚merkt werden. Umgelehrt zeigten fich in Breſt⸗Litowol weit mehr und 
Härter: Spuren einer ſolchen Wirkmg als in Biteria. Dagegen iſt unver 
fennbar, daß der Grad der hereinbrechenden Dunfelfeit den Maßſtab für 
diefe Wirkungen abgiebt. In Vitoria wurden größere Quadrupeden fc 
gut als gar nicht, Kleinere Thiere verhaͤltnißmäßig wenig afficirt; amı nreiften 
noch Vögel wid Inſecten; nnd nur der Kelch der Make und einer Diſtel 
war geichloffen, feiner andern Blume. Das Thier hat. eine Borempfiadung 
von Deu Wetterveränderungen und weiß ſich gegen le meiſtens zu ſchützen; 
van Diefer zur Tagesgeit nicht paffenden Dunkelheit hat es Dagegen Leine 
Vorempfindung, daher feine Weberrafhung, Unruhe und. Verwirrung. 
Wire — wie die Vorzeit ed annahm — eine wirkliche Beräuderung in 
der Atmofphäre damit werbiimden, fo würden dieſe Affectionen wohl nicht 
ohne alle Nachwirkung Bleiben. Aber nie ift eine feldhe wahrgenommen 
- werden, Das erſchreckte, beimrubigte, doch Lörperlich nicht verteite vder 
geſchwuͤchte Tier nimmt feine vorige Munterkeit augenblicklich wieder an, 
fo wie Die Totalität worüber if. Nichts im der Natur iſt anders geworden, 
nichts bewahrt den Eindru des Vorganges,. bleibend und unvergeßlich 
ift er nur für den, der Bas Große und Schöne zu empfinden und im 
füßlenden Herzen zu bewahren weiß. 


Zum Scluße folge hier nody das Inſerat, welches wir nad) gemein 
ſamer Berathung in die fpanifchen Blätter einrüden ließen. 


Les astronomes des divers pays, qui s'ötaient assembles à Vitoria 
pour l’observation de l’öclipse du: soleil, retournent maintenant à leur 
patrie |) bien heureux d’avoir öte ſavorisos par la elarte imtienduo du 
ciel, qui leur a procur& un resultat aussi salisfaisgRt. 

‘ Avant leur döpart il leur tarde bien d’exprimer publiquement toule 
ln reconnaissanee, de laquelio Hs sont penemes pour tant de marques 
de bonwe, de bienveillance et de soins ‘prövenants ‘que Ib gouver- 

mement ospagnol, ics echeſs des divers ressoris, de wröme que toutes 
kos personnes qui se sont charges d'une maniöre aussi alnıbie à leur 
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re utiles, ont daign& leur porter en interöt de la science, qui’ est 
de tous les pays. 

Puissent les habitans ‘de ces belles conirees, si dignes des dons 
abondants de la nature, jouir en paix, santé et bonheur de toutes ces 
benediclions du ciel, en conservant un obligeant souvenir des £iran- 
gers, qui leur adressent en partant les plus sineères adieux. 


Mädler, Directeur de l’observatoire Imperial de Dorpat. 
G. de Rennenkampff. 
H. A. Goodwin. 
Prof. Weyer, de l’universit& de Kiel. 
J. S. Perowne. 
Th. N. Thiele, Cand. asır. 
H. Goldschmidt, de Paris. j 
“ dArrest, Directeur de l'observatoire Rtiyal de Oapenkague. 
G. Bianchi, de Toulouse. 
6G. Schultz, de Hanovre. 
C. Schulz, de Hanovre. 
| | Mädker. » 
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Rückbliche anf die Entwickelung der kurländifcher 
bänerlichen und Gäterverhältnifle feit 1817. 


Uiniere Zeit lebt raſch. Zuſtände, welche noch Die jehige Generation ge 
feben bat, kommen ihr bereits fo abgethan, fo ganz in das „todte Archiv‘ 
gelegt vor, daß fie fi des Zuſammenhangs derjelben mit der Gegenwar 
faum bewußt ift. Vergeſſen wir aber nicht, wenn uns die mit Diefen neuer 
Zuftänden, wie mit allen menfchlichen Dingen, verknüpften Mängel um 
Mebelftände drüden, daß auch die früheren Verhältniffe ihre fo jchlimmen 
Seiten hatten, daß wir Me fchwerlich gegen die jegigen würden eintauſchen 
wollen. Nur ein moderner Epimenides, der die letzten 43 Jahre ver 
ſchlafen hat, wird jet noch die Zeiten der bäuerlichen Leibeigenfchaft zu: 
rückerſehnen; umd doch gab e8 vor 1817 nicht wenige wohlwollende und be 
fonnene Männer, die nur mit ſchwerem Herzen einer Umgeſtaltung entacı 
genfahen, deren Folgen ſich nicht fo Leicht überjehen ließen. 

So erfcheint deun jet auch die Frohne in den meiften Gegenden Kur: 
fands bereits als ein gänzlich überwundener Standpunkt, auf den Nie 
mand, der andere Wirthichaftsmethoden eingeführt hat, mehr zurückkommen 
mag. Und doch war noch vor ganz furzer Zeit viel Streit darüber, ja 
er waltet zum Theil noch jeßt ob. 

Es ift ein fonderbares Zuſammentreffen der Umftände und fieht fafl 
wie eine Ironie der Geſchichte aus, daB der Kaiſer Alexander I. gerade in 
berielben Zeit Die Aufhebung der Leibeigenfchaft in den Oſtſeeprovinzer 
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erchführte, in welcher er von den liberalen Beſtrebungen des Auslandes 
Ich immer herber abwandte. Wie fern liegen jene. Zeiten nad) Den Be 
reiungößriegen hinter und-, wenn wir auch durch nege, an jene wieder an 


nüpfende politiſche Gonftellationen an fie erinners werden! Im inwerm 


eben. unjexer Provinzen vollzog fih damals eine Umgeſtaltung ber bauer. 
ichen Verhältuilfe, an deren Ende wir nod) lange nicht angelommen find, 
ag auch mancher hurzſichtige Dilettant in unſerer kleinen Politik im Still⸗ 
lehen oder gar im Zurückgehen auf die früheren Ordnungen die einzige 
Baffe gegen die nothgedrungene Fortentwidelung heutiger Auftände er- 


liefen wollen. Sehen wir nun. zu, nie jene Zeiten beſchaffen waren, welche 


nefer und jener laudator temporis acti als Ideal uns einzeden möchte; wir 
en, daß je lebendiger wir und vergegenwärtigen., wie grundvperſchieden 


jegigen oͤlonomiſchen Zufläude von denjenigen find, wicht - wie: fie vor 


twa 40 Jahren befanden, fondern welche einer yiel fürgeren Dergangen« 
wit angehören, wir immer mehr uns deflen bewußt werden müſſen, wie es 


einex Zeitperiode gegeben jſt, fick in ruhiger und heſchaulicher Behaglich⸗ 


eit des geficherten Beftges zu erfreuen, jondern dag nene Ruſtände auch 


wue Pflichten auferlegen. Wir müfſen unfere Leſer indeifen darauf. vew : 
reiten, daß fie in dem bier folgenden Rüdblide nichts Meuen, ſondern 
ueift ſehr Befanntes finden werden, -und daß. das ˖ Verdienſt Diefes Auſ⸗ 
ges, wenn er überhaupt eined hat, gerade nur in dem Zurickrufen 


v8 Belaunten, ja Miterlebten und in dem Anknupfen Des jeyigen Jeit⸗ 
jwebes un die uns nad) recht nahe liegenden Ausgangspunbte . befkcht. 


Ber. neue Lehren und unerwartete: Paredogen ſucht, mag side Stiten ge⸗ 


roſt überſchlagen. 


Nachdem der europaͤiſche Staatenbeſtand vom Ende des vorigen Jahr⸗ 


nderts au mehr als 20 Jahre hindurch in faſt beftäudigen Kriegen zer⸗ 
üttet worden war, trat nach dem Sturze des erſten Napoleon tiefer Friede 


in. Die Getreidepreiſe waren in den von jenen Kämpfen unmittelbar mie 
n ſehr geringem Grade berührten Oftfeeproninzen auf eine Höhe geftiegen, 


selche ihre natürliche Erklärung in den Bedürfniffen der Ernaͤzeung großer 
heere und in dem Umſtande findet, daß bald nach dem Frieden fchwere 


Rißwachsjahre in Deutſchland eintraten. In nothwendigem Zaſammen⸗ 


ange hiermit hatten ſich die Güterpreiſe in Kurland am Ende des zweiten 
hahrzehuts des jeßigen Jahrhunderts zu verhaͤltnißmaͤßig fehr betraͤchtticher 
pöhe hinauigeſchwungen; mit fehr erklaͤrlichem, fich in ähnlichen Lagen ſtets 
vieberholendem Optimismus hielt man ein Sinken derſelben nicht für wahr, 
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[artnet , fa faum für möglich. Da erfolgte der Rikcſchlag. Die Sé 
treideyteiſe fielen immer tiefer. Die Gutebefiger waren nicht im Stande, 
die durchweg nach den Maßſtabe von 6 %, bemeſſenen Binfen des Stunt 
werthes ihter Güter zu Bezahlen; die Gapttafiften kamen nit ſchnell ge⸗ 
ung zu der Chaſicht, daß es in ihrem eigenen Borthelle liege, durch frei⸗ 
willige Herabſetzung des Zinsfußes wenigſtens den Verſuch gm machen, ihren 
Schulbnoen die Erhaltung im Grindbeſiße zu ermöglichen; mit reißender 
Geſchwindigkleit drach eine Unzahl von Conenrſen ans, welche noch durch 
ein anderes, der Jetztzeit kaum mehr verſtaͤndliches Moment gefördert wur⸗ 
den: Es gab damals fein ſoſort ftüſſig zu machendes Werthpapier in 
Kurland! Livland hatte zwar ſchon Pfandbriefe, fie wuren aber in Kur⸗ 
land fa gar nicht verbreitet, der Zindfuß von 5P,, erſchien zu gering und 
Stantspaptere waren vollends fo unbekannt, daß noch im Anfımge- der 
dreißiger Jahre ein großes Geldgefchäft, die Abwickekung eines Concurſes, 
in einem uns befannten Falle mehrere Monate verzögert wurde, weil nie 
mand der. Yntereffenten mußte und ſelbſt in Mita nicht genau erfahren 
fonnte, welcher Werth und welche Umſatzmöglichkeit den Lombardbil⸗ 
leten brizulegen ſei, die eine das in Rede ſtehende Arrangement beabflch- 
tigende Militarperfon als. Zahlungsmittel vorlegte! Es erklaͤrt ſich, daß 
beidieſem gaͤnztlichen Mangel liquider Werthpapiere in Anılmd Capital⸗ 
Deradgm nut in verhypotheeirten Obligationen vorhanden war und dag 
Daher, ſo eft folge gefändigt, aufgeſagt“ wurden, der Schuldner, wenn 
ex den entſprechenden Betrag nicht im baaren Erſparniſſen bei fi ſiegen 
hatte, ſich an einen Dritten wenden mußte; welcher in der Regel eben fo 
wenig ſich im Befige folder Baarfummen befand und hinwiederum durch 
Kundigung eines entfprechenden Capitalo gegen eimen feiner Schuldnet die 
fen, in gleiche Verlegenheit des Auffuchens von baarem Gelde brachte, und 
ſo ſoxt. So kamen denn häufig genug eine Menge von Schulönern in Ber 
legenheit, weil ein Glaͤubtger ein’ Enpital einziehen wollte und niemand 
da war, des, ohne feinerfeits eine hypothebariſche Forderung einzuziehen, 
aushelfen fonmte! 

. Die jegige Generatien hat kaum eine Erknnerung, jedenfalls Fein aus 
eigauan Anſchauung hervorgegangenes Bewußtiein der furchtbaren Ealamaitäten 
jener baen zwangiger Jahre in Kurland. Die Korn⸗ und Ohterpreife waren 
zu einent und deit wicht moͤglich ericheinenden Minimnnn gejiunlen, Die Bauern 
mit wenigen Annahmen arm, ja die Dotation der Geſinde fat nirgendo aus⸗ 
reichend, um Dam Hauer neben Der Bebamıng der eigenen Folder die Arbei⸗ 
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mıhhe den If: zunermöglichen rd: noch; einen Ertrag. zum Miterhatne der⸗ 
Befinbesbeweimer uͤbeig zu laſſen; die: Bawerporrathömagazinetgenäten: 
ft darchweg nicht zur · Beſtreitung des nöthigen Vorſchuſſes, der Hof wirkte! 
introten in bei hochſt unſichern Ausſicht, jemals einen ˖Erfatz dufr zu 
chalten; der nothwendige Bauervoerſchuß· war ein Moment, welches Did: 
mein ſchen geringen Gutsrevenüen auf ein bis zur NRull, ja miter die. 
übe hesabfintendes Niveau reducirte. Derſelbe Uebelſtand machte ſich 
ei den Kronsgütern fühlbar. Tauſende von Rubeln Hatte jeder Arenda⸗ 

or von Der Bauerſchaft der von ihm gepachteten Domaine bei ſeinem 
Ubzuge zu fordern, von denen auch nur den kleinſten Theil eimzucaffiven 

2.fo gut wie gar feine Hoffnung hatie. Es Fam fo weit, DaB niemand? 
we Kronsgliter für den nach frähern Verhaltniſſen beredmeten Preis in 
keude nehmen wollte und ‚der Finanzminiſter ſich entſchließen mußte; ſte 
anf Den Zehuten“ in Abminifeation zu gehen, woraus natürlich ein bes: 
ländiger Kampf zwiſchen der. Dömatnenverwaltung und deu Adminiſtrato⸗ 
a über die-Richtigfeit der Nechnungslegung -und Die Frage hervorging, - 
velche Abzüge dich der Verwalter gefallen Inflen mäfle, um den Rohertrag 

nf denjenigen reinen Serohn herabzufepen, von weichem ihm jene: Anote. 

nlonsmen ſollte. 

Vergleichen wir mit dieſen troſtloſen, noch— ‚nicht 80 Jahre hinter 
ms liegenden Zuſtäͤnden die jetzigen: ſo werden wir uns um fo mehr des 
ewaltigen Umſchwunges bewußt werden, welchen die ökonomiſchen Ber⸗ 
wituifle ſeit jener Zeit gewonnen haben, 

Dar erſte Auſtoß Hierzu ging vom kurlaͤndiſchen Erediwerein aus, mit- 
len Errichtung (1880) die „Coucurszeit“ abſchloß. Es trat ein beweg⸗ 
iches und doch mit hypothelariſcher Sicherheit verſehenes Papier anf,‘ 
niches die Furcht vor Kundigungen befeitigte; auch die Sapitaliften waren 
sittlerweile durch die in den Concurſen erlittenen Verkaſte nachgerabe ver⸗ 
Kubig genug geworden, um einen geringern Zinsfaß mit Sicherheit Niet 
Iapital und Renten einem unſichern höhern vorzusichen. 

Bekanntlich ift die Sicherheit der Pfaudbriefe -Darin begründet ,. daß⸗ 
ine Anzahl von Gütern einen Creditverein bildet, indem auf jehes ein. 
elne Gut nad) gewiljen Zayprincipien eine Summe Geldes gegen die darauf 
18 erfte umd privilegirte Hypothek eingetragenen Obligationen (Biand» - 
Tiefe) dargeliehen wird, für welche Schulden der ganze Ereditverein for 
idaxiſch haftet, jo daß, wenn auch eine augenblickliche Zahlungöſtockung 
ei einem ‚oder dem andaı zum Berein gehörenden Gute eintzitt, die an⸗ 
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dern ſolidariſch Dafür verhafteten Güter für daſſelbe einfiweilen Die Dtufen 
zablen und fich Dafür wieder aus der durch ihre Beamten geleiteten Bewirth⸗ 
ihaftwug oder nöthigenfals aus dem Verkaufe des Gutes bezahlt machen. 
Der Tapwerth der Güter d. b. der durch Pfandbriefe beſhuldbare Betrag, 
ift ein verbältnißmäßig geringer und nur jo weit bemeflen, daß es ih 
‚vorausfepen läßt, es werde das bezüglihe Gut niemals unter Diejem 
PBreife verkauft werden. Die Piandbriefe können zwar, wenn nicht eine 
zeitweilige Unfündbarkeit ausbedungen worden, gleich andern Obligationen 
gefündigt werden, indefien wird der Inhaber derfelben nicht leicht zus die⸗ 
fein äußerſten Mittel, fein Capital baar ausgezahlt zu erhalten, greifen, 
eben weil fi) an der Börfe und im gewöhnlichen Geſchäftsverlehr in der 
Regel genug Abnehmer finden werden, um dem Befiger von Biandbriefen 
die fofortige Verſilberung derfelben zu ermöglichen. Waren nun hierdurch 
die Piandbriefsfchuldner , die den Creditwerein bildenden Güter, vor den 
Derlegenheiten gefüchert, die ihnen. früher aus Eapitalkündigungen erwachſen 
kounten, fo gedieh das Inſtitut ſelbſt fo ſchnell und gewann fo bald au 
Ausdehnung, eigener Zuverſicht und Sicherheit in der öffentlichen Mei⸗ 
vung, daß wenige Jahre nad Errichtung des kurländiſchen Creditvereins 
der Zinsfuß der Pfandbriefe von 5 auf 4 %, herabgelegt werden kowmte. 
Da indeflen beinahe eine Million Rubel ©. von den Pfandbriefsinhabern 
in Folge. diefer Herabſetzung gefündigt wurde, ſah ſich der Greditweren 
veranlaßt, für dieſe Summen bejondere, für eine Reihe von Jahren uns 
fündbare Pfandbriefe zu emittiren und fle etwas unter dem Nominalwerthe 
durch Vermittelung des Berliner Banquierhauſes Meudelsfohn u. Co. an 
den Markt zu bringen. Durch dieſe Maßregel wurde die Ducchgängige 
Hexabſetzung des Zinsiußes auj A °, zwar bewerfftelligt, indeſſen mußte 
für den gelündigten Betrag noch eine befondere Vergütung, beftehend in 
des Courxsdifferenz Son nicht vol 2.%, mit welcher diefe unfündbaren 
Pfandbriefſe Apgang fanden, ein für alle Mal entrichtet werden, fo daß 
diefe Maßregel aljo dafjelbe Rejultat hatte, als weun für Die gefündigten 
Summen etwa noch 2 Jahre 5%, ſodann A %, Renten gezahlt worden 
wäzen.”) 





*) &8 wurde übrigeis sach der Herabfegung des Zinsfußes der Pfandbriefe von 5 au 

4 °% dad Ariom geltend gemacht, jedoch ohne zu praftifcher Anwendung durchzudringen. 
daß, weil eine zu 5 %%, zu verrentende Schuld eben fo viel Zinfen exfordere als eine um 
!/uböbere, gu 4 %, zu verzinfende, nunmehr auch ohne weiteres der Taxwerth der @üte 
des Crediwereins um °/, erhöht und auf jedes But eine um fo viel höhere Pfandbricke| 
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Bald nad Errichtung des Creditvereind war Die tranfitorifche Periode 
ver Bauernfreiheit zu Ende gegangen und der definitive Freiheitszuftand 
ingetreten. Es ergab ſich die Nothwendigfeit, an Stelle der bis dahin 
n Geltung geweſenen Gehorchötabellen befondere Pachtcontracte mit den 
zuhabern der Banergefinde zu fehließen. Die Landwirthfchaft hatte mitts 
erweile einen Aufichwung zum Beſſeren erfahren, der Kartoffelbau im 
Broßen und die Erfegung der nur bei fehr ausreichendem Heuertrage vors 
beilhaft erfcheinenden Dreifelderwirthfchaft durch andere Rotationsfyfteme, 
selche die Aufgabe der Erzielung gehöriger Düngung durch Mehrfelder- 
virtbfchaft und Zutterfräuterbau löfeten,, fingen an ihre Wirkungen zu Aus 
en; der Ettrag der Güter wurde durch die ermöglichte Aufreißung des 
Beidelandes und Hineinziehung des darin gewonnenen Zerraind in geres 
ſelte Aderwirthichaft bedeutend gehoben. Auch die Kronsdomainen warfen 
um größern Ertrag ab, fo daß das Minifterium wieder zum Arende⸗ 
bftem zurückkehrte; die bisherige Defonomieabtheilung des Kameralhofes und 


qhuld contrahirt werden Eönne. Diefe Anficht überficht einen Factor: die Nothwendigkeit 
icht blos der Derzinfung, fondern auch der dereinftigen Nüdzahlung des Gapitald. 20,000 
’ MbL. zu °;, erfordern zwar eben fo viel Zinfen ala 25,000 zu 4 °]o, aber bei der Kün- 
gung des Capitals find doch im lehteren Falle wirkliche 5000 Rbl. mehr ald im eriteren 
eimzuzahlen. Nur alddann ift in der That keine größere Laſt vorhanden, wenn diefes hö⸗ 
ere Schuldrapital fo Tange nicht zurüdgefordert werden darf, bis durch einen außer der 
derzinfung noch alljährlich beizufegenden Tilgungsfonds der Schuldner fih die Mittel zur 
dũckzahlung des Capitals für den Zeitpunkt fchafft, wo daflelbe gefordert werden darf. 
Bäre eö daher möglich, eine Anleihe unter folchen Bedingungen, fei ed auch etwas unter 
ari, zu negoriiren, daß die darüber auszuftellenden Obligationen etwa auf 41 Jahre un 
indbar emittirt und in dieſer Zeit mit 4°), verzinit, zugleich aber ein fünftes Procent als 
lilgungsfonds abgelegt würde: fo wäre wirklich ein Gut, welches in der erften Zeit nad 
krrichting des Ereditvereind (mo noch außer der Verzinfung mit 5 9], ein Beitrag zum Til: 
mngöfonds gezahlt werden mußte, um in fpäteftens 50 Jahren die ganze Pfandbriefsichuld 
u tigen) mit 20,000 Rbl. Pfanpbriefen belegt war, ganz eben fo ſtark belaftet, wie jetzt 
in @ut, welches 25,000 Rbl. zu 4°], verzinft und 1°, jährlich zum Tilgungsfonds fo 
ange zahlt, bis derfelbe die ganze Schuld abforbirt bat, wohlzumerten, wenn in der 
hwifchenzeit feine Bapitalfündigung ftatt haben kann, Lieben fich derartige Pfandbriefe auch 
ne mit etwa 2°, Berluft an den Markt bringen, fo wäre das ungefähr eben fo viel, als 
vun dad Gapital zwei jahre hindurch mit 5°], und nur die übrigen 39 zu 4 0, verzinſt 
derden müßte. Dennoch ließe filh gegen die auf diefe Berechnung gebaute Erhöhung bes 
daxwerthes der Güter der Einwand erheben, daß die Nothwendigkeit, dexeinft wieder zu fünf 
zocentiger Verzinfung zurüdgufehren, nicht undenkbar iſt, aladann aber der erhöhte Tars 
verth nicht mehr die nämliche Sicherheit bieten würde. Ob dagegen wieder der überhaupt 
eſteigerte Güterwerth in Betracht komme, fcheint eine „offene Frage”. 
Baltiſche Monatsfchrift. Bd. IL, Hft. 6. 33 
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das davon gefonderte Oberforftamt wurden durch den Domeinenhof und die 
Meß: und Regulirungscommiffien erjeßt, mit der Teudenz, rationelle Grund: 


füge für den Zins: der in abgelonderte Pacht zu vergebenden Gefinde der 
Kronsgüter aufzufinden und die zahlreihen Weide- und Holz» Sernitiggen 
(welche leßtere übrigens ſchon durch Die im Jahre 1803 thätig geweiene 
ſ. g. Oferawihe Commiſſion fefgeftellt waren), zu regnlixen und abzulöjen. 
Es dauerte indeflen, nad). etwa 20 Jahre, ehe die Grenz. und Servitıiä 


ftreitigfeiten zwiſchen Krous⸗ und Privatgütern, welche bei Errichtung der 


Mep- und Regulirungscommiffion der Entſcheidung der bis dahin compe- 
tenten Oberhauptmannsgerichte entzogen waren, anfangen fonnten durch 
Kronsihiedögerichte abgeurtheilt zu werden, für welche die Krone den einen 


und die Privaten den andern Richter ernannten. Gin Oberjchiedsgericht | 


bildete die Reviſfions⸗Inſtanz, und nıittlerweile wurde es bis zur Anftellung 
von Kronsfchiedsrichtern nöthig, proviſoriſche Beſitzregulirungen den Ober; 
buuptmanndgerichten zu lberweilen. 

Noch jeht wird aber ein Geſetz vermißt, welches die fünftige Erwer⸗ 
bung von Servituten durch Erfigung, jei es auch durch anfänglich wider 
rechtlihes, doch jahrelang fortgeſetztes Aueignen, verbietet. Eine fortge⸗ 
fchrittene Landwirtbfchaft, wie die jeßige, kann bei ſolchen Erwerbungs⸗ 


möglichkeiten nicht beſtehen. Die bis jegt nad) der gegenwärtigen Sach-⸗ 


und Rechtslage einmal exiſtirenden und nicht abgelöfeten Servituten müſſen 
conjervirt werden, denn fie können vechtlich erworben und. nur der Nachweis 
diefes Titels nicht möglich fein — beiläufig bemerkt: eines der ſchlagendſten 


‚Argumente für die Rothwendigfeit der Verjährung —; damit verträgt es | 


fid) aber ganz wohl, daß man nun „einen Strich macht” und alle Servi⸗ 





tuten zwißchen Krond- und Privat-Gütern oder dieſen Teßteren unter einander 


jefttellt, fo daß neue fortan nur durch fchriftliche Uebereinkunft uud Eintra- 


gung in die Hypothekenbücher gültig entſtehen Eönnen, wie.dies häufig genug 


in befondern Verträgen abgemacht zn werden pflegt. Das Gefek iſt aber 
das befte, welches der Sitte nachkommt. 


Aus ſehr vereinzelten Anfängen im Erwahlenſchen Kirchfpiele, wo, 
wenn wir nicht, irren, zuerft Die Herm von Hahn auf Poftenden und von 


Bach auf, Poperwahlen den Verſuch der Exrſetzung der dem Verpflichteten 


mehr Eoftenden als Dem Berechtigten einbringenden Frohne durch Vergebung. 
der Bauerhöfe in Geldpacht machten, hatte fi ein immer tiefer in die 


ganze Landwirthſchaft eingreifender Betriebsumfchwung ‚gebildet. Auch bier 


gab es Mebergänge, indem die neuen Zinspächler außerdem theils noch 


I 
I 
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inige Frohnen (wie 3.2. für die Seuernte) zu Teiften hatten, theils mit 
em Hofe gemeinſchaftlich Knechte halten, d. h. denjelben Wohnung und 
vohn geben mußten, die Benutzung ihrer Kräfte aber etwa Woche um Woche 
ait dem Hofe theillen, oder indem der Hof die unmittelbar fire ihn arbeis 
enden Kuechte auf Land ſetzte. Hierdurch nun bat ſich His jeßt in immer 
ortſchteitender umd durch Feine änßere Einmifthung geftörter Entwidelung 
in augenfcheinfich gedeihlicher Zuftand hergeſtellt; der Wohlſtand des 
Banernı hat gleich dem des Gutsbeſißers ſich bedeutend gehoben, die alte 
Plage Des Bauervotſchuſſes noch über das Borraths- Magazin hinaus 
ehoͤrt faft zu den verflungenen Sagen der Vorzeit und Die Güterpreife 
Ind in einer Weile geftiegen, die freilich nicht allein durch die mittelſt 
ver KMiechtswirthſchaft erfparten Koſten, noch aus der inneren Vergrößerung 
ver Güter, vermöge der Umwandlung der biöher wenig eintragenden uncul⸗ 
ivirten Weideſtrecken in Aderland, noch überhaupt aus den Fortichritten 
ver Landwirthſchaft erklärt werden kann, fondern erft durch den Hinzutritt 
inderer, aus den Geftaltingen des Staatslebens und der Werthzeichen 
hervorgehetider Factoren fich einigermaßen rechtfertigt. Es kann nicht bes 
eifelt werden, daß die große Vermehrung des PBapiergeldes, vielleicht 
ſchon die der zinstragenden Staatspapiere, den Preis des Grundvermögend 
m die Höhe treibt; denn in fo fern das Geld zwar das allgemeine Tauſch⸗ 
mittel ift, aber auch viel von der Natur einer Waare hat, die im Preife 
ſinkt, je mehr von derjelben an den Markt gebracht wird, äußert fi das 
Fallen des Preifes der in großer Menge und namentfidy meift in Surro⸗ 
gaten des Metallgeldes vorhandenen allgemeinen Werthzeichen durch das 
Steigen der übrigen, gegen die zahlreich vorhandene, daher billig werdende ' 
Beldmenge einzutanfchenden, an fich nicht zu vervtelfältigenden Berfanfs: 
gegenkände, es fleigen Diefe übrigen Waaren, alſo audy das Grundvers 
mögen, der Arbeitslohn ꝛe. Es mag hier bemerkt werden, daß die jeßt 
ſo Häufig werdende Klage über Mangel und daher Theurung der Arheits« 
fräfte — obgleich man bei der Einführung der fo viele durch die Frohne 
unndß verbrauchte Arbeitskraft erfparenden Knechtswirthſchaft gerade die 
umgefebrte Beiorgniß begte: man werde nicht wiſſen wie man Die übers 
ſchüſſigen Hände befchäftigen folle — ſchon dadurch erklärt ift, daß der 
Aderboden intenfiv gewachſen ift und die der Ackercultur untergogene Boden- 
läge vafcher zugenommen hat als die Bevölkerung. . 

In den Kronsgütern find aber noch viel größere Veränderungen vor⸗ 
gegangen. Die Bauergeſtude werden num abgeſondert von den Höfen in" 
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Pacht gegeben, leßtere können alſo nur durch beſondere Hofeſslnechte bes 
arbeitet werden und die von aller öfonomilchen Verbindung, mit Dem Hofe 
abgelöfeten Gefinde ftehen als jelbftitändige Pachtobjeçgte da, weiche nicht 
durch Meiftbot vergeben, fondern von den bisherigen Inhabern nad) gewitten, 
verhältnißmäßig niedrigen Tagen gegen eine direct an die Kronscaffe zu 
leiftende Pachtzahlung bewirthichaftet werden und jaft ſchon als Erbpachtſtücke 
erjeheinen, da für die Conſervation der Bauerhöfe in der Familie der jetzi⸗ 
gen Beſitzer durch Vererbungsregeln gelorat if. Ja es bat die: Krone 
ſchon einzelne Bauerhöfe verfauft und dadurch cin bisher, außer Den ſog. 
kuriſchen Königen und einigen anderen Freiſaſſen, nicht vorhandenes Ele— 
ment der bäuerlichen Bevölkerung geſchaffen. 

Wir find erfichtlich in einer raſch fortfchreitenden Uebergangsperiode 
begriffen. Ob diefelbe in mehr oder weniger gedeihliche Zuſtände führen 
werde, dürfte großentheils von dem glüdlichen Verftändnife abhängen, wit 
welchem man die nothwendigen Veränderungen in neue fefle Geflaltungen 
zu leiten willen wird. Nicht jede Nenerung ift qut, aber eben fo wenig iſt 
abfoluter Stilftand das Heilmittel für die Uebel der Gefellſchaft. Gin 
ruffiiher Zar nannte einmal, wenn auch halb fpöttiich, Kurland „das Got⸗ 
tesländchen.” Es har jedenfalls ſich vielen Glückes zu rühmen gehabt 
und meiftens mit richtigem Verſtändniſſe den Zeiterfordernifien entgegenzus 
fommen gewußt. Uns jcheint nun zwar, als ob das Zinspachtiuftem 
ganz wohl erft nod) einiger weiteren Jahre zu richtiger Ausbildung bedürfe, 
ehe e8 in andere, dem Eigenthum ſich nod mehr nähernde Formen der 
Bodennußung übergehe; allein wir wiederholen: unfere Zeit lebt raſch und 
fo ganz und gar veraltet und abgethban Den Jetztlehenden die Zuſtände er- 
ſcheinen, mit denen ihre Väter zu fämpfen gehabt haben: eben jo ſehr 
werden vielleicht nicht erft unfere Söhne, ſondern noch wir jelbft recht Vieles 
anders jehen, ald wir es jegt uns denken mögen uud es gewöhnt find. 
Auf dem Wege freier Vereinbarung, wenn fie nur eine wirklich freie ift 
und nicht durch fünftliche Hemmniſſe aufgehalten wixd, ſchreitet die Entwider 
lung am naturgemäßeften vorwärts. Ihr allein ift aller: Fortſchritt, wels 
cher ohne jede äußere Einwirkung feit 1817 in der kurlaͤndiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft geichehen, zu danken. Daraus folgt nicht, Daß nur die jepigen Ber 
wirthihaftungsuormen die fletS oder lange allein anwendbaren fein werden. 
Die Gejepgebung aber kann hier nur erleichtern, befördern und Hindernifle 
forträumen. Dagegen wollen wir uns aufs Entjchiedeufte gegen die Pro⸗ 
vocation derartiger Aenderungen bewahren, welche nicht Entwicelungen, 


und Güterverhältniſſe feit 1817. 517 


jondern Umſturz involviren, wie dies z. B. in dem Vorſchlage liegt, „die 
Bauerländereien zu erblihem Eigenthum gegen einen möglichft niedrigen, 
nach gewillen Normen zu beftimmenden Kaufpreis zu übertragen.” Das 
Widerrechtliche und völlig Unzweckmäßige dieſes Vorſchlages Liegt, wie 
ſchon im Octoberhefte dieſer Zeitichrift ſchlagend nachgewiefen worden, 
in der Ermittelung eines niedrigen Kaufpreifes nach im voraus beftimmten 
Normen, aljo darin, daß dem Eigenthümer, der unter dem wahren Werthe 
zu verkaufen gezwungen wird, ein Theil jeines Eigenthumes zum Beften 
der erften Generation der Käufer entzogen werden fol. Denn es Tiegt 
auf Der Hand, daß nach aljo begründeter Acquifition dennoch bei Erbfällen 
oder weiteren Verkäufen ſehr fchnell wieder auf den wahren, nicht auf den 
künſtlich zu niedrig geftellten Werth des Grundflüdes wird zurüdgegangen 
werden. Endlich ift durchaus nicht einzufehen, welchen rechtlichen oder 
auch nur Billigkeitsanfpruch auf das ihm mit dem geringeren Preiſe des 
Bauerhofes zu machende Gefchenf der jeweilige Pächter deſſelben haben 
fann ? Derfelbe ift möglicherweife Tange, vielleicht aber auch nur ganz kurze 
Zeit in diefem Pachtbeſitze, et hat durchaus feinen ihn zu folder Prä- 
tenfion berechtigenden Vorzug vor jedem ‚anderen Bauern, und dem Guts⸗ 
herrn gegenüber Doch unzweifelhaft feinen anderweitigen Anfpruch als den 
auf ſtrengrechtliche Einhaltung feines Bachtcontracts, nicht aber auf deſſen 
Serwandlung in einen andern Befigtitel, gefchweige denn mit einer ihm 
dafür zu bewilligenden Prämie. In fo weit daher überhaupt von der 
Geſtattung des Anfanfes der Bauerhöfe die Rede fein fol, kann fidh dies 
doch nur darauf befchränfen, daß jeder, der die Geldmittel dazu hat, aud) 
die rechtliche Möglichkeit dazıı erhalte, in fo weit der Eigenthümer, der 
Grundherr, verfaufen will und darf. 
E Neumann, 
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Womba Wido. 


Eine Erzaͤhlung nach eſtniſchen Elementen und in Runenform. 
(Schluß.) 


Füufte Nune. 
Im Walde. 
Handelt von allerlei Teufels- und Hexenzeug. 


Eiifrig eilte Womba Wido 
Und es zeigt der Zauberwald ſich, 
Drinn des Haljas Töchter hanſ'ten. 
Sieh, da lief ein Feuerfüchslein 
Quer die Straße raſch hinüber, 
Weiter fprengte Wido waldwärts. 
Horch! im Hage huſcht der Habicht; 
Wo des Waldes Niefen ragten, 
Lief ein Eichhorn linfs empor; 
Wo das Didicht dichter wurde 
Hüpft ein Häschen über'n Weg; 
Alles vier wohl böfe Zeichen, 
Wido nur verwarf die Warnung. 
Aber bald ward file zur Wahrheit 
Und das Dieicht war voll Tücke: 
Regen ſchauerte mit Spieſſen, 
Hagel donnerte vom Himmel ; 


Vomba Wido. 


Aber mitten durch den Moorgeund 
Ueber Suinpf und breite Bäche 
Mitt ex raſch bewachſ'ne Wege, 
Und der Knüppeldamm erdonnert. 
Sieh, da frauchelte der Schimmel, 
Eine Schlange ſtach ihn heimlich 
Und das treue Thier erlahmte. 
Naß und muͤhſam zog der Reiter 
Hinter ſich das Roß am Zügel, 


Sucht den ſchmalen Pfad zur Schmiede 


Spredyend altgelernten Waldfluch: 


„Sei verwünfcht, du grauer Waldgeiſt, 


Der du beißeft und zerreißeft! 

Große Augen, grimme Zähne, 

Niederreißt den fchönen Schimmel, 

Reißt zu Blut den braven Braunen. 

Halte an in deinem Grimme, 

Bis ich einen Zaubrer finde, 

Einen Weilen und Beſchwörer, 

Der wird auf den Kopf dir treten.“ 
Als der Zorn’ge fo geiprochen, 

Lichtet fi) des Waldes Dieicht 

Und die Schmiede war zu fchauen. 


Der Sterbegreis. 


Wie auf einem Snfelberge 
Hauft’ der Alte in dem Walde, 
Wo verfallen die Forftei ſtaud, 
Ein vom Bliß getroffnes Häuschen. 
Wie von wilden Wellenichlage 
War die Schmiede rings umranfchet, 
Abgebrannt war Dach und Fachwerk, 
Spärlich ſtarrten ſchwarze Sparten, 
Und am feuchten Zundamente 
Ragten gift'ge Neſſelbüſche. 
Mitten aus den traur'gen Trümmern 
Starrte ſteinern nur der Schlot noch, 
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Womba Wido. 


Mit bemooſter Thür vermachet 

Und im Schlotte hauſt der Alte. 
Heut' nur wankt die Thür im Winde, 
Offen ſtand des Oheims Eſſe; 
Selber neben einem Baumſtamm 

Lag er lechzend, einſam ſterbend, 
Singend todesdurſt'ge Worte: 


„O, ich armer Sorgenträger! 
Was vermag ih! Wus beginn’ ich? 
Wie mic fpeifen, wie mich tränfen, 
Friſten diefes legte ein! 

Muß mein müdes Haupt nun legen 
Auf den flarren Stumm der Weide, 
In das Grad die müden Glieder 
Und an Wurzeln meinen. Fuß. 

Denfe dann vergungnen Glückes, 
Zähl' noch einmal Zecherftunden, 
Wachſe dann zum Birfwald wieder, 
Grüne dann als Waldesbaum. 


Will in Blättern mich bewegen, 


Mich in Windesfäufeln regen, 


Zweige ſenken, Zweige heben 
Und erblühn mit jedem Lenz.“ 


Als der Waldgreis fo gejungen, 
Hört er Pferd» und Menfchentritte; 
Womba Wido war's, der wackre. 
„Terre, terre!” rief der Freier”). 
„Terre! ja! ift Gottes Name 
Und wird's jein in Ewigfeiten 

Alfo Inutete die Antwort, 

Und’ der Reiter redet’ alfo: 


*) Der eftnifche Gruß; der Gegengruß lautet: terre jummal imme (terre wird Gott blei- 
ben); imme ift das obfolete futurum von olfema — fein; eriltirt nur noch bei den Liven. 


(v. Jannau.) 





„Beſter Schwied und Eiſenhämmrer, 
Schau doch an den ſchönen Schimmel, 
Hilf mit heimlicher Beſchwörung 
Und mit weiſen Zauberworten, 

Denn der Fuß iſt ihm verrenket 
Und am Hinterhufe hinkt er.“ 
Aechzend antwortet der Alte: 
„D wie fol id andern helien, 
Ich, ein ſchwacher Sterbegreis, 
Der dem Tode angetranet! 
Sandhans fteht mit feiner, Schaufel 
zertig ſchon zu meinen Füßen, 
Hebt die Erde aus dem Eſtrich. 
Hügel ſtehen hochgehaͤufet 
Und das Bett iſt ſchon bereitet 
Und von Gras die grüne Dede." 
Hamiſch huſtend Hält er inne, 
Lauſcht und lacht dann: „Wird's nicht balde % 
Keucht und kichert: „komm doch endlich, 
Mürbe alte Erdenſcholle! 
Einſam hauſft' ich hier im Hage, 
Ohne Trank und ohne Speiſe, 
Ohne Muth und Menſchenhülfe. 
Seit die Alte abgefordert, 
Worauf ſollt ich Alter warten ? 
Andern nur im Wege weilen, 
Jugendlichen Lebeichaaren 9 
Aber Wido eilt: zum Bferde, 
Band vom Sattel los das Bündel, 
Einen Brodlorb vom @eftelle. 
Weiße, warme Weizenwecken 
Waren drinn und Blntgebadnes*) 
Und ein Fluͤſchchen Zuderbranntwein. 
Davon gab er gleich dem Greife, 
Röthigt höflich ihn mit Worten. 
9% Balten (efin. TAN aus Mehl und Blnt gefertigte große Bf: De man rfänehe 
und in Butter bratet. Sie And laͤnglich und pechſchwatz 
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Und der Alte brach vom Bröte, 
Sichtbar frärfte ihn der Wein auch, 
Und die Augen wurden Heil ihm, 
Und der Sandhans war verfchmnuden. 
Auf nun raffte ſtich der Alte ' 
Und befchaut den Fuß des Pferdes, 
Strich den Huf mit Enger Hand dann 
Und umband die Feffel Tarbig: 
Roth mit Mau und gelber Wolle; 
Sprach dazu Beichwörungstante , 
Weiſer Worte Vunderwirkung. 
Die’ Beſchwörrng. u 
„Ale einſi der Herr zum Zenpel fuhr, 
Kan Iro, die lange, 1J— 
Die grimmige Schlange, 
Sind und werflauchte des Pferdes gFuß. 
Aber ſchnell vom Gejährte 
Unter die Räder 
Stieg der Heiland herab. 
Alſo beſprach er den ſchwellenden Fuß: 
Ob's verſtauchet, ob's geſenket, 
Ob's gebrochen, ob's verrenket, 
Glied an Glied und Sehn an Sehn, 
Theil an Theil und Ort au Dit; 
Bindet’8 blau und bindet’ coth, - 
Doc wie du willft, Herre Gott. 
Es kum, 
Es kam ein fenriger Drach: 
Feſt deine Hünde! 
Feſt deine. Füße! nz 
Unten ſchwinde der Tiſch Dir, 
Oben das Brot von dem Bette. :: 
Diene, Weltwögeleit, 
Flieg Yin über neue Meere, 
Hol mir die Faulkeerbaumrutbe; 





Daß ich dem: Wurm auf die Lippe fihlage, ' 
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Daß er Dich umgeiehen nicht flache. 

Und mit ıheinlichen Jahn ‚nicht nage. 
9 Dit verfiuchter, in allen Farben 

Scimmernder, unteriidifcher Wurm! 

Zuaulbeerbaumfarbiges Ungethlim, 

Grasgrüne, erdgraue Raupe 

Heimlich kriechender Lurch! 

Durch diev Wurzeln ſchleichende, 

Ueber Steine ſchlüpfende, 

Durch die Blätter dich windende Schlange! 

Ziehe dich zuſammen,“ 

Rolle dich ein, gehaßte Creatur! 

Schließe dem GSift ein ey 

In den eigenen fupfernen Magen, : 

Beiße Deines eigenen Kindes 

Verhaßte Brnt! 

Rühre nicht Menſch noch Thier ae 

Schnell entweich’ ans dem Lande, 

Ehe der Mond noch wechſelt, 

Ehe die Sonne geſunken!“ 


Srelwerbung. 


Als der Schimmel fo beſprochen, 
ging er fröhlich au za wichern 
Und vom Grafe gleich zu freſſen, 
Doch die beiden Männer traten - 
In den hohen Schlott der Schmiede, 
In die enge Eifeneffe. 
Abram bot dem Gaft die Bank an, 
Doch der ließ den Alten fifen, 
Selber lehnte er am Ambos 
"Und er fprad zu Abram alfo: 


„Einem Bogel forfche nach ich 
Einem fchönen Seidenvogel. 
Heute Morgen in der Mittfrüh’ 


Finniſche Rune. 


“u 


Be Wido. 


Hart an Arrotillas Auger a 
Hub das Bänden ich getroffen; :;' 


+ Mit der Armbruſt angefchoffen. . 


Doch die Wachtel fiog zum: Walde. 
Senfte ſich zu. deiner Schmiede, - 
Und nun will ich bei dir werben. 
Um den goldnen Pfngfieunogel: . 
Vieles möcht ich. für ihn geben, --. 
Sieben ſtarke Eiſeuſtangen 


Biet ich dir zum Hufbeigplage; 


Einen Scheffel wener Nägel - ı- 
Bring ih. vom Michaͤlismarlte, 
Und willft du den. Wald verlaſſen, 
Ban «ich die die ſchoͤnſte Schmiede 
Hart an unſerem Gehöfte, .. 

Bo zum Strand die ſchͤne Stsaße 


Glatt dur Flur. und Wald fi ſchlaͤngelt.“ 


MB. dies Abram angehöret · 
Und verſtanden und verſinnlicht,“ 
Sprach er fo zum Womba Wido: * 
„Weigern nicht wollt ich die Nichte 
Einem ſolchen wackern Werber. 
Doch du mußt den Vater fragen, 
Seinen Willen dir erwirlen. 

Bär der Vater abgefordert, 

Dann gebührte mir das Geben.“ 
o 
% 





Klugheit, 


EL B 
Gluͤhnde Kohlen nahm der Alte, 

Ausgeglühte Birfenbrände, .. 

Warf fie in die Waſſerſchale, 

In die weißumbundne Pütte a 


Wowtha Wir. 

Ließ fie ziſchen, dieß Man. 1. 
Rauchen, dammen. und: verlochen 
Und beſchauf die Wafergeigen. - 
Und des Rauches / gWirbeldrehen. 

Und«es ſprach der Alte alſoe: 
„Gebet izu des Mädchens Mantteri 7 
Die müßt 166 um Auskunft fragen.“ 





| 

{ 

8 

Und gefhäftig ift dev „Leere.r*) 
u Dei Heimritt. 


, Ritt, dahin dur, Waldesdunkel, 
>) Zap9t — eine efnife Benennung dez Zeufel, °" 


MWödo ſchwang ſich auf deu Schimmei, u 
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Wohl erwägend und bewegend 
Was der Welle ihm verfätibet. 
Piöplih role Dommer rauſchenb, 
Blitze brachen in die Bäume, 
Schwarze ſchwere Wollen wogten. 
Langſam Drang ex durch das Didicht 
Horch, da klaugs vom Pierbehufen, 
Und aus niedern Nebelftreifen 
Hob ſich was auf hohem Roſſe, 
Auf geſtrecktem Waflerfüllen,”) _ 
. Rafchem, rabenfarbnen Rappen 
Kam ein Reiter ſcharfen Sprunges 
Und gefellt fich höflich grüßend. 
Einen Rod von theurem Tuche 
Trug der unbekannte Reiter; 
Slatternd flog der Mantelfragen 
Saft wie einer Eule Flügel. 
Raſch dahin nun titten Beide 
Seit’ an Seit’ auf wüften Waldweg, 
Und der Schimmel ſchnob und ſchaͤumte. 
Raſſelnd an des Rappen Reitzeug 
Schauten hundert Schlangenföpfe. * 
Ser geſpraͤchig war der Fremde; 
Vieles wußt er zu erzählen 
Bon den Türken und Tartaren 5 
Und von Wenden und Balladen, 
Auch der Pferde fehien er fundig,. 
Robte jehr den fchönen Schimmel, 
Und er forfcht nad Widos Werbung, -_ 
Nach dem Nitt zum Waldesweilen, 
Und verlodend ſprach er alfox . oo" | 
*) Das Wafferfüllen it eine der Geſtalten des Waſſergeies, Wi! Finder am Waſſer 
fpielen , erfcheint er als ein fronmes Füllen. Die Kinder fchwingen fih auf feinen Rüden 


und das Füllen redt ſich in die Ränge, fo daß alle hintereinander Platz haben, fo viel auch 
da wären. Sind alle Strauf, fo ſpringt das Geſpenſt mit allen ins Waſſer. 


”) In früherer Zeit beſetzte man in Llvlund var een wit weißen kleinen Muſcheln 
die für Schlangenköpfe gehalten wurden. 














*) Erdtrichter. 


oa Be 5gR; 
„Willſt du japten,. feinar Kaabe, 
Deule nicht an Dorftadirnenz R 
Sud” dir aus der Stadt ein Schatchen 
Aus der Vorſtadt eine Feine... .. 
Solide tragen ſchmucke Schuhe, 
Geh’n in wallenden Gewändern, 
Tragen, Kämme auf. dem Kopfe, - 
Geldes Gold an feinem Finger; 
Komm nur mit mir, laß umdreiten, , st 
Schaffen will ich dir Die Schoͤnſte.“ 
Aber Wido ſprach mit Weisheit: 
„Seder ‚bleibe bei den Seinen, ' 
Bettler bleib’: Bei. feinen. Sacke!“ 
Wiederum begamı der Fremde: 
„Zap uns hier zur Linken reiten, ' 
Einen nähern Fußpfäd kenn ich, — 
Uebers Flüßchen nur zu: fpringen, ' 
An dem Kurrifsmuſs) vorüber.“ 
Aber Wido fprach mit‘ Weisheit 
„Bo der Teufel in die Tiefe 
Pierd und Pflug und Pflüger fhürzet, 
Dort ift mir es nicht geheuer; 
Alter Pfad gleicht altem Freunde, 
Und der neue iſt zu meiden.“ | 
Da zum dritten fragt der. Bremde . 
Nach der Flaſche Wido’s tüfteen; . Mi 
Diefer lich ihn liſtig trinfen ; in 


Wußt er doch, Die Leute öffnen, 


Wenn mit füßem Wein getränfet, 
Ale Riegel, alle Schlöſſer, 
Die vor ihrem Herzen hängen. 

ALS der Fremde uun getrunfen, 

Bar er ſchrecklich anzufchauen:. 
Wallend weht das Haar vom Haupte, 
Bauſchig blaͤhte er fi baumgleich, 


* 
J 
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Aftig reiten ih die Arme, ' 
Und die Peitfhe ward zum Baumzweig. 
Wido fpomte fchnell den Schimmel, 
Schaut’ auf das Gefpenft mit Grauen, 
Hinter ihm mit Wuthgeheule 
Ritt wie rafend bin der Haljas; 
(Denn das war der feine Fremdling) 
Stein und Staub aufwallte wirbelnd 
Bon des .fchnellen Schimmels Hufichlag. 
Donnernd brauften alle Beide 
Ueber Kreuz und Knüppelbrücken; 
Nah und näher raufcht der Rappe, 
Keuchend aus gewalt'gen Rüftern 
Traf's wie Windhauch Widos Raden. 
Dieſer wandt’ fich mit Entſetzen — 
Sieh, da ſchaut er Reiterſchaaren, 
Roſſe überall und Reiter, 
Bäumehoch und riefigrauſchend, 
Graubemooſet, flatterbärtig 
Wogt die Waldwand wildverworren, 
Und aus tauſend Kehlen toͤut es: 
„Komm! halt an! halt auf! Erhaſcht ihm! 
Komm zu uns, zu unfern Zungfraumn, 
Zu den zarten, goldgeſtraͤhlten, 
Flatternden in Erlenwipfeln, 
Sinfend zu Maranthas Wurzeln. 
Sehnſucht drängt nad) dir fle alle 
Und die Schönfte wird die deine.” 

Aber Wido fchrie, fie ſcheuchend: 
„Richt auf niedere Gehüfche 
Schaut der Kranich aus der Höhe!“ 
Und geſchwind aus feinem Sade 
Zog er eine Handvoll Salz dann, 
Wurf es um fih Hin im Streife 
Und der Zauber war zerflöret. 
In die Erde raufht der Rapye, 
In den Boden janf der Böſe. 
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Einzeln nur und in der Ferne 
Hannte bier und da ein Reiter, 
Zanzten bier und da noch Tannen 
Und zu Ende war der Waldweg. 
Aber grimmig wälzt Gewitter 

Sturm und Donner durch den Tiefwald 
Und von fahlem Blig beleuchtet 
Schauten ſcheußliche Geflchter 

Zornig über die Gebüſche. 

Wido ritt nun froͤhlich weiter 

Und der Schimmel dampfte reichlich 
Und der Schaum flog hin in Flocken. 
Roß und Reiter eilten raſcher 

Zu der Heimath hoher Pforte, 

Bald im Stalle ſtand der Schimmel. 
Aber lang noch lauſcht die Schweſter 
Ihres braven Bruders Brautfahrt, 
Schweigend horcht ſie ſeinen Worten 
Und belobte Abrams Weiſung. 


Sechste Nune. 
Zodtengefpräd. 
Unfer Held, wie alle Helden, befragt die Todten. 
Abend war’s, die Sonne wallte 
Zu des Waldes jüngften Gipfeln, 
Tief und tiefer fanf die Scheibe, 
Länger zogen hin die Schatten 
Und gen Morgen groß am Himmel 
Hob der Mond fi wie ein Mühlrad; 
Ruhe herrſchte auf den Hügeln. 


Hand in Hand ging Mai mit Wido 
Zu dem freuzbefä'ten Kirchhof, 
Zum bepflunzten Zodtengarten, 
Und e8 fang das Kronenföpfchen: 
„Laß uns wandeln, arme Waifen, 
Hand in Hand und Beide weinend, 
Baltiſche Monateſchrift. Br. I, Hft. 6. 
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Gegenfeitig Thränen trodnend, 

Die den Augen reich entrinnen, 
Armer Waifen Augenwafler ! 

Jede Wang’ ein Waflereimer, 
Ueberftrömend, überwallend, 

Jetzt zum Bache, dann zum Fluſſe 
Und zuletzt zum See fih fammelnd, 
Draus des Dorfes Heerde trinfet 
Und des Hofes junge Hengfte. 

Steige auf aus deinem Grabe, 
Seele meiner füßen Mutter, 

Hebe dich, mich lieb zu haben! 
Stunden nur Tiebfoft der Wind uns, 
Tagelang Tiebfoft die Sonne, 
Jahrelang liebkoſt die Mutter 

Aber Gott liebfoft uns ewig. 

Sieh’ mein Haar ift mir verwifdert, 
Wuchs zu wüften Erlenbüſchen! 
Steig herauf, um mic zu ſchmücken, 
Komm herauf für uns zu ſorgen!“ 

Horch, da tönt es aus der Tiefe: 
„Ach, ich kann mich nicht erheben! 
Birken blühen auf der Bruſt mir, 
Hagedorn auf meinem Haupte, 
Fichtenwald ob meinen Füßen.“ 

Und die Tochter ruft mit Thränen: 
„Birken brech' ich mit dem Beile, 
Hagedorn will um ich baden, 
Fichten fälle ich mit euer, 

Hebeft du, o Mutter, dann dich?“ 

Wieder tönt e8 aus der Tiefe: 
„Gras ergrünt auf meinem Grabe, 
Aglei blüht ob meinen Augen, 
Wermuth weht ob meinen Wangen,” 


Und die Tochter ruft mit Thränen: 
„Sräschen geb’ ich unſerm Grauen, 
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Agelei dem Auerhahne, 
Wermuth werf id) vor dem Widder, 
Wirt du dann erſtehn dem Grabe ? 


Wieder tünt es aus der Tiefe: 
„Sand bededt des Auges Apfel, 
Lehm verleimt mir meine Lippen, 
Schutt und Erde fehließt den Mund mir, 
Und zu Staub zerfallen fchlottert 
Rings zerbrödelt mein Gebein.“ 


Und die Tochter ruft nit Thränen: 
„Aus der Stadt hol ich ein Sandfieb, 
Bon dem Markte eine Mulde, 

Ab will id den Sand mit ſchütteln, 
Will den Staub damit zerfirenen; 
Dunn erhebft du did) zur Helle, 
Kommft zu mir in Mondennächten, 
Um zu wirken, un zu weben; 
Raſſelnd fliegt das Meberfchiff dann 
® Durch den goldenfarbgen Auffchlag 
Mit dem filberfarbnen Einſchlag.“ 


Mieder tönt c8 aus der Tiefe: 
„Rein! ich kann mich nicht erheben, 
Bis die Ewigkeit geendet. 
Aber fprecht, was wollt ihr von mir? 
Sagt, warum ihr mid) beängſtet?“ 
Und e8 fprady nun Wido alfo: 
„Mutter, theure, ſchauende! 
Weib, du weltbaumwillendes, 
Die in Tuönela du throneft, 
Die in Manala du wohneft, 
An der Unterwelt Gewäljern 
Und an Inaris Geftaden , 
Spielend mit der Kipinätar, *) 
Mit des Jenſeits Schmeichelfäßchen, 
Scyerzend mit dem Keijuffed, 
2) Die Kape der Unterweit; fie wurde zur Verfolgung der Diebe angerufen. 
34* 
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Mit des Jenſeits Fluͤgelgoͤttern, 
Dich befrag ich und beſchwoͤr' ich 
Denn nur du kannſt es verkünden: 
Sprich, wo weilt der kühne Krieger, 
Deiner Tochter ferner Vater? 

Trägt er noch die Tracht der Sorge, 
Iſt die Bruft noch weißbefvenzet, 
Oder hält ex feine Hände 

Schon gefreuzt auf feiner Bruſt?“ 


Dumpf ertönt e8 aus dem Grabe: 
„Noch die Tracht der Sorge trägt er, 
Iſt mit Wehrgehenk umhangen , 

Pit dem weißen Gurt des Grames. 
Mir in Manala begegnet 

Iſt er nicht, der fühne Krieger, 
Nicht an Inaris Geftuden 

Noch an Pobjasjerwes*), Ufern, 

An den lautlos fallenden Fluthen, 
Bläulich wallenden Gewällern. 

Noch hat er den Trank der Todten 
Nicht gefoftet aus den Krügen, 


Die and Eingangsthor geftellt find: 


Hier der Krug, der Todten Kraft giebt, 
Dort die Schale, die fie ſchwächet. 
Nicht drum weiß ich, wo er weilet; 
Aber ſetzt euch auf mein Grabmal, 
Harrend bis fih Gottes Käfer 

Auf die Hand euch niederjenfet, 

Fragt das weile Eleine Weſen, 

Bögelein der Oberwelt, 

Wahre Wege wird e8 weilen.“ 

Und es ſprach die Tochter allo: 
„Mutter, theure Mutter mein! 
Nimm der Tochter Dank entgegen ; 
Haft fie zärtlich auferzogen, 


*) Des Grundſee, See der Unterwelt; Pohja heißt: aber auch Norden. 
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Trugft zum Feld fie in der Schürze, 
Hegteft fie im Mutterſchooße, 
Und am Afte wankt' die Wiege. 
Mußteſt eine Diftel bitten, 
Nach dem Kinde Flein zu fehen, 
Und dem Thaugras anvertrauen 
Und des Feldes blauen Blumen 
Deine eigne einz’ge Tochter. 
O du gutes Mütterchen! 
Difteln warten nicht der Waifen, 
Blaue Blumen nicht der Beerchen. 
Difteln haben dicke Dornen, 
Zaub am Thaugras find die Ohren, 
Beerenlos find blaue Blumen! 
AS die Mutter mir geftorben, 
Schritt zur Thür hinaus die Liebe, ”) 
Aus dem Haus trug man die Mutter, 
Da zum Hof hinaus ging Liebe. 
Längs dem Weg führt man die Mutter, 
Hinter Hecken wandelt Liebe. 
Und am Rand des Sumpfes fchlichen 
Zraurig alle Liebeöworte, 
Als der Mutter Grab fie gruben, 
Sekt ſich Lieb’ in Grabes Grund; 
Als den Sarg fle niederfenften 
Da fanf LXiebe tief hinab! 
O mein theures Mütterchen! 
Was fol aus der Waiſe werden, 
Die vereinfamt ohne Eltern? 
Wie ein Scheit vom Stapel rollet 
Aus der fchlecht gerathnen Reihe, 
Wie der Erbfen Blüthen welfen, 
Wie der Bohne Blumen fallen, 
Wie der Lilie Blätter brechen ” 
Und der Eich’ im Feld die Aeſte — 

*) Armud, im Original die Mehrzahl von Liebe. Unüberfepbar! Armud umfaßt alles 
was dad Leben verfhönt und ſchmückt: Liebe, Freundſchaft, Hoffnung, Glück. 
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Alſo fällt von Elternhauſe, 
Von der Mutter ab die Tochter.“ 


Wieder tönt es ans Der Tiefe: 
„Nicht als tadelt' ich die Tochter, 
Wohl gemüht haft du Dich muthig, 
Nicht am Webeftuhle fchliefft du, 
Webteſt wader weiße Leinwand 
Gleich der Schneetrift in den Gründen, 
Haft im Frühling nicht gefeiert, 
Nicht geruhet in der Raudhzeit, 
Im der beißen Zeit der Rödung, 
Nicht geſchlafen zu Der Zeit, 

Wo im Feld Marantha flimmert; 
Auf der Wieſe haft geweitet 

Du des Barnes Glanzgefpinnfte, 
Blaudernd mit des Mohnes Blüthen 
Und mit Kapenpfötchen fofend; 
Haft die Leinewand geblichen 

Und gefärbt das fchönfte Rothgarn 
Und geflochten bunte Bänder. 
Fertig find die Freiers Gaben: 
Wähl Dir weile nun den Gatten, 
Denn ich weiß ihn nicht zu wählen, 
Da in Manala ich wohne, 

Da in Zuönela ich weile; 

Prüfe Tange, fichte forgfanı, 

Wohl bedenfe deine Worte 

Und um Rath befrag den Vater; 
Mir, der Müden, gönne Ruhe.“ 


Der Gottesfäfer. 
(Coccinella septempunclata.) 


Stille faßen num die Beiden, 
Hand in Hand am Grabe harrend. 
Rund anı Weltenringe wallten 
Rothe Streifen, grüne Wellen ; 
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Hao's Stern?) flieg auf am Himmel. 
Dunkler ward's, nur raſches Rollen, 
Rumpelkarren, Räderknarren 
Tönt von fernen Heimathsfahrern, 
Die nach Hauſe haſtig holpern. 
Still und ſtiller ward's im Friedhof, 
In dem grünen Todtengarten; 
Schmetterlinge flogen flatternd 
Und des Kuckuks Feuerkuh,“) 
Kleinen Mondes Lichtgefunkel, 
Brannte hell im grünen Graſe. 
Raſchen Fluges hin und wieder 
Flatterte das Fledermäuschen,) 
Und die Grill' im Graſe wetzte 
Wie am Schleifſtein eine Senſe. 
Durch die Luft mit ſchwerem Fluge 
Schwebt dahin ein Eulenpaar, 
Und mit heft'gem Tone ſummend 
Brach die blaue Bremſe brummend 
Durch der Mücken Schwebetänze. 
Endlich flog ein kleiner Käfer, 
Erlenvogel, Erlentrinchen, 
Gotteskäfer zu den Beiden: 
Rothe Flügel, gottgegeben, 
Sieben ſchwarze Siegelmale 
Hörnchen an dem klugen Köpfchen. 
Und es fegt ſich Erlentrine 
Auf die Hand des Krouenköpfchens, 
Fingerte mit feinen Fädchen, 
‚ Saß vertraulich und verftändig. 
Und das Mädchen fang ihm leiſe: 
Käferlied. 
Erlentrine, Erlenvöglein, 
Rofenflügel, Summbart ! 
*) Hao täht — der Abenditern. 


*+), Johanniswürmchen. 
*) Nahk iir Ledermäuschen. 
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Breite deine Schwingen aus, 
Schwebe über fieben Seen , 
Fliege bin zu fernen Fluren, 
Schau, von wannen fommt der Krieg, 
Ob von Reval oder Riga? 
Spähe, wo der Vater weilet, 
Ob gen Morgen, ob gen Abend; 
Erlentrine, Erlenvogel, 
Rofenflügel, Summbart! 
Als das Mädchen fo gefungen, 
Kroch das Käferlein zur Kuppe 
Ihres rechten Zeigefingers 
Wie hinauf zu einer Warte, 
Guckte dort nach allen Winden, 
Hob die Flügel, fpannt die Schwingen, 
Noch befannn es fich ein wenig 
Und dann fummt es fort gen Morgen. 


Siebente Nune. 
Im Winter. 
Abenteuer über Abenteuer. 
Einfam in der Mädchenfammer 

Blüht das goldne Kronenköpfchen ; 
Einfam auf dem Ackerfelde 
Weilt der Schwarzefchollenwender. 
Beide ſchauten ftill nach Morgen, 
Gaben der Geduld die Seele, 
Harrten auf den fernen Vater. 
Und die Tage und die Wochen 
Und die Monde und die Sonnen 
Wandelten dem Paar vorüber, 
Schauten traurig auf die Guten. 
Endlic fielen Flocken zahllos, 
Himmelswolle wallt zur Erde, 
Winterfürft‘) und Eifesfönig 


NTalwe poeg heißt nicht Sohn des Winters, fondern Winter, der Züngling, der 
junge Wintergott. Die Finnen ſtellen fich eben den friſchen Winter nicht als abgelebten 
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Sprang vom Schooße feiner Mutter, 
Band fich von den eif’gen Armen, 
Wiegt fih jubelnd nun mit Jauchzen 
In dem wilden Schneegeftühme, 

In dem feurigheißen Frofte. 
Schneebefrängt und eisgefrönet , 
Junger Bart voll Eifesborten, 
Gleitet er in goldnem Schlitten 

Auf der Bahn, der filberblanfen, 
Und die Sonne fohleudert Flittern, 
Glanzkorallen, Glasgeſchmeide 

Vor des Schlittens glatte Sohle, 
Die den Weg begierig lecket. 

Alle Baͤume ſteh'n bereifet, 
Weißgeſchmückte Hochzeitsſchaaren, 
Weiße Röcke auf dem Rüden, 
Weiße Handſchuh' an den Händen. 
Und es tönet durch die Thale, 
Durch der Weihnacht Winterftille 
Klingelflang von Silberglödchen , 
Schellenton von Meffingkugeln. 


Die Botfhaft. 


Zief verfchneit war Wido's Wohnung, 
Weiß des Haufes Winterhemde, 
Slänzend in der Sonne Strablen 
Reicht das Eis in Säulenreihen 
Bon dem Stroh hinab zum Schneegrund, 
Ein Palaft von Eispilaftern. 
Durch der Scheiben Schneegebilde, 
Durch des Froftes Phantaflen, 
Bunte Blumen, Sterngeftalten, 


Greis dar, wie andere Böller, die die Jahreszeiten mit den vier Zebensaltern vergleichen. 
Ich glaube, daß aud der berühmte eftnifche Held Kallewipoeg nicht wie man gewöhnlich 
Hut, Kallewide, Kallewinge, Sohn des Kallew überfegt werden muß, das klingt fo griechifch, 
normännifh; und auch nit Jung⸗Kallew, das wäre zu fentimental deutfch, amaranthfarben. 
Der Kallewipoeg bleibt eben am beften unüberfebt und paßt ganz gut als Fremdwort in ein 
Deutfches Gedicht. 


Womba Wido. 


Drang der fchräge Strahl der Seuue 
Und vergoldete Die Stube, 

Wido's wohnlidye Behaufung, 

Wo der Wackere den Webſtuhl 
Seiner Schweſter neubebändert, 
Ihren Roden neu berädert. 

Da trat ein zur Thür ein Mädchen, 
Arro Ado’s Tochter Auma, 

Blaues Mares Kinderauge, 

Blume dur des Zaunes Spalte; 
Und mit Schluchzen ſprach fie alfe: 
„Sei gegräßet, lieber Pathe! 

Sei gegrüßet, zweiter Vater! 

Unfer Vater ift nicht mehr! 

Er ging hin aus unfrer Hütte.“ 

Aber Wido ſprach mit Schreden: 
„Kind, was fündeft du, was fprichft du? 
Meiner Seele eng befreundet, 

Ob auch älter, ift dein Vater! 
Wär’ er wirklich heingegangen 7“ 

Und das Mädchen ſprach mit Schluchzen- 
„Richt ging heim der theure Vater. 
Nicht geftorben ift der Nährer, 

Zum Soldaten nahm man ihn, 
Fortgeführt hat man zur Stadt ihn; 
Du biſt jetzo unfer Vater, 

Denn wir haben feinen andern!" 

Als die Kleine dies gefiindet 
Da fam Wehe über Wido ; 

Nicht Das Fleinfte Wörtchen ſprach er, 
Saß verfteint in ſtummem Schmerze. 
Denn er fragte feine Seele, 

Was er jet beginnen follte ? 
NMaͤchtig reift entichloßner Sinn ihm: 
Sich zu opfern war bereit er; 

Doc er mußte noch ein Herz dann 
Ganz verwüften und verwaifen. 
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Zange kämpft er, lange ſann er, 
Endlih war der Math gereifet, 


Der Nefrut. 


In dem Wachthaus weilte Ado, 
In dem gitterfeften Thurme. 
Glattgeſchoren war das Haupt ihm, 
Im Refrutenfittel ſaß er, 
Weinte bittres Augenwafler , 
Dacht' des Dorfes und der Kinder 
Und er fang mit leifer Stimme 
Trauervolle Kummerworte: 


„zu der Wenden weiten Landen 
Führt man mic) zu Todespfaden, 
An der Mündung breiter Bäche, 
An der Mündung weiter Seen. 
Jetzo rüftet man zum Kriege, 
Hält Hufaren, dingt Dragoner, 
Fängt die beiten Burſche ein, 
Reiht fie ein in NRegimenter. 
Nun bat man mic) auch gebunden, 
Und beftätigt zum Soldaten, 
Auserkohr'n“) zu einem Krieger. 
Muß nun fchleppen ſchwer Geihüße, 
Muß das blanke Schwert mun fchwingen, 
In der Fauft die Flinte führen 
Und von Blei die Bolzen bringen. 
Läftig Blei, o ſchweres Eifen ! 
Habt die Hand mir hart ermüdet, 
Scenert euch auf ſchwacher Schulter, 
Machet Müh’ mir armen Kinde. 
Zu der Wenden weiten Landen 
Führt man mich zu Todespjaden, 
Ar der Mündung breiter Bäche, 
An der Mündung weiter Seen. 


*) Das Original bat wärwitanud: man bat mich gefärbt Bezieht ſich das vielleicht 
auf die gleiche Uniform des Schnurbarts? Oder it wärwitanud das corrumpirte „geworben ?” 
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Al zum Krieg man mid) er erfohren, 
Unter die Soldaten ftedte, 

Legt’ ich an das Hemd des Zodes, 
Sept’ ich auf den Hut der Sorge, 
Band mir um den Gurt des Grames. 
Wenn ich komme in den Krieg, 

Hat der Zelfen feine Fäden, 

Hat das Waller feine Wurzeln, 
Dran die Hand ſich halten könnte , 
Dran die Seele Muth gewönne. 

Zu der Wenden weiten Wäflern 

Wal ich jept zu Weh’ und Wunden, 
An der Mündung breiter Bäche 

An der Mündung weiter Seen.” 


Die Rettung. 


Als der Arme fo gejungen, 
Deffnet fich des Thurmes Thüre, 
Raſſelte der roftge Riegel, 

Und hinein trat Womba Wido. 
Lange ftand er an der Stufe, 


Konnt' im Finftern faum erfennen 


Mo im Refrutenfittel. 

Aber Schnell erſchaut der Andre 

Ihn im flolzen fchönen Hute 

An des Hauptes Tangen Haaren. 

Ihn entgegen ging erftaunt er: 

„Kommft du Abfchied mir zu jagen? 

Kommft du Kindergruß zu bieten ? 

Bringft du meines Weibes Thränen 9“ 
„Richt um Abfchied dir zu fagen‘, 

Nicht um Kindergruß zu bringen, 

Nicht um Weiber Augenwaffer ! 

Nein! Ih bin hierher gekommen, 

Um dir Freiheit zu verfchaffen. 

Ich bin bier, um hier zu bleiben, 

Bin Soldat an deiner Stelle. 


Womba Wido. 


Frei und fröhlich kannſt du kehren 
Zu der heimathlichen Hütte, 
Wo di Weib und Kind erwarten. 
Wenig fragt man nad) dem Burfchen , 
Nach dem unbeweibten Züngling ; 
Hab’ zu Haus nicht Weib noch Waiſen, 
SZüngeren gebührt’s zu gehen. 
Alſo hat's mein Herz geheißen, 
Und du fprich Fein Wort dawider.“ 
Ado ſprach fein Wort dawider, 
Konnt’ es faum vor ſtummem Staunen; 
Wie ein Traum- und Schlafgefichte 
Schien das Glück ihm ohne Grenzen. 
Endlich ſprach er: „Doch die Wachen? 
Und die Thüren und die Gitter " 
Wido nahm den Hut vom Haupte, 
Sieh, da hing am Hutes Rande 
Rings befeftigt Wido's Haupthaar , 
Wido's eigne lange Locken 
Angenäht mit Eluger Nadel: 
„See dieſen Hut aufs Haupt dir, 
Ded mit meinem Rod den Rüden, 
Mir gieb den Refrutenfittel; 
Ich bleib hier und du mit Keckheit 
Schreit' vorüber fchnell der Wache, 
Ungefährdet fannft du fliehen. 
Schwinge dich auf meinen Schimmel, 
Trabe dann getroft nach Haufe, 
Halte ſtill dich in der Hütte, 
Dis das Haupthaar dir gewachfen; 
Für das weitere forgt Gott jchon.“*) 
Meie Lipp. 
Alfo ging nad ſtummem Gruße 
Und des Handichlags ftillem Zeichen 
Ado aus dem Gitterthurme 


9 Diefe Erzählung beruht auf einem Factum. 
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Und der Wache frei voruͤber. 

Doch es horcht mit Herzenshaͤmmern 

Wido, ob das Werk gelungen, 

Ob den Freund er freigewonnen. 

Draußen blieb es ſtumm und ſtille 

Und die Dunkelheit erſchien. 

Mit dem Abend kam ein alter, - 

Ausgedienter greiler Krieger, 

Um das Abendbrod zu bringen. 

Womba barg fein Ang’ behutſam, 

Hält das Haupt mit beiden Händen, 

Um dem Flüchtling Raum zu Ichaffen, 

Um die Täufchung zu erhalten. 

Doc der greife Krieger fagte: 

„Wirf doch Weiber Wehmuth von dir 

Schau! aud) hier ift blau der Himmel 

Und nicht jeder wird getödtet, 

Aber jeder Menſch muß flerben. 
Meine Mutter lehrt? zwar aljo: 

Lieber Zunge, armes Söhnchen, 

Wenn du in die Schlacht mußt reiten, 

Reite nicht in erſter Reibe, 

Auch die legte Reih’ vermeide, 

Neite grade in der Mitte; 

Denn die Exften wirft man uieder 

Und die Lebten trifft man tödtlichz 

Mer ſich Hält zum Zahnenträger 

Und zur Mitte, der bleibt leben. 

Alles das ift Weiberweisheit; 

Dft den Muthigen vermeidet 

Und den Feigling trifft die Kugel. 

Laß ein Beifpiel dir erläutern, 

Wie ich diefes Kreuz gewonnen 

An dem gelb und Schwarzen Bande. 

Als wir einft bei Ritland*) flanden, 

Mo auf biutbedeetem Felde 


J *) Friedland, da der Eſte das Fr nicht ausſprechen kann. 
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Gräben, Brumen, Thal und: Teiche 
Alles voll mit rieſelrothem 
Menſchenblut wie Negenwaller, 

- "Stürzten grimm'ge Grenadiere 
Rothbarts*) riefige Gardiften 
Und zu Pferde hoch Hufaren, 
Wölfe aus des Waldes Didicht, 
Wie die Adler auf uns nieder. 
Wie die Wände flanden wir, 
Ruhig wie die Eifenpfoiten ; 
Aber Feiner ward das Häuflein 
Und vom Pferdehuf zertreten 
Brachen unjrer Brüder Reihen. 
Da gings bunt wohl durch einander 
Und nur wenige entfamen. 
Plötzlich Hör’ ich Heimathälaute: 
„Pöiſid, pöiſid! hört' ich fchreien 
Waatke welljad! kaege kullad 
Kuſs ſe kallis lippokenne! 
Meie Lipp on Punnaparti 
Wanna Punnaparti p....s!“ 
(Seht, o Brüder, fchaut ihr Theuren, 
Wo das theure Fähnlein ift! 
Unſre Fahn' in Bonapartes, 
In des alten Rothbarts Händen!) 
Weh', die Fahne war genommen, 
Unfere Georgenfahne!”*) 
Sechſe waren’s, die's verftanden, _ 
Sechs der eignen Erde Mämıer, 
Sechs aus echtem Eftenlande, 
Und wir ſechs mit flilem Grimme 
Warfen und wie wunde Bären 
Auf die Garde-Grenadiere, 
Bonapartes Bärenmügen , 

) Wörtliche Ueberfegung von punna par. 
**) Um ‚ein ganzes Regiment für Tapferkeit zu belohnen, wird die Fahne mit dem 
Georgenbande geſchmückt. 


— 
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Hieben rings mit Flintenkolben 
Alles nieder, daß es flutjchte,”; 
Rings die Schädellnochen krachten. 
Glücklich in die dichten Reihen 
Hieben wir uns eine Straße, 
Drangen durch zu unſrer Fahne, 
Riten fie aus Feindes Händen, 
Rannten dann zum Regimente, 
Braten glücklich fie dem Obriſt. 
Unverjehrt war unfer Kleinod, 
Aber unten an der Stange 
Hingen feſt zwei Menfchenhände, 
Seftgeflammert, feſtgeſchloſſen. 

Ah, es waren unfres armen 
Sahnenjunfers tapfre Hände, 

Die der Feind ihm abgehauen — 
Todt auch ließ er nicht die Fahne. 
An dem eingefchnittnen Wappen, 

An dem goldnen Ring erkannt’ man 
Rehekampf vom Haufe Tula ) 
Großſohn unſres eignen Gutsherrn.“ 

Wiederfinden. 
Als der Krieger fo erzaͤhlet, 

- Sagte Bido: „Wie? du ſtammeſt 
Aus mir wohlbefanntem Kreife? 
Kennft du denn nicht Palla Pertel 
Der vor zwanzig Jahren fortging?“ — 
„Palla Pertel bin ich felber,“ 
Sprach der greife, würd’ge Krieger, 
„Stand an fernen Landesgränzen, 
Hinter weiten Steppenmwüften, 
Konnte Feine Kunde fenden. 

9 Der märfifge Landfturm fehlug in einer Schlacht gegen die Franzoſen mit den Kolben 
drein. Bernadotte rief ihnen zu, fie fullten die Flinten doch umkehren und das Bajondt 
brauchen, Re, riefen fie, det fluticht fo better! 


**, Die Begebenheit mit dem Fahnenjunfer v. Rebefampf ift vollfonmen wahr, nur 
fam fie im Türkenkriege vor. Tula ift ein But in Eftland. 


Womba Wido. 


Doch nun denk ich bald zur Heimath 
Und zu Weib und Kind zu kommen. 
Sprich, was macht mein altes Eh'weib? 
Sag’, find Kinder mir am Leben 9 


Und es gab zur Antwort Wido: 

Nur dein alter Schwager lebt no), 

Abraham, der Koblenbrenner ; 

Aber deine Brüder alle 

Und dein Eheweib nicht minder 

Tragen längft das Hemd von Holz, 

Liegen längft im Lindenfchatten. 

Deinen Sohn hat: Gott gefanmelt ; 

Maie, deine Jüngſtgeborne, 

Iſt allein nur noch am Zeben 

Und ic) wäre ihr Verlobter, 

Wenn du heimgefehret wäreft. 

Lunge haben wir gewartet, 

Niemand fonnte fie mir geben, 

Deiner Rückkehr barrten wir, 

Weil e8 aljo uns geweiljagt. 

Aber ach! da du gefinden, 

Mußt ich mich auf ewig binden, 

Trat au meines Freundes Stelle.“ 


Das kaiſerliche Schreiben. 


AS der Alt dies vernommen 

‚Und den Austauſch Dann erfannte, 

Eilt er ganz beftürzt von dannen 
Zu dem Oberft mit der Meldung, 

Wie fo liftig fie getäufchet. 

Doch der Oberft meldet's ſchleunig 
An den hoben General, 

Und. er bracht es bis zum Kaiſer 

Und er fragte: welche Strafe 

Solcher Frechheit er beftimme? 

Sieh’, da kam ein Siegelfchreiben 

Baltiſche Monatsfgrift. Bo. IL., Hft. 6. 


Womba Bido- 


Bon des Kaiſers hoher Hofburg. 
Und denn Schreiben beige füget 

War ein ſchwerer Sack voll Silber 
Und im Schreiben ſtand es alle: 
Sehr erſtaunt fei und beweget 
Kaiſerliche Majeftät | 
Durch jo feltner Freundſchaft Beiſpiel; 
Beiden werde drum die Freiheit; 
Doch der Sad mit Silberſülle 

Sei das Heimgeld Womba Wido’s, 
Vieler Kaifer treues Bildniß, 
Zeugen froher Hochzeitieier. 


Verlöbniß. 


Und es kehrt' mit ſeinem Sohne 
Nun der Greis zur alten Heimath, | 
Spähten durch der Thüre Spalte: 
Saß das Mädchen in der Kammer, 
An der Handmühl' einjam mahlt' fie, 
Und das Mehl entranı der Mühle 
Und dem Aug’ entftrönten Thränen. 
Plöglich öffnet fi die Thüre, 

Laut auffchrie das Kronenköpfchen, 
Wußte nicht wohin ſich wenden, 
Denn ihr fremd erſchien der Freier 
Mit dem furzgefchornen Schopfe. 
„Vater, dies ift deine Tochter! 
Tochter fieh, dies ift dein Vater!” 
Und der Vater ſprach zur Tochter: 
„Sieh, bier ftehet dein Verlobter!“ 
Und er fügte ihre Hände, 

Segnete das treue Pärchen. 

Selig ſtanden alle dreie, 

Und der Schimmel wiehert luſtig 

Und das Spitzchen blickt verfländig, 
Selbft das Kätzchen tanzt vor Freuden 
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Alfo Tehret die Geſchichte: 
Bleibe treu auch bis zum Tode 
Deinem Freund’ umd deiner Fahne, ' 
Ehre Gott, er wird dich ehren, 

Denn ihm. brauchft du's nicht zu zeigen, 
Ohne Hinterbringen hört er’s. 


Dr. Bertram. 
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dur Bıof hären- Siteratur. 


Wielen unſerer Leſer wird eine im Sommer d. J. in Leipzig bei Wolſ⸗ 
gang Gerhard erſchienene Broſchüre unter dem Titel: „Die Zuſtände des 
freien Bauernſtandes in Kurland. Von einem Patrioten.“ 39 S. 8. — 
zu Geſicht gekommen fein. Der Verfaſſer knüpft an einen zehn Zeilen lan⸗ 
gen Eorrespondenzartifel der Königsberger Zeitung vom 13. Febr. d. J., in 
welchem die kirchlichen und Schulverhältniffe Kurlands als erfreulich geſchil⸗ 
dert werden, mit mehr Leidenſchaft als Kenntniß eine dunfelgefärbte Kritit 
der gegenwärtigen Zuftände der ländlichen Bevölkerung Kurlands in Bezier 
bung auf „Die Kirche” , „Die Schule” und „die Rechtsverhältniſſe der Bauern“, 
zieht in dem Abjchnitt „Ans dem Regen in Die. Traufe“ eine Parallele 
zwilchen den Zuftänden .des ruſſiſchen und des kurländiſchen Banern , die 
ſehr zu Gunften des erfteren ausfällt, vergleiht dann in den „Mitteln 
zum Zwecke“ die kurländiſche Suftigpflege mit der rnifiichen , die beide, jedod 
aus verjchiedenen Gründen, nichts taugten, nd jchließt mit „Rußlands 


Hoffnung auf eine glänzende Zukunft“, die auch dem kurländiſchen Bauer 


aus der „Wüſte in das gelobte Land“ führen werde. 

Die Antwort fonnte nicht ausbleiben.. Nächſt einigem Geplänfel in 
unjerer inländischen Journaliſtik erfchien von C. Neumann eine Entgegnung: 
„zur Berichtigung einiger der auffallendften LUnrichtigfeiten in der (oben 


bezeichneten) Broſchüre.“ Mitau, Fr. Lucas'ſche Buchhandlung (Behre u. 


Rochlitz), 39 ©. 8., in welcher die Irrthümer des Verfaſſers vorzugs⸗ 
weile in Bezug auf die Rechtsverhältniſſe der Furländifchen Bauern nad» 


Zur Broſchuͤren⸗Literatur. 549 
en werden. Wie wir hören, iR die erfie 1000 Ex. ſtarke Yuflage 
ieſer Gegenſchrift bereits vergriffen und wird eine neue veranftaltet. 

Bei dem ntereffe, welches weniger dieſer Federkrieg, als die Der- 
tnifje, weldye derjelbe zum Gegenftande bat, für unfere Lefer in An- 
ruch zu nehmen berechtigt find, halten wir es nicht für ungeeignet, weis 
Rre Beleuchtungen jener vor das Forum der Deffentlichkeit gebrachten Fra⸗ 
Ken, die ums von verfchiedenen Seiten her zugegangen , in Diefen Blättern 
mitzutheilen. Bu 

Mir geben zunächft die Bemerkungen, Die Herr Paſtor G. Braſche 
zu Bartau zu dem von dem Verfaſſer der Eingangs genannten Schrift über 
die Kirchen⸗ und Schulverhältuiffe in Kurland Gefagten zu machen gefun⸗ 
finden. Cr ſchreibt uns: | 

— — ‚Der Correſpondent der Königsberger Zeitung fagt von Kur 
hnd:,, Die Kirchen find großentheils gut beſucht,“ was der Verfaffer der ge- 
nannten ‚Schrift beftreitet. Wir umfererjeit behaupten, daß die Kirchen 
Kurlands nicht bloß großentheils, jondetn faft Durchgängig gut befucht find, 
md zwar nicht bfoß anf dem Lande, jondern auch in den Städten. . Wer 
nigſtens wird jeder, der Den Kicchenbefuch in Kurland mit demjenigen in 
Deutfchland vergleicht, was Frequenz anbetrifft, dem erftern unbedingt den 
Vorzug vor den letztern geben, welche Bemerkung aber eben fo wenig als 
Vorwurf für Deutichland gelten foll, als es in jener Schrift dem Adel . 
Kurlands zum Vorwurf dient, daß dieſer ſich nur ausnahmsweiſe am 
Sottesdienfte betheilige, wenn wir und auch aus andern Gründen zu Die» 
ſer Zurückhaltung im Vorwerfen veranlagt wiſſen, als der Verfaſſer. Wir 
nämlich halten es für. etwas Unvermeidliches, Daß da, wo die mit der 
zroͤßern Bildung auch gleichen Schritt haltende Verbildung und der mobiler 
jewordene Geiſt der Zeit je nach feiner zeitweiligen Richtung vieles, was auf 
edrigerer Stufe der Entwidehung ftebend oder noch auf beiden Seiten hin« 
end gedanfenlos der Kirche zufteömte, zur Entſcheidung brachte — die‘ 
tirchen einſtweilen leerer werden. Je weniger wir mit diejer Anſicht hinter 
em Berge halten‘, defto weniger wird mau ſich geneigt fühlen, ums eitlen 
tühmens zu beſchuldigen, wein wir behaupten, die Kirchen Kurlands feien 
och fehr befucht, umd zwar nicht weil „die Leute fich die Beftellungen zu 
en Wochenarbeiten Sonntags bei der Kirche abholen müſſen,“ da die 
tohne bekanntlich faft in ganz Kurland bereits aufgehört hat, ſondern 

ngeadhtet aller Schneegeftöber, ungeachtet der großentheils ſchlechten 
ud weiten Wege; die die Bauern von ihren Höfen bis zur. Kicche zu 
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machen Babe; und zwar bat jeit Mufhchung der Frohne der Aircenbejn 
überall eher zugenommen als abgenommen. ' | 
In dem weitern Urtheil des Eorrefpundenten der Königsberger Zeitung 
„Die Kirche Kurlands werde großentheils gut bedient“, wagen wir, weil ſelbſt 
Geistlicher, freilich nicht in gleicher Weile eine Steigerung des „großentheif” 
vorzunehmen. Kurland ift ſelbſt Zeuge unjerer Wirkſamkeit und bildet fie 
felbſt jein Urtheil. Deutſchland bitten wir itbergengt zu fein, Daß es 
fih anch auf kirchlichem Gebigge feiner Wurzelichößlinge in Kurland wich 
zu ſchämen haben. Wer's anders zu fennen meint, denke anders. An 
die Treue oder Untreue, Tüchtigfeit oder Umtüchtigfeit des Geiſtlichen läßt 
ſtch der Maßſtab der „redenden Zahlen“ vollends nicht legen. Wenn aber 
der Berfaffer uns Predigern Kurlands auch das, wie es uns fheint, eben 
nicht überreih in den angeführten Worten des Gorrefpondenten ges 
ſpendete Lob noch verkürzen will, jo mögen uns nachitehende Jurechtflel⸗ 
Inngen jemer Einzelangaben nud Ausfellungen zu gut gehalten werden. 
Der Verfaſſer leitet den etwa noch vorhandenen Amtseifer uud from⸗ 
men Lebenswandel der furländiichen Prediger zunörderft von den großen 
Privilegien und Einnabmen her, deren fie ſich erfreuten. „Sie And,” jchreikt 
er, „L., lebenstänglich im Anıte angeftellt; 2., können nur auf vichtertichen 
Ausſpruch vom Amte entfernt und calfirt werden; 3., genießen Die Rechte 
des perfönlichen Adels; 4., zuhlen nicht die geringfte Steuer, die in Die: 
ſem Lande nur Bürger und Bauer zu tragen haben; 5., haben nebſt freier 
Bohnung, Heizung u. |. w. ein Einkommen von wenigkens 700 Rol. (in 
den jeltenften Fällen), Dagegen 1200 bis 2000 Rbl. in der Regel, — 
ja e8 giebt Stellungen, allerdings vereinzelte, wit 3000 bis A000 Rbli. 
Einkommen; 6., die Kinder Der Paftoren find bis zum 20. Jahre ftener: 
und rekrutenfrei u. ſ. w.“ Was num Punkt 1, 2 und 3 betrifft, io 
glauben wir dieſen Antrieb zu einem frommen Lebenswandel vor den 
- Baftoren andrer Länder nicht voraus zu haben. Zu Punkt 4 geftehn 
wir gern und mit ſtaatsökonomiſchen Studien nicht befchäftigt zu haben, 
maßen uns Daher fein Urtheil darüber zu, eb der Stant recht oder 
unrecht thut, wenn er gagirte Beamtete unbefteuert läßt, glauben indeflen, 
daß in einem Staate, in welchem hunderterlei Dinge, die der Prei: 
ger vorläufig wenigſtens auch bei den beſcheideuſten Anfprüchen. nicht 
entbehren kann und die er gleichwohl nicht, wie der Bauer feine Be 
dürfniſſe, ſich ſelbſt produciren oder anfertigen kaun, befteuert und verzoll 
find , der Prediger doch auch feinen Antpeil zu den Staatseinmahmen zahlt. 





Zur HZurechtſtellung dee B. 5. Behnupteten dime Folgendes: Uns ift ein 
Paftorat ſehr genau befamnt, das zu der eben nicht ſehr zahlseichen erſten 
der vier Claſſen gehört, in welche die Paftorate Kurlands behufs der zur 
allgemeinen Prediger-Wittwen- und Waiſencaſſe zu zahleuden Beiträge ein- 
getheilt find. Dieſes Paflorat hat an einigermaßen normirten Einnahmen 
ungefähr 1000 Rbl., au volllommen freiem Honorar in den letztern Jahren 
etwa 400 Rubel. Ein Baftorat,, deilen Einnahme 3000 bis A000 Rubel 
beträgt, kennen wir nicht. Wenn aber eines annäherud fo viel Einnahme 
haben ſollte, fo könnte das höchſtens ein Paflorat in eimer der bei uns 
befammtlich nieht zahlreich vorhandenen größern Städte fein, wo dann aber 
zu bemerfen wäre, daß eben die Bauern fehwerlich zu Diefer großen Ein- 
nahme etwas beitragen. Nach diefen unfern Angaben mögen fi die Leſer 
den Maßſtab zur Beurtheilung jener Angaben bilden. Wen nun 3. B., 
wie es hei dem- Inhaber der oben angeführten ‘Pfarre von 1400 Rubeln 
der Fall ift, der Paftor mit eigener Equipage eine Gemeinde von bald 
8000 Seelen im 700, auf einen Umkreis von AO Werften zerftreuten Wohn⸗ 
ftellen zu bejuhren bat, jo wird Diefer Umftand allein ſchon ‚die Größe 
jeinee Einnahme, wenigftens in den Augen des Pfarrers in Deutichland, 
bedeutend verringern. Wenn nun eventuell derjelbe Paſtor eine größere 
Familie hat, die er Doch feinem Stande gemäß erziehen zu können wird 
wänfchen dürfen, deren Erziehung aber ihm hier Doppelt jo viel foftet ale 
in Deutſchlaud, wo jedes Schulbuch, jeder Rod um die Hälfte billiger ift als 
bier, wo in jedem Städtchen faft ein Gymnaflun, auf jede 100 Quadrat⸗ 
meilen irgend cine höhere Lehranftalt ift, auf welcher die altendliche Ausbil⸗ 
dung zu irgend einem LZebensberufe erlangt werden kann, — fo wird, meinen 
wir, Kurkand wohl nicht mit jo mißgünftigen Augen auf feine Prediger hinfehen 
als der Verfafler, und ein Prediger Deutichlauds mit 800 Thlr. Einnahme 
dem furländifchen jene Einnahme von 1400 Rubeln vollends gönnen. 

Zu B. 6. bemerken wir nur, daß die Kinder der find. Paſtoren nicht 
bloß bis zum 20. Jahre, fondern für immer als erblide Ehrenbürger 
ſtener⸗ und refrutenfrei find, was jemand, der über die bürgerlichen Ver⸗ 
häftaiffe Kurlands etwas fchreiben will, wohl Kätte wiſſen müflen. In 
Betreff der Stenerfreiheit verweilen wir auf Das zu PB. 4. Gefagte; in 
Bezug auf die Refrutenfreiheit aber bitten wir den Berfafler, ſich Doch Die 
Dienftlifte der rufftichen Armee anzujehen, um ſich davon zu überzeugen, 
ob Die Prediger Kurlands ungeachtet ihrer Rekrutenfreiheit nit auch jeder 
zeit ihr xeichliches Contingent zum Milktair geliefert haben, 
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Ueber die vom Berfaffer mit nidyt geringem Aufmande von Wiß ge⸗ 
f@ilderte fogenannte Gebetfahrt der „Herren Pafloren“ Kurlands haben wir. 
Folgendes zu bemerken. - Es find darımter die in jehr vielen Vocationen 
den Predigern ausdrüdiich zur Pflicht gemachten Hausbeſuche gemeint, 
welche davon, daß bei ihnen den Kindern, in früherer Zeit jogar den Gr 
wachſenen und zwar aus guten Gründen, die auswendig gelernten Haupt 
ſtücke des Katechismus, bejonders aber die Morgen, Abend» und Zi 
gebete u. ſ. w. abgejragt wurden, den Namen der Gebetjahtten ‚erhielten. 
Daß dieſe Umfahrten bei der großen Eutfernung vieler Bauerhöfe von 
Kicche und Predigerwohnung,, welche viele Alte nnd Schwache und alle 
noch nicht die Kirche und Schule beiuchenden Kinder ganz aus Den 
Augen der ‘Prediger entjernt hält, Lei dem aus Mangel an Schule 
nothwendig zu belebenden häuslichen Unterrichte, bei der dem Prediger 
obliegenden Seeljorge, die in dem eigenen' Hauſe des Genteindegliedes ſich 
in der Regel beijer üben läßt, ale im Haufe des Predigers n. ſ. w. zu. 
mal in friherer vathlojerer Zeit eine Wohlthat jür den Bauern waren und 
es noch find, wird eben jo wenig beftritten werden fönnen, als daß dieſe 
Hausbeſuche bei irgend größerer räumlichen Ausdehnung der Gemeinde, bei 
irgend größerer Zahl der Wohnftellen — man vergleiche 3. B. die oben 
. erwähnten Verhältmſſe -— zu den zeitranbenditen und wiegreifendften Amts 
pflichten der furländiichen Geiftlichfeit gehören. Daher mag es gefommen 
fein, daß in alter Zeit, um den Eifer des Predigers nicht erfalten zu 
laffen , theil8 inventarienmäßig , theils durch Uſance gewilje beftinnute Ga⸗ 
ben an Bictualien und andern Bodenerzeugnilfen , Die jeder Bauerhof beim 
jedesmaligen Hausbefuche dem Prediger zu entrichten hatte, in Gebraud 
famen, ein Gebraud), der jo viel wir wilfen noch au vielen ‚Orten fortbefteht, 
zumal diefe Gaben in manchen Pfarren einen weientlichen Theil der Ge 
fammteinnahme des Predigers ausmachen. Daß bei diefem Einjammeln 
der Gaben, zumal in früherer Zeit, das eine und andere Unftatthaite, 
unfern jegigen Begriffen von Anftand nicht mehr Entiprechende vorgefonmen 
fein mag, daß aud) beim größten Zacte des Predigers diejes Selbftein- 
jammeln der Gaben immer jeine Schattenjeiten behält, geftehen wir gern 
zu, daher denn aud, wie 3: B. in der Gegend des Winfenders dieſes, 
mancher Prediger lieber den aus den Hausbeiuchen reſultirenden Einnahmen 
‚ganz entfagt hat, und wäre c8 zu wünfchen, Daß Prediger und Kirchen 
vorſteher überall auf Ausfunftmittel jünnen, die dem Prediger Die wohl: 
verdiente Entichädigung jür die Mühen des Hausbeſuchs ficherten, ohne 


ihm den Üiderliden der Selbſteinſanmlung auszuſetzen. Daß aber uns 
tere Bauern diefes Selbfteinfammeln der flipulieten Gaben mit joldyen Au⸗ 
gen anfeben, wie der Berfaffer, ift nicht wahr; und die” betreffenden 
Pipe und Redensarten, die er dem gemeinen Volke in den Mund legt, 
haben wir nody nicht gehört, wie wir denn auch für die Dem gemeinen 
Boite, bei uns doch faft ausſchließlich Ketten , obtrudirten Ausdrüde „flaͤchſen⸗ 
und die Hauptſtücke „beten“ in der That bei aller unſerer ziemlich genanen 
Betanntichaft mit der lettiichen Sprache doch feine dieſen deutſchen Aus 
drücken entiprechende lettiſche aufzufinden vermögen. | 


Bir lommen weiter auf die jo -gehäffig dargeſtellten Fürbitten. Dies 
jelben find allerdings in Kurland in vielen Gemeinden ehr üblich, und 
ausnahmsweiſe hat unfere Brofchüre diejenigen Gegenftände jo ziemlich 
richtig angegeben, um die ſich Die Fürbitte drehet. Nur vermiflen wir ;. 
3. die ſtehende Fürbitte fürs Kaiferhaus; ferner ift uns der Ausdrud „in 
Betreff der Communication“ unverftändlich”) ; jo nie endlich uns eine Für- 
bitte bei anhaltender Dürre oder Näffe, von einem einzelnen Gemeinde 
gliede beftellt, noch nicht vorgefommen iff, obgleidh wir fie in Form der 
@ollecte aus unjerer Agende kennen. Daß auch mit der Fürbitte wie von 
Seiten deifen, der fie beftellt, fo von Seiten deſſen, der fie annimmt, 
Mißbrauch getrieben werden kann, hier und da auch wirklich getrieben 
werden mag, wollen wir ſchon zugeben; aber eben jo gewiß wird jeder, 
der theils religiöſes Gefühl überhaupt, theils auch den religiöfen Bildungs» 
grad unferes Volkes kennt, zugeben, daß die Fürbitte, zumal für jeßt 
noch , in der Hand des Predigers eines der geeignetiten Mittel ift, das- 
jenige, was in der Predigt geſagt ward und leider nur zu oft noch nur 
halb oder jchief verftanden wird, in concreter Weile dem BVerftändniß des 
Bittftellers näher zu bringen, hriftlichen Gemeinfinn und gegenjeitige Hilfe- 
bereitwilligfeit in der Gemeinde zu weden und zu erhalten, dem Aberglau- 
ben entgegenzuwirken und den Bittfteller auf dasjenige, um was er eigents 
lich zu beten und die Art und Weile, wic er eigentlich zu beten hätte, 
aufmerkſam zu machen. Ueber die Entftehung der Zürbitte, jo wie etwa 
über die befte Art, wie fle zu bejeitigen wäre, laffen wir dem Verfaſſer 
gerne jeine Anficht. Wenn ihm aber noch unbekannt ift, daß dem Miß- 
braude der „Fürbitte, oder vielmehr einer falſchen Auficht über Diefelbe auch 
nur im leifeften entgegen getreten wäre,” jo können wir ihm nur rathen, 


*) 88 wird wohl die Gommunion gemeint fein. 
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fleißig in die Kirche su geben, namentlich aber Aber den Unterſchied zwiſchen 
Fürbitte umd Meffe nähere Exrfundigungen einzuziehen. Wir halten dafür, 
daß ſchon die theologiſche Spigfindigfeit jedes Schulbuben genkgen wird, 
um ihm dieſen Unterfchied deutlich zu machen. 
Bir folgen dem Berjalfer zu feinen Betrachtungen über den fittlihen 
Zuſtand des Bauernftandes in Kurland, namentlich in Betreff der Maͤßiz⸗ 


beit. Wir unfererfeits, mir Lithauen auch nicht ganz unbekannt, flinmen 


den Correſpondenten der Königsberger Zeitung unbedingt bei, wenn er 
die Furländifchen Bauern vor den lithauifchen fi) auszeichnen läßt. Gonfl 
wüßten wir e8 uns 3. B. nicht. zu erflären, warum namentlich in leßterer 
Zeit aus unferer Gegend ſo viele Bauern als Pächter, ald Knechte, als 
Wirthichaftsauffeher nad) Lithanen hin begehrt werden, um dort nicht allein 


zu vegetiren, jondern zu profperiren, wo Lithauer verarmten. In Betreff 


der Mäßigkeitsſache, gegen welche die Geiſtlichlichkeit Kurlands fid) fehr 
- Tau und Ealt bewiefen haben jolle, Kolgendes: Einjender Diefes war, wenn 
- nicht der erfte, jo wenigftens einer der erften, der nun bereit vor einer 
fangen Reihe von Jahren einen Mäßigfeitöverein in feiner Gemeinde grün 
dete. Die Sadye fchien großen Kortgung zu gewinnen. Er juchte um Be 
ftätigung feiner Vereinsſtatuten nach. Die Regierung belobte feinen Eifer 
für die gute Sache, fchlug aber die Beftätigung der Statuten ab, obgleid) 
dieje ſehr einfach waren nud namentlich nicht etwa eidlihe Berpflichtun- 
“gen 2c., Sondern lediglid die öffentlihe Namhaftmahung der Ein- und 
Austretenden,, und auch Diele jelbftverftändlich nur im Umkreiſe der Ge 
meinde, ald einziges Bindemittel vorfhlugen. Das wollte ihn anfange 
befremden. Aber — die Erfahrung ließ ihn bald anderer Meinung wer: 
den; und bei allem Eifer für die Mäßigfeit warnen wir doch jeden unferer 
Amtsbrüder, zur Bekämpfung des in der Ratur des Nordens wurzeluden 
Hanptlafters aller nordiſchen Völker, der Trunkſucht, andere Mittel anzu 
wenden, als Förderung des intellectuellen und materiellen Wohlftandes des 
- Bolfes, weil bei zunehmender Geiftesbildung auch nothwendig die Scheu 
wächlt, fid) durch dieſes Laſter dem Thiere Ähnlich zu machen, bei fleigen- 
dem Wohlftande uber fid) andere, wenn auch, theurere, doch Den gleichen 
Erfolg — Wiederbelebung der durch Kälte und Näffe erjchlafften Lebens- 
geifter — herbeiführende Mittel, Thee, Bier, ja felbft Wein, ohne- gleid 
große Gefahr der Entwürdigung feiner jelbit, fich bieten und wie die Er, 
fahrung lehrt aud) immer mehr und mehr dem Brandwein vorgezogen werden. 


Die Trunkſucht nimmt ſichtlich, wenn auch noch nicht xaſchen, fo doch fichern 


Echrittes in Kurlaud immer mehr und mehr ab, und namentlich machen 
wir alle, denen das Wohl des Volles am Herzen liegt, auf deu erfreu⸗ 
lichen Erfolg der Säule in diefer Beziehung aufmerkſam. Mix wiederholen 
es: Förderung des inteBectuellen und des damit in nothwendigem Zuſam⸗ 
menbauge fteheuden materiellen Wohlftandes des Volkes ift Das einzige, 
‚aber auch feines Sieges gewilfe Mittel gegen die Truukſucht im Volle. 
Daß aber die evangeliſche Geiſtlichkeit Kurlands feinen Grund hat, die 
katholiſchen Prieſter Lithanens um den vom Berfafler gerühmten  fleißigen 
irchenbeſuch, um des beiſpielloſe Bertranen, um den Gehorſam ihres 
Beichtlinder zu beneiden, dafür erläßt man uns wohl gern den Beweis; 
fo wie wir auch nubedingt viele anf unjerer Seite haben werden, wenn 
wir behaupten, daß eine bloß auf das beifpiellofe Bertrauen und den Ges 
horfam gegen die Prieſter gegrändete „Enthaltſamleit geiftiger Betränfe(!)” 
allerdings auf „Broßartigleit” Anſpruch machen ann, uber ſchwerlich im 
Sinne des Verfaſſers, fondern nur ehwa auf die Großartigkeit einer ploͤß⸗ 
lich erftandenen Ruine aus dem nicht überall von ihn gerühmten Mittel 
alter, die jeden Augenblid den Einfturz droht. 

Auch über das kirchliche Geſangbuch des kurländiſchen Bauernſtandes 
laͤßt ſich der Verfaſſer aus. Allerdings wurde vor etwa 50 Jahren ein 
nenes lettiſches Geſangbuch eingeführt. Acht Gemeinden (nicht „Drei bis 
vier“) waren nicht zu bewegen geweſen, es auch nur für den kirchlichen 
Gebrauch anzunehmen, während jaft überall noch im häuslichen Gebrauche 
das alte fortlebte, fo lunge nur immer noch Die Trümmer des Buches vor⸗ 
hielten. Da ward eine newe Auflage des jogenannten alten Geſangbuchs 
veranflaltet und dieſes ift jetzt faſt überall auch wieder im kirchlichen Ge⸗ 
brauche, oßne daß irgendwo es zu feiner Wiedereinführung oder vielmehr 
jeiner Wiederaufnahme mehr als nur der Nachricht bedurit hätte, daß es 
wieder zu haben jei und wieder gebrandht werden dürfe. Run willen wir 
nicht, ob unſere Leſer, die das Buch nicht aus eigener Anſchauung fenuen, 
dem fortfehreitenden Verfaſſer oder uns, die wir uns in dieſer Beziehung 
gern für den Rüchkſchritt entichieden haben, mehr Glanben zu ſchenken bes 
reit And. Wir aber verhehlen unfere Anficht nicht: es wäre befier gewe- 
jen, wenn man das alte Geſangbuch nicht, wie ed geichah, ganz unver⸗ 
ändert abgedrudt, jondern einige nicht jowohl dem Inhalte als der Jorm | 
nach nicht vecht brauchbare Lieder in demfelben durch neue beſſere erfet 
hätte; aber auch in diefer unveränderten Geſtalt Icheint e3 uns dem wäfiris 
gen Brodurte von 1806 weit vorzuziehen. Es iſt ja audſchließlich aur 
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Heberfegung und zwar groͤßtentheils fehr gelungene Vieberfegung der alten 
“ Dentichen Kernlieder , die das Belf in Deutfchland nicht weniger liebt und 
nat als das Kurlands. Der Teufel teitt allerdings in dieſem Gelany- 
buche Hin und wieder auf, aber durchaus nur in einer Geſtalt, die ſchwer⸗ 
lich auch nur dem ſchwaͤchlichſten Ritter vom Geift einiges Entſetzen ein, 
anflößen vermöchte. 

Der Schriftſteller über die Iuftände des freien Bauernflandes in Kur: 
land erinnert weiter an die bedauerlichen Bolksbewegungen in Livland 
in den Jahren 1840 — 47; erzählt, daß nad) dem Jahre 1847 bereits etwas 
mehr als 100,000 Evangelifche zur orthodogsgriedyifchen Kirche übergetreten 
feten; fnüpft daran Die Frage, wo ſich hier der Einfluß der neuen Kirchenord⸗ 
nung und der Intherifchen Paſtoren gezeigt habe? umd ftellt nun, eben io 
billig als logiſch! durch die an dieſe Mittheilungen gefnüpfte Bemerkung, 
„mr ein Zufall habe Damals Kurlaud vor 'diefen Verbeſſerungsverſuchen 
geſchützt“ auch für Kurland die Wirkſamkeit der neuen Kircheuordnung 
und der turländifchen Paftoren ins rechte Licht! — Run, wir erwarten 
für und wie für unſere livländifchen Amtsbrüder von dem Intereſſe, 
mit welchem nicht allein alle Epungeliichen Live, Kur⸗ und Eftlands in den 
pierziger Jahren auf Livland, fondern ganz Dentichland. auf den Gang 
der Ereigniſſe in den confeſſionoverwandten Oftfeeprovinzen hinblickten, mit 
Zuverfiht, Daß alle Ins und Ausländer mehr über dieje Ereiguiſſe willen, 
als der ungenannte Verfaſſer zu wiſſen fich ftellet; und wollen unfererjeits 
Danfbar uns des Schutzes freuen, den der Zufall uns gewährte, ohne 
etwa, was vielleicht. dem Einen und dem Andern in den Siun fommen 
koͤrmte, das energiiche Verfahren unferer Behörden gegen Emiſſäre, dic 
Wachſamkeit der durch des überraſchten Livlands Beijpiel gewarnten fur: 
ländifchen Geiſtlichkeit, die von der jocialen Lage des linländiichen Bauer 
jo ſehr verſchiedene Lage des kurländiſchen, die in Livland freilich auf ganz 
andere, Tür den rohen Bauer vielleicht unmiderftehliche Probe geiftellte, 
bald zwar, wenn auch zu ſpät wieder erwachte, in Kurland aber nic in 
dem Maße alterirte Zuneigung des Bauern zu jeinem Geifklichen — gerade 
als dem Zufalle willfommene Mittel in den Bosdergrund zu ftellen.- Uebri⸗ 
gen® haben, jo viel wir ans den uns überſandten gedrudten Verzeich⸗ 
niſſen der Uebergetretenen entnommen zu haben glauben , nicht über 100,000, 
fondern nur etwas mehr als die Hälfte dieſer Zahl incl. der jehr zahl: 
re ich vertretenen Minoreunen, bis zu den Säuglingen herab, ihre Eon: 
jefjton verlüffen. Go wenig aber z.B. Dentichland das über feine Söhne 
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gelommene Auswanderungöfieber gerade aus dem Mangel an Liebe zum 
Dentichen Baterlande berleitet, eben fo wenig wird jeder Augenzeuge jeme 
Uebertritte gerade aus dem Mangel an Liebe zur enangeliichen Kirche und 
zu den Predigern -derjelben hexleiten. 

In ˖die S. 12 jener Schrift angeftimmten Klagen über den Aber⸗ 
glauben, über den Mangel an Vertrauen zur Juſtiz, über die Meineidig- 
feit des furländifchen Bauern, ftimmen wir allerdings aud) ein; Doch theils 
behaupten wir mit gutem Rechte, daß der kurlaͤndiſche Bauer diefe Ge⸗ 
brechen durchaus in feinem höher Grade an fih hat, als der Bauer 
irgend wo auders, wo er auf derfelben Bildungsflufe fieht wie hier; theils 
leiten wir, mit des Bauern Denkweiſe jehr genau befaunt, feinen Stand» 
punkt der Yuftiz gegenüber nicht wie der Verfaſſer aus dem „ſocialen 
Aberglauben her’, daß rings um ihn die Juſtiz mehr die Mittel und den 
Stand der Parteien berüdfichtige, als das poſitive Recht, welches Ichtere 
Dusch jene modificirt und umgangen werde;“ jondern vielmehr aus dem 
bei jedem noch ungebildeten Menſchen ſtattfindenden Mangel an Vers 
ſtändniß für ein, über den individuellen Anfichten des Einzelnen ſtehendes 
pofitives Recht überhaupt und aus dem Wahne, der Mächtigere, dem ja 
natürlich aud) alle erdenklichen Mittel zu Gebote ftehen müfjen, verfahre 
nur nah Willkühr und babe fid) an fein Gejeß zu binden; daher jeder, 
der über dem Bauern ſteht, Gefahr läuft, für „unbarmherzig” gehalten 
zu werden, wenn er in Folge eines Geſetzes den Wunic eines Bauern 
nicht erfüllt, und jede niedere Behörde in den Maße an Autorität beim 
Bauern verliert, als eine höhere, an die diejer etwa appellicte, Die ger 
teoffene Entjcyeidung abändert; daher ferner jede wiedere Autorität, mag 
fie eine noch jo treue Vollzieherin des Willens einer höhern fein, ſobald 
Diejer von ihr zu vollziehende Wille den Bauern nicht nad) Sinn ift, für 
unbarınherzig gilt, während der Glanz der Gnade der höhern Autorität 
verbleibt. Von einem Staatöorganismus hat der Bauer noch feinen Begriff. 
Aus dieſem Mangel an Berftändnig für pofitives Recht ſtammt der vom 
Verjfaſſer als unter den Bauern, ftereotyp geworden angeführte Sag: „Es 
ift uichts zu machen; Gott ift hoch; der Kaiſer ift weit; die Herrn find 
unbarmherzig,“ und nicht aus dem obigen „jocialen Aberglauben.“ Doc, 
geftehn wir, von diefem Sage wohl gehört. aber ihm felbft noch wicht 
aus eines‘ Baneın Munde gehört zu haben; wie denn überhaupt das 
Sichnichtfügenwollen, das Weiterflagen ſich allgemadı mehr in den wie 
geiftig überhaupt, fo .bejonders moralifch zurüdgebliebenen Theil des 
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Volked zuruͤckzieht. Nißbrauch des Eides kommt leider häufig gene Ver; 

und es wäre, wenn es eben nur auf die Prediger ankaͤme, wenigſtens die 
‚Gelegenheit zum Meintide durch Einfchränkung des Beeibigungsörechtet 
bedeutend feltner gemacht. Ob dieſe Einfchränfung aber fo leicht zu be 
werfflelligen wäre, Darüber enthalten wir uns billig jebes Urtheils. 

Somit wäre, was mir ımfrerfeit3 zur Vertheidigung der fo hart ange 
driffenen Kirche oder vielmehr Geiftlichkeit zu ſagen gehabt, erledigk, und 
wir gehn zur Schnle Aber. 

Bon den Schulen Kurlands haffe der Eorrefpondent gefagt, daB ihre 
Baht fich von Jahr zu Jahr vermehre. Wir wollen gern das vielſagende 
„teider" mit dem der Berfaffer diefe Bemerkung begfeitet, fo deuten, «fe 
.bedaure er es, daß nicht ſchon ‚gleich anfangs bei Anfhebung der Leibeigen- 
(haft 1817 die nöthige Anzahl Schulen, auf je 1000 beiderlei Geſchlechts 
eine, errichtet worden, oder als gehe ihm wenigftene dieſe allmaäͤlige Ver: 
mehrung der Schulen zu langſam vorwärts; und in dieſes Bebanern ſtim⸗ 
men wir gern mit ein. Aber wenn der Berfafler an die Nachricht, Daß 
der Adel 1840 eine Schule auf feinen Nitterfchaftsgütern angelegt hat, 
die Bemerkung knüpft: „daß jedoch die nene Kirchenorbnung weſenklich 
dazu beigetragen babe, muß in Abrede geftellt werden, und am Entſchie⸗ 
dentften verwahren wir und gegen etwaige Anflähten, daß bie Geiftlichkei 
an der Vermehrung der Schule mit Verdienſt hätte; ſie verhielt fich ir 
ihrer größten Mehrzahl pafſſiv und legte die Hände ruhig in den Schooß. 
Das Verdienſt in diefer Beziehung gehört dem Adel" — fo müſſen wir 
uns billig der Kirchenordnung und der jo hart angegriffenen Geiſtlichkeit 
amehmen. Die neue Kirchenordnung fehreibt allerdings bloß im Allge⸗ 
meinen Leſen ımd Kenntniß des Katechismus als Erforderniß bei der Con⸗ 
firniation vor. Aber durch dieſe ſcheinbar fo geringe Forderung kegte fie 
dem Prediger einen Zwang auf und gab ihm Zwangsmittel in bie 
Bände, die, wie jeder weiß, auf die Grimdung und Entwickelnng der 
Schule mehr eingewirkt haben, als der betreffende $ der gleichfalls Aller⸗ 
höchſt Beftätigten Banerverordnung von 1817, der die Gründung einet 
Schule auf je 1000 Seelen beiderlei Gefchlechts vorjchreibt, aber begreif⸗ 
licher Welfe nicht Dem Prediger vorſchreibt, fordern zumächkt dent Volke 
ſelbſt; und e8 mußten von dem Augenblicke an wicht allein die Prediger, 
fondern audy manche andere Autoritäten flh die Frage ftefler, wo denn 
das Bauernkind die nöthigen Kenntniffe im Lefen und im Katechtsmus her 
nehmen tollte, zumal da der Prediger möglicher Weiſe feine Anfordermegen 
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an die Sertigfeit im Leſen und an die Kenniniffe ine Katechtzuns bie’ zu 
einem Grade fteigern konnte, der’ die beſten bisherigen. Leiſtungen BEE. 
mpkiterfichen Unterrichts im Bauernhofe, oder eines als ABCARchrer Ab 
uährenden Gebietskrüppels, oder eines deu Winter über von feinem Hund 
werfe raftenden Gebietsmaurers v. |. w. weis überflügelte. Es wire 
Undaul, wenn die Prediger Kurlands die Wohlthat verfennen wollten, die 
der Adel durch Gründung des Schullehrerſeminars auf feinen Nitterichafte: 
gütern dem Lande erwies. Aber der Adel wird es uns wicht übel denen, 
wenn wir nicht bloß bei.de Einwirkung der neuen Kirchenorbuung auf 
Die Entwickelung des Schulweiens in Kurland ſtehn bleiben, fondern auch 
geradezu den Predigern einigen Einfluß auf dieſe Enwickelung vindiiren: 
Zar näheren Begrändung deffen erlauben wir und em paar kurze ftatiftifige 
Bemerkungen. Die auf etwa 450,000 Seelen anzuſchlagende kurlaͤndiſche 
Dauerhaft ift etwa zu 2 Fünftel Krons⸗, zu 3 Künfteln Privaseuners 
ſchaft, oder beſſer: fie fiht zu *, auf Krons⸗, zu °/, auf privaten, und zwar 
jaſt ausſchließlich dem Adel gehörigen Gütern. Jede Kronsgemeinde bildet, 
um uns fo auszudrücken, eine Meine Bauernrepublif unter einen Gemein⸗ 
Degerichte, deſſen Glieder mit Ausnahme des Schreibers fie fich ſelbſt 
wählt, in welcher aber der Arrendator der eigentlichen Gutsländereien, 
weichen Standes er immer ſei, wenn ex fchon früher während Der Frohne, 
eben weil nur Pächter und nur etwa auf 12 Jahr, nothwendig nz m _ 
einem ſehr lagen Verhaͤltniß zur Bauerſchaft fand, jebt vollends fo aut 
wie nichts mehr zu jagen hat und als häufig noch fehr hoch gefchrobener 
Poͤch ter jelbftverftändlich nicht zu großen Opfern zu bewegen fein dürfte, 
zumal die Seonsbanerichaften durchſchnittlich oder wohl überall factifch in 
einem jehr billigen Erbpachtbeſitz ihrer Bauerböfe, und, wenn nicht überall 
wohlhabend, fe nur aus eigner Schuld nicht wohlhabend find. Auf den 
Prigatgütern iſt e8 anders. Der Bauer flieht da in einem abhängigeen 
Verhaͤltniſſe zu feinem Herrn, als nur zeitweiliger Pächter feines Grund« 
tüds, ex hat auch vielleicht im Durchſchnitt genommen fein fo reichliches 
Auskommen wie der Kronsbauer. Dagegen fleht der erbliche Gutsherr 
auf feine Bauern mit andem Augen bin und wird hundert Beduͤrſniſſen 
der etwa Ärmern and eignen Mitteln abzubelfen ſich getrieben fühlen, denen 
in Kronsgemeinden die Gemeinde ſelbſt abzuhelfen fich gemöthige ficht. 
Wenn nun der Berfaffer Die hier angegebenen Verhältniſſe nicht be 
ſtreiten kanu; wenn er zugeben muß, daß in Kronsgemeinden der Brediger 
wohl faſt allgemein der Einzige ift, der Die Schulbildung der Barterichnft 
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fördert und fi für das Schulweſen intereffirt, und nit etwa Das von ihn 
ſelbſt fo wiedrig geftellte Gemeindegericht; wenn ihm ſchwerlich ein Fall 
befaunt ſein dürfte, wo die Domainmverwaltung befohlen, und wicht 
vielmehr nur die, oft wieberhoientlich, gethane Bitte des Predigers ge- 
nehmigt hätte, es möchte an dieſem oder jenem Orte eine Schule ge 
ſchaffen werden; wenn er ſchwerlich nachweifen kann, Adel oder Domainenhof 
babe irgend eine Krontgemeinde mit einem Zöglinge des Seminars befchenft, 
ihm aber bewielen werden fan, Daß bier ımd da ein Prediger für ſeine 
Kronsgemeinde unentgeltlich einen Schulmeiſter ſelbſt berangebildet habe, 
daß viele, ju vielleicht die 'meiften Schulen in Krondgemeinden dadurch 
entftanden find, daß auf Beranlafiung des Bredigers die Käftorate zu 
Schulen bergegeben,, die Küfter von ihrem Prediger bewogen oder nur 
unter der Bedingung angeftellt wurden, daß fle für eine, oft gar nicht in 
Betracht kommende, von der Gemeinde zu zahlende Loͤhnung die Bauer⸗ 
finder unterrichten follten, wenn ferner gleihwohl wird zugegeben müffen, 
daß die Kronsbauern Kurlands an Schulbildung im Ganzen der Privat: 
bauerſchaft wenigſtens gleichſtehn; wenn endlich wir von Adel nit Ligen 
geſtraft zu werden fürchten, indem wir behaupten, Daß auch eben nicht viele 
Schulen in PBrivatgemeinden exiftiren, die nicht auf die Bitte oder wenig 
ſtens unter Mitberathung mit dem Prediger vom Gutsherru geftiftet 
werden, — jo wird doch auch dem Furländiichen Prediger einiger Antheil 
an dem, was zur Zeit bereits an Schulen in Kurland vorhanden ift, zuge 
fianden werden müflen. 

Was die vom Verfafjer angeführten Landtageverhandlungen von 1853 
betrifft, fo geftehn wir ger, nichts Genaueres über Diefelben zu wiſſen, 
wie wir denn ach, ald Prediger einer Kronsgemeinde nd weit vom &ig 
des Schullehrerſeminars entfernt, zu dieſem Seminare nie in fpecieller 
Beziehung geftanden haben. Nur bemerken wir in Bezug anf die in Be 
ſprechung gekommene deutiche Sprache, Daß wir, obgleich wir wohl mehr 
vielleicht ald der Berfafler davon überzengt find, es werde bald feine Letten 
mehr geben, gleichwohl zu denen gehören, die für jet noch die deutſche 
Sprache — ſofern wir mit Recht unter der Volksſchule eine Schule 
verſtehn, in weiche alle Kinder der Gemeinde gedrächt werden, welde 
Daher für jet fich fchon, wenn's hoch kommt, mit zwei Winterfemeftern 
wird begmügen müſſen, und nicht etwa eine Schule, die mm von einer 
tleinen wohlhabenden Elite der Gemeinde, und zwar von jedem Schüler 
fünf, ſechs Jahre hinter einander beſucht wird — aus der Vollsſchule aus 
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gefchloffen zu ſehn wuͤnſchen, und zwar aus dem ſehr einfachen Grunde, 
weil der Unterricht in einer neuen Sprache die kurze Schulzeit noch fehr 
verfürzen würde, obne dem Kinde mehr als nur ein paar Redensarten 
beizubringen, die während des nächften Sommers jchon alle wieder vers 
geilen wären. Erſt, meinen wir, müfle die Welt der Begriffe in, unjern 
Bauerkindern erweitert werden, was fehr gut aud) vermittelft der nicht aller 
Bildungsfähigfeit ermangelnden lettiichen Sprache gejchehen kann; dann 
esft fönnen ihnen die deutichen Ausdrüde für diefe neuen Begriffe gegeben 
werden. Neuer Begriff und fremder Ausdrud dafür zugleich ift zu viel. 
In den fogenannten Sommerjchulen und fonft wo's immer gebt, mag 
Deutfch lernen, wer.immer Zeit und Luft und Mittel dazu hat, und dies 
geichieht audy bereits. — Sehn wir nun uns die Seminariften an, jo müffen 
wir unfere Ueberzeugung ausiprechen, daß es noch manchem derjelben an 
der nöthigen Demuth fehlt, um ein Mann des Bolfes zu bleiben, 
was begreiflicher Weiſe unumgänglich nothwendig ift, wenn er nicht allein 
das Bertrauen des Volkes ſich erwerben, fondern beſonders unjer Volk, 
welches die Schulfenntniffe, die über nothdürftiges Leſen ımd eine magere 
Bekanntſchaft mit dem Katechismus. hinausgehn, größtentheils noch für fehr 
unnüß, ja mit den Beichäftigungen des Landmannes für unvereinbar, diefe 
dem Kinde nur verleidend hält, für die Schule gewinnen will. Was aber 
der Berfafler von der Knechtung der Schullehrer duch den „Kirchenheren“ 
ſpricht und mit fo pilanten Anekdoten würzet, Elingt uns jo abionderlich, 
Daß wir dem freien Willen der Lefer, es zu glauben oder nicht, nicht 
porgreifen wollen. Den Mangel an einem Schulgefeß bedauren wir mit 
dem Verfaſſer und leiten von diefem Mangel unter vielem Andern aud 
dieſen und jenen Eonflict ber, der zwilchen dem Adel, der Geiftlichfeit und 
den Schullehrern hier und da in Schulangelegenheit vorgefommen fein 
mag, ferner aud die geringe Auswahl an tauglihen Schulbüchern — an 
allerlei Fleinen Erzählungen, guten und ſchlechten, fehlt es nicht — weil 
bei der geringen Anzahl der Leiten und den großen Drudfoften, die bei 
uns noch flattfinden, niemand auf gut Glück Etwas will druden Laffen, 
ehe die Ausficht, fein Buch als Schulbuch eingeführt zu fehn, ihn einiger 
maßen den Erjaß feiner Koften. hoffen läßt. Doch haben wir einige 
Ausfiht, bald ein folches allgemein gültiges Schulgejeß ins Leben treten - 
zu jehn, das einem jeden Betheiligten feine Rechte wie jeine Pflichten in 
Bezug auf Die Schule, bejonders aber die nöthigen Mittel zur Erfüllung 
feiner Pflichten zutheilen wird. Dann werden unfehlbar fogleich mancherlei 
Baltiſche Monatsfrift. BD. IL, Hft. 6. 36 
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Mangeldaftigkeiten einerfeits und mancherlei Extravaganzen andrerjeits, bie 
jegt noch unfer furländifches Volksſchulweſen verunftalten, ſchwinden. 


In Bezug auf den vom Berfaljer jo hart angefhuldigten Redacten 
der lettiichen Zeitung Kurlande — in Livland erfcheint befanntlih aub 


eine, dem furländiichen Volke dody cken fo zugängliche lettiiche Zeitung, 
Daber des Verfaſſers Bemerkung, es gebe für's Volk in Kurland nur eine 
lettiiche Zeitung, and nicht ftihhaltig ift — baben wir zu bemerken, daß 
diefer unermüdliche Arbeiter für das Lettenvolf bei dieſem allgemeine 
Anerkennung und Dank findet, weniger aber bei einer gewiflen, im traufi: 
toriſchen Zuftande verbliebenen Abfchichtung deſſelben — was ſeinem 
Vorgänger in der Redaction der Zeitung, in deilen Lob als Arbeiter für’s 
Lettenvolf wir übrigens von Herzen mit einflimmen, gewiß in noch viel 
größerm Maße begegnet wäre, wenn er die erften Anfänge dieſer Abfchich: 
tung überlebt hätte. Dieje trat Damals noch ſchüchtern auf und ließ fid 
noch belehren, ift aber leider ſpäter an einer gewilfen Kurzdarmigkeit“ 
erkrankt; und während die alte Schule noch dem Volke zuzurufen fi, für 
berechtigt halt: „Seht, das könnt und follt Ihr werden, und fo müßt 
Ihr's anfangen, um Das zu werden, was Ihr werden fünnt und ſollt,“ — 
Ipricht die neue firfertige Schule, in Liebe fih das Volk aſſimilirend: 
„Seht, was Ihr ſchon für Leute ſeid!“ Daher die Diffonanz. Daß es 
bei unferm Autor auch noch nicht fo ganz Kar ift, müfjen wir z. B. daraus 
ſchließen, daß er dent, der Die geiftige Finfterniß der Italiener hervorbebt, 
um Ddiefer Xeußerung willen „ultramontaner Anſchauungen“ befchuldigt. 
Doc dies mag hingehen. Wenn der Berfafler aber das tadelt, daß in 
der vom Paftor Schulz in lettiiher Sprache herausgegebenen Geographie 
für den kurländiſchen Bauern die Vorzüge Kurlands hervorgehoben werden, 
fo geftehn wir gern, daß auch wir jede Gelegenheit ergreifen, um dem 
Bauern unfer Ländchen anzupreifen, erſtens weil wir der Meinung find, daß 
wer nie fein kleines Vaterland geliebt, auch nie fein großes lieben werde; 
zweitens weil der Eurländiiche Bauer unfer Ländchen in feinen Liedern ſelbſt 
Ihon das „Bottesländehen” nennt; und dann drittens, weil wir wirklich 
das 2008 des Furländifchen Bauern, wenn er felbft nur fein will, wie er 
fein kann und fol, für ein höchſt glückliches und beneidenswerthes halten. 

Mehr jedoch als aus den Citaten aus dem Schulzſchen Büchelchen 
koͤnnte möglicher Weile der Ultramontanisınus der kurländiſchen Prediger 
aus dem vom Berfafler fo oft hervorgehobenen Titel „gnädiger Kirchenhert“ 
bervorleuchten. Aber die Sache ift nicht jo gefährlich wie fle ausfteht. 
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Denn einmal iſt das Attribut „eenigs,“ welches der Lette wohl ſo ziemlich 
durch ganz Kurland jedem Standes⸗ und Amtstitel vorſetzt, vom Patrioten 
ſehr frei mit „gnädig“ überſetzt, während es in der That nichts mehr und 
nichts weniger bedeutet, als „verehrlich;” und dann find die Prediger 
gewiß jehr unſchuldig daran, daß die Armuth feiner Sprache den Letten 
nöthigt, jeden, der nicht ein rein bänerliched Amt oder ein bloßes Hand- 


werk betreibt, in der Art zu betiteln, daß er auf den Genitiv des Ortes 


oder des Bereiches jeiner Wirkiamfeit das Wort „Herr“ folgen läßt. So 
heißt 3. B. der Verwalter eines Hofes (Gutes) im Lettiſchen „Hofesherr,“ 
der Förfter „Waldesherr,“ der Richter „Gerichtsherr” u. ſ. w. und eben 
fo iſt's denn auch gekommen, daß der Paſtor „Kirchenherr“ geworden ifl, 
für welchen Zitel indefjen in vielen Gegenden Kurlands gewöhnlich Aus- 
drüde wie „lieber Lehrer“ oder „verebrlicher Lehrer,“ oder auch „verehrlicher 
Bater“ gebraucht wird, deſſen Verkleinerungswort „Väterchen“ der Verfaſſer 
wenigſtens in Rußland gern gelten läßt. Vielleicht wäre er aber nach⸗ 
fichtiger gegen den Titel „Kirchenherr“ geweſen, wenn unſre Bauern auch 
ſchon ihre Volkslehrer „Schulheren“ titulirten, wie fie für jet die Lehrer 
an. andern .Schulanftalten nennen, und nicht bloß Schulmeifter, obgleich 
uns dieſes auch ſchon ein fehr vielfagender Zitel zn fein jcheint. 

Doch genug über die von dem Verfaſſer fo hart angegriffene Kirche 
und Schule Kurlands. Unfer Adel wird fid) wahrſcheinlich durch die ihm 
von demjelben gewundenen Kronen eben fo wenig gejchmeichelt Tüblen, als 
die Geiftlichfeit durdy den Tadel, den er über fie ausſchüttet, gedemüthigt. 

Nur über Eines nod) fühlen wir uns eben fo berechtigt als gemäßigt 
unjre auf genaue Bekanntſchaft mit den Letten Kurlands gegründete Anficht 
auszufprechen, nämlich über den vom Verfaſſer geſchilderten „angeborenen 
Haß der Letten gegen die Deutjchen.“ 

An den namentli vor Einführung der Dreichmaichine durch ganz 
Kurland herrſchenden, bis zur Stunde auch dort, wo die Frohne ſchon 
längft aufgehört hat, bei den Bauern noch fortdauernden Gebrauch, in der 
Nacht zu dreſchen, — den jeder Andere ſich für den Anfang des Herbftes 
aus dem Gedränge der Arbeiten, da Saat und Ernte zufamntenfällt, 
und für den Spätherbft und Winter aus der Länge der Nächte erklären 
würde, die der Bauer doch unmöglich mit Schlafen allein zubringen fann, — 
knüpft unfer fchwarzfichtiger Autor Betrachtungen über den erwähnten Haß 
und führt zum Beweife für denfelben alte Lieder an, die er National; 
lieder zu nennen beliebt, obgleich in denſelben nur von. Knechten und 
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Herrn, mit feiner Sylbe aber vort Ketten und Deutichen die Rede ift. 
Meint er denn, daß da, wo noch die von ihm mit einer Art von Satis⸗ 
faction angeführte Volksjuſtiz berrfcht, nicht auch im Munde des Bolfes 
ſolche Nationallieder fih finden, wie er fie nennt? Sollte e8 ihm, wenn 
er behauptet, „Daß die Letten, wenn fle jemanden unter fid) einen Deutſchen 
nennen, damit eben nichts Schmeichelhaftes ausdrüden wollen,” — denn 
unbefannt fein, daß fle unter ſich noch manche andre Nationalität als 
Schimpfnamen brauchen, ohne daß daraus Haß gegen diefelben gejolgert 
werden kann? Daß 3.2. häufig ein Xette den andern eben nicht um ihm 
zu ſchmeicheln einen Deutichen nennt, bloß weil dieſer bereits einen Deuts 
hen Rod anhat, den jener fih nur noch erft wünſcht? — Es wäre doch 
ein gar zu wunderlidyer Haß einer Nationalität gegen die andre, wenn wir 
die hafjende unaufhaltiam in die gehaßte überzugehn beftrebt fehn! — 
Wir unſrerſeits wiederholen unire fchon einmal in diefen Blättern ausge 
Iprochene Behauptung, daß die Letten fih als Nation gar nicht kennen, 
fondern nur als Stand, daß daher von einem Nationalhaß gar nicht Die 
Rede fein kann, fondern nur allenfalls von einem Standeshaß, der übri⸗ 
gens auch durchaus nicht in unferm Lettenvolfe allgemein ift, jondern nur 
dort etwa auftaucht, wo harte Herrn ihre Bauern drücken; wir behaupten 
dahet, daß jede Erinnerung der Letten an eine noch fehr zu beftreitende, 
jedenfall aber längft entſchwundene Herrlichkeit des Lettenvolfes zu Waller 
und zu — Walde, jede Erinnerung an die in jenen alten Zeiten, aus 
denen die angeführten Lieder ſtammen mögen, erlittenen Bedrüdungen nichts 
weiter ift, als eine mindeftens höchft unverfländige Störung und ein Hemmniß, 
die wie dem fortichreitenden Bauern felbft, fo denen, die ihn weiter bringen 
- wollen, in den Weg gelegt werden; und wenn gar joldhe Aeußerungen 
gehört werden ‘jollten, wie: „Der Deutiche muß herunter, der’ Zette muß 
herauf,“ fo weiß jeder, der unfre Zeit irgend verfteht, befjer als unſer 
Patriot e8 weiß, „wie weit es in der Zeit ift.“ Jenen aus alter Zeit 
angeführten Liedern, die für den vermeintlichen Nationalhaß ſprechen follen, 
in der That aber, wie fchon bemerkt, nur dafür fprechen, daß wie überall, 
fo auch hier, fonft weniger Humanität geherricht bat als jest, wofür fein 
Bernünftiger die Septzeit wird verantwortlich machen wollen — jenen 
‚alten Liedern fegen wir zur Beftätiguug unſrer Behauptung zwei dem 
Berfalfer gewiß auch fehr befannte, in unfern Lettenvolf Kurlands gangbare 
Redensarten aus neuer Zeit entgegen. Die eine lautet: „Gott ſchütze und 
vor Herrn unfres Standes,” und die zweite: „ohne Gott und ohne Herrn 
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fann fein Menich fein.“ Daß die erftere fo viel heißt als: „Gott ſchütze 
uns vor einem lettifchen Heren,“ wird der Verfaſſer eben jo willen, 
wie, Daß in der That jelbft noch zur Zeit der Frohne ohne Leibeigenſchaft, 
vollends aber noch zur Zeit der Leibeigenfchaft dort die Letten am übelften 
fuhren, wo ein Gutsherr einen Letten zum irgend unumjchränften Gutöver« 
walter machte. Auf die vielen Letten oder vielmehr ehemalige Leiten, die 
jet Arrenden befigen, fönnen wir übrigens Obiges um jo weniger beziehn, 
als das Pachtverhältniß den Herrn zum Bauern jet ganz anders geftellt 
bat, als er fonft fand. Wenn in der zweiten Redensart aber der Ver⸗ 
faffer etwa den Einfluß des Ultramontanismus der Prediger erkennen will, 
fo laſſen wir uns das gern gefallen. Dieſe aus viel neuerer Zeit ſtammen⸗ 
den Redensarten fallen unfres Erachtens bei Beurtheilung des Verhälts 
nilfes, in welchem der Lette zum Deutſchen in Kurland fteht, weit mehr 
ind Gewicht, als jene Liederchen aus alter Zeit, möglicher Weife noch aus 
jener Zeit, wo noch Perkun Hier feine Altäre hatte. Ein Arkadien fanden 
bier die Deutichen ichwerlich vor. 

Doch wir fürchten unſre Zefer zu ermüden; darum nur noch ein paar 
Worte, die uns der Gefammteindrud eingiebt, welchen die Brofehüre auf 
uns gemacht hat. 

Auch wir erfennen fehr wohl, daß an Bielem bei uns noch Vieles aus— 
zusehen ift, Daß aus dem Fortſchrittswege, den unſer kleines wie unfer großes 
Vaterland beſchleunigten Schrittes eingejchlagen hat, nod) viele Hemmniſſe 
zu entfernen find. Auch wir ehren ein freies Wort, wenn es mit ofjnem 
Bifir, fireng in den Grenzen der Wahrheit und der Mäßigung auftritt. . 
Wir haben aber allen Grund zu zweifeln, daß der guten Sache auf dem 
Wege, den der Verfaſſer der hier beiprodyenen Schrift betreten, gedient 
werde. Durch feine leidenichaftlihe Befangenheit und die zahlreichen 
irrigen Angaben über jactiiche wie rechtliche Berhältniffe — unverzeihlicye 
Sünden bei Jedem, der an das Publicum appelliit — hat er ed ver 
ichuldet, wenn feldft das mit Mißtrauen aufgenommen wird, was er wohls- 
begründeter Weile zu rügen gefunden. Auch wir Hoffen eine große 
Zukunft für unfer großes Vaterland, aber unjere Hoffnung beruht zus 
nächft auf der Meberzeugung, daß wahre Größe für. niedrige 
Schmeidelei unzugänglid if.“ — 

“So weit Herr Paſtor Brafche. 

Von anderer Seite ift in Veranlaſſung der oben erwähnten Brofchüs 
ren und eine, wie uns bedünkt, fehr beachtenswerthe Notiz, die Gemeinde» 





566 Zur Broſchuͤren⸗Literatut. 


verhältniffe und die Freizügigfett des Furländifchen Bauern betreffend, zu- 
gegangen, welche wir bier folgen laſſen: 
„Unter dem Titel: 


„Zur Emancipationsfrage des ruffiichen Volfes. Die Zuftände des 
freien Bauernftandes in Kurland. Bon einem PBatrioten. Seinem 
großen Baterlande in Liebe gewidmet” — 

ift vor einigen Monaten in. Leipzig eine Brofchüre erfchienen, welche Die 
furländifchen bäuerlichen Zuftände als ‚traurige und ſchmachvolle“ fchildert 
und darauf hin fügt, zuerft: 


„Der ruffiüche Bauer habe zu wünfchen, daß ſein Herr ſtreng das 
Geſetz beachte; der kurländiſche Bauer habe zu fürchten, daß ſein Herr 
geſetzlich berfahre,“ 
und ſodann: 


„Wenn es mit der Emancipation des ruſſiſchen Volkes nicht beſſer 

beſtellt ſein ſollte, als mit der gegenwärtigen Lage der freien Letten in 

Kurland, fo wäre man aus dem Regen in Die Traufe gerathen, und 

- der Menfchhenfreund hätte Urfache genug, wegen der dem rufftfchen Wolfe 

zugefallenen Freiheiten und Rechte eine Thräne des Mitleids fallen zu 
laſſen.“ 

Die Erwiederung aus Kurland hat auf fih nicht lange warten laſſen. 
C. Neumann hat (f. 0.) die Behauptungen dieſer Broſchüre über die fur: 
ländiſchen bäuerlichen Rechtsverhältniffe durch Anführung poſitiver Gefekes- 
beftimmungen ald unrichtig nachgewieſen. 

Damit ift e8 der Entgegnung freilid gelungen zu überzeugen, daß 
nicht allein der rufftche, jondern auch der furländifche Bauer zu wünſchen 
habe: fein Herr möge gejeglich verfahren. Aber die Angriffe in jener 
Brofchüre find trog ihrer ſchwarzen Färbung denn doch nicht überall fo 
ganz umberechtigt. Das Unterrichtswefen der Bauern in Kurland ift un 
geordnet, es fehlt bis heute ein allgemeines Schulreglement; die Gemeinde 
ſchreiber haben eine Zwitterftellung, man weiß nicht: gehören fie zum Dienft- 
perfonal des Gutsheren oder find fie den Beamten des Staates zuzuzählen; 
das Freizügigkeitsrecht ift mit hemmenden Formen umgeben, ohne Zuſtim⸗ 
mung des Heren und der Gemeinde kann e8 kaum ausgeübt werden; und 
endlich: auch andere Stimmen, nicht die in der Broſchüre allein, find über 
die Ausbeutung der Geldpacht laut geworden. Deshalb bleibt zu wün- 
ichen, die Gegenfchrift hätte fich nicht faft ausjchließlid, auf eine Darfegung 


\ 
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Der gefetlichen Zuftände befchränft, fondern auch Aulaß genommen, über 
Die bäuerlichen Verhältniſſe im Allgemeinen mehr Licht zu verbreiten. 

In 43 Sahren hat Kurland fidy aus der Leibeigenichaft zur Freiheit, 
aus der Frohne zur Geldpacht erhoben und ſchon beginnt Die Krone auf 
ihren Domninen dem Bauern Grundeigenthbum zu verleihen. So gelangen 
Die häuerlihen Verhältniffe dort in nicht abgefchloffener , Sondern fortichreis 
tender Entwigelung aufs nene an eine Nebergangsperiode und es fragt fich: 
wie dieſe weitere Fortbildung im Intereſſe Aller zu fördern iſt? Daß die 
Geldpacht an fi) ein bedeutender Fortſchritt ift und den Wohlftand der 
Bauern hebt; daß fle für den Bauern, wenn nicht Rechte Dritter gejchä- 
digt werden follen, der faft alleinige Weg bleibt, um zu Kapital und dur) 
Dafjelbe zum Eigenthum an feiner Pachtſtelle zu gelangen, Darüber werden 
Die Meinungen kaum fehr verichieden fein. Allein Dtto v. Rutenberg fagt 
in der Borrede zu dem zweiten Theile feiner Geſchichte der Ofeeprovinzen 
in Beziehung auf Kurland: 


„Mit Bedauern aber muß ih hier hinzufügen, daß in einzelnen — 
leider nicht ganz vereinzelten — Fällen die Gutsbeſitzer ſich gegen ihre 
Bauern ein Verfahren erlauben, wodurch der ganze Segen der neuen 
Zuſtände wieder in Frage geſtellt werden kann. Einige Gutsherren 

perpachten nämlich die Bauernhöfe nur auf ein Jahr und treiben: dann 
die Pachtſumme von Jahr zu Jahr in die Höhe; und die armen Bauern 
zahlen die beraufgefchrobenen Summen, theild weil fie den ererbten 
oder jonft ihnen lieb gewordenen Bauernhof nicht verlaffen wollen, theils 
weil fie als Pächter bei der Refrutenloofung in die dritte Claſſe ge 
hören und Dadurch’ den Militairdienfte entzogen find. Andere Herren 
Bleiben zwar bei der zuerft bedungenen Pachtſumme, legen aber jedem Baus 
ernbofe wieder eine Heine Frohne auf, die von Jahr zu Jahr gefteigert 
werden kann. Noch Andere ziehen einen Theil der Gefinde ein, 
machen aus denfelben neue Beihöfe und verdrängen die Bauern theil- 
weife von ihrem Grundbefig. Einzelne endlich, härter noch als 
die Ritter des Mittelalters, haben alles Bauernland an fich geriffen und 
die Bauerngemeinden, wie man das mit einem Kunftausdrude nennt, 
gefprengt.‘) , Sie haben dadurch allerdings den Ertrag ihrer Güter 

. *) Zum Berftändnig defien muß für Perfonen, die diefen Verhältniſſen ferner ſtehn, 
bemerkt werben, daß die Agrar⸗Geſetzgebung Liv⸗ und Eſtlands vor der Kurlands den nicht 
genug hervorzuhebenden Vorzug hat, daß in jenen Provinzen ein abgegrenztes, den bei 
weitem größern Theil des bebauten Grundes und Bodens in fich begreifende® Sauerland 
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aufs dreis und felbft aufs vierfache gefteigert, fie haben aber auch die 
ganze Bauerſchaft von ihren Heimathsboden weg ald Zagelöhner, d. b. 
als künftige Proletarier in die Welt hinaus und ins Elend gefloßen. 
Dem gegenüber haben dem freilich auch wohlwollende und ınitleidige 
Herren alle ihre Bauernhöfe für mäßige und jelbft für geringe Summen 
auf viele Jahre hinaus verpachtet ꝛc.“ 

Diefer Stimme gegenüber mag immerhin noch die Meinung vertreten 
werden, daß überall Mißbrauch und Ausichreitungen nicht ganz zu ver 
hüten find, doc) ift damit die Frage nicht befeitigt: ob die Pachtwerein- 
barung des Herrn und Bauern in Wahrheit für beide Theile eine gleich 
freie it? Schon die 8$. 174. und 186..der £urländifchen Bauerverord- 
nung, nad welchen die Bucht eines Banernhofes mit dem Tode des Püdh: 
ters erlifcht, ohne auf deffen Erben überzugehen und Entihädigungsans 
fprüche für BVerbefferungen nicht zugelaffen werden, begünftigen den Herrn 
vielleicht- mehr als qut if. Dem Pächter und Dienftboten ift nur ein ge 
jeglicher Weg geblieben, fi den Forderungen eines harten Heren zu ent: 
ziehen: fie find anf die Benutzung der Freizügigkeit angewiefen. In der 
That aber fcheint dieſes Mittel durch die Handhabung des Freizügigkeits⸗ 
rechts faft wirfungslos zu jein. Allerdings ift die Landpflichtigfeit in Kur⸗ 
land aufgehoben; auch ertheilt der $. 149. des Bauerngeſetzes dem Bauern 
das Recht, Dienſtverträge außerhalb der Gemeinde einzugehen; und die 
Civil⸗Oberverwaltung hat am 30. Octbr. 1847 Nr. 1258 in Erinnerung 
gebracht, daß ihm das Freizügigkeitsrecht nicht zu verkürzen ſei. Man 
ſollte alſo glauben, der Bauer könne ſich unbehindert und frei bewegen. 
Das iſt jedoch nur nach einer Richtung der Fall: er kann mit Beachtung 
der geſetzlichen Formen ſeine Heimath ganz aufgeben. Will er das 
nicht, fordert er einen Paß, um außerhalb derſelben eine Pacht⸗ oder 
Dienſtſtelle anzunehmen, dann geſtaltet ſich die Sache anders: ein Paß 
wird nur ertheilt, wenn in der Gemeinde die nöthige Arbeitskraft vorhan— 
den iſt. Fehlt dieſe Kraft, deren gefeglicher Umfang für den Bedarf nicht 
feftgeftellt ift, ſo hut der Bauer auf den Paß zu verzichten und muß troß 


esiitirt, das der Butdeigenthümer in feiner andern Weife, als durch Vermittelung des Bauern 
als Fröhners, Pächters oder Känfers verwerthen kann (88. 3. 8. und 126. der Livl. Agrar- 
und Bauerverordnung von 1849); während in Nurland Fein gefeglicher Unterſchied zwifchen 
Hofes und Bauerland vorhanden it und es feinem Gutseigenthümer gewehrt werden Tann, 
fämmtliche Gefinde feines Gutes eingehu zu laſſen und das zu denſelben gehörende Land 
direct für ſich zu benutzen. D. Ro, 
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Des Freizügigleitsrechts in feiner Gemeinde bleiben, denn, fo be 
bauptet man; er ift gemeindepflihtig. Freilich Tönnen auch Päſſe 
erlangt werden. Wir ſehen es aus den häufigen Bekanntmachungen der 
furländiichen Gouvernementäzeitung, wo bei Androhung einer Mindigung 
auswärtige Gemeindeglieder zurüdberufen werden. Aber dieſes Kündigunger 
recht ift die Befugniß des Heren und der Gemeinde, ohne Angabe 
eines Grundesjedes Gemeindeglied, mit Ansnahme der Gemeinde 
beamten, aus der Heimath zu verbannen, d. h. Durch‘ Umfchreis 
bung nad) einer fremden Gemeinde überzuſiedeln. Alfo: der Bauer hat 
innerhalb der Gutsgrenzen feines Herrn eine Pacht» oder Dienfiftelle anzu⸗ 
nehmen oder — er muß feine Heimath gänzlich verlaflen. Nach diefem 
Maße der Freiheit wird daher mit Nothwendigkeit die Gegenſeitigkeit der 
Bereinbarung des Gutsherrn und Bauern über Pacht und Dienfiverträge 
zu meſſen fein. *) 

Dennod hören wir Klagen aus Kurland über Mangel an Arbeits: 
fraft und man bat an einigen Orten fogar mit Hilfe der Polizei den 
Gütern und Bauerhöfen die Freien Dienftboten angetheilt. Zwar follte 
nad) dem 8. 252 der Bauerverordnung in jedem SKirchfpiele ein Mäfler 
ſich vorfinden: „an den ſich Pächter oder Dienſtboten, die Pacht⸗ oder 
Dienftftellen ſuchen, und auch Grundeigenthümer, die Pachtſtellen zu ver— 
geben haben oder Dienſtboten brauchen, zu wenden haben, um durch den⸗ 
ſelben die nöthigen Nachweiſungen zu erhalten.” Indeſſen dieſes Inſtitut 
bat die entſprechende Entwickelung nicht gefunden, ſondern iſt leider wir⸗ 
kungslos geblieben. Wir ſagen: leider! Denn uns ſcheint in dieſem In⸗ 
ſtitute nicht allein das geſetzliche, ſondern auch das geeignetſte 
Mittel zu liegen, die Arbeitskräfte auszugleichen und durch freie Concur⸗ 


*) Auch in diefer Beziehung fird die livländiſchen Bauerverhäftniffe den kurländiſchen 
gegenwärtig um einen bedeutungdvollen Schritt voraus. Die perfönliche Freiheit des Bauern 
it durch die Beftimmung des $. 397 der Agrar» und Bauern-Berordnung zur Wahrheit ges 
worden: „Dienitverträge können nicht nur innerhalb der Bauergemeinde, fondern auch außer: 
halb derfelben mit der Gutäherrfchaft, wie endlich auch außerhalb des Gutes, überhaupt in 
andern Stadt: und Landgemeinden abgefchloffen werden.“ Die 88.401 und 402 fichern das 
Gemeinde-Intereffe gegenüber ſolchen Gemeindegliedern, welche Erwerb und Thätigkeit außer 
halb der Gemeinde felbit haben, durch Errichtung einer befondern Dienftboten» Bafie, zu 
welcher nicht allein die in andern Stadt: und Landgemeinden, ſondern auch die dem Hofe 
unmittelbar oder Perfonen, die auf Hofesland wohnen, dienenden Gemeindeglieder eine jähr 
tihe Steuer entrichten müſſen. Im letzteren Falle zahlt die Dienftherrfchaft diefe Abgabe. 

D. Red. 
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aufs dreis und felbft aufs vwierfache gefteigert, fie "haben aber auch die 
ganze Bauerſchaft von ihrem Heimathsboden weg als Tagelöhner, d. b. 
als künftige Proletarier in die Welt hinaus und ins Elend geftoßen. 
Den gegenüber haben denn freilich auch wohlwollende und imitleidige 
Herren alle ihre Bauernhöfe für mäßige und jelbft für geringe Summen 
anf viele Jahre hinaus verpacdhtet a.“ 

Diefer Stimme gegenüber mag immerhin noch die Meinung vertreten 
werden, Daß überall Mißbrauch und Ausſchreitungen nicht ganz zu vers 
hüten find, doch ift damit die Frage nicht befeitigt: ob die Pachtverein⸗ 
barung des Herrn und Bauern in Wahrheit für beide Theile eine gleich 
freie ift? Schon die 8$. 174. und 186. der furländiichen Bauerverord- 
nung, nach welchen die Pacht eines Aunernhofes mit dem Tode des Päch— 


‚ters erlifcht, ohne auf deflen Erben überzugehen und Entihädigungsans 


ſprüche für Verbeſſerungen nicht zugelaflen werden, begünftigen den Herm 
vielleicht- mehr als qut if. Dem Pächter und Dienftboten ift nur ein ge 
jeglicher Weg geblieben, fi) den Forderungen eines harten Herrn zu ent 
ziehen: fie find anf die Benutzung der Freizügigkeit angewiefen. In der 
That aber fcheint dieſes Mittel durch die Handhabung des Freizügigfeits- 
rechts faft wirfungslos zu jein. Allerdings ift die Landpflichtigfeit in Kurs 
land aufgehoben; auch ertheilt der $. 149. des Bauerngeſetzes dem Bauerh 
das Recht, Dienflverträge außerhalb der Gemeinde einzugehen; umd die 
Eivil-Dberverwaltung bat anı 30. Detbr. 1847 Nr. 1258 in Erinnerung 
gebracht, daß ihm das Kreizügigfeitsrecht nicht zu verfürzen jei. Man 
jollte alio glauben, der Bauer könne ſich unbehindert und frei bewegen. 
Das iſt jedoch nur nach einer Richtung der Fall: er kann mit Beachtung 
der geſetzlichen Formen ſeine Heimath ganz aufgeben. Wil er das 
nicht, fordert er einen Paß, um außerhalb derjelben eine Pacht⸗ oder 
Dienſtſtelle anzunehmen, dann geftaltet fi) die Sache anders: cin Paß 


wird nur ertheilt, wenn in der Gemeinde die nöthige Arbeitskraft vorhans 


den iſt. Fehlt dieſe Kraft, deren gejeglicher Umfang für den Bedarf nicht 
feftgeftellt ift, fo hat der Bauer auf den Paß zu verzichten und muß troß 


esiitirt, dad der Gutseigenthümer in feiner andern Weife, als durch Vermittelung des Bauern 
als Fröhners, Pächters oder Käufers verwerthen kann (88. 3. 8. und 126. der Livl. Agrar: 
und Bauerverordnung von 1849); während in Kurland Fein gefeßlicher Unterſchied zwifchen 
Hofes⸗ und Bauerland vorhanden iſt und es keinem Gutseigenthümer gewehrt werden kann, 
fämmtliche Gefinde ſeines Gutes eingehu zu laſſen und das zu denſelben gehörende Land 
direct für ſich zu benutzen. D. Red, 
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des Freizügigkeitsrechts in feiner Gemeinde bleiben, denn, fo be 
bauptet man‘, er ift gemeindepflihtig. Freilich Tönnen aud Bälle 
erlangt werden. Wir ſehen e8 aus den häufigen Bekanntmachungen der 
furländifchen Gouvernementözeitung, wo bei Androhung einer Kündigung 
auswärtige Gemeindeglieder zurüdberufen werden. Aber dieſes Kuͤndigungs⸗ 
recht ift die Befugniß des Heren und der Gemeinde, ohne Angabe 
eines Grundes jedes Gemeindeglied, mit Ausnahme der Gemeinde 
beamten, aus der Heimath zu verbannen, d. 5. durch Umſchrei⸗ 
bung nach einer fremden Gemeinde überzuſtedeln. Alfo: der Bauer hat 
innerhalb der Gutsgrenzen feines Herrn eine Pacht» oder Dienftftelle anzu⸗ 
nehmen oder — er muß feine Heimath gänzlich verlaffen. Nah dieſem 
Maße der Freiheit wird daher mit Nothwendigkeit die Gegenfeitigfeit der 
Vereinbarung des Gutsheren und Bauern über Padıt- und Dienftverträge 
zu meſſen fein.*) 

Dennod hören wir Klagen aus Kurland über Mangel an Arbeits 
frajt und man hat an einigen Orten fogar mit Hilfe der Polizei den 
Gütern und Bauerhöfen die freien Dienftboten zngetheilt. Zwar follte 
nad) dem $. 252 der Bauerverordnung in jedem Sicchfpiele ein Mäfler 
ſich ‚vorfinden : „an den fih Pächter oder Dienſtboten, die Pacht⸗ oder 
Dienftftellen fuchen, und aud) Grundeigenthümer, die Pachtftellen zu ver- 
geben haben oder Dienftboten brauchen, zu wenden haben, um durch dens 
felben die nöthigen Nachweilungen zu erhalten.” Indeſſen diefes Inſtitut 
bat die entſprechende Entwidelung nicht gefunden, fondern ift leider wir⸗ 
fungslos geblieben. Wir jagen: leider! Denn uns fcheint in diefem In⸗ 
ftitnte nicht allen das gefeglice, fondern auh das geeignetfte 
Mittel zu liegen, die Arbeitskräfte auszugleichen und durch freie Concur⸗ 


) Auch in diefer Beziehung fivd die livländifchen Bauerverhältniſſe den kurländiſchen 
gegenwärtig um einen bedeutungdvollen Schritt voraus. Die perfönliche Freigeit des Bauern 
it durch Die Beftimmung des $. 397 der Agrars und Bauern-Berordnung zur Wahrheit ges 
worden: „Dienitverträge Fönnen nicht nur innerhalb der Bauergemeinde, fondern auch außer: 
halb derfelben mit der Gutäherrfchaft, wie endlich auch außerhalb des Gutes, überhaupt in 
andern Stadt: und Landgemeinden abgefchloffen werden.“ Die 88.401 und 402 fichern das 
Gemeinde⸗Intereſſe gegenüber folchen Gemeindegliedern, welche Erwerb und Thätigkeit aufer- 
halb der Gemeinde felbft haben, durch Errichtung einer befondern Dienftboten» Cafje, zu 
welcher nicht allein die in andern Stadt: und Landgemeinden, fondern auch die dem Hofe 
unmittelbar oder Perfonen, die auf Hofesland wohnen, dienenden Bemeindeglieder eine jähr⸗ 
tihe Steuer entrichten müflen. Im letzteren Falle zahlt die Dienftherrichaft dieſe Abgabe. 

D. Re, 
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renz fowohl die Geldpacht als den Arbeitslohn auf den wirklichen Werth 
zu flellen. Daß nun bei der bisherigen Handhabung des Freizüigigfeits 
* das Inſtitut der Mäkler alle Bedentung verlieren mußte, dafür 
dürfte wohl fein befonderer Beweis zu führen fein; aber man muß be 
dauern, die gute Abficht der Berfafler des Furländifchen Bauergejeges und 
deren fluge Vorausſicht fo ſehr verfannt zu fehen. Sie vergaßen nicht, 
daß. Freiheit und Leibeigenfchaft nie zu vereinen und die Vortheile beider, 
wie man anch darnach ftreben mag, gleichzeitig wicht zu erlangen find. 
Diefe Widerſprüche zwiſchen den thatjächlichen und gefeßlich gegebenen 
Zuftänden bieten vorzugsweiſe das Material, die bäuerlihen Verhältniſſe 
Kurlands aitzugreifen und au tadeln. Darum wäre ed eine danlenswerthe 
Arbeit, wenn über die dortigen bäuerlichen Zuftände und ihre Fortent⸗ 
widelung bis anf den heutigen Standpunkt eine eingehende Darlegung ge 
geben würde. Dagegen fünnen die entftellenden Schilderungen in jener 
Broſchüre keinen Beifall finden. Sie haben nicht der Wahrheit, fondern 
fremden wecken gedient.“ 
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Der erfie Jahrgang der Baltifchen Monatsfchrift. 


Wir ſtehn am Abſchluſſe des erſten Jahrganges der Baltiſchen Monats⸗ 
ſchrift. Nicht unberechtigt erſcheint es uns, wenn wir jetzt an der Schwelle 
eines neuen Jahrganges zurückſchauen auf den leitenden Gedanken, aus 
dem dieſe Zeitſchrift hervorgegangen, wenn wir feſten und wigetrübten 
Auges die Summe ziehn aus den Erfahrungen, die wir bei dem ernften 
Streben nad) der Verwirflihung jener Idee gemacht, wenn wir endlich 
daruach die Erwartungen berechnen, die an die Zukunft der Monatsichrift 
gefnüpft werden können. | 
Die Baltiſche Monatsjchrift wollte nach ihrem Progranıme „zu 
„einem öffentlichen Organe dienen, welches, aus dem Boden diefer Pros 
„vinzen erwachſend, doch zugleich mit erweitertem Blicke über fie hinaus⸗ 
„reichte und ihnen den organiſchen Zuſammenhang -ihrer Entwickelung 
„mit dem Culturgange des großen Reiches, deſſen ſie ein kleiner, aber 
„gewiß nicht unwichtiger Theil find, wie mit dem des Auslandes, von 
„dem fie ftammen, zum Bewußtfein brächte; fie wollte einen Sammel» 
„punft bieten, zu welchem Jeder nad) Beruf und Kräften bringen und 
„wo Seder finden möge, was zum Wohle diefer Provinzen, wie Des 
„Staates, dem fie angehören, dienlich ift. 


In der Zuſchrift an Die zu Mitarbeitern Aufgeforderten hieß es: 
„Die Redaction ift ſich deſſen völlig bewußt, daß eine Ausficht auf 
° „die Erreichung der durch diefe Zeitfchrift angeftrebten Zwede nur durch 
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„008 Zufammenwirfen der in diefen Provinzen und im übrigen Rußland 
„vorhandenen intellectuellen Kräfte vorzugsweile des deutichen Elementes 
„gewonnen werden kann. Sie kann daher nichts verſprechen, als was 
„ihr von Seiten derjenigen zugefagt und gehalten wird, welche die hier 
„verfolgten Intereſſen zu fördern und durch Das lebendige Wort zu 
„vertreten berufen find; ſie bietet ſich aber nur als Vermittlerin zwifchen 
„diejen in ihrer Bereinzelung unmächtigen Kräften und der Deffentlichkeit 
„an; fie wird endlich fo viel an ihr ift, ihre Pflicht thun, um in ſolchem 
„Sinne zu wirken und muß daher den ganzen Erfolg ausſchließlich davon 
„abhängig machen, daß die zur thätigen Theilnahme an dem Unternehmen 
„Berufenen daſſelbe einmüthig und rückhaltlos unterftüßen.” 


Daß die Idee der Monatsſchrift eine berechtigte, daß ſie nicht ein 


flüchtiger Einfall war, ſondern einem wirklich vorhandenen Bedürfniſſe ent— 


ſprach — dafür liegen der Redaction unzweideutige Beweiſe in der frau 


digen Zuſtimmung vor, die das Unternehmen von vielen Seiten, von nah 
und fern erfahren hat, dafür ſpricht Die zahlreiche Betheiligung des leſen⸗ 
den Publicums, weldye e8 möglidy gemacht hat, die Zeitichrift im zweiten 
Jahre ihres’ Beftehens der eignen Kraft zu überlaffen, ohne daß die Bei- 
bülfe der .gemeinfinnigen Männer, denen die Monatsjchrift ihre materielle 
Begründung verdunft, weiter in Anjpruch genommen werden müßte. 

In geringerem Maße, als wir es gehofft, hat dagegen eine Betheili- 
gung des fchreibenden Publicums ftatigefunden. Die Erwartungen fonnten 
von vorn herein nicht hoch gefpannt werden; wir haben eben feine berufs- 
mäßigen Schriftfteller; dennoch — jo hofften wir — würde der gute Ville 
die endemifche Scheu vor: der Deffentlichfeit überwinden; an dem Bor 
handenfein der Kraft und Befähigung in dem Publicum unferer Provinzen, 
das Unternehmen geiftig zu halten, zweifelten wir nicht. 

Indeſſen wir — und vielleicht aud) das Publicum der Baltifchen 
Monatsihrift — haben manche Enttäufhung erfahren müſſen. - Neben 
einzelnen glänzenden Leiftungen tft auch manches Unfertige gebracht worden. 
Bon den Berufenen find weitaus nicht alle dem Rufe gefolgt; an Unbe— 
rufenen hat e8 nie und nirgend gemangelt. Wir fcheuen uns daher nid 
einzugeftehn, daß die Monatsſchrift nur erft von ferne, dem vworgeftedten 
Ziele fich angenähert hat. Doch find wir weit davon entfernt, ung ent 
muthigen zu laflen. Die Zeichen find nicht ausgeblieben, daß Die Monats: 
ſchrift gewirkt hat, daß fie in ihrem innerften Kerne erkannt worden. Bir 
glauben kaum zu irren, wenn wir die frifchere Luft, die jegt in der Preſſe 
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unferer Provinzen weht, in gewiſſem Maße den mittelbaren Einfluſſe der 
Monatsſchrift zufchreiben, die zuerft freimüthig und — man wird ihr Diele 
Anerkennung faum verfagen fönnen — maßvoll in der Beiprechung ‚öffent 
ficher Angelegenheiten im Sinne einer organischen Entwidelung vorgegangen 
iſt. Auch in Deutichland hat die Monatsichrift Beachtung gefunden und 
die geachteiiten Blätter haben fih in anerfennender Weile über fie ausge: 
ſprochen. So hat das „Magazin für die Literatur des Auslandes“ wieder: 
holt Auszüge aus der Monatsichrift gebracht, und die „Preußiſchen Jahre 
bücher“ haben im Auguſtheft d. 3. eingehend über fle berichtet, ihr die 
ehrenvolle Stelle einer Gefinmungsgenofjin neben fich zuweifend. Die rufli- 
Ihe Preſſe bat, fo viel uns befannt, ‘über die Monatsfchrift geichwiegen. 

Das Programm der Monatsfchrift war weit genug geftellt, nm das 
Leben nad feinen verfchiedenften Richtungen bin zu wnfaſſen; aber eben 
nur das Lebendige follte in ihr zu feinem Rechte fommen. Ueberblicken 
wir, was der erſte Jahrgang im Einzelnen gebracht, ſo finden wir, daß 
von den fünfzig und einigen Artikeln deſſelben die Politik in 4 Artikeln, 
agrariſche Zuſtaͤnde wie überhaupt die Verhältniſſe des flachen Landes in 
unſern Provinzen in 9, ſtädtiſche und Gemeinde-Angelegenheiten in 3, 
Finanzielles, Handel und Eiſenbahnweſen in 5, kirchliche Berhältniffe in 2, 
das Schulwelen in 7, Allgemeinwillenfchaftliches in 7, Hiftorifches in 2, 
Biographifches in A, Eultuchiftorifches und Literariiches in 6, ruſſiſche 
Zuftände der Gegenwart endlich in 5 Artikeln behandelt worden find. 
Wir verkennen nicht, daß, was insbefondere die inneren Verhältniſſe 
unferer Provinzen und die bedeutungsvolle Entwidelung, in der Rußland 
gegenwärtig begriffen ift, betrifft, in dem bisher'Gegebenen nur die Anfänge 
einer tiefer gehenden und Ipftematiichen Behandlung der bier einfchlagenden 
Fragen des Öffentlichen und focialen Lebens vorliegen. Wir find jedoh - 
in den Stand gejeßt, für den folgenden Jahrgang eine ausgiebigere Aus⸗ 
beute nach Diefer Richtung in Ausficht zu flellen; auch jollen fortan perio⸗ 
diſche Rundſchauen über Die politiichen Verhältniffe gegeben werden, Die 
wir zu unterbrechen gezwungen waren, weil eine Ausgleichung unferer 
politiihen Weberzeugungen mit denen unferes bisherigen Mitarbeiters auf 
diefem Gebiete nicht zu erreichen geweſen war. 

Die Redacteure der Baltifchen Monatsfchrift find durch ihre amtlichen 
Pflichten behindert worden, ihre Zeit und ihre Kraft diefem Unternehmen 
in dem Maße zu widmen, welches Dafjelbe gebieterifch für fih in Anſpruch 
nimmt; auch ift ihnen — denen dieſes Feld der geiftigen Thätigfeit ein 
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völlig fremdes war und defien Bearbeitung fie fih nur von den Geſichts⸗ 
punkte einer öffentlichen Pflicht aus unterzogen hatten — die Erfahrung 
nicht eripart-worden, daß der redliche Wille, dem Gemeinwohl durch Be 
förderung der Deffentlichfeit zu dienen, zur Löfung der Aufgabe wie zur 
Dermeidung von Mißgriffen nicht ausreiche. Nächft der Anregung, Die die 
Redaction zu einigen der gebrachten Beiträge gegeben, der beſſernden Hand, 
die fie an’andere Tegen müſſen, der faft durchgängig nothwendig gewordenen 
Ueberarbeitung der Weberfegungen und Referate aus der ruflifchen Four: 
naliſtik, nächſt den zur Erläuterung oder Berichtigung des Textes gemachten 
Noten endlich — hat die Redaction faum ein anderes Verdienſt für fid 
in Anfpruch zu nehmen, als daß fie die Würde der Preife Durch ftrenges 
Feſthalten am Sachlichen und Fernhalten perfönlicher Polemik zu wahren 
gejucht hat. | 

So geboten ed denn nicht allein Die perfönlichen Berhältnitfe der bie: 
berigen Reiter der Monatsichrift, jondern aud das Intereſſe diejer letzteren, 
auf eine Unterſtützung der Redaction durch eine geeignete Perfönligfeit 
bei der Fortführung des Unternehmens bedacht zu jein. Wir freuen uns, 
mittheilen zu können, daß es gelungen ift, den ehemaligen Privatdocenten 

an den juriftifchen Jarultäten der Univerfitäten Bonn und Königsberg, Herm | 
Dr. ®. Beckhaus, für die Betheiligung an der Redaction der Monats: 
ihrift zu gewinnent.. 

So möge denn die Baltiihe Monatsichrift dem deutichen Publicum 
Rußlands fernerhin empfohlen fein. Auch fie ift ein, wenn gleich nu 
beicheidener Theil der Arbeit, die. der deutſche Geift in feiner weltumfallen- 
den Aufgabe zu leiften hat. Ä 


Riga. inn December 1860. 





Die Redaction. 
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